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_ 'ie Mamiigraltigkeit der diTergirenden Riefaton- 
gen , mrelehe das philosophisehe Stjreben in dem ge« 

SenwBrtigen Zeitalter verfolgt ^ hat auch ^Shrend 
ies Abschnittes der zuletzt Terflossenen fiinf Jubre^ 
wie iilierbaupt in dem Gesammtgebiete der Pbilosor 

I' hie 9 so insbesondere in dem Fache der specnlatiTen 
'orschun(^en durch eine nicht unbetrüchtiicbe Men- 
ge verschiedenartiger Leistungen sich kundgegeben« 
Wir Deutschen sind berechtigt, den kritischenWer« 
ken uasers Kant die universalhistorische Bedeutung 
der Begründung einer Epoche» mit welcher die jetzige 
PerioM der Philosophie I>eginnt9 in dem allgemeinen 
Entwicklungsgange der zusammenhangenden philoso« 

{ bischen Bestrebungen unter allen für diese Bestre- 
ungen reif gewordenen Yölkernbeizulegen. Dem« 
nach lassen sich die Philoaopheme der gegenwärtigen 
Periode unter dem Gesichtspunkte zusammenfassen, 
da(s sie theils auf die Fortoildune, theils auf die 
X Ueber^tndung der Kantischen Subjectivitätslehre 
gerichtet siadl^ Bemerkenswerth ist an dieser Pe- 
riode, dafs sie fast nur unter unsern Sprachge-» 
ttossen ausgezeichnete KeprSsentanten aufzuwei«« 
sen hat ,' unter ihnen aber einen solchen Reicli- 
thnm von einander abweichender Xebrbegriffe, {wie 
^t In keinem voi^hergehenden Zeiträume sich entfaltet 
bat. Von den filtern' bervorragehden Nachfolgern 
Kaufs, welche zum Theil noch auf dem Gipfel ihres 
Ansehens leben und wirken , zum Theil vor Kurzem 
den irdischen Schauplatz verlassen haben, stiftete 
feder eine besondere Schule, deren Anhänger in der 
Anhänglichkeit an die Dogmen ihrer Meister mit 
einander wetteifern , . und die erlernten^ GrnndsBtze 
sowohl in der Bearbeitung philosophischer Discipli« 
neu , als anch in d^ Anwendung auf positive Wis- 
senschaften «eltend m maohen« bemfiht sind. Ußber 
die Gesichtskreise dieser Schulen suchen sich meb- 
rerej^ngere Denker entweder vermittelst einer selbst- 
stXndlgen Bdiandlunc der Probleme, oder doch durch 
Combinationen und M odifieattonen der bereits von 
Andern aufgestellten Ansichten zn einem höhern 
vielseitigem Standpunkt zu erheben« Um bei diesem 
Zustande der gennwSrtigen Philosophie die hier in 
Bede stehende Üebersicht mit so viel Klarheit und 



jL L. Z. 18S6. SrU€r Band. 



''- ^ • 1 

Bestimmtheit zu gewinnen^ als' es die^Neitnr des 6e- 

Enstandes verstattet, mäfs aAeirst über ihren Umfang 
merkt werden, dafs sie tl^eils die dogmaiigchen 
Versuche umfassen wird, vifif^'M^^viie Entwicklung 
der reili vernünftigen Causalbetrachtung, mithin auf 
die Brgründiine des allumfassenden Causafzusamroen« 
banges der Wirklichkeit sich bezieben, theils die 
kritischen oder erkenntnifs * theoretischen Untersu^ 
chungen über die Natur und die Grenzen der mensch* 
liehen Brkenntnifs« Ferner wird sie die Schriften 
beider Gattungen unter gewisse Rubriken ordnen, 
vermittelst derer die specifische Eigenthümlichkeit 
der dargelegten Erkenntnifslehre und Welter kiiirung 
angedeutet wird. Die Aufstellung dieser Rubriken 
hat nicht die Bedeutung und Absicht, die hierdufch 
aus einander gehaltenen Lehrweisen als die (ilieder 
einer streng durchgeführten logischen Eintheilung 
auftreten zu lassen, sondern sie bezweckt nur, gemliu 
dem Bedürfnifs eitler Erleichterung des Ueberblicks 
an jeder angeführten systematischen Ansicht ein cha- 
rakteristisches Hauptmerkmal kenntlich zu machen. 

1. Empirischer Realismus. 

Dieser Standpunkt nimmt keine der bedentendern 
Leistungen ein, welche unser Zeitraum aufzuweisen 
hat. Unter den hieher gehörigen dürften dieschwHeh- 
sten folgende zwei bald nach einander erschienen^ 
Abhandlungen ühnlichen Inhalts seyn : 

. Versuch einer phitosophisfAen Bdeuehiung des Wis^ 
sens und Glaubens^ von Br. Samuel Qlatz. Lpz. 
b. Nanck. 1830. VUI 1. 231 S.S. ^ 

Die Wahrheit in ihrem wesemtikhen Sejßn und Sich* 
gestalten, philosophisch dargestellt von Dr. Sa* 
mtid Glaiz. Ebendas^ 1830. X n. 106 S. 8. 

Gedanken, die eben so wenig durch Seh Srfe, als 
durch Neuheit sich auszeichnen, treten hier in einer 
unbeholfenen und unklaren Darstellung auf. Ueber 
das Charakteristische der Wahrheit wird kein an« 
derer AuCseblafs gegeben , als dals es in der Einheit 
euies von unserer WillkBr nnabbün^igen Zusam- 
mentreffens des Idealen oder Snbjeetiven un4 des 
Realen oder Objectiven bestehe« Das menschliche 

A Wis- 
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WiBBm 6ej nielii mSglich ohne das Begreifen , ohne 
die BegritfsbilduQg und ohne die AQweiuiiinfip.de8 Be- 
griffs auf da« aafserhalb des Bqgriffs yörhandene^ 
aber ihm entsprechende Reale« Dßs erkennbare 
Reale finde sich theils in uns , tbeils, in de|r Aubea- 
ivelty werde demnach theils durch die innere ^tkeij^ 
durch die^ Xnfsere Wafarnehinung. «gewonnen. Oie 
eigentlichen Erkenntnilsbegrifie sollea jn» *^jit.4»i^. 
Wahrnehmbare anwendbar seyn, die Empirie allein 
soll ein Wissen haben. Aber der Yerniinft rüunit 
der Yf. das Geschäft ein:, vermittelst der via negof*. 
tbms^ d. h. durch Yernelnong der Schrank^» wel« 
che allem in der Erfahrfkig Gegebenen als einem Un- 
ToUkommenen zukommen, die Id^i^n mit Freiheit- zu 

Sroduciren , die Yofstellniigen des UnbeschrSakteii» 
enen nichts für uns erkennbares WirMfches ganz 
entspreche, und durch welche deshalb' auph kein 
Wissen, sondern nur ein*^ Glauben erlangt yv^ri^f 
Den Glauben nimmt der Yf. als eine blofs subjective 
und in ihrer Subjecti?itlit unerklärliche Geistesthü- 
tigkeit. Er sucht denselben nicht durch intellectnelle 
Gesetze , noch wen^er Snrch ein nothwendiges ob- 
jeetiFee Sejn zu erklSren und zu stützen. 

Ferner begegnet uns hier ein Unternehmen , das 
YerhSltnifs zwischen Religion und Philosophie und 
die Eigenthtimlichkeitider Hauptaufgaben oer letz^ 
fem zu bestimmen , welches zunächst angeregt wor- 
den ist durch die Unzufriedenheit. seines Urhebers 
Mit den Baaif^^scben Bestrebungen , die Do^matik 
der katholischen Kircbe lauf einem yermeintlich 
philosophischen Wege wißsenschaftlich zu gestalten: 

Fkäoiophie und reKgiSse Philoiopken, Eine Prüfung 
des neuen Problems einer Restauration der 
Philosophie durch die Religion. Yen Dr. Karl 
Seebdä. Frankfurt a« M., b. BrSnner. 1830. 
379 S^& 

Den Eingang und den Ausgang dieser Prilfnng bil- 
det eine scharfe Polemik des V fs. gegen Hn. Baader'i 
„Yorlesnngen.iiber religiöse Philosophie im Gegen- 
satze der irreligiösen älterer und neuerer Zeit.^' 
Wenn gleich der Yf* jenem Scholastiker der neuern 
Zeit gegenflber in mancher Hinsicht Recht hat, so ist 
doch nicht zuTerkennen. dafs hier die eine Einseitig- 
keit durch die andere bekämpft wird. Hr. 5. hält das 
metaphysische Wissen für unerreichbar, und stützt 
diese Annahme auf kraftlose Grilnde. In seiner 
Prüfung der Realität unserer Erkenntnifs der Kör- 

Erweit bleibt er bei der empirischen Thatsaehe^ 
fs den Wahrnehmungen unsers Tastsinnes in ihrer 
Yerbindung mit den Übrigen Arten der Sinneswafar- 
nehmung die körperlichen Dinge sich ankündigen, 
als bei dem in letzter Instanz entscheidenden Er- 
kenntnilsgrunde stehen« Ob die Körper an sich sind, 
wie sie uns erscheinenv, gilt ihm nach Loi^'^s Yor- 
gan^ für eine mfissige, der Entscheidung eben so 
wenig bedürftige , als fähige Frage. Er erhebt sich 
nicht zu dem wissenschaftlichen und einzig gältigen 
Standpunkte der Erkonntnifatheorie/ auf welchem 



die Wahrheit jener Thataache Tcnnöge der vernünf- 
tigen Einsicht in die Natur unsers Erkennlnifsve»- 
mttgens und in die weaentliche nothwendige Ueber- 
einstimmung unsers bewufstvollen Innewerdens mit 
dem Sejn der Dinge zuverlMssig erfafst wird. Un- 
zulässig trennt er den Sinn und den Yerstand , indem 
er bohauptet; „mit dem Yerstande fassen wir nie 
di^ RealitSt der Natur, sondern mit dem Sinne.^^ 
Oaher bleibt es ihm auch nnbegreiflleh, wie durch 
den Sinn das Bewufstsejn des Realen gegeben wer- 
den kann. Eben so unhaltbar ist seine Trennung 
der beiden von ihm angenommenen Gebiete der 
Philosophie. Er bezeichnet das eine mit [der ganz un- 
angemessenen Benennung «^specultitive Philosopbie^^^ 
das.andare heilst ihm „ Ethik ^\ Jene soll es nur 
mit Q^p was er die Natur nennt, als mit dem Inbe- 

SrIHe der sinnlich erscheinenden Dinge zu thun h«^ 
en,..ikr Umfang füllt mit dem der Naturwissen- 
schaften zusammen. Yen einem denkenden und 
lenkenden Gott soll sie gär nichts wissen können, 
derBe|;riff eines oliersten Naturgrundes , zu wel-. 
chem stp gelangt, soll mit dem Begriff eines hoch* 
sten moralischen Wesens auf käine vVeise zu verei- 
nigen 807n. Die Ethik ist ihm die Philosophie den 
inenachuchen Lebens ,~beschHftigt« sich mit den Ge- 
genst$nden der HumanitHt und will den Menschen 
über sich selbst auflüHren, aber nichts wissen, noch 
begreifen. Ihre Welt, als die geistige, besitzt nach 
dem Yf. eine andere Realität und steht unter andera 
Bedingungen und Gesetzen , als die natürliche Welt. 
Die Yerniinft ist ihm kein Erkenntnifsverraügen, 
sondern als das Yermdgen der ethischen Principien,— 
im Gegensätze gegen das speculative Yermdgen des 
Yerstandes — efn hliheres-Lebensbewufstseyn, wel- 
chem apriorische Gefühle und Triebe «zukommen; 
demnach stammen alle Yernunftwalirheiten aus dem 
Herzen und der Kopf bildet sie nur aus. So unbe- 
stimmt und verworren, wie der Yf. über das von 
ihm angenommene Princip der Ethik sich ausdrückt^ 
deutet er auch die Ableitung der Religion aus dem- 
selben an. 

Einen ausdrücklich auf Yernichtnngabgesehenen 
Feldzug gegen die speculative Philosophie hat der 
als Diditer und Aesthetiker rühmlich bekannte O. F. 
Gruppe mit den Waffen des empirischen Realismus 
in zwei Schriften von gleicher Tendenz nnternom-. 
men , von denen die frühere mehr vorbereitend , die 
apfitere mehr ausführend sejn soll: 

AniBu»., Ein Briefwechsel über speculative Philo- 
sophie in ihrem Conflict mit Wissenschaft und 
Sprache. Berlin, b, Nauck. 1831. XII und 
de? 8. 8. 

WendeputfM der Phüom^phie im neunzehnten Jakr^ 
hundert. BerL, bei Reimer. 1834. Xu.472S.8b 

. Die gute Diction und die Lebendigkeit der Dar- 
stelldng verleihen diesen Erörterungen Interesse, so 
wenig sie auch durch ihren Gang, ihren (Sehalt und 
ihre Resultate befiiedigen« Ein -wiaaenschaftlicher 

Zu- 
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Zusanihieiiliaiig d«r B»f raeUdvgen tmcl eine gründ- 
Ikhe AvseinandersetziiBg der erkennfttifs-theoreti- 
0eheB Lehrbegriffe, aaf welche der Yf. seine Polemik 
gegen die Specttlation ond seine Bmpfehlang der an- 
geblich für die Aaebildang aller Erkenntnifa allein 
giiltfgen empirisehen Methode ^riindet, findet sich 
eben ao vrenig in der Hanpteehrtft, als in der Yor- 
bereitungsschrift. Was er über die Bedeatung der 
IJrtheile und Begriffe in der irrigen Meinung, nier^ 
bei «,niit dem schärfsten Widerspräche gegen alle 
huherige Logik^^ aufzutreten, Torbringt, ist unzu« 
reichend, nur tjieilweise wahr, und wo es wahr ist, 
weder neu, noch geeignet, die Yerwerfung des spe-* 
tnIati?en|Vorschens vorzubereiten, welche er hier- 
aus ableitet« Er bemerkt zwar richtig, obgleich er 
mit Unrecht seine Bemerkung fiir ganz neu halt (Rec. 
hat 4ieh bereits vor acht Jahren in seiner Darstel« 
luag der Log^ik ansdrficldich behauptet und es in 
seiner Theorie des menschlichen Erkenntnifsvermö* 

Ens durch eine genetische Schilderung des Entwich- 
ngsganges unserer Intelligenz nachzuweisen ge- 
sucht), dais unsere Begriffe nicht etwas Fertiges 
vor oen Urtheilen, sondern vielmehr Ergebnisse 
der Urtheile sind ; dafs sie mit den Urtheilen eich 
erweitern und einzig aus diesen sich erklHren. Diefs 
stellt er als den concentrirenden Hauptpunkt sowohl 
•einer polemischen, als seiner dogmatischen Behaup* 
tnngen auf« Aber die Folgerungen , welche er ans 
dieser keineswegs in allen ihren Beziehungen gehd- 
titf vou ihm erwogenen^ WsArheit zieht, sind falsch, 
'^lel zu. voreilig glaubt er sich hierdurch zu der An- 
nahme berechtigt, dnfs alle unsere Begriffe durch- 
aus nur eine relative Bedeutung in unserer subjecti- 
ven UrtheilathHtigkeit besitzen, dafs durch sie ledig- 
lich die vermittelst der Yergleichnng von uns auf- 
gefaCsten Beziehungen unter den Dingen bezeichnet 
worden , — welche Beziehungen bloGs in sofern Gfll- 
tigkeit für nns besitzen sollen , als wir zu ihrer An- 
•rkennmig durch die Erfahrniig berechtigt sejen , — 
und dafs keinem JBeniff ein schlechthin aUgemeiner 
und noth wendiger Inhalt zukommen könne« Der 
Yf« wendet seinen Blick nur auf die eine Seite der 
erkenntnifs- theoretischen Thatsache, dafs unsere 
Intelligenz ohne angebome Begriffe und Begriffs- 
formen aus ihrer ursprfinglichen Anlage .durch Auf- 
nahme , Aneignung und V erarbeitung des fOr die 
Wahrnehmung gegebenen Erkenntnifsstoffes sich ent- 
wickelt. Er verkennt hierbei die andere Seite die- 
ser Thatsache, der, zufolge die menschliche Intelli- 
Senz — als Fähigkeit des bewnrstvollen Innewer- 
ens der Wirklichkeit — in der wesentlichen Har- 
moniil mit dem Sejn des Wirklichen sich entfal- 
tet, so dafs die von der Besonderheit und Individua- 
litat untrennbaren schlechthin allgemeinen und noth- 
wendigen Bestimmungen der Dinge und ihres Su- 
üsern und Innern Zusammenhangs in entsprechen- 
den Erkenntnifsbegriffen mit einem fiir unser Be- 



ten Menschengeiste , aber dem Crrade 9er Entwick- 
lung gemafs mehr oder weniger klar, deutlich , zu- 
sammenhangend, mehr oder Weniger getrilbt durch 
entstellende Einwirkungen der PhantasietSnschung 
und des Yorurtheüs vorhanden. Die Philosophie hat 
die Aufgabe, auf dem Wege des besonnenen, plan-» 
roüfsigen , methodischen Nachdenkens sie zur befrie- ; 
digenden Reinheit, Deutlichkeit, Yerbindung, Gründ- 
lichkeit und Gewifsheit zu erheben. Eben so er- 
blickt derTf. an den Begriffen nur ihre subjective. 
Bedeutung, der zufolee sie fiir unser an die logi- 
sche Form des Urtheilens gebundenes Denken die 
Ordnungsnormen des mannigfaltigen Yorstellungs- 
stoffes sind. Er fibersieht hiebei, daCs in der Natur 
die Individuen nicht anders, als in Gattungen und. 
Arten,* folglich mit Gattungs- und Arteigenthfim« 
lichkeiten , denen ihre individuellen EigenAfimlick-. 
keiten sich- aMchliefsen, existiren, dafs unabhSngig 
von unserm Yorstellen die der Natur . angehörigen 
Ordnungsnormen und BUdungsnormen im Zusam- 
menhange mit den durch sie geleiteten, wirkenden 
NaturiurXften als real, als bedeutungsvoll und I>e- 
stimmend sich erweisen , und dafs unsere Intelligens 
nicht seyn würde, was sie ihrem Wesen nach ist, 
wenn sie diese Normen nicht in Begriffen von ob- 
jectivem Gehalt und wahrem Erkenntnibwerth er- 
faibte« Die Methode, welche der Yf. als die alleia 
angemessene und znlSngliche fiir die Ausbildung al- 
les Wissens mit einigen flüchtigen ZOgen andeutet, 
ist die Hingst bekannte der empirischen Naturwissen- 
schaften« Dagegen ist sein Blick für die Bedeutung 
und Methode der philosophischen Forschung , die es 
mit der wissenschaftlichen Gestaltung der allgemei- 
nen Erkenntnifsbegriffe und Erkenntnitsurtheile d^a 
menschlichen Geistes zu thnn hat, gänzlich ver- 
schlossen geblieben« 

Mit einer nicht gerin|;ern BescbrSnktheit und 
Einseitigkeit wird der em])irische Realismus durch- 

feführt in der letzten Schrift des im Januar 1833 als' 
Professor der Philosophie zu Göttingen gestorbenen 
G.B.Sckuizei 




lieber die menschlidke Erkenntni/s. Gottingen , b« 
Yandenhoeck und Ruprecht, 1832« XII und 
3398. 

DerYf«, der bekanntlich in firflhern Jahren eine 
skeptische Richtung verfolgt hatte , nennt seinen er- 
kenntnifs- theoretischen StandpunlLt den*des natür- 
lichen Realismus« Dieser ist allerdings hinsichtlich 
des Festhaltens an der Realität der iTörperwelt^ der 
natürliche, aber wie ihn der Yf« nimmt und giebt, 
der popuUre, unkritische, zur Stufe der Wissen- 
schartlichkeit und in die SphXre der Philosophie 
nicht erhobene« Nirgends zeigt sich ein tieferes 
Eindringen in die Organisation unsers Erkenntnii's- 
vermögens und in den Ursprung und dio Bedeutung 
unserer Universalbegriffe« Was Hr« Seh. über die 
Begriffe des Sevns der Dinge ^ des Raums, der ZeU 
UM der waMhiichea Yarbindung bemerkt, ist eben 

so 
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so onWaEr,^ Als tridal« ttii «iner fast anbefraifli-* 
eben Kurzsiclitiekeil stellt er diefis ale eine Urwalur- 
heit des menscblielieii Geistes avf , dals wir nnr 
2wei verscUedene Arten der Wirksamkeit der Dinge 
kennen sollen : 1) die dem Körperlioben sukommen- 
de und theils meehaniscli, theils cbemisch bestimmte, 
2) die dmreb eine geistige Macbt, dergleichen wir im 
Menseben antreffen, entstandene. Die Bedeutung 
des Organismus und der vegetativen , so wie aueb 
der sinnlichen Lel)enstbHtiskeit^ die Eigentbfimlicb* 
keit der Mittelstufen zwiscben den Krfiften deranor« 
ganiscben Körperlicbkeit und . den Geisteskrliften 
wird von ihm i^norirt, das Geistige und das Körper- 
liebe wird von ilun ohne Weiteres trennend einander 
entgegengesetzt, und innerhalb des Gesichtskreises 
eines so flachen Dualismus gelangt er aof leichte, 
aber für das wissenschaftliche Streben bedeutungs- 
lose Weise zu dem vermeintlich tbeistisobea Begriffe 
der Gottheit. 

2« Shepticismus. 

Die negative, blofs auf Bestreitung dogroati« 
scher Irrthümer und auf die Bnthülinng eines in dem 
Gebiete der speculattven Forschungen tSoscbenden' 
Scheines gericntete Weise zu philosophiren hat wäh* 
rend unseres Zeitabschnittes einen Heprfisentanten 
gefunden in einer kleinen Schrilt 

lieber das Ab^olufe und das Bedingte* Mit beson- 
derer Beziehung auf den Pantheismus. Ein 
skeptischer Versuch von Dr. Eduard Schmidt. 
Parchim, ind.HinstorrschenBucbh. 1833. XII 
u. 171 S. 

Hr. Schmidt hat in einer frfiheren Schrift { die er 
als den ersten Verauch einer Theorie des Gefühls^ auck 
als den ersten Theil der Ideen zu einer erneuerten 
Kritik der rmttin/ir betitelt., Berlin 1831, |). Reimer, 
XIV u. 352 S. ) aas Wesen der Vernunft in einem 
durch den inneren Sinn angeregten Gefühle fär 
Wahrheit, Tugend und Schönheit nachzuweisen ge- 
sucht. In der vorliegenden strebt er die mannigfal- 
tigen Mifs Verständnisse zu beseitigen , welche nach 
seiner Meinung aus der Vermengung der logischen 
und der metaphysischen Bedeutung der Begriffe des 

(/>ir Forige 



Absoluten und des Bedingten enistehea. Er be^ 
merkt, die metaphysische oder reale Bedingung be- 
deute ein Bestimmtwerden der Dinge in ihrem Sevn, 
die logische ein Bestimmt werden der Vorstellungen 
üt unserem Denken ; das metaphysisch Unbedingte 
sey dasjenige , wodurch alles Andere hervorgebracht 
werde, das logisch Unbedingte daeegen sey der 
oberste formale Gattun^Bbegriff, der Begriff des Et- 
was oder des Denkbaren. Allerdings würde sich 
der Vf. auf dem rechten Wege zur Beseitigung der 
erheblichsten Irrthümer im Gebiete der speculativeo 
Forschung befinden, wenn es ihm gelungen wtre, 
den wahren Unterschied zwischen der logisch -for« 
malen und der ideal- realen oder metaphysischen Be« 
deutung jener Begriffe und überhaupt der Universal-^ 
begriffe des menschlichen Geistes nachzuweisen. 
Aber er fafst diesen Unterschied auf eine ganz un* 
zulängliche Art. Er verwechselt die logischen , das 
heilst, die bloXs auf die Urtheilsform unseres Den- 
kens sich beziehenden Denkges^ze mit den Gesetzen 
unseres denkenden Erkennens, betrachtet deshalb 
^ne als die Gesetze der menschlichen Vernunft, und 
ist der irrigen Aleinung, die Vernunftgesetze (die er 
noch dazu aus dem Gefühle des Wohlgefallens an der 
Uebereinstimmung unserer Vorstellungen, und des 
Mil'sfallens an der Verschiedenheit, dem Gegensatz 
und dem Widerspruch erklärt) verlangen nur, dafs 
alle unsere Vorstellungen auf das logisch Absolute, 
auf den obersten formalen Gattungsiieniff zuritck-* 
geführt werden, verlangen aber nioht die AneriKen« 
nungdes Urgrundes der Dinge, die Zurückfübrung 
aJles abhfingigen Seyns auf das schlechthin ^IbsU 
ständige. Dem gemlii's beurkundet er in seinen nach-* 
folgenden Erörterungen eine flache und rohe ModiH* 
cation der SubjectivitHtslefare und des Empirismus 
als den von ihm festgehaltenen Gesichtspunkt tut 
die Beurtheiiung des Erkenntnüsw^rthes metaphysi-» 
scher Begriffe und specnlativer Bestrebungen , indem 
er darzuthun sich bemüht, dafs in diesen ^griffen 
und Bestrebungen durchaus nicht die Gesetzmüfsig« 
keit des liewuistvollen Innewerdens des objectiven 
Seyns, des Erkennens der Wahrheit, sondern ledig- 
lich die SubjectivitNt der logischen Form unserer 
V orstellungsverbinduugen sich ausspreche. 

izung fol%U) 



SCHÖNE LITERATUR. 

Hamruro, im Literatur - Compt. : Novellen und 
Erzählungen von Georg Lotz. 1835. 2J90 S. 8. 
(1 Rthlr. 6 gGr.) 



BSndchen enthiUt: l. Der leere StuM. Er- 
zählung — S.19. 2)DasGottesurthea zuToka. No- 
volle — S.52. 3) Der jfroyieJRf«6m. Eine Begebenheit 
aue den Zeiten der Regierung Eduards des Dritten. 
•=• S. 87. 4) Der sAweigsffme Mann — S. 109. 5) 
Kebeißm. Novelle ~S«1$« 6) Der Spion wider Wil- 



len. Draraatisirter Scherz in 2 Abschnitten -^ S.IOS. 
3) GrafEgmonts Juweel. Eine Erzählung ^ S. 226. 
8) Mutter und Tochter. Dramatisirte Erzählung in 4 
Abschnitten --^ S. 291. Hr. Lotz hat vielerlei pnd 
manches Gute gesclurieben ; das Yorliegende ist 
aber nichts Ausgezeichnetes , doch auch nichts ganz 
Schlechtes, sondern rein«MittelmSfsiges und wird in 
Leihbibliotheken ganz gut eine Stelle finden. Der 
Unterschied von Erzählung, Novelle und Geschichte 
seheint dem Yf. noch nicht klar geworden zu seyn. 
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3. Idealiitiiche SabJectivHätslehre. 

./Vuf eine in jeder Hinsicht unbedeutende Weise 
strebt diesen Sfandpnnkt — als den rechten von 
Kant ausgemittelten ßoden, dem die echte Philoso- 

{hie entspriefse — zum Behuf der Begründung eiiies 
lehrsebnudes der philosophischen Wissenschaften 
geltend zu machen 

• 

Die Grundlage der Philosophie Ton Andreae Neubig. 
Baircuth, Grau'si^he Buchhandl. 1830. XIY u. 
184 S. 

•• • 
Der Yf* hat auch durch einige andere Arbeiten , 
durch zwei kleine Abhandlungen , von denen er die 
eine y^die Oeßhllehre'^ (Baireuth, 1829), die andere 
^^ die philosophische Vmterblichheitslehre'*'' (Niirnberg, 
1834) betitelt, nnd durch ifeine gröfsere Schrift y^die 
phUosophisehe und christliche Goiieslehre in ihrem Ein- 
klänge dßrgestellV* (Nürnberg, 1831) einen gerin- 
gen ßerufzum philosophischen Denker nnd Schrift- 
steller beurkui\aet. In seiner ,, Grundlage"' stellt er 
dje Meinung als eine Grundansicht der menschlichen 
Intelligenz auf, dafs die Zweifel an der Realität der 
Wahrnehroungsgegenstünde sich nicht hel)en lassen , 
dafs wir der Uebereinstiromung der an sich vorhan- 
denen Dinge mit unseren Yorstellnngsweisen nie ge- 
wifs werden können. Eben so voreilig giebt er dies 
für eine Thatsache des Bewufstse jns aus , dals un- 
ser ErkenntnifsvermSgen in dem Besitze subjectir 
nothwendiger und wesentlicher Yorstellungen sej, 
welche das Ich als rf ine Yorstellunj^skraft, nnabhün- 
gig von der Einwirkung üufserer Dinge, einzig seinen 
^^ieenthiimlichen Gesetzen folgend erzenge. Diese 
reinen Erzengnisse des Ich seyen die Ur{;edanken. 
Zu ihnen rechnet der Yf« die Yorstellungen von allen 
Arten und Formen des Seyns, so wie auch von dem 
in Hinsicht der Art und des Mafsee unliestiromten 
Seyenden, welches mit den Ausdfficken „ Stoff , 

M. L. Z. 1896. Ersttr ßaad. 



Materie, Bestehendes^ bezeichnet zu werden pflege« 
Den durch ürgedänken vorgestellten Stoff unter- 
scheidet er als den 8ufsern und als den innem , wel- 
cher letztere gleichbedeutend seyn soll mit der Kraft, 
mit dem Thfftigen und Wirkenden an der Sufseren 
Materie. Da auf solche Weise alle allgemeinen Yor- 
stellungen und Erkenntnisse, unabhängig von der 
Wahrnehmung, unserem Geist angehören, so sollen 
die Dinge, denen der Yf* einrltumt, dafs sie auf den 
Geist einwirken und ihn dazu uöthigen, dafs er Yor- 
stellungen von ihnen erzeuge, immer nur in ihm die 
Yorstellung eines der Art und dem Mafse nach be- 
stimmten Seyendcn erzeugen. Mit diesen Ansichten, 
die in dem Kopfe des Yfs. zu einer Carrieatnr der 
Kantischen geworden «ind, verbindet er die von Leib- 
nitz entlehnte, aber gleichfalls bei ihm entstellte 
Annahme der ünkörperlichkeit der Dinge. Sein 
Raisonnement hierüber ist folgendes. Mit den Cr- 
vorstellungen von dem Insichhaben und dem Inseyn^ 
behauptet er, lernen wir das Ding kennen als ein 
Wesen mit Inlagen (Inh&renzen). Unter Wesen sey 
zu verstehen eine CTnfer/iijfe (Substrat) mit der Yer- 
nunftidee vom Geendetseyn gedacht, das helfst, eine 
solche Unterlage, die blofs in sich habe und uicht 
auch als Inlage bestehe. Das , was ein Wesen in 
sich habe, sey seine Ihlase. Das Aeufsere, Erst- 
erkenntliche, Wahrnehmbare sey nur als Inlage^ 
das Innere, Nichtwahrnehmbare aber als Unterlage, 
und daher als Wesen , als Substanz zu fassen. Die 
Inlagen seyen in dem Wesen, und eben darum nicht 
aufser oder neben demselben, nnd bilden daher nichts 
Ausgedehntes oder Körperliches. Femer habe das 
Ding aufsejT seiner wanrnehmbaren und nichtwahr- 
nehmbaren Materie, die sich in die Inlaeen und das 
YVesen theilen, weiter keinen Stofftheu vorzuwei<^ 
sen« Daraus erhelle, dafs ein Ding ein unausge- 
dehntes, onauflösliches, unkör perliches , einfaches 
Gebilde sev, aus einfachen Theilen zusammengesetzt, 
welche nicnt für sich bestehen. — Mit solchen lee- 
ren und flachen Abstr^ctionen wXhnt der Yf « in die 
-B ge- 
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geg«aw8rtig«n YerhandliiBgen der Pbilosophie wir£- 
#am «jogreifiM zu kSsBMiJ , 

Ein, me die Nenbig^sche Leistung, in seiner 
Richtung un4 Eigentbiimliolikeit durcli KmvCs Vor- 
gang bestimmter, jedoch durch eine grörsere Um- 
sicht und Sorgfalt und ein kräftigeres Streben naoh 
Gründlichkeit mehr .aMgeaN^iehneter Versuch, ver- 
mittelst Ergrilndung der Natur des menschlichen £r- 
kennens ül^r den Werth und den Umfang der spe- 
culatiTon Erkenntnifs den befriedigenden Aufs6hlufs 
2u geben , führt den Titel: 

Speöulatian und Traitm^ oder fiber das Fundament 
und den Umfang des Wahren in derSpeculation, 
von J.A. W. Gehner. 2 Bde. Leipz. 1830. Wey- 
gand'sche Buchn, Ister Bd« L u, o27 S» 2ter Bd* 
400 S. 



Klage über die Nieliligheit der bisherigen 
Speculation*, deren Erzeugnisse mit einem >AesenIo* 
sen Traume verglichen werden, leitet in die hier 
mitgetheiiten Untersuchungen ein, verfehlt aber 
durchaus den richtigen Gresichtspunkt für die Beur- 
theilung des bis jetzt zurückgelegten Entwicklungs- 
ganges der philosophirenden Yernunft« Zu einem 
unbestreitbaren Wissen glaubt der Yf. die Specula« 
tion vermittelst einer subjectiv idealistischen Er- 
kenntnifstheorie erheben zu können. Er geht hier- 
bei aus von der Kant ischen Unterscheidung der zwei 
im Erkennen zusammenwirkenden angeblichen Haupt- 
vermögen des menschlichen Geistes, indem er die 
Sinnlichkeit , durch welche der Stoff des Bewufst- 
sejns gegeben werde , dem Verstand entgegensetzt, 
welcher ursprünglich und selbstthHtig die Y orstel- 
Inng Ich erzeuge, den aufgenommenen Stoff mit dem 
Bewufstseyn verknüpfe und jedes Bewufstscjn be- 
stimmter GegenstHnde hervorbringe« Diejenigen 
GeistestbStigkeiten , vermöge welcher die Vorstel- 
lung Ich erzeugt, der Yorstelluugsstoff gewonnen 
una mit dem Selbstbewufstseyn verknüpft wird, 
9oIlen bewufstlos erfolgen. Ihnen soll noch ein an- 
derer Act der geistigen Selbstthätigkeit sich an- 
schlieCsen , in welchem das Ich zum Bewufstsevn der 
auf solche Weise Hervorgebrachten Yorstellungen 

Silange, so dafs ihm nunmehr die Yorstellungen als 
m gegenüberstehende Objecto, als von ihm unab- 
hängige wirkliche Dinge erscheinen. Die gesammte 
Sinnenwelt ist hiernach nichts Anderes, als ein In- 
bejgriff unserer eignen Yorstellungen. Nachdem der 
Yf! durch diese ga^nz unzulKnglichen psvchologischen 
Distinctionen und Ab^stractionen [zur Leugnung der 
Aealität der Körperwelt und hiermit zur Zerstörung 
aller gesunden und inhaltsvollen ErkenntniCsbegriffe 
der Wirklichkeit in seinem eignen Denken gelangt 
fist, so bedient er sich der, nunmehr auch in seinem 
Gedankenkreise nicht mehr zureichenden und in 
demselben der objectiven Gültigkeit entbehrenden. 
Stütze des Causalbegriffes , um mit dessen Hülfe die 



RealitSt eines unkörperlichen, nach seiner eignen 
Arnniihme' nichtr vosi^iv denkbareni, in der Tha^g«r 
nicht denkbaren derns Jestzustelleii« Er folgert »$m* 
lieh : weil der Stoff zu jenen unseren Yorstellungen 
ledffglieh durch Einwirkung auf die Sinnlichkeit uns 
gegeben werden könne , so sej zweifellos eine über- 
sinnliche Wirklichkeit vorhanden, welche als die 
wahre, absofaite itealitKt die sinnlichen Yorstelliin- 
gen verursache, halte und trage. Dieses Uebersinn- 
Uche aber sey für uns seinem Wesen nach uner- 
kennbar und unbestimmbar, und lasse sich nicht nä- 
her i>estimmen, als einerseits durch die Negation 
aller PrSdicate des Sinnenfälligen, andrerseits durch 
das positive Merkmal , dafs es zu unseren sinnlichen 
Yorstellungen als Ursache zur Wirkung sich ver- 
halte. Bei diesem Yerborgcnbleiben der Wahrheit 
des Wirklichen hinter der Unwahrheit der Erschei* 
nung soll dennoch der Zwang, der unser Erkennen 
begleite und begründe, uns zu der Anerkennung nö- 
thigeu, dafi» es für daa übersinnliche, scjilechthin 
wirkliche Seyn einen schlechthin zureichenden loU- 
stSndigen Grund pebo, den wir natürlicher Weise 
gleichfalls nach seinem eigenthümlichen Wesen nicht 
sollen begreifen können. Wir müssen uns, meint 
der Yf., von unserem subjectiven Standpunkt aus 
Yorstellungen von dem Urgründe bilden , die für un» 
weder zu vermeiden, noch zu vierfehlen sind, und 
denen gemäfs wir den Urgrund als Gott, als das aU^ 
mächtige , allweise , schlechthin vollkommene Wesen 
uns denken. 

Ein nicht minder nnziilHnglicher Gesichtspunkt 
des subjectiven empirischen Idealismus, al^er mit 
OriginnlitHt und Geist durchgeführt, findet sich in 
folgender hieher gehörigen Schrift eines unserer« 
selbststa'ndfgeron und talentvolleren philosophischen» 
Schriftsteller : 

« 

Die Philosophie in ihrem Verhäliniese zitr Erfah'- 
rungj zur SpetuUiUon und zum Leben y darge- 
stellt von Dr. Friedrich Eduard Beneke. Berlins 
b. Mitüer. 1833« XYll u. 130 S. 

Der Yf. hat die empirisch -idealistische Subjectivi- 
tStslehre, welche er in dieser Abhandlung als die 
den Schranken der menschlichen Intelligenz und deii 
Bedürfnissen unserer geistigen Natur einzig ange^ 
messene geltend zu machen sucht, bekanntlich ia sei- 
nen 'psychologischen Skizzen (2 Bde. Göttingen ^ 
1825 — 27 ) vornehmlich entwickelt, und sie aufsi^r'* 
dem wHhrend unseres Zeitabschnittes in einem Lehr- 
buche der Logik, als Kunstlehre des Denkens (Berl. 
1832^, in einer Jubeldenlisohrift auf die Kantische 
Kritik der reinen Yernunf t ( ebendas. 1832 ) und in 
einem Lehrbuche der Psyeholosie ( ebendas. 1833 ) 
vorgetra|;en. Das Fundament derselben besteht in 
jener irrigen, mit dem Beginne der neueren Philoso- 
phie durch Des -Cartes eingeleiteten, auch von Lo- 
cke ergriffenen und seitdem vielfach in Theorieen 

des 
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dM'BmfMinmi» ^Mf Sktlrtidlttnas. vod des Uedig- 
«1118 festgehallen^ft Anaicht, welebe die GewifsJieit 
der Suberen Brfalirttiig, ala eine mittelbare and ee« 
condllre, der Cfewiraheit der inneren Erfahniiig aU 
der mmittelbaren ond primitiren entgegeMetzt« 
Hiernaeh meint Hr« Benekej dafs wir nicht von dem 
ebjeeti?ett Seyn der wahrnehmbaren Dinge yermit« 
teUt der Huberen Erfohrong, sondern nMr von un- 
teren SeetenthSitigkeiten veirmiltelst der inneren Er- 
fiÄrangeittedurebglingig wahre, eine metaphysiech 
wahre Erkenntnib besitzen. Die Philosophie soll 
delnziifojge sieh dessen bescheiden» dafs für sie kein 
anderes Seyn, wie es an sich ist, erkennbar wird, 
als das menschliche Seelenleben in seiner Organisa- 
tion und GesetzmUfsigkeit, und sie soll das eigentlich 
metaphysische oder speculative Streben nach der 
wiesensehaftliehen Ergründung des allumfassenden 
Cansalzusammeiüiftnges der gesammten Wirklichkeit 
als ein nichtiges aus ihrem Gebiete verbannen. Die« 
ae Grundansicht der Subjecti?iti{tslehre ruht aber 
auf einer täuschenden Abstraction, Bei einer tiefer 
eindringenden und die ^verniinftige Betrachtung mit 
der erfahruttgsmilfsigen Beobachtung verbindenden 
Untersuchung, ergiebt es sich, dafs die sinnlichgei- 
stice Seite unseres Ichs ohne die leibliche, die inne- 
re Erfahrung ohne dieliutsere, die Erkenntnifs ohne 
die Realitüt der erkennbaren Dinge nicht als etwas 
Wirkliches wahrhaft gedacht, ceschweige in ihrem 
wahren Wesen verstanden werden kann. Man irr^ 
sich gffnzlich , wenn man der Meinung ist , man ver-^ 
möge das Ich als eine rein psychische Substanz oder 
Kraft wirklich zu denken. Statt dessen hült man 
sieh in den M^orten ^reiner Geist, reines Ich'' u. 
dgU m. ein Problem vor, welches^ man nicht zu lö« 
sen, die Begrensung eines Begriffes, welche man 
nicht mit durchdachtem Inhalt auszufüllen im Stan- 
de ist. Der Yf. würde, wenn er sich nicht ge\\öbHt 
hifftte, das für das erkennende Denken Untrennbare 
in einem unklaren , bei dem ungelösten und unlösbar 
ren Probleme stehen bleibenden. Vorstellen zu tren« 
nen, einsehen müssen, daCs dem Bewufstseyn der 
Aufsendinge eben so viel Sicherheit und Gewifsheit 
zukommt; als dem Selhstbewn£stse^n , und er wür- 
de nicht, wie er thnt« blo/s die wtiere Erfahrung^ 
sondern vielmehr die ganze Erfahrung in ihrer Ver^ 
bindung mit der vernünftigen Erwägung des schlecht- 
hin allgemeinen und nothwendigen Zusammenhanges 
der Dinge für die Grundlage des philosophischen 
f orschens und Wissens anerkennen. 

Aus dem Gesichtspunkt seiner psychologischen 
Begründung und verbessernden Bearbeitung des 
Kantischen snbjectiven Idealismus hat Fries seine 
dem philosophischen Publicum ISngst aus seinen frü- 
heren Werken bekannten , und deshalb keiner cha-« 
rakterisirenden Andeutung an dieser Stelle bedürfti- 

Sen Ansichten über den Grund und die Bedeutung 
SS reUgiösen Glaubens in der Verbindung desselben 
mit den iisthetischen Gefühlen und Urtheilen zusam- 
mengestellt in dem 



aatMmh der ReKgkmäfAlhiöpkie und pktteeofltii^ 
sehen Aestheiik. 

Auch «Bter dem Titel: 

Bandbud^ der prakti$dien Fhihsophie oder der 
philosophischen Zwedilehre, — zweiter Theil , die 
neitgiönsphilosophie oder die Weltzwecklehre* 
Heidelb. b. Winter. 1832. XII u. 291 S. 

Die Friesische Lehre von der Art und Weise, wie 
die Thiftigkeiten des menschlichen Greistes, nls die 
Gegenstände der inneren Erfahrung nach den Kanti- 
schen Kategorieen — als den angeblichen metaphy- 
sischen Grundbegriffen — zu denken seyen, findet 
sich mit Treue aufgefafst und wiedergegeben in dem 

Versuch einer Metaphysik der inneren Natur j von 
Ueinr. Schmid. Leipz. b» Breckhaus« l&M« XVI 
tt. 342 S. 

Der Ausdruck ^Metaphysik ^ wird hierin einer 
nnangemesscnen Bedeutung nach dem Vorgänge 
Kants gebraucht, der zwar die Sache, das hcifst, 
die wissenschaftliche Behandlung der metaphysischen 
Probleme als etwas Vrucbtloses, unmöglich zum 
Ziele Führendes, verwarf, jedoch den Namen zur 
Bezeichnung transcendental — psychologischer Un- 
tersuchungen über die snbjectiven Formen und Ge- 
setze der theoretischen und praktischen Seite des 
Monschengeistes festhielt. So h;it es denn auch die- 
se sogenannte Metaphysik nur mit den Erscheinungen 
des Geistes zu thun, dessen wahres Seyn für sie 
hinter den Erscheinungen versteckt bleibt, und sie 
will uns dieselben blofs gemHfs den Kantischen Ka- 
tegorieen ordnen und auf Begriffe zurückführen 
lehren« 

Bemerkenswerth wegen einer originellen , wenn 
gieich sehr unbefriedigenden Auffassung und Be- 
handlung der idealistischen SubjectivitHtslehre ist 
das 

lästern der analj/Hsehen Philosophie als Wahrheits^ 
lehre, von BduOrdKönig^ Lux. , b. Barth, 1833» 
Vlli u. 2M S. 

Hr. K» legt dem^ philosophischen Publicum in die- 
ser Schrift diejenigen Ansichten im voUstfindigern 
Zusammenhange und in einer systematischen Ent- 
wicklung vor, welche er sechs Jahre früher unter 
dem Titel: „Grundsätze der analytischen Philosophie 
in metaphysischen Versuchen, Lpz., b. Barth. 1827« 
VI n. 210 S.^^ bereits anonym mitgetheilt hat« (Den 
Grtimifä'tzcn ist ein Anhang zugegeben, welcher ei- 
nen Versuch philosophischer Einleitungen zur Sitten- 
lehre, Rechtswissenschaft, Gesetzgebung und zum 
Völkerrechte , zur Geschichte , Universal - und 
Staatsökonomie und zur Aesthetik entbSlt.) Bin 
nicht geringer Scharfsinn spricht sich in den von 
dem Vf. hier verbuchten Bestimmungen der Elemente, 
Formen, Gesetze und Schranken des menschliehen 

Er- 
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Erkenn^iis sm» , obgleich diese ZergUedernngen and 
Definitionen dennoch insgesanimt — aua einem •ein- 
seitigen und unwahren Gesichtspunkte mit zu gro- 
ßer Flüchtigkeit aufgestellt — den Charakter der 
Oberflächlichkeit eben so sehr, als den des tiesuch- 
ten und Verschrobenen an sich tragen, welchen letz- 
fern die neue Terminologie des Vfs mit ihnen theilt. 
Philosophische Wahrheit kommt nach dem Yf. nur 
demjenigen zu, was auf irgend eine Weise in uns 
auftretend eine solche Innere E^ridenz besitze, data 
es durchaus keinen Widerspruch gestatte und keines 
Beweises bedürfe. Diefs gelte lediglich von den 
Thatsachen des Selbstbewufetseyns (ich sehe, höre, 
fiihle u. s. w.), welche sich auf die beiden Grund- 
wahrheiten zurückführen lassen: „ich bin etwas, 
und ich habe (erkenne, weifs, denke, gewahre u.s.w.) 
ctNYas."* Nun ist es nach dem Vf. ganz evident, 
dafs die Begriffe Sef/n und Haben nichts Anderes 
ausdrücken, als VerhUltnisse des Theils und des 
Ganzen. Jedes Ganze hat seine Theile. DieTheile 
im Ganzen sehliefsen sich gegenseitig aus , und die- 
ses ausschüefaliche Bestehen der einzelnen Theile 
im Ganzen ist es eben, was als Sejfn bezeichnet 
wird. Endlich ein gehabtes Seyn drUckt das Ver- 
bältnifs des Theiles zu der Ganzheit aus. Hieraus 
ersieht sich das VerhSltnifs des Ich zu jedem Nicht - 
Ich , d. h. zu jedem Etwas , welches von dem Ich 
eehabt (wahrgenommen, erkannt, gewufst, gefühlt 
«• s. w.) wird. Das Ich ist das Ganze, die im Ich 
auftretenden Nicht- Ich, die einzelnen Facta des 
Selbstbewufstseyns, sind die Theile. Jede Erkennt- 
uifs absolut genommen ist hiernach nur Selbster- 
kenntnifs, und der Begriff einer äufsern Sacher- 
kenntnifs, zu dem wir gelangen, ist nichts, als ein 
inneres ideales Phänomen. Demnach reducirt der 
Vf. auch alle FShigkeiten der mensehlichen Natur 
auf die Fähigkeit des Habens (allgemeinen Erken- 
nens) dieser oder jener Thatsache, mithin auf die 
Fühigkeit des Einschliefsens der Thatsache als eines 
organischen und constituirenden Theiles im Ganzen 
iinsers Selbstes. Die^ Thatsachen selbst sind nach 
ihm theils absolute, d.h. einzelne unmittelbare Wahr- 
nehmungen (Roth, Blau, Licht), ihnen niufs eine 
Haupterkenntnifsfiihigkeit in uns entsprechen , und 
diese ist der Sinn. Theils sind sie [relative Thatsa- 
chen d. h. die Verschiedenheit, Gleichheit und 
Aehnlichkeit des sinnlich Wahrgenommenen, ih- 
nen entspricht die zweite Hauptfilhigkeit der Er- 
kenntnifs, die Intelligenz, welche gemhfs den ein- 
zelnen Verhültnifsthatsachen theils Vernunft ist, 
als Fähigkeit des Unterscheidens , theils Verstand, 
als Fähigkeit des Vergleichens, theils Reflexion oder 



Beurtheilungfiikraft, als Flihigkett des Uniersohei* 
dens umt Vergleichens zusammen« Das Ich wird 
durch einen fortwKhrenden Wechsel in seinem In- 
nern zu einem lebendigen gestaltet. 'MitBerück- 
sichtigting dieses Wechsels stellt der Vf. folgende 
UrverhSitnisse des Ichs und des, Nicht- Ichs auf. 
1) Urverhältnifs der Inordination: das VerhSltnifs 
des Ich zum Nicht -Ich ist ein Haben, durch den 
W^hsel gestaltet ein Erhalten oder Verlieren ; das 
VerhSfltnifs des Nicht -Ich zum Nicht- Ich Jst eim 
Sejn oder Bestehen, durch den Wechsel gestaltet 
ein Entstehen oder Vergehen ; das VerhSitnirs des 
Nicht- Ich zum Ich ist ein Gehabtseyn, durch den 
Wechsel gestaltet ein Erhalten oder Verloren wer- 
den. 2) UrverhSitnifs der Subordination. Hier ist 
das VerhSltnifs des Ich zum Ntcht- Ich Abhängig- 
keit ( w(»il jedes Ganze als solches von seinen Thei- 
len abhängig sejn soll), des Nicht- Ich zum Nichte- 
Ich SelbststHndigkeit, des Nicht- Ich zum Ich Be- 
dingung. Durch den Wechsel gestaltetf sind diese 
VerhIiltnisseDependenz, Freiheit und Influenz, Mit 
den angegebenen UrverhHltnissen verbindet der Vf. 
noch folgende Urwahrheiten des Lebens: der Ein- 
tritt des Nicht- Ich in das Haben ist Apparition, 
in das Sejn Geburt, in düs Gehabtseyn Enthtillung 
oder ApparitionsgebuFt. Der Austritt des Nicht- 
Ich aus dem Haben ist Disparition, aus dem Seyn 
Tod, aus dem Gehabtseyn Verhüllung oder Dispa- 
ritionstod. Hiermit sind die Lehren der Fundaraen- 
talphilosophie, welche der Vf. die Philosophie im 
engeren Sinne, auch schlechthin die Philosophie 
nennt, erschöpft, und die Darstellung geht in ih- 
rem zweiten Theile zu der Metaphysik über, wel- 
che dem Vf. natürlicher Weise nur eine Erkennt- 
nifslehre ist, und nach seinem Ausdrucke die Ge- 
sammtheit des gehabten Seyns, eine Welt von Er- 
kenntnissen zum Gegenstande hat. Sie zerfallt in 
eine Analytik und in eine Synthetik. Jene stellt 
die reinen Tliatsachen des Selbstbewufstseyns dar, 
giebt hiernach die gültigen Definitionen derselben, 
und enthüllt die TlHischungen , welche ans unzn- 
iKnglicher Auffassung derselben entspringen, wie 
z. B, die Illusion, die in der Annahme der Can- 
salverhältnisse liegen soll. Diese, giebt an, nuf 
w^elche Art und Weise der Stoff jener Thatsachen 
in dem Schoofse des allumfassenden Ich sich ge- 
staltet, bestimmt die Ordnung in deni Zugleich- 
seyn und in der Aufeinanderfolge der Thatsachen, 
und hiermit die Gesetze der Erkenntnifs. Wir 
folgen dem Vf. nicht in dieses Gebiet, da in dem 
Angeführten die Eigenthümlichkeit seiner Lehre be- 
reits sichtbar genug geworden ist. 



{Di€ Foritiisuni /ol$t.) 
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I 



4« Dogmatischer Dualismus. 

Lekriueh der Metaphysik. Ein Versnch über die 
Begründung der Harmonie des Universunis, von 
Michael Asehenbrenner. Landshut, b« KriilK 
1830. 



n dieser Sehrüt sprieht sieh ein mhiger, nüch- 
terner, besonnener Foraehungsgeisl ans. Sie er* 
kennt mit Recht an, dars eine genane Beachtung des 
Entwicklungsganges «der menschlichen Yemunft und 
eine Uare Verständigung über die Ericenntnifscrael- 
len unserer Intelligenz erfoderlich ist, um die Pro- 
bleme der Metaphysik auf die angemessene Weise 
zu behandeln. Sie behauptet mit Recht, dafs an der 
Lösbarkeit dieser Probleme nicht gezweifelt werden 
dürfe , da die meta^ysischen Wahrheiten auf die 
Thatsachen unseres Mwutetseyns und auf die ur* 
aprjingliche Einrichtung unseres Geistes gegründet 
seyen. Aber ungeachtet dieser gültigen Ansicht von 
dem Fundament und dem Ausgangspunkte der meta- 
physischen Forschungen gelangt der achtnngswürdi- 
ge YL nicht zu einer solchen SelbstreretSndigung 
Sber die Genesis und die Bedeutung der rein yer- 
nünftigen Causalerkenntnifs , dafs ihm die Wahrheit 
des ITerhlKnisses zwischen dem urgründlichen Seyn 
und dem begründeten in ihrer wissenschaftlichen 
Deutlichkeit und Gewifsheit sich enthüllte. Erst- 
lich verkennt er darin die Natnr des menschlichen 
Srkenntnlfsverm^ens , daber annimmt, das Wis- 
isoD linde nur Statt .bei den umninelbaren zuverlässi- 
gen Brkenntnissen und bei den analytischen Schlüs- 
sen aus denselben, Weun das Erkenntnifsobjeot 
nicht unmittelbar gegeben und die Crewifsheit des 
Fürwahrhaltens erst entweder ans den Anlagen und 
Gesetzen uneerer Intelligenz oder aus äufseren Zeug- 
nissen, jedoch mit zureichender Sicherheit hervor- 
gehe, so entstehe der Glaube, welcher entweder der 
mtionale oder der historische sey , je nachdem er 
#ich entweder auf die Gesetre der Vernunft, oder 
auf äobere Zengnisse etütM» Denmaeh sey das Für- 

JL U Z. 1896. Ersier Band. 



wahrhalten im Bezug auf das Seyn Gottes kein Wis- 
sondern ein rationaler Glaube. Bei dieser An- 



nen 



nähme wird der Znsammenhang zwischen dem un- 
mittelbaren und dem mittelbaren Eiitennen, die 
Vereinigung von jenem und von diesem zur Einheit 
des wirklichen menschlichen Erkennens mifsverstan- 
den. Unser Erkenntnifsvermögen erfafst die bei- 
den von einander untrennbaren Seiten der Realität 
aller einzelnen Dinge , die Fähigkeit zu wirken und 
zu leiden , oder das Innere, und die Gestalt und die 
Bewegung, oder das Aeufsere, mit einer gleichen in- 
tellectuellen Nothwendigkeit und objectiven Gültig'- 
keit. Nur das Aeufsere wird unmutelbar wahrge- 
nommen in unserer Wahrnehmung der AuGsenwelt. 
Da aber unsere durch die Sinnesthätigkeit bedingte 
Wahrnehmung der Anfsendinge keine blofs sinnli- 
che, sondern eine an den Gebrauch der Begriffe und 
Urtheile gebundene sinnlich - geistige ist, so wird 
in jeder bewufstvoUen Wahrnehmung — wenn gleich 
mit verschiedenen Abstufongen der Klarheit und der 
Vollständigkeit — vermitteist des Aeufseren a.uchdas 
Innere, vermittelst des äufseren Zusammenhanges 
der Dinge ihr innerer, ihr Causalzusammenhang 
aufgefafst. Das Aeulsere besitzt für das mensch- 
liche bewufstvoUe Wahrnehmen durchaus nur als 
Zeichen des Innern , als Aenfserung oder Offenba- 
rung desselben, seine Bedeutung. Die unmittelbare 
Erkenntnifs der Aufsenseite der wahrgenommenen 
Dinge ist ohne die, durch sie vermittelte, Erkenntnifs 
des Innern der Dinge in der Wirklichkeit und Thaf- 
sächlichkeit unseres Erkennens nie vorbanden , und 
die eine wird als %'en der itndern getrennt nur in ei- 
ner täuschenden Abstraction vorgestellt. Demzu- 
folge Ist zunächst im Gebiete der Erfahrung die Er- 
kenntnifs des Vermögens zu wirken und zu leiden, 
und der dynamischen Gemeinschaft der Dinge, unzer- 
trennlich von derGewifshrtt der unmittelbaren Er- 
scheinung der Gestalten und der Bewegungen, und 
macht mit dieser vereint das erfahrungsmäfsij;e Win- 
sen von den Dingen «us. Femer ergiebt sit^h hioT'- 
aus bei der Ergründung des Verbäitnieees , in wel- 
(j cLeni 
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ebem da« Erkennen des seUecbthin AUgemeinen und 
Mothivendigen an dem Sejrn des Wirklielien zu dem 
Erkennen des Besonderen , so oder anders Bestinm- 
baren und Individnellen , mithin die sogenannte rein 
vernünftige Erkenntnifs zu der empirischen sich be- 
findet, dafs auch unserer Ternunftmäfsig ausgebilde- 
ten Anerkennung des göttlichen Se vns und Waltens 
die volle Gewifsheit der gesetzmSfsigen Erkenntnifs- 
thSfiekeit, der Charakter des Wissens zukommt, 
und dafs wir dieser Gewifshett philosophisch uns be- 
wufst vrerden, sobald es uns gelungen ist, den ge- 
setzmäfsigen Entfaltungsgang der Idee der absoluten 
Causalitat in der menschlichen Intelligenz gehörig 
zu verfolgen, diese Idee selbst von den entstellenden 
Zusätzen phantastischer Yorsfellungen zu Untern, 
und sie mit Vollständigkeit und Deutlichkeit syste- 
matisch in uns zu entwickeln. Zweitens beurkun- 
det der Vf. , daüs ihm diese Läuterung und Entwicke- 
lung noch nicht völlig gelungen ist, indem er sich 
zu der dualistischen Weltansicht bekennt, und irr- 
thilnilich annimmt, daüs diese allein übrig bleibe, 
wenn wir die Einseitigkeiten des Materialismus, des 
Idealismus und des Identitlifsjstemes als solche er- 
kennen and vermeiden. Die Natur und der Geist, 
behauptet er, ohne jedoch in eine ErklSriing des 
Wesens der Natur und des Geistes einzugehen, sejen 
zwei verschiedene, nach eigenthilinlichen Gesetzen 
wirkende, selbststHndige Wesen, und er meint,* dals 
die Thatsachen des Selbstbewufstsejns und der üu- 
fseren Erfahrung flir die Richtigkeit seiner Ansicht 
sprechen. In der Uebereinstimmune der verschie- 
denen Substanzen und ihrer ThHtigkeiten soll die 
Harmonie des Universums bestehen. Aber die That- 
sachen des Selbstbewnfstseyns und der Hufseren Er- 
fahrung sprechen umgekehrt auf das entschiedenste 
Segen die Richtigkeit einer solchen Ansicht. Der 
lenschengeist offenbart sich erfahrungsmäfsig nie 
und nirgends als ein selbststündiges Wesen , son- 
dern immer und überall als die durch den Leib ba- 
sirte, durch das leibliche und sinnliche Leben be- 
dingte und getragene Kraft des Erkennens, WoUens 
und Gemüthsempfindens. Kein Mensch ist in seinem 
Selbstbewnfstsejn seiner als eines reinen Geistes, 
sondern er ist seiner als eines leiblich -sinnlich- gei- 
stigen Einzelwesens sich bewufst. Ja es erhellt bei 
der gehörigen Ueberlegung , dab der Begriff eines 
selbststfodigen ,^ unabhängig von leiblichen Lebens- 
functionen existirenden Menschengeistes gar keinen 
wirklich denkbaren Inhalt hat, sondern ein blofses 
Trugbild ist. Wie wenig durch diese vom Ref. an- 
gedeutete Anerkennung die verniinfti^e Ueberzeu- 
gnng von der Fortdauer unserer individuellen Per- 
sönlichkeit nach dem irdischen Tode gefährdet wird, 
ist hier nicht der Ort auseinanderzusetzen. Mit den 
unzulHnglichen dualistischen Grundbegriffen desYfs. 
hffngen seine Yorstellungen von der Endlichkeit der 
Welt in Ansehung des Raumes und der Zeit zusam- 
men, Yorstellungen, die er so wenig, als die vom 
Raum und von der Zeit selbst, über die Unklarheit 
vnd Yerworrenheit des gemeinen 



ehen^ Bewnbtseyns zur Stnfe der wissensehaftllcheo 
Einsicht emporgehoben hat. , > 

Eine Mischung von dogmuCtschem DoaKsmns und 
Kantisehen Idealismus zeigt sich in einem Buche, 
welchem die unangemessenen Benrtbeilungen und 
übertriebenen Lobspruche der befangenen Schüler 
seines Urhebers eine Stelle in der beschichte der 
neuesten Philosophie anzuweisen gesucht haben, ,die 
ihm in keiner Weise gebührt. Dies ist die „^jfo- 
sopkische Einleitung in die christkaiholicke Theologie 
\on Georg Hermes'^ y deren suvile Auflage 1831, in 
dem Todesjahre des Yfs. (die er$ie 1818), zu Münster 
in der Coppenrath^schen Handlung erschienen ist» 
Zwar von der Wahrheitsliebe und dem religtösen 
Sinn des durch seine Gesinnung ehrwürdigen ver- 
ewigten Yfs. , aber auch von der Beschränktheit des 
Shilosophischen Gesichtskreises, auf den ihn seine 
ugendbildung und seine kirchlichen Yerhffitnisse 
hingewiesen, giebt dieses Werk ein entschiedenes 
Zeugnifs, und widerstrebt, indem es ffir die Er- 
kenntnifs der inneren Wahrheit der Dogmen der ka- 
tholischen Religion eine psychologische und eine me- 
taphysische. Grundlage darzubieten sucht, in seiner 
ganzen Tendenz dem echten Greiste der freien philo- 
sophischen Forschung. Wir finden hier einen Ekiekti* 
cismus, der nirgends in die Tiefe derUntersuchungs- 
gegeustSttde eindringt, .überall bei unwahren Abr 
stractionen und Distinctionen stehen bleibt, und den 
lebendigen Zusammenhang und die organische Ein- 
heit sowohl der menschlichen Seelenthfitigkeiten ins-^ 
besondere, als der Dinge im Weltganzen überhaupt 
verkennt. Grrofsentheiis sind jene Abstractionen und 
Zergliederungen dem Kantischen System entnom-* 
men, inssesammt gehören sie einem, durch die Fort- 
schritte aieses Jahrhunderts bereits überwundenen, 
Standpunkte der ülteren Philosophie an. Unter ih- 
nen erwähnen wir der Lehre von den Substanzen, 
welche das Ich der Menschen und die fiufseren Dinge 
ausmachen sollen. Die Sinnlichkeit ist es nach dem 
Yf., welche theils als innerer Sinn (in der Kanf- 
schen Bedeutung dieses Wortes), theils als Sufse- 
rer Sinn Eigenschaften und Zustände auffafst, der 
Yerstand mufs die Träger, die Substanzen hinzu- 
denken, als iibersinnliche Wesen, an denen sich 
die wahrnehmbaren Eigenschaften und Zustltde be- 
finden , und Yerstand und Yernnnft müssen .das 
Seyn dieser Wesen für wahr halten. Hiernach sind 
für uns die Dinge an sich oder die Substanzen uner- 
kennbar, und es sind uns nur Hypothesen über ihre 
wahre Beschaffenheit vergönnt« Auf ähnliche Weise 
trennt der Yf. die Anerkennung des Seyns, der Rea- 
lität der Dinge von der Anerkennung ihrer Fähig« 
keit zu wirken und zu leiden. Der Begriff der Rea- 
lität soll ein Yerstandesbegriff, der Begriff der Can- 
salität und der Kraft dagegen ein Yernunftbegriff 
seyn; was wir durch die Yorstellung „Kraft"' den- 
ken, ist nach dem Yf. durch keine Yorstellungen 
des Raums und der Zeit bestimmt und bestimmbar, 
sondern tihersinoUch, überräumUch und überzeitlich. 
Als Probe von der OberfläeUicbkeit und Unwahr- 
heit 
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hrit der iUisoilBeiMaf s dta Yts. diene aaeh ooeb sei- 
ae Ansieht ?on der Ferniiaftigea Erkeaabarkeit der 
Bigenscbaften Gottee* Naehdem er, oline Ahnung 
des Widereproeliee in dieaer Annahme, zu demonsiri- 
ren geenehC, ea sej eine noth wendige Vemonftwahi^- 
fceit, daCs Gett ala ewiges, noTerHaderliches und 
frei wollendes Urwesen eine iMschrünkte Welt ein« 
mal aus Niehts gesehaffen hai>e; so iiehauptet er, 
die Yernunft sey nioht genöthigt , für wahr xn bal- 
len, dals Gott keinen llanra erfnlle, und die Yer- 
Bunft vermöge nieht zu entscheiden, ob Gottes Macht, 
Brkenntnifs?ermögen nndGüte unendlich, oder be- 
schrankt sey, sondern nur die übernatiirliohe Offen- 
liamng lehre uns , dafs Gott ein Geist im Gegensatze 

£ gen jeden Körper, dafs er pnre Kraft sey, und 
b ihm Allmacht, Allwissenheit und unendliche 
lielie und Güte zukommen« 

Ungeachtet Ifertncr nichts Anderes, als die 
wissenschaftliche Begründung eines rechtgläubigen 
Sapernatnralismns durch seine philosophischen Un- 
tersuchungen bezwechte, so hat sich doch in densel- 
ben für das Urtheil der römischen Curie zu viel Frei- 
heit des Yernonftgebrauchs gezeigt, und deshalb ist 
neulich durch eine vom Papste ausgesprochene Ver- 
dammong das Lesen sowohl seiner philosophischen, 
als seiner positiven Einleitung in die christkatholi- 
sche Theologie, wie auch seiner christhatholischen 
Docnatik (deren cr«fsrTheil 1834 von Dr. J.H.Ach-^ 
ierfMt herausgegeben ist) verboten worden. 

5. Rationaler Realismus. 

unter dieser Rubrik ht hier insbesondere der 
Lehre Herbart^szu gedenken , deren Hauptwerke 
vor dem Beginn unseres Zeitraumes erschienen sind» 
In den unsrigen fallen aufser neuen Aufingen von 
swei Compendien, welche zur Einführung in das 
Herbart^sche System dienen , und keine wesentlichen 
Veründerungen erfahren haben (UerbarVs Lehrbnch 
zur Einteilung in die Philosophie y dritte' verbesserte 
Auflage. Ron igsb. b. Unzer. 3^S., und HerbarCs 
Itdirbuehder Psychologie^ 2toetfcverb.Aufi., ebendas. 
S»3 S., beide 1834), von dem Urheber des Systems 
selbst 

JTiirse Encgclopädie der Philosophie ^ aus prakti- 
schen Gesichtspunkten entworfen. Halle, bei 
Schwetscbke u. Sohn. 183L Xu.410S. 

und von Schülern UerbarVs folgende Broschüren : 
Briefe über Philosophie und besonders über UerbarVs 
Lehren^ von GriepenkerL Braunsebweig, bei 
Meyer. 1832. XIV u. 178 S. 

Deber UerbarVs Methode der Beziehungen. Hin 
Beitrag zur Revision der Metaphysik von U. U. 
E.Röer. Braunschweig, im Verlags -Comtoir. 
1833. YIll u. 196 S. 



Beiträge zur Orientirung aber UerbarVs System der 
Philosophie y von Drobisch. Leipzie. bei Yofs. 
1834. VIU.72S. 

Erl&derungen zu UerbarVs Philosophie y mit Jlticft- 
sicAl auf <fts Berichte y Euncürfe und Mi/sver- 



stOndmsse ihrer Gegner y ron Strümpell. U H. 
Göttingen, Dieterich'sche Buchh. 1834. IV u. 
193 S. 
Dem Herbart^schen Systeme liegt eines der son* 
derbarsten nnd in seinen Folgen nacht heiligsten 
Mifsverstündnisse zum Grunde, durch welche Jemals 
ein ausgezeichneter Kopf — nnd Herbart gebort un- 
streitig zu den ausgezeichnetsten — auf der Bahn 
der Speculation irregeleitet worden. Dies Mifsver- 
stSndnifs besteht in der Annahme, dafs die Haupt- 
begrifle der menschlichen Erfahrung, namentlich die 
Begriffe des Dinges mit einer Vielheit von Merkma- 
len^ der Materie, der VerSnderung und des Ich^s 
wegen der Widersprüche, die in ihnen enthalten 
seyn sollen, als undenkbar und ungereimt zu be- 
trachten seyen. Demnach theilt Herbart der Meta- 
physik die Aufgabe zu, an die Stelle der natürli- 
chen, allgemein in der gesetzmüfsigen Entfaltung 
unserer Intelligenz hervortretenden, Erkenntnifsweise 
der Dinge eine künstlich gemachte Yorstellungswei- 
se zu setzen , welche die Realität der Körperwelt 
für einen blofsen Schein, und nur das Daseyn und 
die Verbindung ausdehnungsloser Monaden, die in 
ihrem Zusammenseyn störend auf einander einwir- 
ken, und einander zu der fortgesetzten Thätigkeit 
der Selbsterhaituog nöthigen , für das Reale der Er- 
schein ungs weit erklärt. In jenen vermeintlichen Wi- 
dersprüchen soll der einzige Antrieb zur philosophi- 
schen Speculation liegen , und diese auf die Bericht 
tigung der Erfahrung beschrHnkt seyn , wfihrend sie 
über das Seyn des Urgrundes und dessen Verhült- 
niCa zum abMnpgen Seyn gar keine wissenschaft- 
liche Erkenntniis gewinnen könne. Jene grund- 
lose Annahme, auf welche Herbart seine Opposi- 
tion gegen den gesunden Menschenverstand stützt, 
und auf welcher er das künstliche, allerdings durch 
die Kraft eines ungemeinen , wenn gleich spitzfindi- 
gen Scharfsinnes, durch grofse Conseqnenz in den 
mühsamsten Begriffszergliederungen und Begriffs- 
constructionen , und durch eine treffliche Diction 
elSnzende, Lehrgebtfude seiner Metaphvsik errichtet 
hat, entspringt aus der nämlichen verwirrenden Ver- 
wechslung der logischen Denkformen und der realen 
Erkenotnifsformen, die in mehreren anderen Rieh-* 
tnngen der Philosophie speculative Irrthümer er- 
zeugt. So ist z. B. die Einheit des Seyns, die er 
für unrertrliglich mit der Vielheit der Merkmale an 
dem einzelnen Individuum aus dem Gesichtspunkte 
des Denkens ausgiebt, eine von allem realen Er- 
kenntwerth entblöfste, völlig ausgeleerte logische 
Abstraction. Dagegen ist die von jedem mensch- 
lichen Bewnfstseyn wirklich erkannte Einheit eines 
jeden Individuums die Vereinigung mannichfacher 
einhelliger Bestimmungen. Abstrahiren wir von den 
Bestimmungen der Ausgedehntheit, Gestalt, Thell- 
barkeit , Schwere , der anorganischen Beschaffenheit, 
des Organismus u. s. w., so sehen wir gerade von 
demjenigen ab, was die Wahrheit und >Virklichkeil 
der erkennbaren und erkannten Dinge ausmacht^ 
nnd ea bMbt uns in onserem Vorstellen lediglich 
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die inhaltslose iiiid in der SphSre des ericemiendeD 
Senkeiis bcdeotaBgsloeelogieeh-graiBmatischeForni 
des Sejns überhaupt, der Einheit überhaupt, des 
Sttbjectes Hberhanpt il. dgL m. iihrig. . Herbart ^eht 
in seiner EntgegeneetKung des philosophischen Ijen^ 
kens gegen das erfahrungsmSfsige des gemeinen ge- 
sunden Verstandes von der nHmliehen irrigen An- 
sieht aus, von welcher schon der bekannte Eleati- 
sche Zenon bei seinen l»ekannten Spitzfindigkeiten 
find Sophismen geleitet wurde: jenes Denken besiehe 
in einer Combi nation von Denkrormen , die ihren na- 
ttirlichen Erkenntnifsinhalt verloren haben , und was 
sich in einem sokben grübelnden Spiel ^mit abstracten 
Formeln ergebe, das sej die höhere speculative 
Wahrheit im Widerspruche mit den noth wendigen 
Erkenntnissen des natürlichen Bewufstseyns. Seme 
Encjclop8die enthSh, keine neuen Resultate seiner 
Philosophie, sondern lieabsichtigt nur ^ie Bedeu- 
fung der verschiedenen philosophischen Disciplinen 
lind das YerhMtniCs defvelben zit einander, so Wie 
die practischen Bedürfnisse, welche die philosbphl«- 
sche Forschung zu befriedigen hat, in kvrzen Ueoer- 
sicht^n anzudeuten. Die nerbart^schen Schüler halr 
ten in ihren Erörterungen an Herbarf s Ansichten, 
als an völlig erwiesenen Wahrheiten fest, und setzen, 
wie die SchlHer der übrigen, gegen wifrtig unter nn- 
sereu Sprachgenossen mit einander streitenden Sy- 
steme, zuversichtlich voraus, es liege nur an dem 
Mangel des Yerstlfndnisses der Lehren ihres *Mei« 
sters , dafs in diesen nicht die Lösung der philoso- 
phischen Probleme allgemein anerkannt werde« 

Hierher gehört auch ein gan»- verfehltes und 
ifrerthloses Unternehmen, durch ein von der Grand- 
lage der Erfahrung sich iosreifseodes Speculiren das 
Wesen und den Zuammeahang der Dinge monistisch 
XU bestimmen : 



Dk Weh am Seehn, von Dr. Jüetoel VMa. 
PesCb, in Coa». h. Hardeben. 1883. ITftS. 

Die Untersaohmig bewegt sich in einem Kreis» 
leerer Phantasmen, unbekümnert um den ^ttzli-* 
ehen Mangel eines Fcndamentes für ihre wunderlt- 
eben Hypothesen« Gott soll nielits Anderes ersclu^ 
fen haben , als Seelen , d. h« erkenntnifsfllhige We« 
sea , mit Bildongsvermegen, Verstand und Vernunft 
begabt* Die Seelen sind theils 'lebeade, tbeils todto, 
letztere sind solclie, welche sich in einem ZastanAs 
befinden , worin sie ihr Se jn nicht verkündigen köa* 
nen. Die Materie ist ein Convolot von todten See-> 
len, der Leib daher auch ein solches Convolat, wo- 
mit die lebende Seele bekleidet worden ist u. s. w. 
Durch die Zeugung gelangen die todten Seelen zunr 
Leben , nach dem irdischen Sterben wandern die hier 
wieder lebendig gewordenen Seelen in tftberische 
Gefilde ein, wo sie aus sarten Fasern ihre nenen 
Hüllen weben« Die Wolt wird ein Ende haben, 
nachdem alle Seelen, aus denen sie l)esteht, zum 
Leben emporgestiegen seyn werden« Wenn gleich 
diese WeiterklHrungsweise keinen Vergleich mit 
dem Herbart'sdiea Systeme aushalten kann, weil 
sie in jeder Hinsicht kllglich , die Meditation Her^ 
hartes dagegen selbst in ihren Verirranj^en dorch ihre 
Kraft und Schärfe achtungswürdigist^ «o haben doch 
beide eine gemeinsame Verwundtschaftmit der Leib- 
nitz^schen Monadologie. Sie iiaiwn mit dieser den 
Grund feliier gemein. d.ifs sie blofse Abstracta für 
wirkliche Dinge, dagegea die wirklichen Dinge 
für blofse Phänomens halten, vei^kennend die Uhr 
iwr des menschlichen Erkennens, welches nur als 
roncretes Denken die Wahrheit der Wirklichkeit 
ergreift« 

(Die Fortiettung /vigt.) 
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ftfiLIGIONSSGHRlFTEN« 

Ilmenau, b. Voigt: Auserlesene Schriften des ehir- 
tturdTgen Thomas von Kempis. Deutsch bear- 
leitet von J. A. Itefderer. Erster Band, 1) Le- 
ben des Thomas von SLemnis« 2) Die 1\achfoIge 
Jesu« 3) Das RosengSfrttein« 4) Das Liliehthul« 
XXXI^u«388 8« 2ire;fer Band. I) 36 Reden 
and Betrachtungen über die Menschwerdung, das 
Leidcti, 'Sterben und die Verherrlichung/« C, 
des Sohnes Gottes« 2) Einige ft'omroe und an- 
dlichttge Gebete voh dem Leiden unsres Herrn 
J.C« 3) Zehn volr^figlich fiomme Gebete« 4) Die 
drei Zelte« 422« S. Dritter B.ind« ]) Betrach- 
tungen , Reden und Gebete über das Leben und 
Me.AVohlthaten unsres Erlösers J. C. 2)6 sehr 



nützliche und trostreiche Briefe. 3) Von dem 
getreuen Haushalter« 388 S« FicrferBd. l)Dait 
AlieingesprSch einer Seele. 2) KLleinere Auf» 
Satze« 3) Die Herberi^e der Armen« 338 S« 
X.^4Bd. 1HJ4. (lUthir«) 

So allgemein auch der Werth der vier Bücher von 
der Kachfolge Christi anerkannt ist: so möchten doch 
sohvrorlich die Übrigen hier dargebotenen SchrUifen 
sieh Zur aligemeinen Erbauung «auch liur der Katho- 
liken eignen, weil sie ofTertbar vorxugsvreJM für Klo- 
stergeistliehe berechnet sind« Uelierfanupt ist es eine 
yerirmag dos Zeitgeistes, die iUtero Eribaauiigsbü- 
crher, noch daza ohne Auswahl, in nenen l^ber- 
setznngen geflissentlich zu. verbreiten« Die Ueber- 
set/ung ist übrigens treu und fliefsend« 
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6« Pantheismus. 



nter den xur DarsCelluo); des pantKeistiselieii 
Lehrbegrifles gehörigeo Werken , aeren Erschei- 
nung in unseren Zeitraum füllt , gebührt dieOber- 
atelle den 

Vwlemngen ItegeTs über die Thilösophie derMeltgionj 
berauAgeg« von Marheineke^ 2 Sde« Berlin bei 
Dunrker und Hnmblot. 1832. Ister Bd. XVI u. 
370 S. 2ler Bd. Yl n. 483 S. 

'Was Hegel als Schriftsteller filr die Ausbildung 
•eines Sjstemes geleistet, reicht nicht in den Zeit- 
raum hinein , dem unsere Uebersicht bestimmt ist. 
Die drilie noch von ihm selbst besorgte Ausgabe sel- 
tner Ene^lopädte der philosophischen Wieäemchttflen 
im Grimdriase vom Jahre 1830 enth^ilt im Vergleiche 
mit der Ziceiten von 1827 keine wesentlichen ZusHtze 
.vnd Verbesseningen. 'Dagegen hat ein Verein sei- 
ner Schiller bsid nach seinem (im November 1831 er- 
folgten) Tode eine vollständige, bis jetzt noch nicht 
voUeudele Ausgabe seiner Werke unternommen, wel- 
che aufser den von ihm selbst fiir den Druck gear- 
Jieiteten und früher bereits erschienenen grofseren 
Schriften und kleineren Abbandlongen und Recen- 
nionen auch seine Vorlesungen — theiis ans Colle- 
«enheften seiner Zuhörer, theiis aus seinen eigenen 
Heften gesammelt — nebst einigen seiner Briefe um- 
latst« Die Vorlesungen über die Philosophie der 
Aeligion gewShren liei manchen , neben den bekann- 
ten allgemeinen MSngeln der HegePschen Diction, ih- 
nen eigenthümlichen Unvollkommeaheiten der Uar- 
atellung> die besonders in der Ungleichheit der letz- 
teren und in den bestHndigen Wiederholungen her- 
vortreten (Hr. MarheinAe hat sie aus den von meh- 
reren Zuhörern nachgeschriebenen Heften verschie- 
dener Semester ziemlich roh zusammengefügt) , das 
•iebt geringe Interesse eines treuen Bildes von He- 
eFs Lehrweise auf dem Katheder. Hegel fiihrt 
ler in einer Folge von Variationen, die zwar oft 
efnfSrmig ^ aber immer dnrch ihre scharfsinnige Dia- 






lektik und durch geistreiche Wendungen anziehend 
sind, den Grundgedanken seines dialektischen Pan- 
theismus aus: dafs Gott der alluhifassende ewige 
Procefs der absoluten Idee ist, welche aus der Form 
ihres Andersseins oder ihrer Aeufseriichkeit in der 
Natur zu sich selbst zurückkehrt, uad als Geist ver- 
mittelst des menschlichen Bewufstseyns z» ihrem 
Filrsichseyn gelangt. Wenn bis zur Erscheinung 
dieser Vorlesungen mancher Ffeund der Philosophie 
und selbst mancher Anhänger derHegerschen Scnule 
zufolge eines Mangels an Fühigkeit, durch die Dun- 
kelheit und HUrte der Hegerschen Terminologie bis 
zum VerstHndnisse des in ihr verhüllten Sinnes sich 
hindurchzuarbeiten, darüber ungewifs bleiben konnte, 
ob Hegers Sjstem ein consequent durchgeführter 
Pantheismus sey, ob durch dasselbe das ewige Sejrtt 
des allbewufsten Urwesens, das Walten der allwel- 
sen und allgütigen Vorsehung Ober Natur ^ und Men- 
schengeschichte, und die Bestimmung der individuel- 
len Persönlichkeit jedes einzelnen Menschen zur 
endlosen Fortdauer geleugnet werde: so ist in die- 
sen Vorlesungen auch für den minder scharfen und 
minder geübten Blick des nur einigerniafsen zu ihrer 
.'Auffassung geeigneten Lesers der puntheistische und 
irreligiöse Charakter der Hegerschen Lehre auf das 
entschiedenste enthüllt« Dieser Lehre gehört nichts 
weniger als das Verdienst au , den religiösen Sinn, 
das religiöse Bedürfnifs des menschlichen Greistee 
zii befriedigen. Dagegen gebührt ihr der in der Ge- 
schichte der Philosophie unvergängliche Ruhm, mit 
einer bewnndrungswürdtgen Den^kraft und mit der 
gröfsten Sorgfalt des INachdeifkens die pantbBlsti- 
sche Erkfürungsweise des Caiisalzusammenhangee 
der Dinge zu einer solchen Hübe der Ausbildung 
erhoben zu haben , der sich bis dahin noch keine der 
übrigen speculativen Weltansichten erfreut. Wie 
viel hierdurch für das Fortschreiten der Philosophie 
in ihrem alicemeinen Entwicklungsgange gewonnen 
worden ist, das wird nur der befangene leidenschaft- 
liche Gegner, oder auch der eben so befangene und 
leidenschaftlfahe sefaillerhafte AnhVnger, alier kein 
D be- 
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besonpen jurtheileo^er (rjindliobei* Kenner der Sache 
^kfq[i>^4» Pu^ch 4eii <tbe« angedeuteten pniydgo^ 
danken wird die Aufeinanderfolge der Erörterungen 
in den Vorlesungen über. die. Heligionaphilosophie 
bestimmt. Gott oder der Geist ist nach.I^egel an 
sichj das heifst, seinem Begriff und Wesen nach die 
durch Riickkehr aus der JJiatur, aus der Aeuüsec-». 
lichkeit des Daseyns unaufhörlich zu ihrem Fürsich- 
seyn^ zum Selbstbew-ufstseyn gelangende unendliche 
Idee* Nothwendig ist liiermit d^u ueistä dij Alif- 

Sabe gesetzt, dasjenige auch für sich zu werden, 
asjenige in voUstlindig verwirklichter Entfaltung 
und. äelbstdffenbariing zu werde a*, was er ßeine^i 
Begriffe nach ist^ Das absolute Ziel, dafs der Geist 
sich erkenne, -sich fafsse, skh Gegenstand werde, 
wie er an sich ist, dieses Ziel ist erst sein wahrhaf- 
tes Seyn. Der Procefs des sich producirenden Gei- 
stes, der Weg desselben enthalt verschiedene Mo- 
}m(|nt^« Der Geist ist. wie Hegel- sagt, nicht vom 
luse aus am Ziel, das Y'ollkommeuste raufs den 
^eg ^m Ziele duccUaufen, um es zu erringen. 
,Die j Slatlonen seines jProcesseSt die auf einander 
.folgenden Stufea sjunes Fortschreitens zum immer 
^angaipessener^n .und. vollständigeren Selbstbewufst- 
sejn-^ und-inlthia zur immer vollständigeren Selhst- 
v.ervyirklichungf sfnd die einzelnen üuvoJlkomnienen 
.'positiven Religionen, wie stein der Weltgeschichte 
.auf einander gefolgt sind. Endlich gelangt der Geist 
.^hin, Jafs er seinen eignen Begriff erreicht, d^fs er 
.von sich nicht mehr weifs, als vom endlichem Geiste, 
^ais, dem Geist in irgend einer BesUmm|heit und Be- 
sdirUnktlicit, sorvdern dats er sich vi'eifs als de^ 
.wahrhaft unendlicjien Gf^ist, welcher durch das ewi- 
ge Setze|i und Wiederaufheben der endlichen Gei- 
.ster, durcli die Negation seiner Negation sich reali- 
.siri. Diesef Wifseii\ des Geistes tiir sich, wie er an 
sich ist» dieses An-:.uo.d Füirsichseyn, des wissenden 
..Geistes ist die vollendete, absolute Religion, die 
.clixisi^icbe Religion. Als Religion ist aber das Wis- 
.sejD des Geistes von sjich selbst ,^ oder das Selbstbe- 
.wufstseyn des absoluten Geistes, welches durch 
Vermittlung des Bewufstseyiis der Christen von dem 
.dreieinigen Gott sich realisirt, noch in der Form' der 
^YorsteUung. Erst in der absoluten Philosophie, in 
^i^elcher gedacht wird, was in der Religion blofs vor- 

festellt wird, erhebt sich Gott zu dem begreifenden 
lenken, zur denkenden Selbsterkenntnifs; erst in 
^lhr erreicht er das Ziel der vollkommenen Selbstver- 
^wir^liobiing., Hiernach schildert Hegel zuvörderst 
denjeiiigen Theil des dialektischen Processes der ab- 
^spluten Idee, dem zu Folge die ihrem Begriffe noch 
nicht entsprechenden Religionen annäherungsweise 
zur absoluten Religion nach und nach emporsteigen. 
, ' Er ordnet diese Religionen fiir seine Uebersicht 
«^fldiirch, dafs er zwei IffauptstiifcA des werdcndea 
Seibstbewufstseyns Gottes annimmt; die erste he- 
zfiqhnet er als die Naturreljgion^ die zweite als die 
Religion der geistigen .IndividualitSt. Die verschie- 
denen auf eini^nder folgf^nden Formen der Naturreli- 
gion sind liach ihm 1) die Naturreligionen der Zau- 



berei. 2) die Naturreligion der Phantasie /die indi- 



sehe Rc^fgion )\ 3) die^d^Gtifen' dder^di^ Lichtrefi- 
gion (die von Zoroaster gestiftete Religion der alteii 
Parsen),.4) die Religion des RHthsels (die Hgypti- 
sehe). Die Formen, welche die Religion der gei- 
stigen IndividualitHt durchläuft, sind 1) die Reli- 
gion .der Erhabenheit (die jüdische), 2) die Religion 




endlich im Christenthume zur Verwirklichung seiner 
selbst oder seines Selbstbewufstseyns und des Be- 

S;riffep der ReNgion. Hegel erweist der tfhrVstIfchen 
teligion hauptsächlich um der kirchlichen Dreieinig- 
keitslehre willen , die er fiir ihr grnndwesentliches 
Dogma hält, in ihrer Verbindung mit der Lehre von 
der Menschwerdung Gottes die Ehre, sie für die ab- 
solute Religion , für diejenige , in welcher Gott völ- 
lig offenbar werde, auszi^eben. Die Dreieinigkeit 
nämlich, wie sie nach Hegel im philosophischen Ge- 
danken eriafst werden mufs, oder vielme(ir im Deft- 
ken sich selbst erfafst , ist der Procefs der absoluten 
Idee , welche in den drei Momenten des Begriffen 
sich entwickelt. Erstlich befindet sie sieh In deili 
Momente der Allgemeinheit als Gott in seiner ewigeli 
,idee au und für sich, als die abstrad« Idee, die «och 
.nicht in ihrer Realität gesetzt ist, als Gott im ab- 
.stracten Elemente des Denkeos. Zweitens tritt sie 
hervor in dem Momente, der Besonderheit, in wel- 
chem die Idee aus ihrer Allgemeinheit und Unend-r 
lichkeit heraustritt in die Bestimmung derfiirdlich- 
kcit^ in das Andersseyn, welches sich an ihm selbst 
*in die zwei Seiten spaltet. In. 'die physiseh^ lüMitt 
und in deh endlichen Geist. Drittens kehrt si« zu 
sich selbst zurück in dem Momente dfer BtJiselh^it, 
iii welchem die absolute idee vermittelst der endli» 
chen Geister sich erkennt, zum Sei bstbewofst seyn 
'kommt, so dafs nunmehr Gott <ils Geist zur Existente 
gelangt. Dieser existirende Geist ist die Gemeinde, 
üi Gott als Gemeinde mrhllch exisiirend. Die ange^» 
gcbene Wahrheit des Processes der absolnten Idete 
'wird in der Porm.'des ' Vorstellens als das Dogma der 
^rinität, als das Yerhältnifs Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geistes gefafst. Dies ist^ 
'so lange es der Vorstellung verbleibt, nur eine kinds> 
liehe Form , ein bildliches Yerhältnifs, in welehua 
der Geist nicht deutlieh eintritt. Der endliche Geist 
des Menschen erkennt sich denkend in seiner W»bi^ 
heit, indem er als seine Wahrheit den unendlicbeB 
Geist erkennt/ indem er sich als ein erseheinendei 
iind schwindendes Moment weifs, durch dessen Set^M 
und Aufheben Gott als der unendliche Geist steh vei^ 
mittelt. Das menschliche Bewufstseyn ist das Mate^- 
rial, worin der Begriff Gottes sich realisirt. De* 
absolute Geist erkennt sich im endlichen Wissen^ 
und umgekehrt, der endliche Geist weifs sein Weseir 
als den absoluten Geist. Es versteht sich, dafs e« 
nach der Ansicht HegeFa aus dem Gesichtspunkj» 
des speculative'n Denkens sinnlos seyn Würde, erütt 
endlose Fortdauer des einzelnen individitelfon endli^ 

oben 
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dien «teisted aii»dnrfirtiifi, atfiti a!» wrtrfiwi Keine #*en S^stimei ninvfeMM^ lbafe«fel«lkA> U 4ea 

Wahrheit, keine ReÄiftilt, «dndfcril Vielm6fcf*«e Be- beiden Bekriften 

«tlmniiniÄuadNalÄr zukommt, zu vergebeir«, «ftsht . • " ' ' , ^^ ^. „.^ 

xo «eyii. Im Behhen^ wiwi nach Hegel eiaMucbCMMl; Die Lehre van den letzten 1»m^. Bine mesen* 

was die Vi^Btellnm rm der Uwtterlilichkett def See- schaflliche Kritik von dem Standpunkte der Re- 

fe filr eine Bedeotong hat. Indem der Meneeh sieh «gian «rt^nommeiu £rf#erBd« Breda«« 18S3. 

in CMt weif», indem er von der Wahrheit seines XV n, 246 S. 

Seyns weife, weifa wdaii^ seih unver^irngliel^ j^.^ ^^^ UnsterhUchkeiislehre. GesprHch einer 

Leiien in Gott. De',M«n*Blrals •"««>««»;*^t^ Abendgesellschaft, als Supplement zu Wielahd'# 

g^ , gerne «einzeliK; ^«**n*^«tJ,,"fi^?«*?"*™^ ; Euthanasia. Breslau , b* idlerbolz, 183S. 79 S, 

nraT« sterben. Bei Jbr ünelerblmhfceii der Seele - ^\ ^ « , . J .1 , 

mbrs meh^ vorgestern wefden , daCs sie erstapüter«- Die erste dieser beiden Schriften ward i« dem 

Main WirkiicblLeit trete, sie ist gegenwärtige <^ua- Septemherheüte 18SS der Berliner Jahrbücher fflr 

KtXt. Der Geist ist ewig , also deshalb schon gegen*- wissen9chaftlidie Ki^itik von Hn. CH* Weif^ benr- 

wHrtt^t der Gelet'in seiner Freiheit iftt nseht im theilt, der zwar gemMfs den IH*incipien Hegera dar^ 

fireieeder BesckKKiikibeily^fiirjihn aln denkenden , über mit l\ichter einverstanden sieb erkUiite, dab 

#ein Vi^ondeii i^ dl» Ailgemeine GegekstiMrdV dies der Tod , von der Mefsen Natiirseito betraebt^ die 

iM dk^'Ewiri^it^ '' ' wirkliehe Aaflftdnng des natfrlMien EfaizelweMM 

f '.•.••.'**(,. . sej,jedoehtbeikf es demvTf. zum Vorwurfe maebiei 

Naeh/dani Tode Hegel^s iat wSbreod^imseres daCs dei^selbe- einen Cregenstaad dieser AK,' biUig 

Zeitranntea in aeiner Sebuie ein Zwiespalt und ein zum Gebelmnifs der Schule geeignet, den-Unge-i 

IVeubegelianiamas zum Vorschein gekommen, des« weihten veriyjffenfHebt hidie, theils seine eigne Parti* 

s»n hier gedacht. werden mufa« JSs wind uHäiiicb von eularaiisiobt hierüber zufn Besten gab« Sie laiitetec 

«tneaf vielfach ausgereiebneCen' und verdieostroUen Vrenn man es aueb als nnverfrSglich mit der tieferen 

Manne, der sieb ge^Mfafnieht mit Ujirechldee Hub- phihrdophiseben 6|nsiebt betrachten dttpfe^ dem na« 

•mes erfrentVdev.tteAmniffltn und geiatreickate ul^ fäV*/tcfte/i' Menschen Unsterblichkeit' zuausckre«ben^ 

ter den ''Commentatoten dek* HegcPtehen Lobre zn so aey> hiermit n^ch* keinesweges erwiesen ^ dafa 

•tfeyn,'Ven AnrI Friedmh 6ö$ehel behauptet': Diese nicht durqh die geistige Wiedergeburt Am der Seele 

•Lehre werde nicht alietn-von ihren Gegnern, son- des FFtfrfefisredornen eine absolut geistige, in Wahr- 

-dem zum Tbeil auch innerhalb 4er Stbuie- durtfb die beit unsterbliGbe* IndividttalitMt und Persönlicbkeit 

•gröbsten MifsveratlfffdnlttBe entstellt und verdunkelt^ erzeugt :v\erde. Er*— Hr» Wßiße — wisse wotil, 

die darauf iiraauslaufen,da<s man den Pantbeismus., wie gehässig aa vor ocm Richterstuble der modcME*nen 

und zwar die krtideste, platteste nnd trivialste £I^• AufklHrung erscheinen müsse, einem Tlieile der 

%ehelaung desseliien iii ihr finde. Hr. GSsehel tatst Menschen ÜWaterliliefalAeii, .dein andern aber läoine 

4^ie aof eiue/ganz andere^ W^^) »o dafa nicht nur anzuschreiben, nichts desteweniger bedenke er sich 

der Begriff von der Persönlichkeit Gottes und von keinen Angenhliek, dies in vnllem reinem Ernst 

der endlosen Fortdauer der individuellep Persönlich- und aufricbtiger inniger Ueberzeugung als sein ei- 

keit der Menschen , sondern auch die strengste 'Or- geiitliehes GFlaobensbekenntnifs auszusprechen« Die 

tbodoxie iHideino ehristol egieebe-Myetife in ihr w^ anneile ftiebter'sefae Schrift ward in dem Januarhefte 

nigstens hegriindet sejn soll. Zugleich spricht er 1834 der nffmlichen Jahrbücher von Göschel ange- 

'bbei'aürii — im' G^efteatze {|f#gen dtejeirigeti iHege»- zeigt, und gab denis^lben Geleg«(heit, schon dort 

liancr, welche alle wesentlichen Probleme der Pbih^- seine Ansichten über die speculative Beweisart der 



Sophie durch ihren Meisler befeit» gelöst und in der pierdönlichen Uneterbltchke{t dem Pnbltenm miti^u- 
Uegerscben Darstellung des Sjstemes.die absolute theilen« Der Kern dieser BeWelafi'ibrimg besteht in 
iBefriedigung finden , — sich däl^in aus, dafs zwar dem Gedanken, dafa das Aligemeine an sieh ab« 
Aet Ai^fimg der allgemein|;ültigen Philosophie durch stract, einseitig und mithin unwahr sej, dafs die 
llesel resigestellt, a her eine iCeihe wichtiger Fragen Wahrheit und Wirklichkeit des Allgemeinen daa 
'im Eloini; auf die Lehi'e vonGoit und dorn Menschen, Individiiuoi, das Ich sej. Hiemach könne das Ich 
welche den Pot-fgang der Philosophie hctrcffen,^ nach dem Allgemeinen nioht so entfretndet sejn , dafs es 
dein gegenwärtigen Bedürfnisse der Zeit erst nliher in dem Allgemeinen aufgehen ihufste} nm dasselbe 
*zu beantMoHen sey. In diesem SNine hat er selbst wiederzugewinnen. Bei einem solchen Zurückge- 
'eine speculative Dirslellfing der Onstcrblichkeffb- lien würde gerade die Wahrheit und die Wirklich- 
lehre niitgctheilt in der zu Ostern 1835 erschienenen keit verloren geben. Auf diese Angelegenheit be* 
Schrift ,; ton den Beweisen für die Ufisterbliehkeit ziehen sich nocb folgende Broschüren : 
der menschlichen Seele, im Lichte der speculativen 

'Philosophie/^ Die nüchtte Veranlassung zu dieser BieCteheimlehreder neueren Phihionhie. Eine'Er-*> 

Arliert srKeNit ihm durch die iAemtibungen Fh'idrtt^ : kMrunjg an Hn« Prof. IVeifse in Leipzig von Dr. 

Richters geworden zu seyn y dte Lel^ tom 7We tnttf - Fr. Riehter von MegdebuMr. Abgedruckt aua 

vondet^ Umierblichkeit mich denunrklich vorhandenen der Breslauer Zeitschrift „Der Prophet/* Brea* 

imif in der Tkat offerkundigen Grundsätzen des UegeU lau | h. Korn. 8 S« 

Die 
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IN« »AtlbM|iMM*e Gekeimlekre «<m der ütuterhKih- 
keii de» mensdäidien Individuum»» ^ voa ,C. H, 
Weifte. Dresden , in d. Grimmer. Bachh. 1834. 
Mit xwei AaUagen 92 S. 

/ ■ ; 

Wenn die AnerkmniiDg des eowolilf in Bezug auf 
die relieiSsen Anfoderungen , als in Bezug auf -die 
tkeorettacheii YernanftbediirniJsae der ErklSrunff des 
»UumfaMenden Canaalzosamnienbangea der Wirk« 
liehkeit, so durchaus Unbefriedigenden in denResui- 
taten des echten Hegerschen Sjsfemes einen, ?on 
dem lautersten und lebendigsten Interesse ffir die 
Angelegenheiten der Religion und Philosophie ber 
seeu^n^ Denker» wie GöVcAe/, wohl zu dem Streben 
anregen dürfte, von der Basis der Hegerscben Dia-* 
Jekük ausgehend eine neue Richtung der specuiati-p 
Ten Lehre iiber Gott und Menschen zu rerfolgen ; so 
nrats jedoch Ref. im Namen der Creschicbte der Fht- 
losopnie gegen die mSglicke Verwirrung protestiren^ 
welche Göschers AntoritSt dadurch in die gegen- 
wärtige und zukünftige Beurtheilung der Hegerschen 
Philosopheme hineinbringen könnte, dafs er seine 
eignen Ansichten für die wahre Auslegung dieser 
Philosopheme, und den wahren Sinn der letzteren 
für einen blofs durch MirsTorstand ihnen aufgebflr* 
deten Lrrthum ansgiebt. Unter den hierher gehöri* 

Sm Schriften GÖ9cA«r#- fallen folgende in unseren 
eitahschnltt: 

Der Monismui de$ Gedankeng. Zur Apologie der 
gegenwHrtigen Philosophie am Grabe ihres Stif- 
ters* Naumburg, b. Zimmermann« 1832. 88S. 

JEfavel md seine Zeif, mU RHekeidki auf GStke. 

Zum Unterrkhte in der gegenwärtigen Philosö- 

. phie nach ihrem YerhUtnisse zur Zeit und nach 



ihren wesentlichen' Gmndziigett,. Berlin, h.DoB)*^ 

eker n« Himiblot. 1832. X u. 138 S. 

• », 

An polemischen Schriften wider das Hmerscht 
Sjstem hat unser Abschnitt aufzuweisen ; Anefe ü&» 
§en die HeyeFeche Encffehpädh der pkiloei^pAiecAen 
Wi$$emdiapen. — ZweHes Heft. Vom Veretande der 
Encyclapädie und der Pkihtefikie. Berlin, 1830. (Dan 
«rsteHeft „ Yom. Standpunkt« der Encjclopüdia undl 
der Philosophie evsehien 1829). Veber die Wiesen* 
sckaß^ der Idee. Erste Ahtbeiluhg, die neuest« 
IdentitStsphilosopUe nnd Atheismus oder über im* 
manente Polemik« Breslau, 1831. Die Liidken dm 
UegeFschen S^emee der Pkihsopkie^ nebst Sndeu^ 
tung der Mittel ^ toodHreh eine Ausfüllung dersetbe$k 
enöglich iaii Allen Freunden und BLennern diesen 
Systemen zur Beiirtfaeiluttg. und Verstündicnng Ter» 
gelegt Ton C.Forthge. Heidelh. n. Leipzig, 1832^ 
^igwar(*s vermischte philosopkischi^ Amandho^enj 
zweites BXndchen, auch unter dem Titel: Miim 
von Hegets Entych^ädie der pkVes. Wissenschaßen» 
Tübingen , 16^ üeber UegeVs System und iffe 
Nothwendigkeii einer nochmaligen VmgestaHuoM der 
Philosophie y von K. K Bachmmtm* Leipzig, 18^ 

i Dagegen Hegel j Semlichreihen an Bachmann, ?en 
L Rosenkranz. Rönigsb. 1834.) Deber St^n^ Wer- 
den und Mchis^ eine Excnrsion Über vier Paragra- 
phen in Hegers EncjcIopMdie ron JI. v. L. (Rübin 
von Lilienstern). Erste und Tsweiie Abtheilung. Ber- 
lin, 1833. Hegel in seiner Wahrheit vom Stande 



punkte der strengsten Unbefangenheit von (7. J. Hoff» 
moim. Berlin, 1833. Die Hegersehe ReHgions^m» 



Josophisy verglichen mit dem christliehen Piineip tob 
€. A» Eschenmager. Tübingen, 1834. Auch zu ren- 
gleichen Jrene oder Yersuch zur Vermittlung der 
philosophischen Sjcsteime, won. Christa Jac. Eisemohrm 
Karlsrnhe. 183I. 



{Die Forisetzung folgt.) 
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HOMILETIK. 

LnoMTZ, ^h. Kuhlmej: TextbwA-^ oder Samm<» 
lung auserlessner Schriftstellen zu den ge* 
wohnlichen Amts- und Kasual- Reden iron J. 
G. Bommanny ehemals Pastor zu Prausnitz, 
Jauerschen Kreises. 2^eite Aufl. Bearbeitet 
und vermehrt von dessen Sohne K. G. Born* 
ffinnn, Pastor zu Wilxen, Trebnitzer Kreise« 
1834. YII u. 290S. 8. (1 Rthlr.) 

Die Anzeige kann kürzer sejn als der Titel. 
Amtsbrüder des Herausgebers finden eine 
recht reichhaltige und vollstHndige Sammlung von 
Texten. Die Vorrede giebt an, welche neue Ar- 
tikel in der neuen Ausgabe hinzugekommen sind» 
Wohlfeiler würe das Buch geworden, wenn die 
Texte nicht vollstündig abgedruckt worden wHren; 



es wird ia ohnehin wohl nnr mit der Bibel in der 
Hand gebraucht. 

BIBBLKTJNDB. 

_ IiBiPzio, in d. Weidmann. Buchh,: ScAti76iM, ein 
Auszug aus der heiL Schrift alten und lieuen 
Testaments nach Luthers deutscher Üebers^ 
tzung, herausgegeben von Gott f. Atb. GemmerU^ 
Pf. zu Elpersdorf bei Ansbach. 1834. XYl u. 
1183 S. & (20 gGr,) 

Dieser Bibelauszug zeichnet sich vor vielen Hhnfi» 
ehen Schulfoibeln dadurch nus, dafs Kap. und Vem 
der ganzen Bibel überall ang^^ben sind. Eine eben 
so zweckmafsige Zugabe ist eine Uebersicht den 
Aufgenommenen und Weggelassenen« lieber die 
Auswahl lUfst sich nicht rechten, de hier die Ansich- 
ten verschieden sind. Doch hStte die Apokalypse 
nicht ganz übergai^en werden sollen« 
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ALLiGfEMßlNE LITER A TUR - ZEITUNG 



• V« 



JaQuar 1836. 



Uebersicht 

der 

* * ■ 

Literatur der s p e e u i a t i v e n Philosophie 

rem iLnfa«|;% dea Jakre« 1S30 bis znm Ende des Jahres 1834. 



xLtfinen sclioii tot der Erscheinuni; der lle|(erschen 
Torlesongen Ober die Philosoptiie der Religion be- 
kannt gemachten Tersnch « diese Disciplin nach He- 
gels Grundsätzen und in Hegels Formeinsprache zu 
bearbeiten , besitzen wir in 

SMMem^pKUeyn und OMntämng, oder Bntwieke^ 
l«ng des religidsen Dewubtseyns« Yen Kon» 
mir C^mtid». Mainz, b. Kupferberg. I63U XVf 
n. 412 S. 

Unabhliogig sowobl von Aegels Dialektik, wie 
von der modernen Orthodoxie , hat ein aus der Schein 
Ungesehen Schule hervorgegangener ausgezeichneter 
Denker, der im J. 1832 verstorbene B. H. ßlasche 
den Pantheismus als die wahrhaft philosophische 
Weltansicht in mehreren schlltzbaren, durch die 
Klarheit und Ruhe der Darnlellung sich sehr em- 

f fehlenden Schriften vornehmlich in Bezug auf die 
'robleme der Aeligionsphilosophie geltend zu machet 
{esucht. Yon ihm sind hier anzuführen .autser.der 
830 erschienenen Kritik des modernen Gei$ierglaU>' 
hensx 

, Die gSitUeken EigensckafleB in ihrer Einheit und 
ale Principien der WeUregiertmg dargesielU , als 
Einleitung in eine philosophische Dogmatik z^ 
betrachten. Ürfurt |i. Gotha , b. Flinzer. . JD31. 
59 S. 

* • 

thUosaphiiche Uneterblicikei(slehre , oder , wie of- 
fenbart aick das ewige Leben. EBiiidas. 1831« 
178 S. 

" Der Tf. lehrt in der ersten Schrift ganz offen, 
dafs ihm das Weltall der wirkliche Inbegriff aller 
Existenz, Gott dagegen der absolute Grund aller 
Bzistnnz, die von Ewigkeit zq Ewigkeit in der 
Wirklichkeit des Universums real werdende All- 
möglichkeit ist« Die nntrerselle Weltregieriing ist 
das Walten allgemeiner, allumfassender, alldurch« 
greifender Naturgesetze, unter denen auch die Knt- 
wiekelung alles Bewufsfseyns steht« Sie ist an und 
IBr sich das heilige Dunkel , welches; kein Ernzel- 
bewufstsejTD ganz za durchdringen und zu erhtUen 

Ä. X. Z. laao. Erster BmA. 



^Fortsti*ung^ ¥0m Nn f.) 



vermag; diese Durchdringung ist eine unendliche 
Aufgabe, welche in der Menschwerdung Gottes fort* 
wlthrend behandelt wird* Die Menschwerdung Gottes 
ist nfimiich nicht seiiio Darstellung nur in einem oder 
einigen der vollkommensten Menschen, sondern viel- 
mehr seine Offenbarung in der ganzen Menschheit, 
welche keinesweges auf unseren Planeten beschränkt 
seyn kann* Jedes Diog ist eine vortibergehend'e 
Schranke des unendiicheu Wesens, und dieses iÜ 
die absolute Anlage desselben , von welcher die Bil- 
dung, das wirkliche Ding, blofs ein einzelnes ver« 
wirklichtes Moment ist» Die göttlichen Eigenschaf- 
ten sind hiernach ganz anders zu bestimmen, als 
dies anf dem der Religion eieenthiimlichen irrthiim- 
lichen Standpunkte der Sonderung Gottes und der 
M*elt geschieht. Die Allmacht ist das entwickelte 
oder thlitig gesetzte Alivermögen, die Thiltigkeit 
der allschaffenden Natur« Die Ällviissenheit fHlIt 
nicht in Gott als in das absolute Wesen , sondern ge- 
hört dem Universum an, jeder einzelne Wissende 
nimmt an ihr Theil, ist ein Mitglied des Organismus 
der Allwissenheit. Allanniesenheit dagegen ist Got- 
tes unmittelbare Eigenschaft, indem Gott allen Din- 
gen anv^eset, das allgemeine Wesen aller Dinge ist« 
In der zweiten Schrift wird dann ausgesprochen, 
dafs es keine individuelle Fortdauer des Menschen 
gehen könne; das e\^ige Leben gej das allgemeine 
oder Allleben de^ Uni\ersums, welches im fortwSh-' 
renden Wechsel durch das endliche Einzellcben sieh 
vervi irkliche. 

7) Streben nach Hinausgehen über die Ein* 

seiiigheii der in den voransiehenden 

Rubriken ang^egebenen Gegensätze. 

Wir finden dieses Streben gröfstentheils bei sol- 
chen Denkern, die aus dem Schoofse der IdentitSt^ 
Philosophie, mithin aus der Schelling^schen und aus 
der Hegerschen Schule hervorgegangen sind. Die 
Meisten unter ihnen, angezogen durch das Scharf- 
sinnige und Originelle der von Hesel erfundenen Lo- 
gik, jedoch nicht befriedigt durch den Contrast sei- 
ner Geistesphilosophie mß der religiösen Weltbe- 
B trach- 
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traebtaBf. IwAienen rieh seiner Dialekt Sk* oder TFe- 
jiigrten^ «er Fo^m^elnspräcbe eeiiK^e [^(T^tefiiest um 
liiermit zu dem von tiegel noch nictit erreichten 
Standpunkte der Versöhnung der Philosophie ..mit 
der Religion sich zu erheben. Alle suchen an die 
Stelle des Hegerschen Pantheismus eine zugleich 
religiöse und wahrhaft wissenschaftliche Gotteslehre 
SU setzen« Nur sehr Wenige zeigen sich in unserem 
Zeitabschnitt» welche das in der Ueiierscbrift dieses 
Abschnittes bezeichnete Ziel mit Hülfe einer sowohl 
von der Schelling^schen Lehrweise, als von der He- 
gerschen Dialektik unaiihAngigen Methode verfol- 
ien«' Zuerst wenden wir uns zu den aus dem Boden 
er Identitfitsphilosophie erwachsenen hierher ge- 
hörigen Leistungen* 

L 

Der Idealreatümw. Von ^j»erf LeapeU Muse 0/U 
lert. ErsterTheil. Neustadt a. d. Orla, b. Wag- 
ner« isao« 

Aucb «nter ckm lltclt 

Der IdeaJreaKsmtw als Metapki^sik in die StelJe 
des IdeaäemuM und Reatietmis gesetzt. XIV u. 
228«. 

80 schätzbar auch dieser Versuch hinsichtlich 
auf die Bedeutung des von ihm erfafsten Haupt* 
problemes ist, so mangelt es ihm jedoch an dem Ver- 
stfindnisse des zu seinem Ziele führenden Weges, 
und er ist ein unklares Gemenge unreifer erkennt- 
nifstheoretischer und metaphysischer Behauptungen 

feblieben , zum Theil auf die Basis der Hegel'scben 
Philosophie gestützt. Hr. 0/üert nimmt an, die 
philosophische Forschung müsse entweder von dem 
Objecto der unmittelbaren ffufseren Erfahrung, von 
der materiellen Welt, oder von dem Objecto der un- 
mittelbaren inneren Erfahrung, von dem Ich, oder 
von Beiden zugleich, ausgehen« Im ersten Falle ge- 
stalte sie sich , wenn sie ihre Richtung consequent 
verfolge, als reiner Realismus, im zweiten als rei- 
ner Idealismus , im dritten als Idealrealismus. Die 
zwischen dem Realismus und dem Idealismus schwan- 
kenden Systeme sejen eklektisch, und entbehren 
des inneren Znsammenhan|;es. Nachdem er den.rei- 
nen Idealismus und den reinen Realismus zu charak- 
terisiren und zu zeigen sich bemüht, dafs lieide 
Welterklärungsweisen die philosophischen Bedürf- 
nisse nicht befriedigen, wendet er sich zur Darstel- 
lung der GrundzUge des reinen Idealrealismus« Die- 
ser mufs , wie der Yf« sagt , seine Untersuchungen 
mit dem Bewufstsevn beginnen. Das Bewufstsevn 
ist aber zunächst das Bamißtseyn für sieh , das Cre- 
fOhl, unser blofs unmittelbares Fürwahrhalten un- 
serer eigenen Existenz und der Existenz der Aufsen- 
weit« Zweitens ist es das Bewußtsein in seinem An^ 
dersseyn^ welches in Bezug auf das Aeufsere und 
das Geschehene aus sich selbst heraustritt, der Ver- 
stand, das mittelbare Erkennen durch Denken, durch 
reihenartiges Aneinanderknüpfen. Drittens ist es 
das in sich selbst zurffckkehrende BewuMMeyny wel- 
ches ein klares Schauen wird,' die Vernunft , als 



wiedemm unmittelbares , JC^foh auf das Sei 
seinsr srfbst ge^rfindef|ei< ^ Ynsiie^« Dtese^ Sf L ^ _ ^ 
erkennt sich selbst als die unmittelbare, Ursprünge 
lichflL Aenfserunc ^^ w^ihren mennehlichen W esenn» 
als den Urgrund aller Regsamkeit und Lebensthft* 
tigfceit im Mensehen, als den Spiegel, worin dnf 
Geistige, wie das Sinnliche sich refleetirt, als dea 
Bürgen für jede GtewiCsheit, als den bildenden Werk* 
meister für alles Aeufsere in Materie, wie in Form^ 
als die unmittelbare Identität des Wissens und 
Sejns, folglich als das Reale, das sich selbst, und 
in sich alles Andere schaut« Der Vf. giebt nns hier- 
auf eine Reihe von näheren ErörtenuEen in Bteng 
auf dasjenige, was das schauende Bewufstseyn 
schatten soll. &r versichert: das fiewufstsejrn schaut 
das Absolute als das Einfache, als die ursiwQnglicIra 
Einheit, die alle scheinbare Vielheit habe ans sich 
entstehen lassen , und in der alle Vielheit si^ vi^ 
der in eine Einheit verwandle ; das BewulstseyB 
schaue ferner, wie das Absolute in dem ruhigen 
Schauen von sich, in seiner reinen Selbstheit unver- 
Hnderlich dasselbe bleibe, aber dennoch forfwMbrend 
sich in sich selbst entwickele« Denn das Absolute 
trete gleichsam aus sieh selbst heraus, indem es, 
seiner zwiefachen QualitIFt gemüfs, als seist iges um 
als sinnliches Prineip, tbStig sey, und Gebilde aus 
Geistigem und Sinnlichem gemischt in sich entste« 
heu lasse , oder vielmehr sich selbst zu Individuen' 
gestalte , deren eigentliches Seyn in dem Absoluten 
ruhe, und die dennoch auch für sich bestehen in ei- 
nem relativen Seyn, abhängig von dem Absoluten 
und zusammen dasselbe bildend« Die Welt soll hier* 
nach das Absolute sevn, wie es sich in der Ent- 
wickelung gestaltet, der sich entfaltende Urgrund. 
In dem Flusse der ewigen Ehtwickelung des Abso- 
luten geht jedes Einzelwesen fortwährend von einer 
untergeordneten Stufe seines Dasejns und seiner 
Bildung zu einer höheren über, das Absolute führt 
alle seine Rinder nach festen Gesetzen zu ewiger 
AnnSherung an die Harmonie, welche das All ver- 
eint in sich darstellt« Jedes folj^ende Leben wird 
für das menschliche Individuum die lebendige Erin- 
nerung an das frühere nothwendig mit sich bringen 
und bedingen« In Bezug auf die Welt ist das Ab- 
solute die Gottheit« Der Mensch schaut in seinem 
Bewufstseyn Gott als den Erschaffer, Erbalter und 
Regierer der Welt, schaut in dem göttlichen Wal- 
ten das Allbewubtseyn an und eine liebende Vor- 
sehung« Hiernach giebt sich die Lehre des Vis. nicht 
als einen Pantheismus, sondern als einen specnln- 
tiven Theismus, der zwar alle Mannichfaltigkeit, 
alle Gegensätze des Sejns auf Einheit zurückzufüh- 
ren, aber dennoch die religiösen Grundüberzeugungen 
von der selbstbewufsten Allmacht des Urwesens und 
von der Unsterblichkeit der menschlichen lndi?idua- 
litHt festzuhalten unternimmt« Dafs die Behauptun- 
gen dieser Lehre gar keinen denkbaren Inhalt und 
Zusammenhang bähen, dafs es schlechterdings un- 
denkbar ist, wie die Welt das in seiner Ent Wicke- 
lung sich gestaltende Absolute , und das Absolute 

den- 
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Mennth der mit athfriMiMider nocl alliebend^r Tor- 
iebaag waltem^ Regierer der Welt eeyii » nvie das 
Absolute efeli fortwährend zu Individuen gestalten 
kann 9 die znaammen das Absolute bilden, und wie 
es dennosb seine absolute lodiFidnalitlt nnverXnder- 
liefc beliauntet, wie daa Absolute für $ich die reine 
Selbstanscnauung, die ToUkemmene Persönlichkeit, 
iind in seinem Aiidtr$$eyn der Inbegriff aller rela- 
tiven IndividualitSt,'das Resultat seuer Thatigkeit, 
die Welt ist — dies kfimmert den Vf. nicht, der hier 
fa nicht zu detJken^ sondern zu ichauen versichert» 
Bemerkenewerth ist noch, dafs der Vf. jenseits der 
Grenze seines schauenden Wissens, welches den In- 
halt der Metaphysik ausmachen soll, eine iiberaa- 
filrliehe Offenbarung annimmt, welche der Mensch 
iinr glaubend aufzunehmen habe, indem lediglich 
durch diesen Glauben der Trost, die Beruhigung, 
die freudige Aussicht in die Zukunft gewfihrt werde, 
die man vergebens von der Wissenschaft verlange* 

Ideen zm einer ReUgumefikUoeopkie. Yen Dr. F. 
A^fTarm. München. 1834. VI u. 33 8. 

Diese sehr unklar geschriebene Broschüre enthSit 
einen unreifen Jugehdversuch , in welchem die zum 
Grunde liegende metaphysische Weltansicht, aus 
Sehelling*s Ifaturphilosophie stammend, auf eine 
Verschmelzung des Theismus und des Pantheismus 
ceriehtet ist. Erfreulich ist in ihm die Absicht des 
Vfs., die Religion, roa den Entstellungen des Aber- 

flanbens befreit, in der Reinheit und Würde der 
^ernunftmUfsigkeit zu erfassen. 

I7eAer das Verhälinife dee P^lieume zur FhiliMh 
phie in d^n ZeUpmkie von BegeTe Abscheiden^ 
nebst einer hirzen Darlegung meiner Ansicht des 
Sysiemes der Pht7o«onAie, von Ckrisfum Hermann 
Weifse. Leipzig. 1832«, 86 S. 

Von demseliien Yocfasser 

' Die Idee der Gottheit. Eine philosophische Ai»- 
handlung, als wissenschafilicne Grundlegung zur 
.Philosophie der Religion. Dresden, Grimmer. 
Buchh. 1833« X u. 373 S. 

Auch gehören von diesem Vf. in unseren Zeit« 
räum die schon oben erwSbote Broschüre über die 
Vnsterbtiehkert des menschlichen Individuums und : Sg^ 
Stern der Aesthetiky ab Wiftsenschaft von der Idee 
des Schönen. 2 Bde. Erster Bd. XVI u. 320 S. 
Leipzig, b.Nauck. 1830. Ziceiter Std. 542 S. Leip- 
zig f b. Uartmann , 1830. 

Die Weise des in diesen Schriften fortgesetz- 
ten und bereits in einer früheren Arbeit {Veberden 
geqemoärtigen Standpunkt der philosophischen Wissen-- 
SfMafi. Leipzig 1829.) begonnenen Unternehmens, 
derllegel^schenPiiilosophie, mit ausdrücklicher An.-^ 
erkennung ihres ursprünglichen pantheistischen und 
irreligiösen Charakters, durch einen etwas verHnder- 
ten Gebrauch ihrer dialektischen Formeln eine, mit 
dem religiösen Glauben , ja mit der kirchlichen Or- 
thodoxie wirldich fibereinstimmende , Gestalt zu ge- 



ben , wird Ton dem Tf. selbst in seinem neues(€fii 
WeriLO (Grundzuge der Metaphysik^ Hamb. 1835) 
als eine mi/slungene bezeichnet, obgleich er auch in 
diesem Versuche noch immer an der Hegerschen 
dialektischen Methode festhlilt, und Termittelst ^er- 
eellien ein metaphysisches LehrgebSude anfrichten 
zu können verhodt. Seine eigne Andeutung Nfsl 
lins das Eigenthilmliche und Verfehlte jenes Siteren 
Standpunktes genugsam erkennen. Er berichtet,; 
dafs ihm der erste Impuls zur schriftstellerischen 
Tliiitigkeit auf dem Gebiete der reinen philosophi- 
schen Speculation durch das Bewufstsejn eines un- 
geheuren Widerspruches geworden sej, indem er 
sich vou dem Hegerschen Systeme jcugfeich mSchtig 
angezogen und hart zurüciLgestofsen gefunden hal)e. 
Ihm habe sich die formale Wahrheit und die mate- 
riale Unwahrheit der Philosophie Hegers, die ge- 
diegene Trefflichkeit ihrer Methode und die trost- 
lose Kahlheit Ihrer Resultate mit gleicher Evidenz 
aufgedrungen, und dies liabe ihn angespornt, mit 
Anstrengung aller seiner Geisteskraft die Lösung 
des hierin liegenden Widerspruches zu suchen. Ei- 
ne solche Lösung habe er anfangs in einer HuCserli- 
cfaen Scheidung des Wahren und des Unwahren fin- 
den zu können gemeint, so dafs er denjenigen Th^U 
des S^stemes , m welchem die Form und die Metho- 
de vorherrsche, lieibehalten und den andern wegge- , 
werfen, und dafs er versucht habcf auf dem Grunde 
des ersteren Theiles das GebKude der von ihm für 
wahr g«^haitenen positiven philosophischen Wcltan- 
sicht aufzuführen. Dieser Versucn habe mifslingen 
müssen. Er habe spliter die Einsicht gewonnen, 
dafs das Fundament , auf welches er seinen Neubau 
zu gründen sich bemüht, lückenhaft, ja fast an jede» 
Stelle untergraben und zerfressen sey. In der ge- 
nannten Metaphysik, die eigentlich nur eine Onto- 
logie ist, eoli nun die Arbeit eines neuen Grund- 
baues ausgeführt sejn, für welche, wie er meint, 
die Angemessenheit der Hegel ^schen Methode nicht 
In Abrede gestellt werden dürfe. Ref. enthält sich 
hier des Urtheiles über diese neue Arbeit, und be- - 
merkt nur noch, dafs dasjenige durchaus begründet 
nnd beachtungswerth ist, was auch Hr. tVeiße bei 
dieser Gelegenheit über den Gegensatz zwischen den 
treuen Aitfaegelianern und den dtssentirenden Neu- 
hegelianern anführt. 

System der Metaphysik ^ entworfen von Christliet 
Jtdius Brani/s\ Breslau, b.Grofs, Barth u. Comp. 
1834. VI u. 373 S. 

Dieses System , obschon an vielen Stellen gegen 
Hegel poiemfsirend , und einen höheren Standpunkt^ 
als den der pantheistischen Weltbetrachtung erstre- 
bend, ist aus Materialien der Schellingisch- Heger- 
schen Philosophie und mit einer sehr oherflHchlichen 
Anwendung von Formeln der HegeFschen Dialektik 
erbaut. Es bewegt sich in der Sphäre abstracter 
Bogriffe, deren reale Bedeutung una deren Erkennt- 
nifswerth auf keine Weise festgestellt viird, und 
welche auch nichts Anderes sind, als inhaltsleere 

und 
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und dareh den blofo^n Sehei« einlas specnlativen la« 
liiiltefl den Tt irreführeiiile Abstruetionen, Naet 
Heger0 Vorgang stellt Hr. Brani/s für den Anfang 
4er Philosepnie die Foderting auf^ indem er ein 
sinnlich • verständiges, ein reflectirendes oder ab- 
ftract- verständiges und ein setzendes oder verniinf- 

a;es Denken unterscheidet, dafs das -Denken von. 
em geaebenenj deshalb unfreien Inhalt abstrahi-* 
ren,'sicb ah vernunftiges reines Denken, als freie 
Tbfitigkeit erweisen , das Sejn vermöge der ldee| 
als des frei erzeugten Denkinbaltes erlLennen, und 
sieh mit realem, aber durch die Idee vermittelten und 
eben deshalb freien Inhalt erfiillen soll. Indem es 
sich dergestalt erfülle, höre es auf, abstractes Den« 
kea zu ^ejn, und gestalte sich zum freien, concrcten^ 
in sich absolut reichen Wissen seiner selbst und al-^ 
les Wirklichen in der Idee als der absoluten Wabr-^ 
beit. Die Aufgabe dieses Denkens oder der speco» 
lativen Philosophie sej die doppelte, tbeiU den Welt-^ 
begriff durch die absolute Idee zu beslimmeji und ihi| 
somit zur Weltidee zu erheben, theils die AealitSt 
der Weltidee in der Weltwirklichkeit zu erfassen« 
In der Lösung der ersten Aufgabe gehe das Denken 
von der absoluten idee als an sich seyender aus, und 
entwickle aus ihr in reiner Gedankenbestimmung das 
ideelle Wesen der Welt ohne alle Bezugnahme auf 
deren factische Wirklichkeit; das in dieser Denkbe- 
.wegung sich gestaltende speculative Wissen sej die 
Idealphilosophie oder die Metaphysik« Die Lösung 
der zweiten Aufgabe erfodere, dals das Decken von 
der factisch wirklichen oder realen Welt ausgebend 
das Sejn der Idee in ihr als ihre immanente Wahr- 
heit aufzeige , i^nd hierin bestehe die Realphiloso- 
phie* per Vf., zu dieser Unterscheidung durch He^ 
SeFs Eintheilnng der Philosophie in die Logik und in 
ie Natur» und Geistes- Philosophie geführt, bleibt 
in seiner Behandlung der Probleme seiner Idealphi- 
losophie tief unter der methodischen Strenge und 
Consequenz der Heeerschen Logik stehen , und ver* 
kehrt in ihr auf die seltsamste Art die Ordnung 
und Auseinanderfolge der abzuhandelnden Begriffe» 
Er macht die „ideelle Theologie'' zum ersten Theile 
der Metaphysik, und läfst ihr die ideelle Kosmolo- 

fie folgen, deren Theile ihm die Ontologie und die 
Ithikologie sind. In der Theologie gelangt sein 
reines Denken in wenigen Sprüngen zu der Idee 
des freien und persönlichen Grottes. Es wird zu- 
erst der Machtspruch aufgestellt, das Unmittcl- 
b9re des verniinfttgen Denkens sey das absolute 
Thun, und dieses sey als absoluter Denkinhalt das 
absolute Seyn. Die concreto IdentitHt des absolu- 
ten Thuns und Seyns wird hierauf als die absolute 
Einheit des Sieh •• Ergreifens und des Sich - Be- 
•itzenj^ gedacht, und #0 genommen ist sie die reine 
Ichheit oder absolutes Bewufstseyn* Ferner ist der 
Begriff der concreten Einheit des absoluten Thuns, 



Se^jrns und Bewubtaeyns der Begriff des nbepluteiii 
Geistes« Alsdann v^ird durch das vernünftige Den* 
ken das absolute Thun als insichseyend^ und hier-^' 
mit unmittelbar als eia schlechthin auf sieh bezo4 
genes, nach Afifsen hin beziehungsloses, daher 
auch von ihm , dem Denken selbst abgelöstes ge-t 
fafst. Das Denken fafst das absolute Thun als ein 
von ihm abgelöstes , das heifst , es entlHfst dessel-' 
be aus sich. Hiermit ist sein Inhalt nicht mebc 
der blofso Gedanke des absoluten Thuns in seinei; 
entwickelten ßegriffsbestirarotheit, sondern die Ob- 
jeotiviüit dieses Gedankens, Das Denken des Be*- 
griifes des absoluten Geistes ist in das Wissen der 
Wahrheit dieses Begrifles Übergegangen, Der aln 
wahr gewufste Begriff des in steh sevenden absolu* 
teu Geistes ist der speculative Begriff Gottes. Es 
versteht sidh nach dem Vorhergehenden, dafs Gotf 
mit gleicher Nothwendigkeit als TripHcilät voa 
Thun, Seyn und Bewufstseyn, und als Emkeit der-' 
delbien gewufst wird. Gott ist 1) absolutes Thun, 
und als solches das Absolut - Erzeiigcade seiner 
selbst, 2) absolutes Seyn, «nd hjermit die Abso- 
l«t- Erzeugte seiner selbst, 3^ absolutes Bewufst- 
seyn, und als dieses der absolute Begriff seiner 
selbst. Der Ausdruck, welchen das speculative 
Wissen Gottes als ein vollständiges und abgescblos» 
senes erhüit, ist folgender: Gott an sich absolutes 
Thun und als solches einfach unmittelbare Einbeit, 
hierin zugleich aber reine, in sich noch verborgoiii 
Innerlichkeit, führt sich in die Selbstolfenbarung 
ein, und ersehliefst sich darin xur Triplicitüt des 
Erzeugenden, des Erzengten und des Begriffes sei- 
ner sel4)St, In dieser Triplicititt seiner SelbsfoAn- 
barung ist er alyer auch unmittelbar sich feibst ma- 
nifest; das herfst, als abeolute Macht, abseJutee 
Leben nnd absolute Persönlichkeit in sieh rettectirt, 
ist er in sich und frei für «tcA seyeade Einheit, und 
ko der persönliche Gott, — Was dem Vf., wenn 
ihn nicht der ^Zauber der Hegersohen Formeln ver- 
blendet hätte ii^ bei einiger Besonnenheit des Nach* 
denkens hütte klar werden miisscn, ist dies, dafs 
er sich hier durchaus nur' in dem Kreise wiilktir- 
lichcr, und noch dazu höchst unklarer Behauptung 
gen herumdreht, und dafs die von ihm gebrauchten 
Worte „absolutes Thun, Seyn*^ n, s, w, statt eines 
wirklich dnrchgedachten Inhaltes lediglich die nnge^ 
löste Aufgabe enthalten, einen Inhalt zu denken, 
der in seinem Kopfe keinesweges entwickelt, ge^ 
schweige fiir die Leser wissenschaftlich bestimmt 
und in Hinsicht der Erkenntnifsgtiltigkeit dedncirt 
und erwiesen worden ist. In gleicher Manier legt 
die Kosmologie als Ontologie die reine form und 
als Ethikologie den Inhalt des durch Gott Geschaf- 
fenen auseinander, wohin wir dem Vf, nicht weiter 
folgen, 

{Die Fmriset^un^ folgt.) 
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Liferaturderspeculativen Philosophie 

vom Anfange des Jahres 1830 bis zum Ende des Jahres 1834. 



{Foriseisung. von Nr, 6.) 



Die lVi4$en$chaß der Metaphysik im Crrandrisse. 
Zum Gebraaehe für seine Vorlesungen Von Dr/ 
Kurt Philipp Becher. Stuttgart, b. Schweizer- 
bart. 183«. XXX u. 506 S. 
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er YL , welcher die erste Probe seines philoso-* 
»eben Strebens in einer 1833 ersdiienenen kur- 
zen Abhandlung über ,, die Freiheit dee menschlichen 
mtlens im Fortsehritte ihrer mmente'' (Tiibing. 
XVI u. 62 8.) abgelegt hat, beabsichtigt in diesem 
gröfseren Werke laut der Vorrede seinen Vortrügen 
über die Metaphysik eine gedrängte , systematische 
Darstellung zum Grunde zu legen. Jedoch ist diese 
Darstellung einerseits inl hohen^ Grade unsystema- 
tisch y sie ist ein Gewebe von aphoristischen , ohne 
zusammenhUhgende Deduetion und Beweisführung, 
hingeworfenen Versiehernngen , andererileits ist sie 
durch die häufige Anführung von Stellen ans den 
Schriften eines Hegel, Baader, Steffens uod Oken 
u. s. w. , und durch die fiberall eingestreuten Beur- 
theilungen und Beziehungen hinsichtlich auf diese 
Denker sehr weitschweifig geworden. Jugendliche 
Befangenheit durch die Autorität verehrter Lehrer 
und jugendliche Unreiib hat sich nicht leicht ent- 
eebiedener in einem schriftstellerischen Versuch aus- 

Eesprochen , als in diesem eines unstreitig talentvol- 
m angehenden Denkers. Er erklärt, dafs er He- 
{{ein seine ganze formelle Bildung verdanke, jedoch 
in materieuer Hinsicht nicht vollkommen durch ihn 
befriedigt sey; seine Bearbeitung der Metaphysik 
habe eben so sehr fonnll die Hesersehe Dialektik 
zu iiu^r Voraussetzung, aIs ihr Inhalt das Wesen 
tivdden Geist der Naturpfailbsophie Schelling^s und 
der in Schelltng^s Art phtlosophirenden Denker ent- 
halte. Die ganze AnlaM und A^SflttMiftg dieser 
Sehrift bevreist übrigens durch ihre Enlfernung vo« 
aller Form und MetlMKle, dafs der Vf. hinsichtlieh 
seiner formellen BOdnng bei Wetten nicht genug 
▼dB Begeln gehmt hat, obgleich «r der Tsndinolojrie 
und ForaelnsptMhe tderi |Ieg)rfriciili PhiiosopMe^ 
nieh durebgMngir teü^ut« ^UebW^^üT NntUEslMs; 

Jt, L. Z. 1896» Brüir Bond. 



HegePs zu einem vermeintlich speculativen Theismus 
hinaufzukommen macht er sich sehr leicht, indem er 
ohne Weiteres gleich an die Spitze seiner Metaphy- 
sik die Bestimmung des Princips der Welt vermit- 
telst der Assertion stellt: die freie unendliche Ursa- 
che alles Seyenden reflectire sich im Hervorbringen 
in sich selbst, so dafs sie sich durch ihr Pröduct die 
Rückkehr in sieh und das Bewufstseyn ihrer Belhht 
vermittle. Diese in sich reflectirte Ursache des 
Seyns sey nicht immanente Weltursache, sondern 
sie sey der Wille einer absoluten Persönlich|f:eit, 
welche sich die Hervorbringung ihrer selbst durch 
die Weltschöpfung vermittele. Sie sey Wille , weil 
der Wille das sich selbst bestimmende Princip sey , 
sie sey Wille einer absoluten Persönlichkeit, weil 
nur der Geist in dem Sinne die Macht seiner selbst 
sey, dafs er im Wirken nicht aufser sich komme, 
sondern in seinem Hervorbringen in sich zurückkeh- 
re und sich seiner selbst bewufst werde, das hcifst^ 
sich selbst erzeuge. So ist der Vf. denn freilich 
aller eigentlichen Deduetion und Demonstration in 
Bezug anf diejenige Wahrheit überhoben, deren 
wissenschaftliche Feststellung er doch selbst als das 
höchste Problem der Philosophie anerkennen mufs. 

In die Reihe der aus EregeFs Schule erwachse- 
nen Bestrebungen gehört auch folgender Versuch ei- 
ner Theorie des Erkennens, welcher den richtigen 
methodischen Grundsatz befolgen will, dab durch 
die Erforschung der gesetzmäfsigen Weise , wie das 
menschliche Bewufstseyn zum speculativen Denken 
sich entwickele, das Fundament Tiir das Lehrgebäu^^ 
de der speculativen Erkenntnisse gewonnen werden 
nvfii: 

Gnmdzuffe xum Sjftteme der Pkiheophie von /. if. 
Fidde. ~ firsfe Abtheilnng: das Erkennen als 
Selbsterkennm. Heiddben, b. Mohr. 1833. 
XVIII u. 317 8» 

So (MÜg aueh der Ieit«»iid««fimndltetz dieser Un- 
iämmMmm U^, so verMU^ sio jedoch die ihr ange- 

misütte IbCMifmd iü^-Arr tiM^ekeekfe Ziel, 
F weU 
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weil sie» ungeachtet ihrer theilweieen Opposition ge- 
gen die L^re Hegere » von den Blendweriea der He^ 
gel's^hen Dinlekltik Hock riel «u s«hr hefanges ist. 
Sie giebt eine in vieler Hinsicht von HegeFs Logik 
und PhSnomeiiologie des Geistes abbtogige« mtA 
nach der Ueberzengnng des Ref. den wahren Entfal- 
.tnngsgang der Functionen und Thatsachen des 
menschlichen Bewufstsejns tet n e s we g e s aufdeckende 
Charakteristik der von ihr angenommenen Epochen 
und Stufen, durch welche hindorch^hend oa^ Ich 
von den Sinnesempfindungen bis zum speculativeh 
Erkennen sich erheben soU. Auf dem von ihr ver»> 
folgten Wege gelangt sie zu zwei angeblichen Haupt- 
resnltateu, welche eine tiefe specnlative Wahrheit 
und die eigentliche Begründung der Metaphysik ent- 
halten sollen. Das erste derselben besteht nach des 
Yfs. Aussage in dem Gewinne der Einsicht , dafs 
das Allgemeine, welches abstract im Begriffe, con- 
cret in der Idee erfaCst werde, nicht abstract in der 
Absonderung von dem Besonderen und Ein^elneu^ 
sondern nur concret an. dem Besondren und Einzel* 
nen wirklich existire. Diese vermeintlich specnlative 
Einsicht , in soweit sie aus dem Baisonneoient. des 
Y£b. si^h ergiebt, enthStt in dett That blofs die nahe 
liegende Wahrheit, zu deren Gewinn nichts weni- 

Ser, als der von dem Vf. eingeschlagene Weg erfo-. 
erlijcb ist: daCs die Gattiqigß - und Arteigenthüm- 
Uchki^iten der Dinge nicht getrennt von den Indivi- 
duen > sondern nur an den Individuen und vermittelst 
derselben wirkliclt liestel^n , und dab umgekehrt 
die Individuen mm innerhalb der Gattungen und Ar«^ 
tan entstehen und vergeben« Dei^ Vf. drückt diesen. 
Gedanken auf eine, ureciös/n und von Hegei entbhnta. 
Weise dnrch die Worte atia:* das. AUgeqieine sej 
nur als ein sich besondemdes in seiner einzeluieui 
Selbstgestaltung wirklich», und eben, so umgekehrt 
sey das Einzelne nichts mehr und nidits Anderes» 
als die Selbstverwirklichong des Altgemeinen. Fer-* 
ner vei^ennt er gXn^h d?n. wahren Sinn dieses 6e-* 
dankens, und trfigf, in depselbeii eine ganz andere 
Bedeutung hinein. 9 indem er behauptet, luermit sey 
man zur ErkenntniCs. ier Wahrheit gekommen : dafs> 
durch. dasDenken all/^£ndliche. als solches, schlecht- 
hin^ au%ehoben und lA deoi Endlichen die OSimba- 
; des darin 
Göttlichen l 

getSuscht durch die Unbestim|ntbe|t 
dfdptigkeit des Begriffes. und AusdrAcke^ Aligemein'- 
keitj Qevin vielfacher Hinsicht der Unterscheidung 
und nSheren Bestimmung bedarf» um für die meta- 
physischen Gredankenentwicklungi»n brauchbar zm 
seyn. Er verwirrt die Bedeutung des Bleibende^] 
und Allgemeinen der Gattungen und Arten mit der 
Bedentwg der ufgriiadUtheft aUvtafaesendsa Einheit 
und Ewigkeit des Drwesens, und meint dureh eine 
dialektisQhe Betc^shtungtilen IWm der B^ifle, Ur- 
theile und Schlüsse bis zur Begriijidttng det höchsten 
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Das zweite Resultat wird in der Verfolgung der 
angeblichen StuEgn des ErkemeHa gftwpnnea. VFtlc^ 
der YU den von ihm angenemmonett Slufei^ des Dsfi-^ 
hens folgen lülst. Hier wird behauptet: der Stande 
pmkt der (ersten Fichte'scfaen ) Wissensohaftslehre, 
welchen der Yf. als den „Idealismus der Reflexion^ 
bezeichnet, sey ein nothwendiger Uebergang von 
«er Stufe des refleetirenden Erkennens überhaupt zu 
der höchsten Erkenntnifsstufe, zu der des speculati- 
ven Erkenienstt In» Gesichtskreise jenes Idealismus 
gelte das Bewulstseyn für ein abstractes Sich — Al- 
lein — Wissen ; das Wahre dieses Gesichtspunktes 
sey der Selbstreinigungsprocefs des Bewuistseyns 
ven dem Endlichen , die absolute Yernichtigung des 
nißhtigeh Gegensatzes einzelner BeaUtHten dem Be- 
wufstsevn gegenüber. Diese absolute Negativität 
der Reflexion müsse aber zur tiefsten Erfüllung des 
BewuCstsejns übergehen. Nachdem das Bewulst- 
seyn in seinem refleetirenden Lfiuterungsprocesse alle 
einz^elna Realität und ObjectivitSt in sich verflüehtkt 
und abaeÜMU habe» so müsse es sich in seiner AU- 
gemeioheit als Abbild und Anerkennung eines abso- 
luten, schlechthin ihm gegenwärtigen Inhaltee er- 
fassen. Diese für die Reflexion unauflösliche Bank 
des Bewuijstseyns könne nur gedacht wardeii als dan 
absolute Seyn ,. indem es niclit von dem Bewnistneyii 
gesetzt werde,, wie dies hinsichtlich auf die einasel- 
nen Objectivitäten gleite ^ sondern indem es vielmehr 
selbst die Wurzel , Grundlage und YoraussetzniiK 
des Bewulstseyna sey. — Somit Isfist sich das Ziel^ 
bei welchem zuletzt die Erkenntnibtheorte des Yffti 
anlangt j in dem Satze aussprechen: wirklich und 
wahr ist nur das absolute Seyn^ das Unendliche 
und Ewigj^j welches — mit H^el zu. reden — di» 
Wahrheit des Endlichen uaA YergSuglichea ist«. 
R»f. siebt recht wohl ein , ' wie dieser seihst nocb 
einseitige und ^ tüuschende Beaiff des Absoluten , 
dem der Yf* eine ttteistisehe Deutung geben wiU^ 
aus Hegel^s Lehre in die des Yfs. überge|^ngen ist « 
hSlt es ab^ I^Ip ganz irrig , da£s man erst aus dei» 
Tüusehungen des auf die Spitze gestellteu transeeiH. 
dentalen Idealismus zur Auffassung desselben es 
langen köune, und ist überhaupt der Meinung, idi 
ganze Erkenntnifstheorie des Yb. se^ nur daranf an ^ 
gelegt und dem^ angepalst,. um zu jenem sehe» vorr 
gefafsten Be|riffe des Abseinten hinzuleiten, zm 
welchem sie dnrch eine Reihe unhaltbarer Definitio* 
nen und Alistractionen in der ven Hegidl entlehnteiiir 
Manier fuhrt» 

Yen demseliien Yerf aasen: 

r 

i * 

• Dfe tde» der iHarsonliMeit und d*r indmdueUmi 
' Fortd^iuer. Bl^eif eld, b. BtiscUer. 1834. 204 S. 

Die F-MTO» aad die AbÜBSMWg diener UeweD Schrift 
winde niMbUii« FU^t^t EtOdOnag dmthC, IV. ««> 
seM'* oben enwühntea im Jiamuiriiefte: dar BmU 
J«Jwbil. f<:^t08«iiMKb«ftli«be ¥^tüt erarikieBeMnAnS» 
8«to. in. JBtvm «ttf-i Pti Bkkitr'ß » mimi Ua»««rBficb« 

dHMAttflfflM w^iwpWt;ErllNtHra*9(m iUwfda^Ii»! 
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e%iie (FfeMe*t8eli«> ^^ulatrre 6riAidaif«i^ht ^ in 00«' 
^^tt die^dbe bereite ifa mtheten ScI^rifWIi Ton deW 
Tf. daf gestellt worden, und sucht Endlich hieraus 
die Idee der PersSnliehkeit und einer Fortdauer zu 
erlMerti. BHt Recht behauptet sie, dafs jeder un^ 
temomnienO auriottsehe Beweis }Sür die ÜnsterHieh- 
kett schon seineni Princlp nach unMireiehend ist. 
Und ter» der sittlich - religiöse Vernuttflglanbe au 
itnsere Fortdanef nach dem Tode dei^ Ergänzung 
durch die Darlegung der wirklichen BegreiUichkeit 
und physischen Möglichkeit derselben bedarf. Was- 
der yf. zumBehufe dieser Darlegung rorbringt, ver- 
dient Berücksichtigung, wenn es gleich nicht fiber 
^ SphSre det Yermuthun^en hinausgeführt und 
durch Phantaeiethütigkert zu sohl* ausgeschmückt 
ist. Es »findet sich auf die Ansicht, dafs die durch 
nnseren A^örper hindurchfliefsenden ^ ursprünglich 
ihm fremden ehemischen ^Stoffe, wekhe » seinen 
Assimilatiottskreis gezogen und zum Dienste dee 
Organismus gezwungen, roi*tU)ergehend seine Natur 
«unehmeu , gar nicht det eigentliche Leib, noch we* 
ilfger der Bienseh seren , sondern Tielraehr die ewig 
wechselnde und sich umbitdende Ersckeimmg des 
Leibes^ welche, wie sie von der Assimilation ewig 
unterworfen werde , so dock unaufhaltsam steh wie- 
der losmache und in das AUgemeine (?) zurllckwei- 
che. Leib my wahrhaft nur die darin sich erhalten- 
de und sie bezwingende organische Identitit, — * wi^ 
der Geht die selhibeumßte sey — die Dlauer des b^ 
dividuums in seinem uamit«rbroelienen StoffweekseL 
Die organische Individualität möchte der „innere 
Leib^ zi^ ueunen seyn, zum Unterschiede von der 
palpabelh Körperlichkeit. Der Tod nun sey ein 
ilotnwendiger Vorgang in der LebensentwicklHng, 
im Tode lasse der innere Leib dns Medium der in den 
Steifen ersdieiilenden Organisation ganz falleu. Naek 
dsm Todb bleibe dem Menschen dae als inneres Re» 
sidtat des Lebens Cfewonnene, 4ie rerwirklichte In- 
divfdualitift unrersehrt in der üntheHbarkeit dee 
Crefstee, der Serie und der Innerlichen Leiblickkeit« 
Nur inr dem darstMlenden Medium dafil^ betrete er 
eine neue SlASre, die Ireilieh tön dem gegenwärtig 
^* Zustund aus als eine schieekthin andere und jei»- 
seit^e erscheinen ro^ge , darum jedoch nicht minder 
in der unmitteBiarstett Wirklichkeit uns vorbereitet 
seyii könne. 

Hin Ciemisch von Torstellungeu uusr SeheHing^e 
Abhandlung fiber das Wesen der menscMiehen Fret^ 
keif und aus der Regebcheu Lehre, und aUs unÜa* 
rtfu B^riAm des Theismus und dee Pantheismus ist 
zu einer [>hantastisehett vermeintlichen €enstruotio&> 
der Sntwicklän^ der geistigen und der phjsisthen 
Wdt in kurzen aphoristischen Aadeutnngenf ange- 
wandt von 6. Fr. Dmtnier : 

Andeutumg eines Systemes speeidativer Phäosopkie. 
Nürnberg. 1831. YII u. 116 S. 

Hr« Daumer sucht dar Schelling'schen Ansicht von 
dem Cirund in Gott oder der Natur in Crott eine hö- 



Acerfe Ausbildung m Mben^ uiri vereiuft in diee^r 
klehien SdifSt flen Inhalt ein« Mhnr Ton ihm knr^ 
Ms^egebenen Von Vhnliiher Form und Tendenn 
„ Urgeschichte dee Mcinsekengei^tes , Fragment einen 
Systemes speculativer Theologie. Berlin, b. Retmir« 
18SS7»" In dieser frOheren betrachtete er den Schel- 
ling^so&en Grund d6r Dinge als die St^ÜMitentSttlse- 
rung de% von Ewigkeit her volftdmfmenen und per- 
sönUchen Gott^d, die in der Absicht Stafttfiüde, da- 
mit aus diesem Gegentheil Gottes, aus dem Nichts 
oder dem Leeren , freithütig sein Ebenbild sieh er- 
zeugt. In der spMeren steUt er ^war auok den thei- 
stischen Satz auf, Clott eey der freie tTrh^ber der 
Welt, und diese sey in ihm, ehe eie wteUick ^e«* 
worden, al» Gedanke vorhanden gewesen, verbuN 
deft aber hiermit ohne weitere Yermittlunn die pnn» 
theistischea Si?tze : Gott sey befi Hervorbringung der 
Welt die Wdt sefbst ^worden , und sein in sie ver^ 
senkten , ent^ufserte» SkdHist sey ihr nmeres Wesen, 
der inwohnende Grund ihre» Daseyns und ihrer Le* 
bendigkeit. Dieses Innerste enthülle sich stufenwei- 
se in der Entwicklung der Natur und der Menschheit, 
und befreie sich von der Unangemessenheit, in der 
es mit sich sdhst und mit seiner GegenetSndUehkmt 
eich befinde, bis es endlich im rdigiisen und speen^ 
latfv^ff Bewufstseyn des Menilcbi^n zn sich seihut 
komme; das Wissen dee Menseben von Gottney das 
Wissen Gottes von sich selbst , und Gott habe sein 
Wissen von sidt selbst nui^ im Menschen. Dan Ziel 
d^r Entwicklung und Geschichte der Welt sey diesen^ 
dafir Gott die beWufste Einheit eines Reiciien freier, 
zum selbststündigen Leben gediehener, in Gott als 
in ihr Wesen und ihre sfbsolute Einheit nnrückge» 
gangener Geister werde. Aufrichtig sprich der Yf. 
seine, durch eine Krankheit, wie er meint, herbei* 
»führte Unfähigkeit aus i den durch Seheiling nnd 
Hegel ihm gewordenen v orstellungen eine wissen«» 
schaftliche Gestaltung zu ertheilen» Man vergleiche 
hiermit von demselben Verfasser 

thOoeephie^ ReKjgian und ÄUerthum^ Istes Heft: 
Nürnberg, 1S33; 

Polemische Blätter ^ betreffend Oiristenthum , Bp- 
belglauben und i%eokjfie^ eine Schrift für gebil- 
dete Leser aller StHnde. Is u, 2s H. I7üra6ere. 
K Campe. 1834. ^ 

Wie er schon in seiner „ Andeutung^ u^n« w;«** eine 
eret jetzt im Entstehen begriflene abeolnte Reügien 
annimmit , die über das bereite visraitete €h^ht&^ 
thun hinausfahren werde ^ so ünftert er sich in den 
polemischen BUtttern freimütbig ilber den Gegenstftte 
seiner Glanbenetheerie gegen^ den Mldisdien* nnd 
kirehüehen (ärlstenglauben , den er JHr enleteOt 
dnrek Irrthnm nnd Wahn kMt , wikrend er scaUier 
Theorie die wesentlichen christlichen Ideen in ihrer 
Reinheit und YoUstHndigkeit zuschreibt. 

^ Unter die Kategorie einer Mischung des Pan» 
theismus und des Theismus füllt auch die Lehre von 
Welt 2 Gott und göttlicher Offenbarung, welche, 
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^kne li«rei(8 m •iner vrUseilftehafitlicIlen Reife und 
Selbstversttedifpmg gediehen zu sevn, in vorlHopgen 
Andeatangen und vorbereitenden Ererternngen mit- 
getheilt worden iet ?on Karl Ludwig Vorpahl in 
seinen 

. MaAerUdien zu einem festen Lekraebäude der Philo- 
Mphie, nebst einer iCritik der bisherigen Philoso- 
phie tmd Offenbarung» Berlin , b« Rucker« 1830. 
Vin q. 367 S. 
Der Vf« giebt «m Schlüsse seiner Untersuchungen 
das 9 seiner Bescheidenheit und Aufrichtigkeit Ehre 
machende» Bekenntnifs, dafs er sich für einen Men- 
schen halte , der nicht nur im Praktischen noch zu- 
rück sejj sondern auch im Theoretischen das von 
ihm Erkannte noch nicht mit völliger Gewifsheit 
wisse. Kr führt alles Wirkliche zurück auf den Be- 
griff des Daseyns der Kraft und der beiden Verhält- 
nisse, unter denen die Kraft wirke, nfimlich theils 
ihrer Richtung , theils ihres Grades ^ oder ihrer 
Gröfise. Die Kraftinbegriffe sind nach ihm hinsicht- 
lich der Richtung entweder extensiv, wirken in dem 
Gegenstand ein Auseinandergehen seiner selbst, 
(Licht) y oder sie sind intensiv , wirken in dem Ge- 
genstand ein Zusammengehn oder Insichgehen seiner 
selbst j^Bewyfstseyn)^ nder sie sind extensiv und 
intensiv zugleich , {MaUrie )• Das Vermögen der 
Kjpiifte , durch ihre eigne theilweise Wirksamkeit 
ihren YerhSltnifszustand selbst zu bewirken und 
van sich abhängen zu lassen , ist die Freiheit^ Die 
GottheU ist das in aller Beziehung vollkommen freie 
All der Krüfte, ist zugleich G^ist, Licht und Ma*- 
terie« Sie will und macht wirklich alle Verhältnisse, 
welebe sie ins Unendliche mit unbegrenzter Pro- 

, duetivitSt aus sich erzeugt ; sie vermag sich ebenso- 
wohl in intensiver , als in extensiver Vr eise zn glei- 
cher Zeit zu theilen, und der Mensch rerhUlt daher 
sich zu ihr als Tbeil. Nicht die Menschheit über- 
haupt ist zur Unsterblichkeit bestimmt , sondern nur 
diejemgen; Menschen, welche zur Unabhängigkeit 
yq^^ j^rper und zur völligen Intensivijtät gefangen, 
werden der Unsterblichkeit theilhaft. 

Da Hegel, in s^in jSystem die Qeriicksichtigung 
der Kirebeiilehre aufj^enommen , da er die kirchli- 
chen Dogmen als Vorstellungen des in der christli- 
ohen Gemeinde zum Selbstbewufstse^n gelangenden 
Geistes ansieht, deren Inhalt zwar innerhalb der 
SphHre des Vor/stellens Widersprüche und Unge- 
reim'lhettett an sich trage, aberj'n der SphSre des 
sfeculativen Denkens von dieser Unangen^essenheit 
mit sich selbst .befreit und 2ur Form der absoluten 

. Wahrheit erhoben werde: so ist hieraus für die 
HalhrHegeliener, wi0 für die Nen-Hegelialier die 
Tendenz erwachsen, jene gUubig aufgenommenen 
Do|]ne» vermittelst. ^ Gebranchee dialektischer 



Formeln in' vermeintlich s{M)cnlativer Weise als apo- 
diktische Vernunftwahrheiten zu demonstriren« Djf . 
se moderne, für spec^ativ in' der höchsten Poten« 
sich ausgebende Verirrnng des philosophischen Stre- 
bens stimmt mit dem gleichfalls modernen antiphilö« 
sophischen Pietismus (dem die Philosophie nach. 
Scheibler's Ausdruck für die hochmüthige Meisterin 
alles Wahnes gilt ) darin überein , dab sie den auf 
ein unerschütterliches Fundament der historischen 
und kritischen Forschungen und des unbefangenen 

f;esetzmH[si^en Vernunftgebrauches gestützten christ- 
ichen Rationalismus, welcher den Contrast des 
kirchlichen Dogmensystemes mit der reinen Chri- 
stuslebre erkennt, als eine flache geistlose Verstan- 
desreflexion verachtet , und in ihrer Behandlung der 
ReligionsLehre an die Stelle geordneter und besonne- 
ner DenkthStigkeit die Anschauungen einer regen 
Phantasie setzt. 

Die gleiche Uebermacht der Phantasie auf dem 
Gebiete der religiösen Betrachtungen und theologi- 
scben Untersuchungen, und daher die gleiche Ge- 
ringschätzung der von der gesunden Vernunft und 
Aem gesunden Verstände geübten Auffassung des 
Chrjstenthumes findet sich bei den Meisten unter, 
denjenigen Philosophjrenden , .welche aus Schettüfg^s 
alter Schule^ hervorgegangen, oder auch aus' seiner 
neuen Schule hervorgeJiend eine polemische Tendenz 
zu der Hegerschen Philosophie behaupten* V|bn 
dieser Seite gehört hierher, aufser der schon oben 
angeführten polemischen Schrift Escttenmager^s wii^r 
die Religionsphilosophie UegeVs . 

Grundri/s der Natur -Philosophie von C* A. Eschen^ 
. fnoyer» Tübingen , b. Laupp.1832. XVI u. 301 S. 

. Der . erste metaphysische Theil . dieses Grund- 
risses, soll die allgemeinen Principien, Grundsätze 
und Ge,setze enthalten , der zweite angewandte Theil ' 
geht in das Gebie.t der Erfahrung ein. und zerfällt 
in eine Lehre von dem Mechanismus des Spnnensy- 
stemes , eine Geologie und eine Biologie« In dem 
ersten Theil erklärt der. Vf., dafs s^ine Untersu- 
chung alle speculativen Momente glinzljch entfernt 
halte , weil diese sümmtlich nichts taugen , und blofs 
bei dem YTorte ( Xoyog) stehen bleibe , wie das Evan- 
gelium es. verkünde. Auch in der Sphäre der Natur-' 
Philosophie sey es, die christliche Ansicht, durch 
welche die Ueberreste der alten heidnischen Philo- 
sophie theils aufgehoben, theils rectificirt werden 
müssen.. .Alles im Gebietender, erkennbaren Wirk« 
Uchkeit sey abzuleiten aus dem unbedingten Wohl- 
gefallen des an sich unbegreif lieben und unerlLcnnl^a- 
ren Gottes, dessen Seyn und dessen mit unbedingter 
Machtvollkommenheit, wählendes, nnd schaffendes 
Wollen, ohne, Dedu<Äion und Demonstratipn von 
Eschemmnfer vorausgesetzt wird» 



{Die FortM€tzun'f Jotfi.) 
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Die FhUoioplüe de$ JleeAfe« fioeft geschiditUdier 
JnäiehU ^on Eriedrich Miu& Siakh Zweiter 
Band. ChrUtlieke ReMs-^ und SiaaUlehre. Erste 
AMbeilnos. Heidelb^ b.Molir. 1833. XYI u. 
SM S. (Der erste Bj^iid, welcher die Geeesis 
der gegeowirtigen Reehttphiloeophte darzaetel- 
len Tereoehty erschieM ebenda«» lo3(L) 



» ver yr.^ ein e&tliQeiartieelier AnbSnger der neaen 
Schole SehdRnge ond ein eben so lebhafter Gegner 
des Hegelwihen Sjstems. iiehaaptet hier, die Philo* 
eophie habe durch SAetUng nnnmehr eine Stufe er- 
meht, aof der sie erkenne; dafs a priori nichts ge- 



sprOngliche Bestimmnng des Menschen | den Sfin- 
denfall, die menschliche Freiheit und die göttliche 
Gnade, das Gesetz (welches nach dem Tf« dem Men* 
sehen g^ffenbart werden muiste, weil er in dieser Hin- 
sicht Ton selbst nur zom Irrthnm ond Wahn komme), 
die Gerechtigkeit Gottes nnd die Strafe , die Yersöh- 
none, die Rechtferfignng nnd die Heilung, endlich 
die Einheit des Menschengeschlechtes, das zeitliche 
und das ewige Reich, und macht alsdann den Ueber- 
gaag zur Bestimmung der Natur des RechtJ« 

Ein unbedeutender, Ton dem Yf» ^selbst beschei- 
den nnd richtig als sehwach bezeichneter Yersuch. 



Trafst wwdea könu. dab Alles 6elidpraa>, de- "*«**• **Ä*!!!*!1 "^j^'T^" **' »rkeMtiiifsver- 
l^A^w*ir^Ti^ 't^ r^L^^ u^^^u^mV^ nx'ge"» die Methode des Erkennens und die Gecen- 
fehtehte, frei« Tlitt_6ettes ind (reie Mitmrknng gtg^fckeites desselben in Betracht m riehenfSi 

Welchem nicht das Absohde. sondern das Immanente^ 
als das Ineinanderfliefsen aes Idealen und des Rea« 
len für das Erkennbare ausgegeben wird ,* fahrt den 
Titel: 

FareAwigen der Vermmft. Yon F. E. Pfmr. Er* 
^er oder theoretischer Theil« Mannh«, Schwan« 
und Götzische Hofbuchbandlunge 183i. 23« S, 

Znsatz. 

Angeregt nnd angeleitet durch solche beklagens- 
werthe MifsyerstSndnisse nnd Irrsale auf dem Felde 
der Philosophie hat unter unseren katholischen 
Sprachgenossen eine theologische Partei sich erho- 
ben , welche das schon seit langer Zeit durch Fhm« 
Baader reprSsenttrte Trachten , eine neue Scholastik 
zu griinden nnd die durch die Cridentinischen Kir- 
chensatzungen fest nnd eng determinirten Glaubens- 
dogmen älsXheoreme der speculatiTen Yernunft dar- 
zustellen, prit lebhaftem Elfer verfolgt« Bekannt- 
lich begann die Philosophie der neueren Zeit erst 
mit dem Umstürze der Scholastik zu dem Bewirfkt- 
seyn des Princips nnd der grundwesentlichen Eigen- 
thflmlichkeit der philosophischen Thfitigkeit zu ge- 
lancen, und sich in der Eigenschaft eines freien und 
eeUfgiänOgen^ nur durch die Regeln der Methode 



der Geschöpfe sey* Diesem Princip gemSCs müsse 
jede phHosophiseho "Wissenschaft, namentlich die 
nechts - uno Staatslehre im orthodoxen Sinn 'eine 
Äristllche werden, und den Kirchenglanben als 
höehste Probe und Autoritllt Aber sich erkennen. 
Demnach strebe er, der Yf«, oMeich Protestant, 
die altkathoUsehen Begriffe Ton &r AutorltHt des 
kirciiUchen YerstXndnisses der Schrift, von der üe- 
berlieiemng, ron der ununterbrochenen, seit den 
Aposteln fortgeleiteten geistlicheu Weihe , vor Al- 
lem Ton der sichtbaren, als organische Anstalt wirk- 
samen, Kirche dem Protestantismus wieder zu gewin- 
nen , weO ohne sie die christifeho Kirche schlechter- 
dings nkfat bestehen .könne« In solchem Geiste be- 
handelt Hr. StM in dem ersten Boche seiner clirist- 
licfcen Rechtslehre, was er die „philosophischen 
Grundlagen** nennt, rersichert uns, dab der Be- 
griff der Schöpfung keine Erlülmhg zulasse und kei- 
ner ErkUruns beaarfe, weQ sie die Urthatsache^ 
das ABes BKlIrende sey, gMchwIe die Freiheit 
Crottss, nnd erörtert nnter Jener Rubrik nichst der 
PiersönUddoeit Gottes, als dem Princip der Welt nnd 
der Wissensehalt (wobei or ?on dem Geheimnifs der 
Dreieinigkeit bemerkt, daCs der Mensch nicht durch 
elgnfsllnehdenken, sondern nnr durch die göttliche 
Ome SU ihm gelangen könne)» die Natur und nr- 

äL L. Z. 18S6. Er$i9r Band. 
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geleiteten and lediglich durch die Grenzen des 
menschliehen Brksontnilsyermögene i)escla*2ittkten* 
Sirebens nach der eysteniatischen Entwicklung der 
Yemnnftbegriffe geltend zu machen« Jene fiea- 
scholaetiker — unter denen allerdinge Mehrere durch ' 
Geist und Beredtsamkeit dazu geeignet sind, eine 
bedeutende literarische Wirksamkeif zu üben, stren- 
gen sich an, die Philosophie wieder zuriickzurühren ' 
zur Unfreiheit und Unselbstst^ndigkeit, zum Stande 
iBiner Magd der orthodoxen TbeiDlogie. Unter den 
in das Gebiet der Specnlation sich eindrfingenden 
» .f-A dieser Art liaben wir anzufahren: 



fMesungen über spetujathe DogmoHkj von Franz 
Baader. Zweites Heft» Münster, in d. Theis^ 
singschen . Bnchhandh 1830. YIII o. 114 S. 
(Erlief Heft, Stuttgart u. Tübingen , b. Cotta, 
1828. X u« 113 S.) IMttes Heft, 1833. 

PkiJoecphische Schriflen und Aufitätze von Franz 
Baader. Yom^ Verfasser gesammelt und neu 
durchgesehen« Münster, Theissiogsche Buchh« 
I.B. 1831, 325S. II.B. 1832. XXXUn.452S, 
Beilage zum ersten Bande der philos. Schriften 
and AufsÜtze. Erstes Heft, ebendas« 1833« 
41 S« Von demselben Yf, auch der kleine Auf- 
satz „Uelier das Yerhalteip des Wissens zum 
Glaulien*', ebendas., 1833. Aus einem Send* 
sehreibeii an Hn. C. Schlüter. 23 S. 



Ihr Mensth und seine Geschichte. Ein Beitrag zur 
Fhilosophie des Cliristenthums , von J.H. AbsU 
Wien, 1830, VI u. 192 S. Von dem nlfmiichen 
yr. 1892 die Broschüre : Giebt es eine Philoso- 
phie des positiTenChristenthums? 

Per eg rin s Ga stm a hl« Eine Idylle in eilfOcta* 
ten aus dem deutschen wissenschaftlielMHi Volksle- 
ben , mit Beiträgen zur Charakteristik europfiiseher 
Philosophie in älterer und neuerer Zeit, von An^ 
fonCtinfAer, Wien, 1830. XVI u. 562 S. (Früher 
ist von dem nXmlichen Vf« ersehienen : Vars^uJe zur 
MecuJativen Theoloaie des ffositiven Christenthwns. In 
Briefen« .fir^e Abth» Die Creationslehre, Wien, 
1828. X u. 217 8. Zweite Abth« Die Inearnations- 
lehre« Wien, 1829, XV u. 421 S.) 

imiheaungeniiberdenEin/bifsderFhäosophieauf 
. die Entwidduna des inneren Lebens , yon Mbert 
Kreuzkc^e. mnsiet ^ 1831, 292 S. 

Die Bedeidung der FhUasöphie für die Gegenwart^ 

ein Sehulmogr Hmm von Adam Martifiet. Bam- 
berg, 1833, 28 S. 4. 

Janwkopfe für Philosophie und Theologie. Von 
A. Günther und J. H. Päbst. Wien , b. Wallis- 
liiSuser, 1834. XIV u. 431 S. 

Uebet* das Wesen und dieBedeutunader speeulativen 
Philosophie und Theologie in aer aeaenwärtigen 



eulative Philosophie und Theologie. Von Dr« 
Sengler. Mainz, b« Kupferkerg , 1834. XXIV 
a.312S. 

* • 

JeA«fifies5eo<tif Er^ena und die Wissenschaft seiner 
Zeit. Mit allgemeinen Ent Wicklungen der Haupt- 
wahrheiten auf dem Gebiete der Philosophie^ und 
Religion , und Grnndzügen zu einer Geschichte 
der speeulativen Theologie. Von Dr. Franz Ati* 
4on Staudsnmabr. Erster Th. Frankfurt a. M., 
AndreSische Buchh. 1834. IX n. 482 S» 

Auch sind hier zu erwithnen die Jahrbücher für 
Theologie unddMstliche Philostmhiej heranBg^g."voa 
Kuhn^ iiOcherer^ Lüfi und Stauaenmaier^ die mit dem 
J. 1834 be|;ohnen, und SenglersWeHgiSse ZeHstAriftfür 
das hathohsche Deutschland ^ als Fortsetzung der&ir- 
chenzeitung für das katholische Deutschland« Jahr- 
gang 1833. 

n.* . • • 

Von einem eieenthümlich gefafsten Standponcte 
der menschlichen »elbsterkcnntoirs aus suchte der 
vor kurzem dahingeschiedene ehrwürdige Denker 
DamdThcodxMT August Suabedissen (gest. zu Marburg 
als Professor der Philosophie daselbst am 14«'Mat 
1835, geb. zu Melsungen in Niederhessen am 14^ 
April 1773) die philosophische Anerkennung des 
Urgrundes der Wirklichkeit über die einander ent- 

Segengesetzten Einseitigkeiten des Dualismus und 
es Pantheismus zu erheben in der zuletzt von ihm 
herausgegebenen Schrift: 

Die Grundzüge der phUosophisdkeh Rdi^tUlehre. 
Bfarbura; und Cassel, b. Krieger. 1831. XVI 
U.264S. 

Hinsbhtlieh des VerhSltnisses, welches er zwi* 
sehen der philosophischen Religionslshre und der 
Metaphysik (insbesondere der metaphjsisebea Theo« 
fogie) annimmt, hat er sich nicht verständlicdi und 
entschieden genug ausgesprochen. Die Religion ist 
(hm zugleich ein Wissen von Gott und von Gottes 
VerhHltuisse zur Welt und die^ mit dem Namen der 
Frömmigkeji Inizeielinete Gesianmig»«- und ]9and» 
lungsweise. Von. der ReUgionsphilosophie behaup- 
tet -er, dafs sie, in der MetaphysiK stehend und selbst 
Metaphysik seyend, in die Mitte trete zwischen di« 
Metaphysik und die, derzeftlicAen WirldUcbkeit, mit 
dem Bestreben , sie ans ihrem Grande zu liegreife% 
zugewandte, Philosophie, dafs sie so die reoite Le^ 
bensmitte der ganzen Philosophie ausmache, unA 
dafs sowohl das Denken als das WcdUen in ilir sein« 
Begründung und seine Wahrheit finde. Ihrerseits wer* 
<k die Religionsphilosophie dnrdi die Selbstmrkennt» 
nils des Menschen vermitteil» In BerOeksichtigung 
dieser Verbindung liabe er die vorliegenden Gi^undzüga 
unmittelbar auf seine ^^GrundzSge der Lehre ton dem 



^ w- r -- - «MeiiscAe/i^ folgen lassen (Marburg und Cassel 1829)^ 

Zeit , mtt besonderer Mucksicht auf die BeligioM- 4>bgleich in einer andern Hinsieht betfachtet di^ Me^ 
Philosophie. A^eniej|ne JSinleitung in die ^« taphysik JkHtte vacausgehen masoM« -^ Unstreitig 

nb^r 
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ate« «tfodw« A WiMftwaaffiidie Beliaii^iiiiig der 
' pUloBopliisdiM ReligiOiwiehce nidut der erkeiiBt» 
BidtheoretiMbeB Gruadlagt aiick die bier num» 
selnde oiefeplijaisehe. Uelierliaiipt wird zwar viel 
Waki«e , Staareichee nnd Treleadea ia djeaen ■■* 
die aagetroffB«, nad nielit nariclitig wird in ihm aaeh 
dem Daßriialtea des Ree« aewolil daa Bfgentiifim* 
liclie der WeaeatlicblLeit und Gewifebeit der mensck* 
ttehen GolteaerkeaotBifs, als aaeh dae YerbSlUiib 
Gottea zur Welt im AUgeroeiaen aogedentet* (Ua-. 
aar Wisaen von Gott als dem Urweaen, dem Urleben 
and. dem Urgeiate iai nach dem Yf* in unaerem Le* 
ImnabewnCBUeyn aelbat entbatten — die Welt ist 
nicht Ton Gett getrennt, oder geacbieden, aoadern 
Gottea Sejn , wie der YL in aeiner eigentbfimlicbett' 
Weiae aicb.aaadriickt, ist daa Grnndaejn, und Got- 
tea Wirklichkeit iat daa Urwirken, durek welchea 
daaGrnndaeyn ausgewirkt wird zum Snberlicb wirk* 
lieben Sejn, der Welt. Seyn iat daa auage wirkte 
Seyn und ihre Wirklicbkeit iat die atete Wirkung 
dea Urweaena.) Dagegen iat die ayatematiaebe Bat- 
wicUnng und Begr jindnag der Gedanken raangelbafiy 
nnd neiiat der mehr daa Gemäth nnd die Pbantaaie 
nnaprechenden, ata filr daa Veratlndnifa befriedigen- 
den, Diction keineaweeea zur Bealimmtiieit nnd Deut* 
liehkett gediehen« "Waa daa ErkenutnilatheiNPetiacbe 
betrifft^ ao liemerkt'der Yf, ^war der Wahrheit ge^ 
aaSfa, 4ara dem Menacben die Erkenntnira dea Urwe- 
aena wirklieb wird» wenn er in aeiner Wirkliddmfr 
ta aicb selbst 9 zu aeinem Weaen und eben damit air 
aeinea Weaena Grund kämmt« Jedoeb iKfiit er ea bei 
Yeraicbernngen dieaer Art bewenden» und. wendet 
aieb niciit zur Löaung der bier ?erliegenden Aufgabe 
dea jihileaopbiacben Feracbena, welche darin beatebt^ 
dala wir una dea allgemeinen ^ weaentlicben, geaatz* 
mSCaigen Weaea. anf welchem die Menaeben bei 
aller YeiMhiedenbeit dea Gradea den Klarheit, der 
Ungetrabtheit und der ZurerllaeigkeH alir AnerlLenr 
nnag dea göttlichen Wattena gebi^^en, mit Yoil« 
standi|;keit nnd Deutllcbkeit bewnfiit Werden« Die- 
aea philoaopbiacbe Bewufataeyn iat von ihm bei wei'< 
tem nicht erreicht«. Et verkennt aowobl daa Eigen« 
tbümliche der menacUicben Cauaalerkenninila, ala 
die in deraelben aicb anadrOekonde Bedeutung den 
Scblnaaea» überhaupt daa Weaen nnd die Form daa 
menaebliebeii Denkena, indem er annimmt v daCa 
man nicht yon dem Denken uns , nicht vermittelat 
einer Yed^Upfting . tob Begriffen nnd ürtbeilen^ 
nicht dntch den SchInCB Ton dem Bedingten auf daa 
Uttbedbigte, tan jdem ZufKlIigen auf daa Nethwen^ 
dige» zn der UebertenguM 70n Gott geführt werde, 
aondem da^ rielmebr die Ueberzeugung dteaen 
Scbluaaen aehon zum Gmnde. liege« AUea, waa er 
aelbat aqfiihrt zur Heryorhebung der Wahrheit den 
(Botteabegriffea ana dam inneraten Selbatbewnfataeyny 
bernbt anf Schiaaaen» welche^ wie gewöbnlteh in 
■naerem Gedankennuadrnekn, nicht atrang fdrmlicb^ 
aondem krjptiadi anagedrückt erscheinen » deres 
- Yarbandeneeym derenCten»ktop«nd Bedentüag abet 
nrn fbmiisaorirt wird« Oliaht minder nnbefraeägend 



iat die metafÄyaiscbe "Seite aeiner 1E!r9it^irfrrigeff« 
Hier fehlt vor Allem die AuaeinaqderaetzuD^- der 
keamelegiacben Ideen ,' ohne welche die Darstellung; 
der philosophisch theologischen Wahrheiten , die er 
doch in seiner Religtonsnhre ei:^trebt> nicht wissen» 
aehaftlich dnrrtigefübrt werden Kann. 

Auf einer eigenthilmlichen 'Bahn strebt naci» 
üeberwindong des Panlheism^, wie des Dualrsmus, 
und nach Yermittlnng des Gej;eüsntzes zwischen dem 
Snpernaturalismns und dem theotogiscben Ratloua'» 
Iffsmus die metaphysische, den Ständpunct dea echt 
philosophischen Theismus filr sich in Anspruch neh- 
mende Gottes - und Religienslehre dea im J. 1832 yer- 
aterbenen, dOrch dieYielseitigkeit seiner Ketintnisse 
und durch die eifrigste, ileirsigsle Benriihnng für di^ 
Fortbildung sowohl derMatheroalik, ata der Philoso« 
phie sehr rühmlich bekannt gewordenen Karl Christian 
Friedrich Kranse. Nachdem die HauptzUge der Krmii^ 
ersehen speculatiyen Theologie nnd ReIigiottsphflos<M 
phie dem PubUcnm bereits an mehreren bei Lebzei- 
ten desYfs. herausgegebenen Schriften , yornehmlicfai 
in dem ,^ ürWd der MeMchhdt , Dresden y 1812J*^ 
den ^ VorlestiMen über das System der Philosophie^ 
Gottingen, 1828^% und ^den Vorlesungen über die» 
IhrtmdwahrheUen der Wissenschaft^ ebendas* 1829^ 
yor Augen gelegt waren , so ist im Herbste 1834 
eine Erörterung, Yertheidigung und Anwendung 
der auf dieses Forschungsgebiet sich be^fieheadeii 
Anaichten dea Yerewigten in dem ersten Bande einen 
kritischen Wei^kea erschienen, welchea er scboit 
1824 begonnen und 1827 ftir den Druck vollendet 
hatte: 

« 

. Dte absolute Religienspküosophie in ihi*em Verhali^ 
msse zu dem gefShlgtnubieen Thetsmas und nack^ 
der in ihr gegebenen emlichen Vermitilung dem 
SupemaiuraUsmtis und RidionaUsmus. Darge- 
atellt in einer philoaophiaeben Priifung und 
Würdigung von Friedrick Bauterwedis Schrift ; 
die Aefigion der Yernunft,. und von Friedrick 
Schleiermachers Einleitung zu dessen Schrift:, 
der christliche Glaube« Erster Band; Dresden 
und Leipzig in Commisaion der Araiddiscben 
Buchh« 1834« XXX YUI u« i20 S« 

Avcb unter den Titel: 

Karl Christian Friedridk Krauset's hanischrißH-- 
dker ßlachlaft, Herausg. yon Freuoden und 
Schalem Desselben, Zweite Reihe: Syntheti^ 
sehe Philosophie, I, Die abaolute Religionaphi* 
losophie in ihrem Yerh^ltnisse znr Glaubens« 
lehre des Gefühles und pach ihrer Yermittlung 
dea Snpernaturalismua und dea Rationaliamus« 
In zwei BKaden« 

Die Herauageber beabsicbt%en, bei gehöriger 
Unterstützung, den ganzen handacbriftlicbcn Mach« 
laia ihren Ldrera und Freunden, welcher aufser 
den |»hiioaopbiscben auch roathematiache, spracbwia» 
aenschaf tlicne , geschichtliche und yermischte Schrtf* 
(en wnlalat» und ungefähr liiaf und zwanzig Blinke, 
1 mtir 
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melsieu tu 36 Bogen fBUoi wird, den Druck m 
fibergebea« Die erste» der ^ syatlietiechen Philoso- 
^e** voraugehende Reihe, nnler dem Titel der 
^aalrtiflchen Philosophie'" endiHlt YorlesangM 
über die analytische Logik und die Eac jclopfidie der 
Philosophie , eine Reihe Yorlesungen und einleiteB*. 
der AbbaBdlangen fiber den Begriff der PhilosophicL 
Yorlesungen wer das akademische Stödinm nna 
YerschMge zu einem allgemeinen wissenschaftlicken 
Yerein , Yorlesungen liber psychische Anthropolo» 

Ite, und endlich einige Fragmente und Aphorismen« 
lern «raten Bande der ,, absoluten Religionsphiloso- 
»hie n« s. w« ^ soll ein zweiter noch etwas stBrkerer 



len die drei Kategorien TkmA§. 'ab fh iä nmf der Bn«» 
heit des Einxelwesena, Anmieeis als Setrangder^ 
veraehiedeiiett Eigenschaften« und SynthesiH als V« 
knÜpCnog derselben unter einander and mit der Bi 
heie in dem Begriffe des Organismus sich gellend 
madiiin y die Btnheil als Thesis aber seil vor und» 
uler der Antiihesis und der Syn^sis seyn« Dleee* 
Yorstellnng, dafs die Einheit in dem mgriffe des 
organischen Ganzen Ter und über dem Unterichied undl 
dem Znsammenhange des itfanntgfaltigen eine eigen-* 
diSmUche Mächt und Bedeutung ÜMsitxe — eine Mei«K 
nnng, i^elche schon bei der Betrachtung des mensch«^ 
liehen Indiridnums nicht xngegeben werden kann. 



folgen , wekber den SchluCs von der Kritik der JBon- da. die Binheit des Menschenwesens in dem Individuuni 

lenceÜEScben YernunftreUgion «nd die Prüfung der uichte Anderes ist, als die Einheit oder Yereinigun^ 

Einleitung in SMeiemmdhere Dogmatik brincen wird« ren einander unzertrennlicher einhelliger Bestimmun« 

Eine so ungemein weitschweifige und deteillirte Be- sen •— wird nun zur Auffindung und Feststellunif 

ortheilung fremder Anmhten 9 wie die Forliegende derldeeGottesfolgendermarsen Ton dem Yf. benutzt«* 

der nicht einmal sehr bedeutenden Ton Bouierwehf In der Refhe der unsinnlichen und iibersHinfJchen 



ist eine unglOcklich gewShlte Form , um den eignen 
Gehör und Anerkennung zu verschaffen« Uehrigens 

{tu dies Oberhaupt von der philosophischen Gedan- 
enmittheilung unseres Yfs«, dab man bei der Breite 
die Tiefe, und bei dem Ringen nach gmauer, schar« 
ferund rein dentscherBegriiTsbezeichnungden richtig dem Bewnbtseyn sich Erstellen« ^Demzufolee 
leitenden Tac^und Geschmack vermifst« Wenn gleich len beide Ideen mit intellectuellerNethwendigkei 



Yerstellnngen und Erkenntnisse des leh's sollen die 
Natnr und die Yernnnft als die höchsten einander 
noch entgegengesetzten und jnif einander in Wechsel«:^ 
wirlutng stehenden Ganzen der\¥irklichkeit, mithitf 
als die tdiersten Theilganzen des gesammten Seyne^ 

sol-; 
eitzd 
Ree^mitdemYf.dariniibereinstimmt^darsnnrauf dem der Anerkennung des noch höheren Ganzen 7 worin 
VFege der, durch eine Untersuchung des menschlichen Natnr und Yertiunft organisch Tereinigt seyen ^ al# 
ErkenntniiüiTermögens vorbereiteten, regresM?en rein der schlechthin allumfassenden , absoluten Einlieft 
Temfinfticen Causalbetrachtung die wissenschaftliche unser Bewufsteejrn fßhren« Dieses unbedingte Ganze 
Einsicht in die Wahrheit und Gewifsheit der hoch- soll nnf dto einen Seite ' — gemäls ^n Kategorieeir 
fiten Idee — des Gottesbegriffes ^- gewonnen wer- der Antithesis und der Synthesis — die Natur und 
den kann, so zeigen sich ihm doch in der Weise, dte Yernunft-als seine beiden ihm znnllchst untergo- 
wie Hr. Krmue diesen Weg ^rfolgt hat , betrScht- ordneten Theilgänzen organisch in sich bdassen, und 



nche Mitngel undSprffnge« -Der Yf« sudit zunücfast 
in dem menschlichen Selbstbewnfsteeyn die AneiiLcn- 
nung des Ich^s als eines organischen Ganzen darzn- 
^nn, und fafst hierbei den Be|;riff des Organismus 
mit Einmischung einer gewifs nicht mlStssigen» irr- 
thUmlich in der Yerwechslung eines Uofs logisch- ' 
formalen und eines realen Unterschiedes angenom- 
menen Determination , welche für sein ganzes • ,von 
ihm mit der Benennung des Abeoluiiemu» bezeichne- 
tes System von entscheidender Bedeutung ist« Er 
behauptet (was er gleichfalls nur vereidiertj und kei- 
nesweges im Gegensatze - eegen die freilich nicht 
haltbare Kantiscne Annanme beweist . dafs der 
Mensch blofs die Erscheinungen seines Seelenlebens 
unter den subjectiven apriorischen Formen der Zeit 
and des Ich auffasse): das Ich erkenne sich selbst 
mit Tollkommener Wahrheit und ZuverlHssiskeit. 
Mit solcher objectiren Gültigkeit soll das Ich als ein 
organisches Einzelwesen sich erkennen , als ein We- 
sen, welches cr^/idl ein untheilbares Ganze sey, und 
zweitens mannigfache enteegengesetzte Bestimmun- 
gen, z. B» die des Unendlichen und des EndUcfaen, 
des Beharrlichen und des YerSnderlichen , des Gel* 
stee und des Leibes in sich rereinige» Hiernach %oU 



StfUfsTSowehl die Natur, als die Yernunft seyn«^ Auf 

der andern Seite soll es ~ gemXfs der Kategorie der* 

Thesis — t;or und aber dem Cregensatze Ton Natur 

und Yemunft gsdacht, und als das allbewufste, mit 

unbeschrinkter Freiheit, Weisheit, Macht und Gme 

fiber allem Einzelnen und Besonderen waltende Vr- 

wesen aaericannt werden. Aber der Yf. vermag nicht 

darzuthun, dafs dfe Natur und die abhHnrige Yer- 

nunft, welche in seiner Gedankenfolge als Theil- 

ganze zir der Idee des absoluten selbststllndigen^an- 

zen kiten, wirklich als nebengeordnete Theile zu 

einander sieh verhalten; dab nicht Jene Yemunft, das 

heilst, das geistige Leben der Menschheit im ünirer- 

anm, eben so wie das sinnliche Leben der Tbiere' 

und das blel^ vegetetiTC der Pflanzen, zu den Thütig« 

keiten im Umkreise der Natur — nach dem Begriffe 

der Stufenfolge dieser ThÜti^keiten — gehSrt. Noch 

weniger ist er im Stonde, einen wahrhät denkbaren 

Inhalt an der Behauptung nachzuwcftsen • dafs Gott 

eben so wohl im Bezug auf Yemunft und Natur die 

Totalitit ser, welche B^ide sSm Ihre organischen Be- 

stendtheile in sich verknüpfe, wie auch zugleich das 

Höhere , welches über Natnr und Yernnnft als Grund 

und 9wUe von Beiden stehet 



(Der Sesthlufs folgU) 
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^ ^ach einer Yermittluiig der bisher io der Pliilo- 
•ophie liervorgetretenen tiegensStze etrebt auch aas 
dem besonderefl Gesichtopanrte dßr Yersöhaung der 
Empirie mit der Speculation durch eine neue philoso- 
phische Methode, für vrelche er die Bezeichnung „in- 
tellectueller Empirismus*^ geeignet hSlt, Friedrich 
Fischer j Verfasser der Schrift: 

Fofi der Natur und dem Leben der K9rper%oeH oder 
philoeophische Physik^ Tübingen, li« Osiander« 
1832. Xiyne276Se 

Die Philosophie, behauptet er, mnfs gegenwärtig 
SU der einzig möglichen Erkenntnifsquelle , zu der 
Brfafarung sich zurückwenden , obgleich sie nicht in- 
nerhalb des engen Kreises, aufweichen die Empiri- 
ker die Erfahrung beschränkt haben, ihren Inhalt 
•Bchen kann« Die allgemeinen GrundzQge seiner 
Methodologie hat er zwei Jahre früher in einer Ab- 
handlung: 

üeier den Begriff der Pktloeophiej mit besonderer 
Rücksicht auf seine Gestaltung im absoluten idea^ 
Hsmus. Tübing«, b. Osiander. 1830. XIY und 
114 S. 

dem Publicum ro^elegt. Hier stellt e^ , um damit 
eine neue Theorie der Sinneswahrnehroung zu be- 

Sünden, die Ansicht auf, dafs das Bewufstseyn oder 
iE Ich bei der sinnlichen Wahrnehmung in die an 
eich aufser ihm befindlichen GiegenstSnde eingehe« 
SpSter hat er in dem Aufsatze „t7^r den Sitz der 
ßeehj Leipz.WeidmannscheBadihandl. 1833. YIIl 
Ii»f31 S. ^ und ausfuhrlicher in denrersten Hefte ^eiy^ 
wt^^Wtiturl^rederSeele^(*He(te^ Basel, Schweig- 
haosersche Buchhandi. 1834 u. 35. VI u. 641 S.) 
^ine Meinung über das Eingehen der Seele in die 
wahrgenommenen Aufsendinge^ und über die Yer- 
/undung der Seele und des Leibes bestimmter aus- 
gesprochen« Ohne in die Beurtheilung dieser Mei- 
•angen sich hier einlassen zu wollen , oeroerkt Ref. 
aar, dafs er dem Vf, in dem Hauptpunkte seiner 
ftfk«|i;ttnifstheoretischen Ansicht beistimmt, insofern 

^ 40 L. Z. 1990. Erster Band, 



dieser Hauptpunkt in der Anerkennung besieht: daCi 
das wahre VVeseu und Innere der wirklichen Dinge 
keinesweges hinter dem Aeulsern and der Ersehei« 
nung für uns verhüllt bleibt, sondern in seiner Ein« 
heit mit dem Aeufseren und dem Erscheinenden ver- 
mittelst desselben unserem bewufstvoliea Wahrneh«- 
men offenbar wird, demzufolge auch der Inhalt un- 
seres philosophischen Wissens aus dem Inhalt an» 
serer bewufstvollen Wahrnehmungen in dem natür- 
lichen Entfaltungsgang unserer Intelligenz sich ent- 
wickelt. Für unzulänglich aber mufs Ref. die An- 
wendung halten , welche der Vf. von diesem richti- 
gen erkenntnifstheoretischen Grundgedanken sowohl 
in seiner philosoobischen Physik, als auch in deiu 
metaphysischen Theile seiner Seelenlehre durch die 
Annahme des l^rhältnisses maoht, in welchem die 
ursprünglichen und wesentlichen Eigenschaften der 
Dinge zu deq abgeleiteten und erseheinenden stehen 
sollen. Er bekennt sich in seiner metaphysischen 
KörpeVlehre zu der monadistisch - dynamischen An- 
sicht, und behauptet hiernach, dafs die Ausdehnung 
d die Figur als eine blofse Erscheinungsform der 



an 



Alaterie zu betrachten seyen. Die wahren Elemente 
der ILörper bestehen nach seiner ftleinung aus an« 
theibaren ausdehnungslosen Einheiten, aus substan- 
ziellen KrMfteOe Die Ausdehnung ist ihm nichts 
Anderes, als das Nebeneinanderseyn der Monaden 
und ihre Ajieinanderreihung nach der dreifachen 
Dimension, die Gestalt nichts Anderes, als die 
Lage der Monaden gegen einander. Nachdem der 
Yf. dergestalt die Sichtbarkeit und Handgreiflichkeit 
dem VVesen des KörperstoiTes genommen und sie 
als gröbere Form der Erscheinung geltend gemacht, 
so hat er hierdurch den Weg sich gebahnt, auf wel- 
chem er in seiner Psychologie zu der Behauptung 
fortschreiten kann: die Seele sey, wie der Leib, ei- 
ne im Räume sich erstreckende, den Raum einneh- 
mende und erfüllende Kraft, und wie zwei K^irper- 
stoffe chemisch vereinigt zusammen den nHmlichea 
Rauin inne haben, se durchdringe die Seele; als etm 
eubstanzielles, an und für sich bestehendes Weaeit 
H ih- 
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ihren Leib, iiiiil «ej mit dem Leibe chemisch zn ei- 
nem Sanken rereirngt. Nach dem Aafltarhahen de»' 
Ref« ^nd^ diese Yerstelhiiigen TM di^m Wesen^ Se^ 
Körpers und der Seele, und von der Vereinigung 
des Leibes und der Seele irrig; er begnügt sich da- 
mit, das Irrige in Bezug auf die Ansicht, des Yfs» 
▼on der Immaterialität des Korperwesens kurz an- 
Kudenten» Die Ausdehnung ist als blorse Folge und 
Erscheinung des Nebeneinandersejns ausdehnungs- 
loser Elementar Substanzen nicht wahrliaft denkbar« 
WSren die Termeintlichen Elementarsubstanzen an 
und für sich ausdehnungslos, so würden sie sar 
keine Beziehung auf einen Aanm haben; sie würden 
nicift im Räume bestimmt und folglich nirgends sejn, 
ihnen könnte daher auch die Eigenschaft des Neben- 
einandersejns nicht zukommen. Wollte man sich 
auf den mathematischen Punkt berufen, um zn er- 
weisen, dafs Etwas im Räume dcterminirt und doch 
ausdehnungslos seyn könne, so befände man sich 
fiierbei in dem Irrthume, dafs man diesen Punkt 
als etwas für sich Bestehendes denken zu können 
i^rmeinte* Der mathematibche Punkt aber ISfst sich 
durchaus nur ab Grenze einer Linie, so wie die 
Linie nur als Grenze einer Fl8che, die Flfiche als 
Grenze der dreifachen Dimension, und diese als 
rffumliehfe Bestimmtheit des physisch Körperlichen 
wirklich denken. Diejenigen Vorstellungen, welche 
4as, was lediglich ab Bestimmung des realen K.ör- 

Kers wahrhaft gedacht werden kann, in einer abstra^ 
inenden Vereinzelung als etwas für sich Bestehen- 
des festzuhalten suchen, sind blofse Blendwerke. 
Wollte man zweitens das Daseyn der individuellen, 
erfahrungsmäfsig erkennbaren KrKfte überhaupt und 
der Seelen insbesondere zum Beweis anführen , dafs 
Etwas ausdehnungslbs und doch im Räume determi- 
nirt seyn kann, so wHre diese Anführung deshalb 
bedeutungslos, weil eben jede individuelle Kraft und 
die Seele insbesondere nur als Eigenschaft des Aus- 
gedehnten , als Fähigkeit desselben , zu wirken und 
eu leiden , existirt und in der That denkbar ist. 

Ref. theilt mit den unter der letzten Hauptrubrik 
ingefifhrten Behandlungen metaphysischer und er- 
keäntnifstheoretischer Probleme das sie im Allge- 
meinen charakterisirende Bestreben, insow*eit es 
darin besteht j die philosophische Welt - und Er-- 



kenntniCs - Erkttmng über jene besehrXnkteu Gb^ 
sirivtskreine, ^ck0 il dir Geschieht«? iler Philoso- 
phie m}t den Bbnftihiirng^ das die Brfabrungsaii»* 
Sprüche Terwerfenden Rationalismus^ und des zur 
Yernunflbetraohtiing ni^ht emporsteigenden Empi» 
rismus». des einseitigen Idealismus und des einsei- 
tigen Realismus, des entweder spiritualist^scheo 
oder materialistischen Monismus una des Dualismua, 
des Pantheismus und des dualistischen Theismus be- 
zeichnet werden , SU einem höheren, die Erfahrung^ 
mit der Speculation, die Ueberzeugungen des ge» 
Sunden Verstandes — unter ihnen die religiösen — 
mit den Resultaten der philosophirenden Yernunfit 
in Uebereiiistimmung bringenden Standpunkte zu er- 
beben« Dieser Standpunkt mufb sieh dadurch in seiner 
Gültigkeit erweisen, dafs er von Seiten der Erkennt- 
nifslenre über die wahre Natur unseres bewufstrol- 
len Yorstellens und unserer sinnlich - geistigen Le- 
bensthatigkeiten insgesamuit, über das Yernältnifs 
der subjectiren logischen Denkformen zu den objeeti- 
yen metaphysischen Erkenntnifsfortnen in unserem 
Denken, und über den gesetzmSfsig^n Bntwieke- 
lungsgang der mensdiUchen Intelligenz die ftit eine 
besonnene metaphysische Forschung unentbehrliche* 
Aufschlüsse herbeifShrt, und Aa& er im Gebiete de^ 
Metaphysik die ewigen Denkbestimmungen des göt^i* 
liehen Denkens, welche in dem All derabhltngt|ea 
Wirklichkeit für unsere Yernunft vernehmlich sich 
aussprechen ,- untf das Begrtffenseyn des Universums 
in der unendlichen LebenssphSre des lebendigen und 

1 persönlichen Vrwesens mit wissenschaftlicher Deut- 
ichkeit, Reinheit und Gewifsheit uns erkennen lirfst. 
Was Ref. am Schlosse dieser Uebersicht von seine* 
eignen Beitrügen zur Erstrebung des angedeuteten 
Standpunktes nier zu erwähnen hat, ist die im Som^ 
mer lo34 erschienene 

DarHellung der Metaphysik. Gotha und Erfurt^ 
Hennings'sche Buchh. XIY u. 524 S., in Yer- 
bindung mit der 1832 ebendas« herausgekommenen 

Theorie des menschlichen ErhenninißvermSgens ^ 
Xfllü.522S. (Manvergl. hiermit: Lchrbuek 
der philosophisch propädeutischen Psychologie. 
Jena , b« Mauke, 183S.) 

Ernst Reinholdi 
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für 1836. 

Frankfurt a, M«, b. Wilmans: Tasd^enbmh der 
Liebe und Freundschaft gewidmet. Herausgeg, 
Yon St. Schutze. 1836. 300 S« 12« (1 Rthlr. 
12 gGr) 

Acht kleine Kupfer von Aeufelo/^ gezeichnet, von 
Sdkiler gestochen, bilden so zu sagen das Yorge* 
Bmch. düfeh \^lches man in die niedlichen Appar« 
tements der Freundschaft uiid Liebe «ingeftthrt 



Es ist auffallend, dafs der talentvolle Heideidf bei 
der Ausschmückung dieses Yorsaals nicht ad das 
schöne Geschlecht gedacht hat, das dieser .AussM^ 
lung stets am zahlreichsten zuströmt, oder dafe 
er vergessen hat, ihre zarten Nerven zu scheöelli 
Denn nicht ohne Skhrecken werden sie auf die M^ht*- 
zahl dieser Bilder schauen, die wfrklieh von Schrecken 
wimmeln — überall Zank und Streit, Uelierrasehun* 

5en aller Art, sogar eine Auferstehung von dei 
^odten! Nur auf dem zweiten Bild^ herrscht einigi 
Ruhe: ein geguülter Ehemann Ist, webMeheinrlidl 

«< • nach 
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■Mb A%t h^Mhk'emm, TOtn jniigM I>«at8ehlaii4 t^i^ 
ftibten, Tagt*»««» g«Iig entwililoiiimert , ihü(k afcer 
ip Tniom fär.ieiiieil Misgriff in d«r Wahl d^rLeetlire 
fcitbeo, demi ftm ht» als 6#t er ifl eiftlsitMnffeinM 
Haofe, wo man ihm, naehoem «r sein Geld verlor, 
die Karten an den K«pf wirft, hohe Rechnatigen vor- 
kgt nnd den Todmüden zum Tanze auffordert; aber 
«r Mbt sieh durch dies Treiben nieht irre machen 
und scUlift mhig fort. Wir hoffisn, im nKchsten 
fahre auf weniger drohende Daratellungen zu eto« 
fben und treten in die literarischen Gemffeher. „ Vte 
brmme Martke'\ Novelle ton StorcA , empfUngtuns 
soerst. Die Erfindung ist ziemlich arm, nber Stondk 
«rzffhlt gut und bewShrt auch hier sein schdnes Daf^ 
•tellertelent. ^jDa^Auge^^ von A. von ChamUso — 
•ine der schönsten Goben dee Tasehenbuchs, sinnig 
und krfiftig, wie die meisten Dichtungen dieses be- 
liebten Sffngersy „Die geistliche Comödie^., eine 
thiiringische Chronikensage von L. Bbckstein^ eine 
nnmutbreiche, wohlthuende Dichtung. •—> yfiieRob^ 
1er "^^ Tjrolerbilder von Wilhelm Bhtmenhagen^ — 
lebeiidig-krirftjgeDarstellnnn, Charaktere, wie sie 
In die wbtrgSfVelt passen , das Ganze höchst anzit^ 
band. ^Winterlan^Mkoft^^ von B. Matwach — nn- 
feedmtend. „Afonfafto'', eine ErzShlmig von 0, 
WM WMhstmmn. Breit nnd farblos« Die Gediefale 
den Heratugeters zeichnen sieh durch sorgfältige Po- 
litur der Sprache vor Umlieben Almanachsgaben vor- 
theilhaft ans. Einige, den Erzfihlungen und Gedieh^ 
len betgegebene Kupfer sind gut orfunden und aus^ 
gefilirt. 

Lbipzio, b. Brockhaus: Vrtmia. Taschenbuch a^ 
das Jahr 1836« 350 S. 12. (2 Rthlr.) 

Drei Movelle» von bedeutendem Umfauge und vei^ 
Mhiedenem Werthe« 1) Die GeirSder BreugheU No^ 
jrelie von A. Breiherr een SUfrberg. Die Idee , wel- 
che dieser Novelle znm Grande liegt, dürfte yiel- 
Jeiehi durch den bekannten Spruch: „/ler aspera ad 
SMltYi^** am kärzesten nnd bezeichnendsten nnsge- 
4rfielKl werden. Die Novelle des Hrn. v, St. ist eine 
Knnatnevelle im eigontlieheiiattd zugleidk im besten 
ftiln^ des Wortes« Rnbens usd eine Reihe seiner 
^erfihinten SEeit* md Kunstgenossen treten hier in 
4Um nigenthümlacben Kostüm ihrer Zeit und, vrenn 
iMr so sagen dürfen, ihres Geistes auf, nnd lassen 
BAS «einen titfen Bliek in 4his Wesen der Kunst im 
Allgemeinen y ih das der niederiändischen Haler- 
lunnt im Beeoadeh» rtlran , während die ei^eatliehe 
Hnndlnaig mar wii» eis zierüeher, Aabmen um 4ie 
«eialracdMi Portenite hettthnAtek' Ktinetlei^ shdi ans- 
g|Mmnt: Die Mrtevtreteadste und originelste Pigwr 
JMt der eegenabnfe HfiUen -> Bf^ngliel/ D^r Dichter 
ifibrt mit grofser Wärme nnd Lebendigkeit den ewig 
wahren Satz ann, daCe «ur solche iumstsch<lpfiin- 
^get -tfeft Stempel der VortreSUcbkeilt nn siehtragen 
und' ehtedveli tef die Na^hwdlt tibergehea^ welche 
Innern SeelcnznstSnden entsprungen .sind, yrelchß 
nnmittelbar ans der Natur und dem Leben hervor- 



mhen; XohnnncfS Lnkns, deHSammC - Brenghel^ vrifd 
denr wiMen Jugendbilde seines Bruders kunstreieh 
entgegengestellt« Ans dem Ganzen scheint hervor- 
zugehen , dafs der Dichter nicht nur mit dem theo» 
retischen, sondern auch mit dem praktischen Theile 
der Malerkunst vertraut ist nnd die Niederllndisehe 
Kunst mit eigener,' gründlicher und erschöpfender 
Ansicht kennt« Sind die ausgesprochenen Ürtheile 
auch nicht immer richtig, so sind sie doch in der 
Regel geistreich und originell« — 2) Altes uneder^ 
holt sich fUcM im Leben. Novelle von Emerenfiui 
ßcävola. Der Yt gehoirt zu den beliebtesten Ev- 
zShlern nnserev Zeit« Originalität und Reiefathnm 
der Erfindung, Mannichfaltigkeit und Tiefe der Cha- 
rakteristik, Welt- nnd Menschenkenntnifs und eine 
lebendige Darstellungsgabe zeichnen ihn vor Vielen 
AUS« Wir mächten indessen die vorliegende Novelle 
nikbt zu 4enHksten rechnen, das er geschaffen; Es 
let^ hier alles zu schwarz nnd düster gehalten« Der 
Dichter soH nnd kann die Nachtseite der Nalnr nnd 
des Lebens nicht aus dem Bereiche seiner Schöpfun^ 
gen ausscbiiefsen ; allein er darf nicht mit zn groCsef 
V orliebe dabei verweilen , ihr nicht einseitig huldi- 
nen , weft er eonst jene berlihigende Harmonie anf- 
fiebt , welche ans. einer höhern Yermittelong. hervor- 
geht. Der Sindruck, welchen die genannte Novdte 
auf den Leser macht , ist eh^ ein peinigender , als 
ein beruhigender,. wohMluender« Man freulsich nm 
Sdilttsse, daCs man zu dem Schlnise gekomiiien ist» 
Das echte Kunstwerk soll aber glerade den ehtge|en;> 
Igesetzten Eindruck hervorbringen. Die Charakte*- 
rlstik und die Darstelluag sind meisterhaft und söh^ 
neu einigerraafiMn mit den dunkeln Sdhlagschnlten 
)des Ganzen ans* — ^ 3) Eigetuinn und Launen No- 
velle von lAtdwig J^eh Wit empfahlen die Lectöre 
Weser Novelle allen Freunden einef' geistreichen ün^ 
terbaltung, namentlich aber Franien, die an £igeto^ 
sinn und Laune, nnd MSnnem, die an Ehrseiz, 
Hochmuth, tJeberschStzung ihrer selbst, und so 
manchen andern Gebrechen nnserei* 2^it leiden , vhi^ 
hin wir nnberilfenes Einmischen in Politik o« s« v^« 
•bis zu dem leidigon, sMs mehr'ifberhandnehmendeh 
Gebrauch des Tabaksf herab rechnen. Einige Por^ 
fruits sind mit bewUndem^wilrdiger vVik^hrbeit anfr 
gefefst nnd daiigesteUt, so dafs man unnehmett' därft^ 
tie , der Dichter habe nach wirklf eben Originalen ge*» 
arbeitet« Die Diction ist krfiftig und körnsg^^ das 
Ganze fast dramatisch gehalten« 

Unter den sechs. Stah)stic|%eii^^ic|inen yyir.^w- 
telr*s üeitsig geaj^bei^ete)s't^oftr^t.iipd|*die 'Schnmer 
nach X« Robert aus.' Deir erste^Stij^h .|si cfiiieakte- 
ristisch und, wie Rec« behaupten darf^ getreu; der 
^v^rite phanf aeiei^ich ntld' waW : id^fil 'Mm deeh treu 
titts dem Leben gegrMen« Dii^ErlSatemn^n,' vHil^ 
ehe ein Umgenannter ditfziy' gegeben bat, .sind lang- 
weilig« Die andern; Stiche „die bamtfaerzige SchvM 



-eter"*,' ;,der Geng zoi'Ktrche**'ttnd ,Jderllpiihisi$fae 
Hirl*^ (nach Velm^z dU Sihal sihfF sorfffUtig ^ 
nrb^itct, aber ohne kfinstleriscnen Werth. „Lis- 
sabon ^ haben wir in Hartleben^s Bildermagazin bes- 
ser 
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A. L, Z. nriiti«& JAIflTAR 1836. 



•er > gf mImib iia4 der Co^menUiltor gifibt BelNit zn^ 
4bfft die DUnensioBeii dieser Ansicht eu- Uew sind. 
JDas BiidcbeD ist niclU sovioU tiuf Treue, ale aiif 
£ffekt berechnet« , . 

4 

Wie?!, b« Bofhholz: Aurora. Taschenbuch für 
das Jahr 18c^. Hcransgeg. von J, 6« 5<*/(2/« 
253 S. 12. (iRtblr. 18 gtir.) 

Dieser Jahrgang hat vielfache Yerzüge Tor dem 
vorigen, die Kupfer sind besser, di^ Krzlhlnngen 
IpewSklter, die Ivedichte weniger einförmig. Das 
lUMprechendste hat der Vf.des5f. WolfynngS'Sce^s 
geliefert« Aelinlicbe Gaben haben für den Leser 
stets einen zweifachen Reiz; sie belehren, indem sie 
sich, di^ Ansehen geben , bios zu unterhalten. Wir 
Jiaben schoo im vorigen Jahre danmf hisgedeufet, 
dafs |9an es mitvielem Danke hinnehmen wilrd^, wenn 
die österreichischen Dichter und Literatoren anzie* 
h^nd^ OertlichMiten ihres Vaterlandes mit Verliebe 
zur Anschauung brächten« Wie Vieles ist da ans« 
cubeutea ! wie reich und mannichfaltig der Stoif und, 
mit Goldsmith zu reden, ihe legendary lorej^ AdeHtC» 
^ Wiedersehen über dem Grabe''^ ist schaurig, Ai/fe 
Veronika von Desseniiz^ durchaus amziehend, „ote 
Doppelbrayf*^ von Mikolasck nicht ohne Talent vor- 
getragen, und ^^der AlchymUi^'' von Basedow wenig* 
stens in einzelen Theilen gelungen» Eine gewisse 
Einförmigkeit ist fiber alle die^e , gewifs wohlge* 
jneinten rrosa - Gaben, auseegossen; der frische, 
jwarme , erquickende Hauch der Poesie fehlt und die 
vielen Worte, die starren Phrasen, die wohlbe- 
kannten Charaktere können natürlich dem Mangeln- 
den nicht aufhelfen. — Unter den Gedichten findet 
sich manches Anzfehende.. Die Gaben des Heraa»- 
gebers zeichnen sich besonders durch Phantasie und 
sorfffHltige Feile aus« Kalienbrunner ist nicht ohne 
Talent. Die Gaben von Puffj v. Eyh^ Renn sind 
sehr dankenswertb , unbedeutend dagegen die Le- 
gende j.die Nonnen von BHrgos''\ wahrscheinlich bles 
alsJLückenbiifser ai^gehHngt. Haben wir unter den. 
prosaischen Mittheilungen den topographischen Auf- 
satz über den St« Wolfeangssee hervorgehoben, so 
müssen wir der Abbil4ung dieses Sees audi unter 
jlen artistischen Spenden den ersten Platz einräu- 
men. Das Titelknpfer ist leblos, affeklirt, ma- 
nierirt» 



*^ BsKLiitV b.''BtiiUi<: Jucunde. Dramat(sr.h«s -Ta- 
<■ • sctCentttfc^'l^r tö36 tf,n tktrl mum. 408 S. 12. 



ausge^pr ist eii| dem Publikum JSngstlMh- 
kannter und in l)eutschland längst beliebter BiUinen«- 






.dichter. £r hat früher sein schönes Talent und sei» 
neiKLeantnisse zu Uebersetzungen. ephemerer J^rjSchei- 
jnunjgen.ßer.frai^zösiscb dramfi4iscben Xiiteratiir ber- 
.g^gepen;^ hier tritt., er, w^nn «aufth nicht di^rchw^g 



•eibetXndig unt edtosehnfiend , deck. eelbstXndi. 
ger auf als in manchen seiner frfther* Gaben. De» 
vorliegende Jakrgai^ enthSlt 1) Caf&ieeioea. Lusts». 
in 3 AuCziigen n4ck Federiei. Z) IhfMreeh. Schaum 
spieK *i)ßietaHit»io. Lusisp.nachl'crfcrici. 4)Iiiseffe* 
Lustsp. in 1 Aufzuge. Da diese Stücke bereits tkat 
vielen Bühnen mit Beifall gegeben und in öffentücbeA 
BUttern ausfuhrlich besprochen woi'den sind, scheint 
es überflüssig, auf eine nähere Betrachtung dersel» 
ben einzugehen« Der freuncUichen Gabe gereicki 
das Portrait der Schauspielerin ron Hagn zu eiset 
besondern Zierde, \larum sie dem Beschauer den 
Rücken zuwendet, leuchtet uns nicht ein; aber di0 
Kunst ist Ton jeher capriciös gewesen. Der Druck 
thnt dem von den kleineu Lettern der Aurora neek 
geblendeten Auge wohL 

FnAUKFimT, b. SanerRnder: t%anfa$tegema/di% 
Von Eduard Didier. I83(>. 223 S^ 12. (IRthlr« 
12 gGr.) 

Dem Titelblntte . gegenüber erUJcken wir ei« 
reichgeschreücktes, reizendes weibliches Wesen, nack 
einer Zeichnung von Fnrris durch den geschickten 
Künstler My^l zu London gestochen« Die Anmufk 
des jugendlichen Antlitzes, das .sunfle Feuer det 
Augen , der graciös wilde Lockenwnld , der Stime, 
Schleie und Hals umwallt, die. Brüsseler Spitzen <<. 
und orienti^ische Perlen -Pracht, welche Scnultern 
und Arme umßfngt, fesseln den Blick des Anschauen 
und spaiinen seine Neugierde, mit dieser holden Per- 
sönlichkeit nShere Bekanntschaft zu machen» Wir 
haben uns über .den vorhergehenden Jahrgang dieser 
Phantasiegemülde nicht ganz g;Anstig 2(u(sern können, 
weil der Dichter mit tetnem rfunde lih;ht so gewo'- 
chert hatte, wie er soUie. -'Er hat oBsnhar einen an^ 
dorn und, wir freuen uns, es sagen zu können, ei^ 
neu bessern Weg eingeschlagen. Die Erzffhlung, 
welche dieses Bündchen füllt, ist „i/r> Verdädiü-^ 
gen^ überschrieben. Die Fabel ist zu verwickeH^ 
als dafs wir sie in der Kürze genügend skizzireA 
könnten; auch würden wir den Leser ckdnrck um 
den ^eiz der Ueberrasehung brjngeii. Der Wertk 
dieser ErzShlung ist übrigens, wto es uns schein^ 
weniger auf die Handlung , als auf die Bntwickelnnf 
der Charaktere basirt. In der Darlegung der xet^ 
schiedenen IndividualitHten ^ von Julius und Amalie 
Jbis zu Brandl, Frenz und Consorten herab, zekl 
Hr.JD., dafa er den MenmAeai nnddasL>eben wirfc^ 
lieh kennt und poetisch darzustellennmrman.' Birn- 
baum v Benutieilh, sO wie dbiAüpel (man denkt un^ 
wiUMNfUckiM iühnliche Grotesken id. Sbakspeare'g 
«SonHnerBachtstraum) sind Vvafcr; firisdi^ leoendig 

fezeichnet und mit Treue und Geschick durchgeführt, 
>ie Btttwickelung ergiebt sich rasch und unerwartet« 
Das Grelle und Grasse , zu dem unser Yf • früher mit 
yorUebe: gegriffen hat, ist hier ganz ans dem Spiele 
gelassen. Druck und Papier sind sehr schön. 



t » I 



«•i i \\ • 



9 



«6 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



/ 



Januar 1836* 



THBOLOGIR 



TSw^BM^ b. OsMRder: Die GilmAemlekre der 
evafigelutch' proiesiantiMchen Kireke^ tweh ihrer 
gnien (!) Begründung , mit Mdmcki auf das Be- 
darf nifi der Zeit ^ knrz dargestellt von Dr. Joh. 
Ckrietian Friedr. Sieudeh 1835. XLY I n. 516 S. 
9. (2Rthlr. 8g6hr.) 



D. 



^er etwas seltsanrs Amdraek auf dem Titel : „nach 

Ihrer guien Begrfliiduiig^^ giekt freilich keine nühere 
Bezeichnung der Btgenthiimlichkeit dieser Glaabens- 
lehre , denn den Ansprach aof eine gute Begründung 
wird wohl jeder Dogmatiker für seine Dogmatik ma- 
chen T in sofern ist also der Zusatz ganz iilierfliissig. 
Vielleicht aber sollte diese „gute"^ Begründung da- 
durch eine nSbere« Bestimmung erbalten, dafs sie 
mit der ,,Riicksicht auf das BedOrftiirs der Zeit'' in 
einem gewissen Cregensatz gedacht wird, so dafs et- 
wa gemeint wffres manche neiHsren Glaubenslehren 
sind nur auf das Bedürfnifs iler Zeit gegründet, diefs 
wXret aber keine gute Begründung; nachdem aber 
diese auf andere Weise geleistet wäre, könnte man 
allerdings auf das Bedürfnifs der Zeit noch „ Rück- 
siehf nehmen, die jedoch grofstentheils nur eine 
polemische ist. In diesem Sinne wenigstens spricht 
sieh der Vf. schon in der Vorrede über die allge^ 
meine Tendenz seiner Glaubenslehre vorlSufig aus« 
JSs geschieht diefs in den folgenden vier Punkten: 
1) „will diese Glaubenslehre in treuem iSinne dem 
Grundprincipe der evangelbcb - protestantischen Kir- 
•he gemSfs JurchgSngig nui' aaferbant.seyn auf die 
nachweisbaren Ergebnisse der AeiV, «ScAn^*', mit 
Yerzichtung auf alles künstliches angebticn geistrei- 
•hen Auffassen und Hifcieiildeuten , nitr sich stützend 
auf eine „kensehe, nüchterne Exegese/' 2) Sie 
sucht auch „das Vresentliche dessen, was in den 
Schalen als Ansicht niedergelegt ist, aufrichtig un- 
▼erfSlscht TorzufÜhren und zu entwickeln.^ Eben 
a» ontKrnt tou denjenigen, welche „den Inhalt der 
rtrwJirdigen Bekenntnifsschriffen unsrer Kirche so 
rial als möglich als widersinnig darzustellen*^ su-* 
eben, als ton denen, welche sich anstrengen, „auf 
indem Wege die symbolischen Fassuiigen der christ- 
lichen Lehre als das unverbesserlich und einzig 
Wahre — durch Aufwand kunstfertiger I>ialektik 
an rechtfertigen ^. wird diese Glaubenslehre es un- 
▼erhohlen aufdecken, wo die symbolische Fassung 
der Lehre über das biblisch Begründete hinausgeht 
oder noch nicht als durchgebildet genug Torliegt« 
3) Ihren Charakter als eine evangelisch - proteatantL 

A. L. £. 1830. ErsUr Band. 



sehe Glaubenslehre sucht sie auch darin, dafs sie 
rücksichtslos einer Grundrichtung der nefaeren Theo* 
logie eritgegentritt, die dem Vf. mit dem Christen* 
thum uttvertrHglich scheint und deren Wesen er darin 
bezeichnet, dafs sie „jede menschliche Thiltigkeit^ 
so weit sie eine selbständige wfire, mit der gSttli- 
chen zusammenfallen und in ihr aufgehen ttfst.** 
Diefs wHre also ein Kampf des Theismus gegen den 
Pantheismus. Endlich 4) erklärt sich der Titel noch 
ausdrücklich gegen die bei einer gewissen Klasse 
Von Dogmatikem so beliebte Methode der Ausdeu^ 
Utng oder des Alhgorisirens und St/mholisirens ^ in- 
dem er die Forderung an sich stellt, über die Glan- 
benalehren\„ recht deutlich und verständlich sich 
auszusprechen, alles so oder anders Deutbare zu 
vermeiden/' In diesen Grundsätzen spricht sich der 
achtungswerthe Ernst, die treue Wahrheitsliebe und 
die gewissenshafte Sorgfalt und Mäfsigung in der Er- 
gründnng der reinen christlichen Wahrheit als einer 
unmittelbar göttlichen, abgesondert von aller mensch- 
lichen Entstellung aus. Es ist das System eines ee- 
mäfsigten bibliscnen Snpernaturalismus, das sich 
darin Kund giebt. Die Bibel ist die alleinige Quelle 
der christlichen Wahrheit, sie ist eine Übermensch- 
liche, göttliche Quelle. Zur Erroiftelune und Er- 
läuterung des wahren Inhalts der biblischen Lehre 
wird zwar kein Hülfsniittel des Vemunftgebraucbes 
verschmäht, aber sie selbst ist der Vernunft über- 

f geordnet und der Vernunft kömmt kein Recht der 
reien Prüfung derselben zu. Dieser rein biblische 
Standpunkt ist nun freilieh, nach der Ueberzeugung 
des Ri»c. für die Dogmatik ein viel zu enger und un- 
zureichender, da ihm (dem Rec.) weder die christli- 
che Wahrheit in dem Wort der Bibel abgeschlossen, 
noch die göttliche Offenbarung, (wenn man über- 
haupt in strenger wissenschaftlicher Bedeutung von 
einer solchen redet) in einenf einmaligen Act abge- 
than ist. Beide leben vielmehr als freie Principien 
in der ganzen Geschichte der christlichen Kirche, die 
zwar in der heil. Schrift ihren ersten historischen 
Anfang haben, keineswegs aber auch ihren Ab- 
schlufs. Also auch noch abgesehen von der letzten' 
Entscheidung der Streitfrage zwischen Vernunft und 
Offenbarung, ist schon darin der 8tan<hmnkt dieser 
Glaubenslehre ein zu beschränkter, dafs alle ge- 
schichtliche Entwickelung der Dogmen. von der heil« 
Schrift an bis auf unsere Zeiten, mit wenigen Aus- 
nahmen völlig in ihr mangelt. Der Vf, begnügt sich 
immer nur damit, jede Lehre biblisch zu erörtern 
und von da tius dann einige neuere Ansichten dar- 
über, blofii nach dem biblischen Blaafsstab, zu beur- 
1 thei- 
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theileiiy bisweilen aach die gyoibolischen Bestim- 
mangen dieser Beartheilung zu unterwerfea« Das 
ist aber jedenfalls keine Dogmatik, sondern eine 
biblische Theologie. Die Dogmatik — auch die 
supernatnralistische — darf nicht dabei stehen blei- 
ben, zu untersuchen; was steht in der Bibel? son- 
dern sie mufs die Resultate der ganzen geschichtli- 
chen Entwickelung des christlichen Glaubens bis auf 
unsere Zeiten herab zusammenfassen, sie mufs also 
nnch aufnehmen, was im Laufe der Zeiten aus dem 
biblischen Glaubensgehalt sich entwickelt und als 
Glaube der bestehenden Kirche festgestellt h«t. 
Denn auch unter der Voraussetzui^ einer unmittel- 
baren göttlichen Offenbarung der Bibel, wird man 
diese doch unniögiich heutzutage noch so nehmen 
wollen, dafs der christliche Glaube bei ihrem Worte 
starr festhalten müsse und sie nicht in sich £rey fort- 
wirken und sich, der fortschreitenden Bildung ge- 
mSfs, weiter entwickeln lassen dürfe« Der Vf. er- 
klärt sich selbst immer fiir eine solche lebendigere 
Ansicht von göttlicher Offenbarung; um so weniger 
aber hätte er dann an dem Biblischen allein als an 
dem ausschliefslich Christlichen so starr festhHngen, 
und alle geschichtliche Entwicklung der Dogmen aus 
dem Biblischen (wenn auch dariiber hinaus) als Ent- 
stellung des Göttlichen durch Menschliches abweisen 
sollen« Will man aber auch noch den höheren wahr- 
haft wissenschaftlichen Maafsstab der freien Ver- 
nunft an die dogmatische Ansicht des Yfs« anlegen , 
so erscheint sie noch weit mehr als eine höchst be- 
schrankte und hinter den Ansprüchen au eine Dog- 
matik „mit Rücksicht auf das Bedürfnifs der Zeit ^^ 
weit zurückstehende« Denn die Dogmatik soll für 
mengthliche Uebcrzeuguog' religiöse Wahrheit wis- 
senschaftlich begründen, zwar mit Rücksicht auf 
eine bestimmte Kirche und ihre historische Grundla- 
ge, aber auch durch keine Autorität im Voraus ge- 
bunden« Denn für menschliche Ueberzeugung giebt 
^s schlechterdings kein anderes Kriterium der Wahr- 
heit, als die eigene Vernunft. Freilich ist diese 
menschliche Vernunft keine absolute, sondern eine 
Ton Aufsen erregbare; deswegen nimmt sie unauf* 
horlich aus der Geschichte und Gemeinschaft Nah- 
rung in sich auf und bildet sich an ihr fort« Aber so 
wenig als die körperlichen Nahrungsstoffe uns wirk- 
lich als Nahrung unseres Üörpers dienen können, so 
lange sie nicht in unser Fleisch und Blut verwandelt, 
also den Gesetzen unseres Organismus unterworfen 
sind, so wenig können die geistigen Nahrungsstoffe,, 
welche die Geschichte und Gemeinschaft darbieten, 
unseren Geist wirklich nühren, sondern sie stehen 
uns immer als ein Fremdes gegenüber, so lange sie 
nicht unserem persönlichen Geistesleben assimilirt 
und den Gesetzen unserer Vernunft unterworfen 
sind« Alles historisch Gegebene, also auch die 
Bibel, hat aber nur diese Bedeutung der Anregung 
und Ernlihrung unserer eigenen Vernunft, und der 
Act der Assimilation des geschichtlichen Nahrungs-. 
Stoffes ist die freie Vernunftpriifung, wodurch das 
uns Angemessene aufgenommen, .das Fremdartige. 



ausgestofsen wird« Dieser Assimilationsprocefs od#r 
dieser Act der freien Vernunftprüfung ist es, der an 
dem gcschichtiich .gegebenen Glaubensgehalt einer 
kirchlichen^Gemeittschaft in der Dogmatik vollzogen 
werden soll« Ihre Aufgabe ist, nach dem Kriterium 
der Vernunft zu entscheiden , was in dem gesammteii 
historischen Material des religiösen Glaul>ens einer 
Kirche als religiöse Wahrheit gelten und in die üe- 
berzeugujig und das Leben der Mitglieder der Kirche 
aufgenommen werden könne und solle, und was nicbt» 
Dafs dafür der blofs biblische Standpunkt nur ein 
sehr untergeordneter seyn könne, leuchtet ein, deiift 
die Bibel ist selbst nur ein Theil — wiewohl der 
wichtigste Theil — jenes historischen Materials, daa 
dem Prüfungsprocefs in einer ehristlichen Dogmatik 
unterworfen werden soU« Dengesammten buchstft'bli- 
chen Inhalt der Bibel als solchen im Voraus als absolute 
Wahrheit proclamiren , hat gar keinen Sinn für die 
menschlieh freie Ueberzeugung, da fiir diese docii 
nur als Wahrheit wirklich gilt, was ihrer Vernunft 
entspricht; alles Gerede von objektiver Wahrheit^ 
göttlicher Wahrheit, Offenbarung u« s« w« nnfser 
oder über der persönlichen Vernunft ist an sich Töl* 
lig bedeutungslos« Für die Dogmatik kann es da- 
her noeh keinesweges genügen, dafs von einer Leh- 
re aufgewiesen ist, ste sej in der Bibel enthalten: 
es fragt sich zugleich, ob sie auch viahr sej« Za 
einer genauen historischen Entwickelung der Dog- 
men von ihrem Anfangspunkte in der Bibel an bin 
auf unsere Zeiten herab, um zuvörderst das zu benr- 
theilende historische Material vollständig zu ermit- 
teln, mufs daher für eine wahrhaft wissenschaftliche 
Dogmatik auch efne entschiedene und klar durchge- 
bildete philosophische Religioosansicbt verlangt wer- 
den. Denn ohne diese würde keine Sicherheit in 
der Vollziehung der rationalen Kritik möglich seyn» 
Aber eben so' wie eine historische Entwickelung der 
Dogmen , vermifst man an dieser Glaubenslehre auck 
eine entschiedene philosophische Ansichl und philo- 
sophische Kritik der Dogmen« Nur hie und da 
sucht der Vf., aufserder biblischen Begründung der 
Dogmen , auch ihre Einstimmung mit den religiösen 
Bedürfnissen des Menschen darzuthun, und übt hier- 
in eine Art von Kritik aus; aber nur nach dem 
Maafsstab des zufälligen subjektiven religiösen Ge- 
fühles, nicht nach der nothwendigen und allgemein- 
gültigen Idee der Religion in der menschlichen Ver- 
nunft. Der Vf. wird freilich diese Ansicht von der 
freien Vernunftkritik, die auch auf die Bibel sich 
erstreckt, für ungeeignet halten , der Dogmatik dea 
Charakter der Christlichkeit und des Evangeliscli- 
Frotestantischen zu erbalten , so wie er dann aueb 
S.XXIV der Vorr« diejenigen Beurtheiler, welche 
zu genaue Rückzieht auf das Wort und zu genauen 
Anschliefsen an dasselbe in seiner Glaubenslehre 
finden, auffordert, „nur einen Weg zu zeigen, auf 
welchem ohne Verletzung, des Rechtes, c/trisUich 
zu heifsen, von der Beachtung des Wortes unabhlin- 

Sigere Ergebnisse sich ermitteln lasseu«^^ Allein 
as Christliche ist nicht blofs in den Wurzeln, son- 
dern 
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dereaiieh io dem Sfomme, den Aesten, Zweigea, 
BMttern, Blüthea and Früchten des christlichen 
Baumes, d« h. nicht blofs in der Bibel sondern in der 

Ennzen tieschiehte des Christeuf bums. Es ist Ober- 
nupt nicht ein fertiger (wlau bens« to/f, sondern eine 
lebendige Glaubensikrir/iP, die sich in dem ganzen re- 
Itgidsen Leben der christlichen KJrche wirlLsani er- 
rietst, nicht eine abgeschlossene religiöse Lehre, 
sondern ein religiöser Geist, der in dem Leben und 
der Wissenschaft der Christen lebt« Uiese Kraft 
and dieser Geist vvird sich daher auch in 4ler Wis- 
oensehaft des Glaubens geltend zu machen wissen, 
er wird in ihr herrschend bleiben, sorcru er ein Geist 
wahrer Religion ist. Unsere Wissenschaft ist, hi* 
atorisch betrachtet, eine Frucht der Kraft und des 
Geistes des Christenthnms, also eine christliche. So 
wird also auch die freie Priifüng der Vernunft und 
Philosophie in der Dognuitik sich nicht von dem Geist 
des Cbristentbums losiureUsen vermögen , wenn wir 
auf die Wahrheit desselben vertrauen, wie frei sie 
nick auch bewegen möge, denn sie ist doch selbst 
nur in dem Christentbum aufgewachsen , von christ^ 
liebem Geiste geniihrt und gebildet. £s bedarf also 
für denjenigen , der einmal der Kraft der Wahrheit 
im Christeathume vertraut, nicht des Sngstlicheii 
AnUammerns an den Buchstaben der Bibel, um 
christlich zu bleiben, sondern in immer neuen Ge- 
stalten oifenbart sich der lebendige Geist des Cbri« 
stenthums. Die Dogmatik als Wissenschaft aber 
darf sich nie durch ein gegebenes Wort einen Schiag- 
iMuro gegen ihr Fortschreiten setzen lassen , denn 
sie ist frei in ihrem Streben nack Wahrheit. AU 
einen grofsen Irrthum müssen wir es daher ansehen, 
wenn der Vf. die Aufgabe der Dogmatik nur darauf 
beschriinkt: ^tein kUiwrisch anzugeben was dem 
Christen zu glauben sieh il0r6eiil^\ — ein Irrthum 
den der Vf. freilich sogar mit Schleiermacher, ob- 
gleich in einem anderen Sinne, gemein hat. Der 
Glaube darf Oberhaupt nicht vorgestellt werden, als 
etwas das sich uns als Gegebenes von Anfsen het 
„darbttut^\ sondern er mnis als innerlich producirt 
gefiifst werden. Die Dogmatik eher ist nichts v\eni* 
ger als biofs historische Wissensrbai't , so wonig als 
Elofs philosophische; sie ist historisch- philosopbi^ 
sehe^ nämlich philosophische Anfiassung eines Siisto* 
risch Gegebenen , philosophische Kritik des bistori« 
•nhen Glaubens. — 

Obgleich demnach Ree* diese Glanbenslehre, 
was den doguiaf isehen Standpunkt derselben im AU- 

iemeinen betrifft , für verfehlt und den Bedürfnissen 
er Zeit nicht entsprechend erklliren mufs, so ge* 
steht er ihr doch, von diesem Standpunkt aus ange« 
sehen, manche Vorzüge zu, wodurch sie, auch über 
diesen Standpunkt hinaus, im Aligemeinen Sehr 
beachtenswertb bleibt und namentlich auch viel Zeit- 
geraSfses enthalt. Diese Vorzüge sind in dem eh- 
renwerthen Sinn und Geist begründet, der durch 
das Ganze waltet , und der über dem in Begriffen 
nasgesprochenen Priacip erhaben steht. Wir mei- 
nen nMmlich einestheils den innigen, religiösen Sinn, 
von dem alle Schriften des würdigen Vfs. belebt sind. 



und der ihn , verbanden mit seiner grfindlieben exe* 

fetischen Gelehrsamkeit, in der Erforschung den 
nhalts der heU. Schrift oft durch den todten Buch- 
staben hindurch das wahrhaft Religiöse und Wesent« 
liehe klar erschauen und hervorheben iUfst; andern- 
theils die treue und lautere Wahrheitsliebe, mit der 
er die ihm gewordene Ueberzeugung offen und un- 
verdeckt, unbekümmert um herrschende entgegen- 
stehende Zeitmeinungen ausspricht, und die edle 
Entrüstung, mit der er dem sophistischen Spiele 
mit der dogmatischen Wahrheit bei so' vielen neue* 
ren Dogmatikern entgegentritt. Aus diesem ebren- 
werthen Geiste hervorgegangen ist das VerhültniCs 
des Vfs. zu der Ät/mboUsehen Kirchenlehrer wie er es 
im obigen zweiten Punkte ausgesprochen und auch in 
der Ausführung treu festgehalten hat. Mit unbefan- 
gener Freimüthigkeit beurtbeilt er — freilich nur 
nach dem Maafsstabe seiner Bibellehre — diese sjm« 
bolische Lehre und scheut sich nicht, dieMHngel nnd 
Irrthümer derselben , wo er sie findet , aufzuaecken : 
mit gebührender Verachtung dagegen weist er die. 
Künste unserer dogmatischen Dialektiker ab, wel- 
ehe, unter dem Scheine in den Formeln der Symbole 
die vollkommenste Wahrheit zu finden, so geschickt 
diese in ihre ganz fremdartigen Philosopheme umzu- 
deuten wissen. „Von uns gewichen ist der Geist 
der Stifter unserer evangelisch - protestantischen 
Kirche^ und der Geist, in welchem sie gegründet 
ist, sagt der Vf. Vorr. S. VIII, sobald wir, abse- 
bend von der nachweisbar festen Begründung im 
Worte Gottes , die symbolische Fassung der Lehre 
als einen feststehenden Buchstaben zur Geltung er- 
heben und an ihn als solchen die Gewalt einer einsei- 
tig fortschreitenden Speculation und die Künste ei- 
ner gewandt sich durchschlagenden Dialektik rer- 
wenden.*^" Vorzüglich aber zHhlt Aec. zu den aus 
jener treuen Wahrheitsliebe hervorgegangenenVorzii- 
gen dieser Glaubenslehre den Kampf gegen die neue« 
re pantheisiisehe Aichtung in der neueren Dogmatik, 
der sich durch das ganze Werk hindurchzieht, 
und als deren Hauptreprffsentanten er gewöhnlick 
Sc/ileiermaifher und die IlegeFsche Schule hervorhebt« 
Diese polemische Seite der Schrift ist es, in welcher 
Rec. am meisten mit dem Vf. zusammenstimmen 
konnte und worin ihm auch bei sehr verschiedenen 
dogmatischen Ansichten alle diejenigen gröfsten- 
theils beistimmen werden, denen es um unverfälsch- 
te, klare Wahrheit in der Dogmatik zu thun ist, 
und die sich deshalb nicht mit geistigen Taschen- 
spielerkünsten tHuschen lassen mögen. Mit dem Vf« 
erscheint es wenigstens auch dem Rec. als unleugbar^ 
dafs jene pa atheistische Weltansicht, welche so* 
wohl der Schleiermacher'schen als der Hegcrschen 
Religionsphilosophie, wiewqhl in beiden auf ganz 
verschiedene Weise , zu Grunde liegt, dem. Geiste 
des Christentbuins fremd und mit dem ursprünglich 
biblischen sowohl als protestantisch -symbolischen 
Lehrinhalte im offenbaren Widerspruch steht, und 
dafs mithin der Anschein der biblischen nnd symbo- 
lischen Rechtglaubigkeit, den sich die Dogmatike» 
dieser Schulen zu geben pflegen, auf leeren sophi- 

sü- 
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•tiacliea KOusten beralie , die seliMiiingBlo« auFiude« 
nkan, ernste Pflicht jedes mit der dogmattseben 
Walirheile# Wohlmeioeiiden ist. Sehrriihineiisi^erth 
ist es daher, wenn der Vf., mit seiner zwar immer 
milden nnd schonenden, aber doch ernsten und ent*- 
echiedenen Polemik gegen diese Aiehtung ankSropft, 
und es nicht scheut, ron seinen Gegnern mit rorneh* 
raer Miene des oberflMohlichen YerstandesrXsonne- 
roents oder der. UrtheilsunfMhigkeit über diese An- 
gelegenheiten , die nur den Eingeweihten eröffnet 
seyn sollen, beschuldigt zu werden, (Wie Hngsliich 
der Vf. besorgt war ^ den Vorwurf der PersönTicMse'tt 
in seiner Polemik zu rermeiden, ist u. a« auch dar^ 
aus sichtbar, dafs er immer die Namen derer Ter- 
nehweigt, deren Meinungen er bestreitet: nur hebt 
•r diese an sich schön überflüssige Vorsicht smä fsre- 

fei dadurch selbst wieder auf, dafs er, um rerstMnd- 
tek zu werden, diese Namen in dem Infaaltsver^ 
teiehnifs doch nennt, und damit seinen Zweek wie* 
der aufhebt, die Verständlichkeit des Textes hinge* 
gen erschwert. ) . Die Waffe , mit welcher der Vf. 
gegen diese dogmatische Richtung ankHmpft, ist 
kauptsHchlich der einfache Bibelglanbe. Damit 
konnte freilick der Vf. die eigentliche specnlatiTe 
Bedeutung jener Philosopheme und der oarauf ge- 
gründeten Auffassungen und Deutungen der Dogmen, 
Bieht genug würdigen, und Ton dieser Seite ist daher 
auek die rolemik des Vfs. nicht besonders stark« 
Dagegen aber reichte sein biblischer Standpunkt we*- 
■igstens dafür hin, jlie Unverträglichkeit jener dog* 
matisck-speeulativen Ansichten mit dem Lebrinhalt 
des Urehristenthums nachzuweisen und den falscken 
Schein Ton RechtgUubigkeit aufzqdeeken. Ungeach- 
tet dieser Opposition aber bemerkt man in den An-' 
•iehten des v fs. seihst doch auch sichtbare Spuren 
▼Ott dem Einflüsse jener Dogmatiker auf seine eigene 
dogmatische Denkart, namentlich von Schleierma- 
eher. Und auch diefs , weit entfernt ein Vorwurf 
zu seyn, gereicht ihm vielmehr sehr zur Ehre und 
erscheint als ein neuer Beweis seiner unbestechlichen 
Wahrheitsliebe, die ihn das Wahre ^ auch wo er es 
an seinen Gegnern zu finden meint , nicht verschmM- 
ben Ufst» 

(JDt'« Fortsetzung folgt,) 

TASCHENBÜCHER 

für 1836. 

HAmiJRO, b. Herold: Wintergrün^ Taschenbuch 
auf 1836. Herausgegeben von Georg Lofz* 322 S« 
8. (IRthlr. 12gGr.] 

Dieses Taschenbuch bringt gewöhnlich eine gröfse* 
re Novelle oder einen Roman und der Herausg. ist 



auek in diesem Jahraange dem H^rkömmllefcen nfokt 
untreu geworden. Er tnetlt uns nämlich eine histo* 
Tische Novelle von Maria Pif^rden mit, welche den 
Titel führt: »iDte Verechwomen und ihre Gegner.^ 
Was eine historische Novelle ne^, ist so recht ei^ 
gentlich bis jetzt noch nicht ermittelt worden. Eiii 
wenig Geschichte mit einer Masse des willkürlickEr-' 
fiindenen, oder ein wenig Erfundenes mit einer 
Masse wirklicher Thatsachen — zwischen diesen 
Extremen srhwanken wenigstens ^ie meisten, wel* 
che diese« Veid zu bebauen den Beruf in sich fühlen^ 
Von vorn herein wird man an solchen historischem 
Novellen irre, wenn sie durck falschen Prunk und 
eitles WortgeUingel die Aufmerksamkeit di^ Le* 
sers zu spannen bemüht «ind. Die Vfn. der roriie^ 
genden Novelle, welcher wir eine ziemlich grflndli* 
che Kenntnifs der Gesckichte des nördlichen Euro» 
pas, eine lobenswerthe Abstractionsgabe, viel Men* 
schenkenntnife und eine nicht gewöhnliche BeredU 
sanikeit gern zugestehen, zeigt vor allem den Grund» 
fehler der meisten scbriftstellernden Frauen , dafs sie 
zu breit und redselig ist; dafs sie zu sehr mit Mfi- 
melnden Phrasen kwettirt und dafs sie männliche 
Charaktere weder aufzufassen noch zu haltenf vor« 
steht. Welche weitläufige, 'wässerige, allen kflnst* 
leriscben Motiven fremde GesprSche! weiche nieh« 
tige, in sich zerfliefsende münnliche Charaktere, oh<* 
ne Wahrheit, ohne Natürlichkeit erfafst, ohne Le^ 
ben, ebne Geist dargestellt I Von dem Stile nnser^^ 
Vfn. geben die zwei ersten SlTtze ein hinreichenden 
Bild. „ Es war einer jener freundlichen und heilem 
Octobertage, welche als das letzte Geschenk des 
abgeschiedenen Sommers dem Nol^len Europa^s so 
kfiufig zu Theil werden und das drohend nahende Ge- 
spenst des eisigen Winters dem leiiensfroben Auge 
in lieblicher Umhüllung schauen lassen. ' Hell und 
klar spiegelten die fernhin schillernden Strahlen 
des noch in vollem Glänze an dem herbstlichen Hirn** 
mel leuchtenden Tagesgestims sich in den blauen 
Wellen der Ostsee , welche , Ton einem leisen Süd* 
wind bewegt, auf ihrer schaukelnden Oberfläche ein 
Fahrzeug trugen, das der Stadt Kopenhagen zueil- 
te/* Die Geschichte von Dänemark im Anfange der 
siebziger Jahre hat viele Elemente , welche dem Ro* 
roanzier gut zu statten kommen ^können; je grofs-^ 
artiger nnd , wir dürfen wdhl sagen , je tragischer 
das Drama ist, das jene Periode darbietet, desto 
grölsor sind die Ansprüche an die Feder, welche 
sie zu schildern versucht. — Artistische Zugaben 
fahlen diesem Taschenbuche. Druck und Papier 
sind schön. 
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THEOLOGIE. 

TraiHOCEi, b. Osiander: Die Glaubm$khre der 
evamgelUeh-protettantisehen. Kirche, nach ihrer 
guten Begründung, mit RudtticM auf das Be- 
durfni/sder ZeH, kan dai^estellt Ton Dr. Joh, 
Chritiian Friedr, Steudel n. s. w. 

{Fortsei^ung von Nr<, 9«) 

VV ^^ endlich den zuletzt auftgesprocbenen Grund- 
satz der Deutlichkeit uud VersiändHohkeit im Aus- 
fd^uck betrifft, so ist Rec, zwar fest überzeugt, daTs 
der Yt ihm nie wissentlich and absichtlich zuwider 
handelte, also nie absichtlich einer Zweideutigkeit 
oder Dunkelheit sich schuldig machte; er kann aber 
nicht in Abrede stellen, dafs gerade Klarheit und 
Bestimmtheit nicht als besondere Tugend dieser 
Schritt geriihmt werden darf: »ej es nun dafs nur ei- 
ne gewisse SchwerfSlIickeit und Unklarheit im Aus- 
druck , oder dafs eine Unklarheit Jiad Unsicherheit 
im Denken selbst der Grund dieses Gebrechens sey , 
an dem die meisten Schriften des Yfs. mehr ode> 
inreniger leiden« Oft auch mag es eine iibertriebene 
Aengstlichkeit seyn, die ihn, um nach keiner Seite 
hin ungerecht zu werden und die Wahrheit in 
den Terschiedensten Ansichten zu berücksichtigen, 
schwankend, ja bisweilen auch widersprechend wer- 
den liefe« 

An dieser Unbestimmthdt und Unsicherheit 
leidet voraüglich die Einleitung ^ welcher freilich die 
schwierigste Aufgabe der Feststellung der allgemei- 
nen dogmatischen Begriffe und Grunds&tze zukömmt« 
Sie zerflfUt in drey Kapitel« Das Iste handelt von 
dbr Anfeabe der Dogmatik und den erforderlichen 
Torbegriffen (Religion, Kirche, Symbole); das 
2te von den Quellen der OTangelisch-protest. Glau- 
benslehre (Gültigkeit der Symbole, der Vernunft, 
der hei^ Schrift ) ; das 3te ron der Bestimmung des 
f öttliehen Ansehens der h. Schrift nach ihren eige- 
nen Aussagen. Man bemerkt schon in dieser Anord- 
nung die Unsicherheit in dem Gedii^kengang über 
die ersten Grundbegriffe« Der Yf. bandelt gleich 
zuerst Ton der Aufgabe der Glaubenslehre, ehe er 
noch Ton dem Wesen des Glaubens, der Religion, 
der positiven Religion,' und namentlich der Offenba- 
rung und derKircne gesprochen hat; und doch hfingt 
die Aufgabe ganz von der Fassung jener Begriffe 
ab« Wie ganz anders wird sich die Aufgabe der 
Dogmatik stellen bei den Offenbarungsgläubigen, als 
bei den YernunftglHubigen, wie ganz anders, je 
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nachdem man die Autorität der Kirche und ihrer 
Symbole verschieden fafst« Das 2te Kap. spricht 
dann von den Quellen der Glaubenslehre, unildoch 
.wird erst im 3ten Kap. die Gültigkeit der h. Schrift 
in Hinsicht ihres göttlichen Ansehens begründet, , 
obeleich erst von diesem göttlichen Ansehen die Gül* 
tigkeit derb. Schrift als Quelle der Glaubenslcfhre 
in ihrem YerhSltnifs zu den andern Quellen, den 
Symbolen und der Yei'nnnft , abhing, — Aber auch 
die hier aufgestellten Grundsütze selbst haben den 
Rec. wenig befriedigen können. So schwankt der 
Yf. in der Bestimmung der Aufgabe der Glaubens- 
lehre zwischen der historischen und nichthistorischen 
Bestimmung derselben. Die Glaubenslehre soll den 
in einer Kirche gehenden Glauben zum Gegenstände 
haben (S. 1); sie soll aber doch auch diesen gelten- 
den Glauben als wahr darstellen (S. 2). Allein der 
Eine Grundsatz schliefst den andern ans: soll ich 
nur in die Glaubenslehre aufnehmen was gilt, so 
darf ich nicht nach der Wahrheit fragen, die nicht 
von dem Gelten abhängt, soll die Glaubenslehre nur 
aussprechen was mir wahr ist, so darf ich mich 
darin nicht nach dem Geltenden richten. Oder wie 
wollte sich der Dogmatiker nach des Yfs. GrundsS- 
tzen benehmen , wenn sich entweder in dem gelten- 
den Glauben etwas fände , was er nicht für wahr an- 
erkennen konnte, oder wenn er etwas für wahr hiel- 
te, was doch in der Kirche 'noch keine Gültigkeit 
hätte? Offenbar wollte der Yf. durch diei^e Bestim- 
mungen der Glaubenslehre auf der einen Seite einen 
historisch -positiven Charakter sichern, und doch 
auf der andern den Indifferentismus gegen die Wahr- 
heit des dogmatischen Gebalts, wie er z. B. bei 
Schleiermacher sich findet , vermeiden« Daher setzt 
er gegen diesen sehr richtig die Bemerkung hinzu, 
dafs die verschiedenen Confessionen nicht gleich 
wahre Arten der Religion seyen (S. 2). Und aller- 
dings müssen auch diese beiden Elemente des Histo- 
rischen und des Philosophischen in der Dogmatik ih- 
re Stelle finden , aber, nach der oben entwickelten 
Ansicht des Rec. , so , dafs das Historische nur das 
zu beurtheilende Material ist: daher er nicht den oeJU 
tenden Glauben sondern den in einer Kirche gelten 
sollenden Glauben als wahren Inhalt der Dogmatik 
bestimmen möchte. Wie weit hingegen 4!er Yf. in 
seinem Mifstrauen gegen den Einflufs der Philoso- 
phie auf die Dogmatik gehe, ist n. a. auch daraus 
sichtbar, dafs er sogar die blofs /ojftVcAe Anwendung 
der Philosophie verschmäht, indem er (S. 5 fg.) auf 
die Form eines strengen Systetns für seine Glaubens- 
lehre verzichtet, weil er dladurch die Sigenthümlich- 
K keit 



ALL^ LITBSATÜR - ZEITUlf 6 



»« 



keit des christliclieii Glaubensgelialtes ftir gefShrdpt 
fli^lt. Dor Yt bedeBki «icht, «afg er dpniiti^en An- 
Mmcb 4itf Wahrheit s^raeiTGkitfbeii^lekre , di^deln 
Menschen nar in logischer Form zum Bewufstsejn 
kommen kann , aafgiebt. — i&as "W^s^iä it€t "Itm-^ 
gUm bestimmt der Vf, nach der Ansicht Wi^%t ^o, 
dafs sie gleicfamäfsig dem Erkennen, l^iihlen und 
Handeln angehöre (S.Tfg.), iedoch lintdigt er auch 
zugleich der gangbareren Ansicht, dafs die Religion 
vprzugUeh der E^kenntnifs angehöre (S. 9). Auffal- 
lend ist die Aeufsei^ung ( S. 8), dafs das Gefühl nur 
.eine „Zugabe'^ (?) Gottes zur Erkenntnifs und Hand- 
Jung s^j (S.8); VFiewohl Reo. demTf. in der Be- 
streitiing des Sehlelermacher^sohea AbhMngigkeils- 
eeftihls alsPrincip der Relig. Tollkommen beistimmt, 
Aach bat er die Erkenntni&VFoise der Religion ganz 
richtig als GImtbe bestimmt, und fafst auch das Ver- 
kSltnifs desselben zu dem Wissen sehr richtig so, 
.4aXs nicht der Glaube selbst in ein Wissen zn erbe- 
.^eji sej ( wie in der Hegerschen Schule fälschlich 
versucht wird) , sondern dafs das Wissen nur dazu 
dienen solle, den Glauben zu -sichern (S. 10). Der 
Vf. geht yon hier aus gleich zur Darlegung seiner 
Ansicht von der Offefibarung über , für die man aber 
bei ihm, dessen ganze Glaubenslehre auf der Offen- 
|l)arungstfaeorie beruht, eine befriedigendere ErklK-* 
rung hätte erwarten sollen. Er unterscheidet Offen- 
barung in» weiteren und im engeren Sinne, und ver* 
^teht unter letzterer da« in mr Geschichte, worin 
^ich ein absichtlickes Hinwirken Gottes auf die Bnt- 
wickelung der Idee (der Religion ) dem Menschen er^ 
hennbar darstellt ( S. 11 )• Allein mit diesem Merk- 
mal f^illt dieRealitHt der Offenbarung ganz hinweg, 
denn ein „absichtliches Wirken ^^ Gottes ist für den 
ly^enschen im speciellen Fall nie mit Sicherheit er- 
kennbar, sondern das Vernehmen göttlicher Wirk-^ 
•amkeit Gottes in der Erschein nngswelt beruht nur 
jauf subjektiven Gefühlsurtheilen. Ueberhaupt ist 
4ie Vorstellung von einem absichtlichen Wirken Got- 
tes durch einzelne Handlungen nach einem Zwecke 
liin, eine anthropopathische Vorstellung, weil sie ein 
findlich ?ermitteites Handeln Gottes bezeichnet. Der 
Vf. hHtte wenigstens die Möglichkeit dieser Erkenn- 
barkeit nüher nachweisen sollen. — Was der Vf. 
ferner im 2ten Kap. über die Gültigkeit der symboli- 
schen Bücher als Quellen der Glaubenslehre be« 
nierkt, ist gröfstentheils sehr wahr. Er gesteht 
ihnen nur in sofern diese Gültigkeit zu , als sie mit 
der h. Schrift übereinstimmen (S. 18 fg.); aber warum 
erklärt sieh dann doch der Vf. gegen eine Verpflich^ 
tung auf die sjmb. Bücher mit der Formel j^f/riafe- 
nu« , wenn überhaupt eine Verpflichtung statt finden 
•oll, 'was Rec. sehr iq Abrede stellt, lieber die 
Gültigkeit der Vernunft hingegen als Quelle der 
Dogmatik erklärt sich der Vf. äufserst schwankend« 
Er verwirft zwar die Ansicht der sjmb. Bücher » 
dafs der durch die Sünde gänzlich verdorbenen Ver- 
nunft gar keine Stimme in göttlichen Dingen zukom* 
Sie, erzeigt, wie diese symb, Bücher sich doch ge^ 
nöthigt sehen } einen Keim von Urtheilsfäbigkeit 



lobscura scintillula) zuzugeben, nm die geoffenbarfe 
Wnfarhejfraufziiiqeb9re% ii|«ih«l^ 
GebmuM^der V^riTtfnft riefen* der fa. Sdirtft (i^.'2Z)V 
aber über das Wie? dieser Nebenordnung erfahren 
" Wfl* "Ulftl* irtclltsTßrlreres, "tetfocli wird sie sehr be» 
deaMieh.,. wenn wir im folgenden §. erfahren, daCs 
nicht die Vernunft, sondern die h. Schrift die wahre 
Grundlage für 'die ^eberzeugun^ des evangelischen 
Christen ist. Dieses Verhältnifs erklärt der Vf« 
in einer späteren .Stelle ( S.77 fg ) dahin näher, daCs 
die Offenbarung eine ursprüngliche Befähigung zur 
religiösen Erkenntnifs (Ternunft) voraussetze, in* 
dem nur das der Vernunft Einstimmige bei dem 
menschlichen Geiste Anklaiig finden, und nur das 
Einstimmige als Offenbarung angeeignet werden 
könne; aber dier Offenbarung diirfe^nicht nur auf das 
( der Vernunft ) Se/Astverliehene beschränkt werden , 
sondern als ein Gotfverliehenes reicho sie darüber 
hinaus* So weit verbreitet auch diese Ansiebt bei 
den s. g. rationalen Supernaturalisten , zu denen 
auch der Vf. zu zählen ist, gefunden wird, so mub 
sie doch Rec. für eine in sich widersprechende er- 
klären. Da nämlich das Wesen der Vernunft nur 
Anlage ( nach dem Ausdruck des Vfs. ein „Geeignet- 
sejn des menschlichen. Geistes ^^) ist, so mufs anch 
Alles, was mit der Vernunft einstimmt^ der Vei^ 
nunft als Anlage'gemäfs seyn, d. h. es kann von der 
Yentmift als Wahrheit erkannt werden, ist also 
nicht über die Vernunftfähigkeit hinausgehend. Wan 
der Anlage der Viernunft geitiäfs ist (oder in ihr 
Anklanff findet) , das kann anch unter den erforder- 
lichen Anregungen, aus der Vernunft allein (als 
Anlage oder Selbstthätigkeit ) hervorgebildet wer- 
den. Die Vernunft, aFs Selbstthätigkeit, kann 
überhaupt gar nichts -in sich aufnehmen, als Ante^ 
gungen, zur Entwickelung ihrer Anlagen oder Stoff 
zur Erfüllung ihr^r Formen, also auch die Offenba- 
rung, wenn sie von der Vernunft aulgenommen weN 
den soll, kann nichts seyn als Anregung zur Entr 
Wickelung der Vernunftanlage. Mit der Vernunft 
einstimmig seju und über die Fähigkeit der Ver- 
nunft hinaus sejn, ist daher widersprechend. -^ 
Im 3ten Kap. wird nun Ans göUUche Ansehen der K 
Schrift nUher bestimmt, aber höchst sonderbar nuf 
nach ihren eigenen Aussagen , so dafs also die De- 
monstration rein auf einem Cirke! beruht; denn blofs 
als menschliche Aussagen betrachtet bedurften diese 
Aussagen der h. Schrift ohne Zweifel erst einer wei^ 
teren Würdigung durch die Vernunft, und nur wenn 
sie schon als göttliche Aussagen vorher betrachtet 
wurden, komaren sie als Bestimmungen des göttli» 
chen Ansehens der- h. Schrift gebraucht werden. 
Von dem Standpunkt der biblischen Dogmatik aus 
hat übrigens der Vf. sehr gut die Lehren von der 
Offenbarung der h. Schrift, «nd zwar theils nach 
den Aussagen Jesu selbst, theils nach denen der 
Apostel, der nichtapostolischen Verfasser neutesta- 
mentlicher Schriften , (des A. T. , ausgeführt. Dafs 
aber von diesem biblischen Standpunkte aus das 
Verhältnifs der. Vernunft rar Offenbarung und die 
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WflHi{^ng der SyBieroe des'Rationalismas und Su* als eine ,,Urmitgabe Gottes an 'den menslflilicbeil 

EernatiiralfsmnB, so wie der YermittlongsTersache Geist "", ist ihm also allerdings GewHhr. flir Gottefs 
euerer Dogmatiker (S, 76 fg.), nicht befriedigend Sejn« Diese Dediiction ^Iriickt der Yt. anderwärts 
anshllen kannte, ist oflfenbar. Dfefs sind Fragen, auch so aas: Wenn das Nachdenken die Idee Got« 
die nnabhXngle von der Bibel erwogen werden mos- tes nicht geben kann, so zeugt das dafür, dafs diese 
sen und Ton deren Beantwortung erst die Autoritift Idee für menschliches Denken zu hoch sej, um er- 
(der Bibel selbst abhSngt. dacht zu werden , sie mufs also einen höheren Ur^ 

Der Vf. theilt seine Glaubenslehre in drei Ab- Sprung — aus Gott haben. Allein der Einwand Ine- 
Bclinitte. In dem ertien stellt er das religiöse Be- tet sich dagegen leicht dar: wie kann etwas als Gabe 
wufstsejn dar, abgesehen von Christo, im zweiten Gottes gedacht werden, wie also die Idee Gottes 
entwickelt er das religiöse YerhSitnifs, wie es aus Gott abgeleitet werden, wenn an Gott noch gar 
durch Christum wird, im driifen die durch Christum nicht ' geglaubt wird ? Abgesehen davon , dafs es 
so gewinnende Yollendung. Der Trennung der bei- noch dazu psvchologisch unrichtig ist, dafs die Idee 
den ersten Abschnitte liegt die Unterscheidung zwi- Gottes aus der geistigen Natur des Menschen nicht 
fl£ben artieulia puns und mixtis zu Grunde oder zwi- erklSrt werden könne. Am naivsten druckt er die-* 
•eben den rein positiven und zugleich auch rationa- sen Gedanken auch so aus: „iret7 Gott ist, gelten 
len Elementen des christlichen Glaubens, und da in alle Beweise als Zeugnifs, dafs Gott ist'^; abet* wo^ 
diese beiden die ganze Glaubenslehre zerfällt, so her wissen wir, cfo/*« Gott ist ? Was wir vermissen^ 
wären I diese zwej Abschnitte schon hinreichend, ist nichts Anderes, als eine bestimmtere Erklärung 
Der Ariiie Abschnitt pafst nicht unter den Einthei- über die Begründung des Glauliens an Gott durch 
Inngsgrund der beiden ersten , und steht nur wie ein eine psjchologisch- kritische Deduction, — Ueber 
Anhang für die Eschatologie da. Auch kann die die BegriiTe der Schöpfung ^ ErhnHuna und Regier 
Unsterblichkeitslehre, wenn einmal das religiöse rung findet man viele treffende und scharfe Bemer- 
BewnCstseyn ohne Christos und mit Christus geschie- kungen, namentlich auch die^ dafs in ihnen nur 
den wird, nicht allein als durch Christus bedingt verschiedene Beziehungen des Einen Verhältnisses 
dargestellt werden, sondern das Bewurstseyn der der Bedingtheit der Welt durch Gott zu denken sind« 
Unsterblichkeit findet sich auch schon abgesehen von In der Lehre von der Regierung findet man, wie ge- 
Christus in dem Menschen, so gut wie das der Frei- wohnlich, einen Tersnch zu einer Theodicee, der 
lieit und der Sünde, aber nicht besser gelingt, als alle anderen , und der 

Der erste Abschnitt zerfällt am natürlichsten in Vf. hätte also wohl besser gethan , es bei der völlig 
eine Lehre von Gott (Kap, 1) und eine Lehre von den wahren Bemerkung (S, 113) bewenden zu lassen: 
Menschen (K.ap, 2), -« In der Lehre von Gott fehlt ,, Immer ist das Gotteswürdigste ( = Wahrste ) an 
es nicht an'Zeichen von dem rühmlichen Streben des jedem menschlichen Versuch einer Theodicee, dafs 
Tis,y sich von den in diesem Artikel in der älteren der gelungenste immer nicht die Theodicee, sondern 
Dogmatik herrschenden scholastischen Fesseln der nur eine Annäherung zu ihr geben mag«^ — Die 
Definitionen, Beweise, des Svstems der Eigenschaf- Lehre von den Eigenschaften Gottes enthält viel Ei- 
len u, s, w, zu befreien , doch gelingt ihm diefs nur genthümliches und von der gewöhnlichen Fassmig 
mm Theil, Mit Recht verwirft er die Begründung Abweichendes, Ungeachtet vieler einzelnen guten 
Hes Glaubens an Gott durch Beweise, aber mit eben Gedanken , ist doch das Ganze sehr verAvorren ^us- 
80 viel Aecht fordert er darum doch, sich der Gründe geführt. So behauptet der Vf. zwar eine Unbe- 
dieses Glaubens bestimmt bewufst zu werden und ta- greiflichkeit des Wesens Gottes, aber doch ein 
delt als schädlichen Irrtbnm die Vernachlässigung wahrheitsgemäfses Erkennen Gottes (S. 120), Also 
dieses Bewufstsejns, Allein wenn wir dann weiter ein Erkennen ohne Begriffe? Seltsam ist ferner die 
nach der Art dieser Begründung ohne Beweise fra- Unterscheidung zwischen Eigenschaffen Gottes und 

«en, ^o läfst uns der Vf. darüber sehr im Dunkeln, Eigenschaften an Gott (S. 117 fg.). Unter den er- 
W kritistrt die gewöhnlichen Beweise für das Da- steren versteht er solche, welche sich auf das Seyn 
«ejn Gottes und zeigt ihre Nichtigkeit als Beweise, Gottes beziehen, unter den letzteren solche, „wel- 
wiil sie aber doch als Gründe des Glaubens an Gott che die Darlegung des Sejus Gottes betreffen, also 

feiten lassen (S. 9*fg.) Wie soll man diefs verste- gewisse Vortrefflichkeiten als an Gott sich findend, 
en? ,, Wenn auch keiner dieser Beweise die volle gleichsam als jBe^ef 2; Gottes angeben.** Rec. gesteht > 
Idee Gottes darreicht, sagt er, so helfen sie doch von etwas an Gott, von einem ^^^'fi^ Gottes noch 
sie zu rechtfertigen (?), da die Idee' in uns liegt,** anfser seinem Sejn, keinen Begriff zu haben. Sehr 
Wohl! aber wie sichern wir eben die Ueberzengiing, wahr hingegen spricht sich der Vf, über die- IVr* 
dafs diese Idee in uns liegt? Der Hauptgrund seines sönlichheii Gottes aus, die er als einen wesentU-* 
Glaubens an Gott scheint in folgendem Gedanken- eben Bestandtbeil des christlichen Gottesglaubens 

fang zu liegen (S, 99): Die Idee Gottes liegt als mit Recht festhält. Der Beachtung im hohen Gra- 
Leim im Menschen, Das Vorfinden dieser Idee de werth ist u, a. die folgende Bemerkung (S, 140): 
aber kann, wie die Nichtigkeit der Beweise zeigt, „Verwechslung ist*s, wenn die Persönlichkeit selbst 
nicht aus dem natürlichen Denken erklärt werden» als eine Schranke genommen wird, statt dafs nur 
es kann also niebt anders erklärt werden (?) denn die Persönlichkeit^ wie sie im Menschen sich aus* 

prägt, 
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pr>gt, «IM beselirSikkle ist/' Der Vf. berührt da- 
«lit sehr treffend den Grandirrthum des Pantheismus, 
4er Crott die Persönlichkeit absprechen zu mössea 
glaubt) weil er die sinnliche Beschränktheit des Ein- 
selwesens darunter versteht* Eben so wahr und 
seitgemufs ist ferner auch die Aeufserung (S. 141 ): 
yyDie Ansicht von Gott als dem Persönlichen legt 
ilun Sejn autser und über der Welt bei nur in dem 
Sinne, dafs Gottes Sejn nicht zusammenfMlit mit 
dem Siejn der Welt, noch durch deren Art zu sejn 
irgend gebunden ist/^ Der Yf. deutet damit auf ge- 
wisse sophistische Deutungen hin, durch welche bei 
Schleiermaoher die Ausdrücke „aufser und über der 
Welt'' als unanwendbar auf Gott dargestellt wer* 
den sollten. Er entwickelt hieraus die Begriffe 
Theismtis^ Deismui^ Atheismus und Pantheismus^ 
and verweilt vorzüglich bei dem letzteren lünger 
(S. 142 fg.)». indem er die philosophischen Systeme 
Spinoza^Sf Fichte'*s, Schelüng^s^ Schleier macher*s und 
UegeVs ausführlicher beurtkcilt. Zwar möchte wohl 
aehwerlich die eigentlich philosophische Bedeutung 
dieser Systeme hier eine genügende Würdigung 
erhalten haben; doch lag dieis auch nicht in 
der Absicht des Vfs«, sondern er wollte nur zei- 
gen, dafs das religiöse Bedürfnifs des Menschen 
nur auf dem Boden des Theismus Befriedigung fin- 
de,, und, für diesen Zweck hat er unstreitig viel 
Treffendes und zu Beherzigende^ bemerkt. — Da- 
|egen müssen wir aber zum SchluC^ der Lehre von 
Gott (S* 164) das Daseyn der Engel, guter und 
böser, so wie des Teufels und seines Reiches, 
als angeblich christliche Wahrheit hinnehmen« 

In der Lehre vim dem Mcmch^ ( Kap. 2) erör- 
tert der Vf. hauptsächlich die Lehre von der «itt/t- 
dien Freikeit und von der Sunde. Seinem biblischen 
Standpunkte und seiner im Ganzen unbefangenen 
Exegese gemüfs konnte er sich unmöglich der stren- 
geren unbiblischen augustin ischen Theorie hingeben^ 
sondern er sucht eine Vermittlung zwischen ihr una 
der pelagianischen Ansicht, Mit Entschiedenheit 
behauptet er zuvörderst dem Menschen die sittliche 
Freiheit, nSmlich als Anlage^ nicht als Zustand. 
.Auch symbolisch sucht der Yf, diese Ansicht zu be- 
haupten, ob mit Recht, ist sehr zu bezweifeln. Auf 
der andern Seite aber behauptet der Vf. doch auch 
eine allgemeine Sündhaftigkeit und zwar eine von 
den Stammültern fortgepflanzte ( S. 186). Der Wi- 
derspruch zwischen einem Ererbtseyn und doch 
Selbstverschuldeu der Sünde bleibt freilich auch 
hier, wie immer, ungelöst. Bei nHherer Erklärung 
kann auch der Vf« selbst als das Ererbte nichts wei- 
ter festhalten, als die blofse Anlage oder Neigung 
zur Sünde, wogegen er jede wirkliche Sünde doch im- 
mer auf einen Act der Freiheit jedes Einzelnen grün- 
det. Der Begriff von einer ererbten Sünde ist eben 
so widersprechend als der von einem hölzernen Ei- 



m 

^m i denn In sofern etwas ererbt ast^ ist es ohne «■• 
sere Freiheit, also ohne Schuld, also nicht Sünde, 
und in sofern etwas Sünde ist, ist es unsere 
Schuld, also mit unserer Freiheit nicht ererbt« Hier 

Siebt es schlechterdings keinen Weg dazwischen 
urch« — Kau. 3 handelt von den Verhältni/s de» 
Menschen zh Gott unter Voraussetzung des vorhev 
dargestellten 2ustandes der Sündhaftigkeit. Aus 
dieser entwickelt der Vf. die Begriffe der Strafe und 
der Gnitde. 

(Der Beschlufs folgt,) 

TASCHENBÜCHER 

für 183«. 

Lkipzio, im Ind. -Compt.: VielUebehen. Histo- 
risch-romantisches Taschenbuch für 1^1%. Von 
A. V. Trwnliiz. 445 S. 12. (2 Rthlr. 8 gGr.) 

Inhalt; 1) Karl IX. und die Bartholomäus -IVackU - 

2) Hans tValdmunn^ Bürgermeister vonZilridk^ 

3) Die Wallfahrt. Das Genre , dem sich der Vf. die- 
ses Taschenbuchs mit der determinirtesten Ausdauer 
und Beharrlichkeit geweiht hat, ist so bekannt, dals 
wir der Mühe überhoben sind, darüber ein Wortzn 
verlieren. Wenn die Geschichte je von einem Ro- 
raan/ier mishandelt worden ist^ so geschah es in der 
ersten der genannten Erzählungen. Wie konnte der 
Vf. nur einen von der Geschichtsforschung so durch- 
arbeiteten Stoff mit so unerfahrnen Fingern antasten. 
Die Individualität der Hauptpersonen dieses Drama^s 
ist so scharf ausgepriFgt, so bis in das Kleinste be- 
leuchtet und lebendig hingestellt, dafs ein verzwei- 
felter Muth dazu gehört, der Welt glauben zu ma* 
eben, der geschichtliche Karl der Kcunte, der ge- 
schichtliche Coliguj u. s. w. sejcn falsch portraitirt 
und dem Vielliebchen sej die Aufgabe anheim gefaL* 
len, diese Gestalten in ihr wahres Licht zu setzen« 
Damit der Titel dieser historisch -romantischen No* 
volle die zartnervigen Leser nicht erschrecke, bemer- 
ken wir, dafa der Vf. das Blut, welches er als Aiilo- 
rischer Schriftsteller vergiefsen lassen mufs, als ro- 
mantischer Autor mit so viel Wasser verdünnt bat, 
dafs der Anblick durchaus nichts Schreckhaftes mel^ 
hat. Der Vf. weifs das Grüfsliche so kunstreich in 
die Florfalten einer süfslich breiten, geleckt coquet- 
tirenden Sprache zu hüllen, dafs man zuletzt gar 
nicht recht weifs, was eigentlich dahinter ist. Die 
zweite ErzHhlun^ versteigt sich im Tone nicht so 
hoch wie die erste und wird daher auch denen, die 
Geduld genug haben , der unergründlichen Mattig- 
keit der Darstellung bis zum Schlüsse zu folgen, 
besser gefallen. „J9re Wallfahrt''* ist wahrschein- 
lich ein Lückenbüfser. Sie unterscheidet sich von 
den beiden ersten Gaben dadurch, dafs sie gereimte 
Prosa ist. — Unter den Kupfern sind einige sehr 
stlisprechende Frauenköpfe zu sehen. 
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THEOLOGIE. 

TiJBiiiOBiff, b. Oslander: Die Glaubenslehre der 
evafyelis^'praiestaniisiAen Kirche^ nach ihrer 
guien Begründung^ mit Rücksicht auf das Be- 
dürfnifs der Zeit, kurz dargestellt von Dr. Joh. 
Christum Friedr. Steudel n. s. w. 

' (B€sshiufi$ V0M Nr. 10.) 

VV iP pl^^^ soKleieh » 4«ni 2ten Absehmti wei- 
ter , der von d^ misung handelt. Im ersten Kap. 
wird die Frage beantw^nriet, was Grott zar Erlösung 
der Menseben vemusialtete, im zweiten ^^ wer der- 
jenige htj doreb wvlcben die Erlösung veranstaltet 
ward. Im ersten Kapitel also soll das Werk dekr 
BrUtonng, fan zweiten dte Person des Erlösers dar- 

festellt werden. Diese BintbeOnng hat jedoch das 
rnbe<pienie, daCs die Ausführung der Erlösung «chon 
Aie Natur des Brl6sers voraussetzt und die erstere 
nur ans der letzteren vollständig begriffen werden 
^^knnn ; daher auch der Vf. schon im isten Kap. man- 
ehes Über die Natur und Person Christi vorausnimmt. 
Dio Brlösungstheorie ist sehr unklar und schwan- 
kend dargestellt, indessen bemerkt man als das Yor* 
Jierrsckende immer die mildere, gemSfsigto, super- 
iMteralistisebe Ansicht, die mit der rein sittlrehen 
derselben mögliehst im Einklang zn bleiben sucht. 
Die drei Paragraphen, in denen er sich darfiber aus- 
spricht, lassen nicht mit Völliger. Bestimmtheit den 
Umfang der Wirksamkeit der Erlösung auf den Men- 
teben erkennen« Im Isten ^ heilst es: Christus 
beut uns in Lekre und Beispiel ein reines und voll- 
ondetes Bild des GottgefUligen Guten dar. . Hier- 
aneh liefse sieh die ErlösungsthStigkeit Christi noch 
ganz auf ein rationales VerUiinifs rednciren. Was 
tiierst seine erlösende Wirksamkeit durch sein^ Bei- 
epiel betrifft, so beruht diese auf der UnsitedKchkeit 
lesn. Doch diese llfst sich so, wie sie der Yf, 
fhCit, nicht wohl festhalteo. Br nimmt sie aller- 
dinge milder nur als factischen Zuätand , nidit »is ei- 
M nethwendige Folge seiner höheren M atur. Jesus 
eelbet lehnt die Bezeichnung seiner als gut von sieh 
ab (MtMh. 19, ML Lue. 18, 10) und verweist sie aliein 
• itki Ciott, und schwerlich hat der Vf. den Sinn dieser 
Stellen richtig gedeutet, wenn er behauptet, Christus' 
wolle damit nur auf Gott als die einzige Quelle des 
Guten ▼erweÜMn ; denn von der QueUe des Gute« 
ist Utar nicht die Rede. Auch setzt die Yersu- 
ehongweschiehte Jesn, mag sie nun als Geschichte, 
oder als Mjthus, oder als Parabel genommen wer- 
den, jedenfialbi die Möglichkeit, die Fühigkeit des 

A» U Z. 1836. ErUtr Band. 



Siindigens in ihm voraus. Ohne dieb wHr6 ^ Ye 
snchung Dnsinn. Der Yf. will anch aasdrü^klich 
die Sündlosigkeit Jesu nur eis gegründet auf das /io#* 
se non pectare gründen , nicht auf das neit passe pech 
eare. Diefs posse nm peoeare aber kömmt allen Men^ 
sehen zn , Jesus war also nicht der Natur und An- 
lage nach über Ae ]y|enschen erhaben*. Sehr wab^ 
bemerkt der Yf. (S.843) : iasrnsse tum peecare treibt 
<u Christo hin^^als Yorbild iiir uns), das^Mtft^oMe 
peecare entfremdet von Christo hinweg. Allein da 
hiernach die Unsündlichkeit Jesu ganz auf die 
hiensehiicbe Natur gegründet wird, so läCst sich 
das Bedenken nicht abweisen , ob sich denn mit die- 
ser menschlichen Nater der Zustand einer völligen 
Unsündlichkeit als vereinbar denken laste, ob nichi 
die Endlichkeit oder Beschränktheit der nlensdbli*- 
ehen Natur auch die Sünde mit in sich schliefse. 
Wen^stens bleibt immer die allgemeine Sündhaft 
tigkeit desebsolnten Schuldgefühls stehen, welches 
unmittelbar aus der Beurtheilung unserer Eiidlichi- 
keit und BeschrHnktheit nach der Idee der Freiheit 
hervorgeht, und an dem also auch Christum, als 
Mensch^ Theil gehabt haben müfste. Femer in 
ilinsicht der von ihm vorgetragenen Lehre wird be*» 
kauplet, „data er ira Besitz^ einer in allen Bezie«- 
hu*%,en richtigen, dem Wesen Gottes selbst man^ 
gellos entsprechenden Kenntoifs Gottes sich befand*^ 
^S. 247), und daCs die durch die Sünde verderbte 
Menschenverminft zwar unfShig war', diese reine 
Wahrheit in sich selbst zu entwickeln, aber doch 
die FShigkeit hatte, sie aufzunehmen. Rec. hat 
schon oben das Widersprecheakle in dieser Behänp- 
tung gezeigt^ Das Hanptmoment der ErlösungsthM- 
tigkelt Christi ist aber sein Leiden und Tod^ {f. 3), 
obgleich er auch diefs nioht in dem harten Sinne ^ 
ner saiis facti o vicaria nimmt. Nach ihm ist durch 
Christi Leiden «nd Tod zur Yergebuog unserer Süm- 
den allein nicht genug gethan, sondern unsere eigene 
Besserung ist auch dazu notbwendig. Ansdrficiä' 
lieh stellt er seine Attsic4it als die biblische der kircü^ 
liehen Satisfactionstbeorie gegenüber <S. 268), un4 
bestreitet recht gut den versiich GOscheFs^ diesb 
Theorie niit ilegerscher Specnlation zu rechtferte- 
gen. ' Allein Rec. konnte sich dennoch durch diese 
Bestreitungen der Satisfactionstheorie von dem VK 
nicht ganz befriedigt finden , weil er die Yersöhoung 
nicht ganz rein als gahz sittliches Factum betracW 
tet, sondern zu der sittlichen Umkehr des Menschen 
zu Gott doch immer- noch ein Etwas von Seiten Chri- 
sti und Gottes hinzugeben will, wodurch das reine 
YerhfilteiCs' Gottes zu den Menschen verschoben und 
L die 
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sittlich« Bedentmie gestört wird. Das Kap. 
«^liefst mit einer WHi^iguog der messianiselieii 
M^eissagungen de« A. T. / als Yorbereitiingeii aaf 
das Erscheinen der christlichen Offenbarung. 

In der Lehre von der Person Christi (Kap. 2) 
spricht sich der Yf. Sufserst vorsichtig und ver- 
sehrSnkt über die göttliche Natur and ihr Verfallt- 
nt£s in der menschlichen Matur aus. Er begnügt 
sich dafür, die Yorstellungen und Ausdrücke der 
Bibel möglichst getreu festzuhalten, ohne diese selbst 
•noch einer höheren Beurtheilung tu unterwerfen , er 
-verzichtet auf die Begreiflichkeit dieses Verhältnisses 
für den menschlichen Verstand, und verlangt,, das- 
selbe als ein fiir uns unauflösliches Geheimuifs im 
Glauben anzunehmen (S. 3iS7), er beruft sich darauf, 
dafs sich keine bestimmten Grenzen feststellen las* 
sen , wie weit sich Gott dem Menschen und die Men- 
schen Gott nllhern können (S. 3^5), und sucht das 
Verhültnifs nur durch die Vormel etwas deutlicher 
EU machen , dafs das Selbstbewufstseyn Christi mit 
dem Bewufstseyn Gottes des Ewigen zuaammenfiel 
<S« 336). Dabei aber ist zu erwägen , dafs der Ver- 
nunft die Annahme eines solchen Verhältnisses auf 
blolsen Glauben nicht zngemuthet werden kann, ohne 
ihr einen blinden Glauben aufzubfirden ; ferner dafs 
sich allerdings die Grenzen der Annäherung zwi- 
schen Gott und Menschen im Allgemeinen bestim- 
men lassen durch die unübersteigliche Kluft zwi- 
schen Endlichem und Unendlichem, dafs also auch 
«in völliges Zusammenfallen eines menschlichen (d. i. 
endliches) Bewufstsejrns mit. dem göttlichen (d.i. un- 
endlichen) undenkbar sey« Was aber die Bezeich- 
nungen der Göttlichlteit Christi im N. T. betrifft, so 
sind diese theils nur als Bestimmungen der jWlen 
Menschen gemeinsamen geistigen oder idealen Kin- 
lieit mit Gott zu verstehen, die allerdings in l)eson- 
ilers hohem Grade von Christo ausgesagt wurde , 
theils sind es Ausdrucke des orientalischen mysti- 
schen Philosophems von dem göttlichen Logos, theils 
Sdisch volksthilmlieh mythische. Darstellungen der 
essiaswßrde , theils endlich nur allgemeine sy ra- 
iiolische Formen des subjectiven erhöhten religiösen 
€}efähles der Apostel und Evangelisten, die a(lso 
sämmtlich nicht einen reflectirten Glauben an eine 
reale Göttlichkeit Christi begründen können. Der 
Vf. verwirft zwar sehr mit Recht die ktiusüiche - 
kirchlich -syndiolische Ausführung dieser Lehre als 
die von der eomnumicafio idiamatum^ und bleibt da- 

Egen bei dem einfachen biblisehen Standpunkt Bte* 
n. Aber wird einmal die Göttlichkeit Christi ia 
vealer Bedeutung und nicht blofs in mythisch - sym- 
iMrfischem Sinne anerkannt, so war dann die kircb- 
liehe Theorie, mit allen ihren Künsten und feinen 
Bestimmungen , mit ihren Streitigkeiten , Secten u. 
•« w. durchaus noth wendig . fast wie Naturnothwen- 
4ickeit. Denn so war in oer Bibel das Pioblem un^ 
gelöst gegeben, das der menschliche Verstand noth- 
wendig lösen roufste. Die von Schleiermacher und 
von Hegel aufgestellteu Theoriasu von der Göttlich- 



keit Christi findet der Vf. mit Recht eben so wnlig 
befriedigend. - .-, • ^ 

Im dritten Kap. kömmt der Vfc auf dittJ.s«g^ 
HeilsmiiieU Er handelt zuerst von denBedingunreu^ 
unter denen der Einzelnem an der Erlösung Theil bal^ 
Glaube und Werke, dann von dem Zusammentritt 
der Glliubigen zu einem Ganzen, der Kirche und 
drittens dem in der Kirche waltenden Gebt, deut 
h. Geist. — Mit vollem Hechte stellt der Vf. alu 
die wahre Grundbedingung der Theilnahme an der 
Erlösung den Glauben hin, nHmlich Jn dem Sinn«^ 
wie der Vf. ihn nimmt, als die fiir dib Hinnahme der 
Erlösnug erforderliche Stellung desGemtitbs oder als 
die religiös - sittliche Gesinnung , bei welcher der 
Mensch den Absichten Gottes entspricht» Nur hattu 
hei dieser Ansicht von dem Glauben, den guten Wer- 
ken und dem Verdienst ein. gleicher Werth f»r die 
Erlösung zugestanden werden sollen, wogegen din 
Gnade, streng genommeu, gär -keine Stella mehr 
dabei finden könnte. Denn ist der Glaube relip;iött'^ 
sittliche Gesinnung, so ist er ebeaidarait gutes Werk 
d. i. innere religiös sittliche That, — an die blpfa 
ättfsere Erscheinung der Werke wird man doch wohl 
dabei nicht denken wollen. Femer, ist der Glaube 
die den Absichten Gottes entsprecbeniie Geainnui^, 
so ist er eben dam'it auch zugleich das wahre Ver* 
dienst vor Gott d. i. der innerii religiös -^ sittliche 
Werth des Menschen. Freilich darf man dam niobi 
.bei dem Verdienst an einen Anspruch auf einen Lehn 
aufser der Tugend und Frömmigkeit selbst denken, 
wie der Vf. es zu nehmen scheint (S. ^S). Ein sol» 
ches Verdienst freilich hat d45r Mensch nie. Aus die*> 
sem Gesichtspunkt wSre es ein Widerspruch, den 
Glauben die der Erlösung entsprechende Gemüihsver« 
fassaog zu nennen, und, doch die^e Erlöaulig aus 
Gnade hervorgehen ^u lassen, w^il dann eben del( 
Glaube der Erlösung nicht entsprechen durfte. Des 
Vf. sagt selbst (S. 3S9), „der Mensch gilt (d. h: hat 
Werth, Verdienst) vor Gt>tt überhaupt nur was er 
innerlich ist^^; also er wird doch nur nach seinem 
Verdienst gewürdigt, nicht nach Gnade. In den 
Ansichten über die Kirche (§. 2) und den A. 6e»t 
(§• 3), namentlich in der naimn Steilnng des letzte- 
ren zu der Kirche , uShert sich der Vf. den Ansichr 
ten Schleiermacher^s. Indessen falst er den h. Geist 
doch nicht, wie jener, als christlichen Gemeingeist, 
sondern als die Quelle der göttlichen Gnadenwir«* 
kungen in der Kirche^ also als öbermensci^Udis 
Kraft, und besteht Ihn daher niiher auf die Person 
Gottes (vgl. bes. S. 385), wss allerdings biblisehsA 
ist, aber darum .doch nicht richtiger, und wie diu 
supernaturalistische Erlösungstheorie überall, wn 
man es mit den Begriffen etwas strei^er lUimmt, 
anf Widersprüche führt, so nun auch das, was der 
Vf. über die Wirksamkeit des h. Geistes xur Erlö* 
sung feststellt. Die erlösende ThStigkeit Christi» 
sagt er, ist die objektive Bedin^nng der Eiiöüung^ 
der h. Geist die subjektive Bedingung der Aneig«* 
uung derselben. „ Die ganze- Erseheinnng Christi 
als thatsllchliche Offenbarung der erlosenden Ljehu 
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d«r£vio»i|ic; ^^^'^'^'>*"'»^* Mifarn sie vom 

MM Mil J^liii««49 ÜMTAft wt dMl;bfrn^<a. Wenn 
defiMenMk .daerseit« ohne dii EM^eimiiig Cbrieti 
ÜMB ihm nothtluieode AUbefriedigeiide ak ein Ob^ 
jeotiveo gar nieht aaweuuien gdiabi Mtte^ ao wilrdo 
fiidreraeil« eben diaae Erachaiaang Cbriali ohae die 
IKVirkaaitikeit dea Geiatea für ihn ena Aeiir#area blaK 
beb'' <S« 'SJ%)* Wena alao bieraaah daa' Objeatirr 
Md da» Siibjealiveidar KrlöaHag, dal^HeU yad die 
Krall aur Aueignang desaaU>eii von GoU verliakan 
wird 9 wua bkibi denn eigehtlieb noch dem Menacben 
übrig ! N iabta. Daa gaose Werk der Briöaung geht 
In ein Jeerea Spiel fiber , daa GoU mit den Menscben 
ala baeaive Naiohinetf treibt. Wie kann man dann 
deeb ilacb den^ iUensiDbea «ine aar Aofnabme der £rw 
löaiing erforderUche eigene TkUtigk^it znachreiben, 
VHCider Vf. thut? Ersa^: ^dnk^ in^ kei)ie Sünden« 
erkenntnita, kein GefUM der ^Id^angebedürftigkeir, 
keine Undielur dea Sinoea» kein Glaube, kein Ein-^ 
trelea in die Gemeinackaft mit Gott und Cisristua u. 
a» w,, weichea aue dea Menaaben eigenem aiindigen 
Wesen und nicbt vielmebr anader ibm entgcgenv«ir- 
kenden Itraft dea g»(«!alien Geialaa bervorginge; 
aller es iU aock kein^ SiladenerkeMlnila u. a« n.f 
Melcbaa andere 2U Stande kSme, dmin durek die bie-> 
so Mh /eMenda TMügkeit dea Meaachen'' (S. ffisy 
Nur sieh leiben, aieb paeaiv bingebea aoU die 
menaohliche ThSligke it. Aber auch diesea sieb lei- 
ben acbon ist nudeakbar, wenn jede geringste Ue- 
gvng 2iim Guten., jede Riebtung zu Gott erat von 
tlett verliehen aeyn mnb« Ea miUate alao eben a» 
erat wieder aina Kri^ft van Gott verlieben werden, 
damit der ftlensah sich die Wirksamkeit, des h» Gel* 
ataa aneignen könnte, dann wieder eine, um akhr 
ieoe Kraft anzueignen und so im unendlichen Regrefa 
fort, in dem man nie zum wirklichen Aneignen seihst 
kommen wird, bis man eine Seibstthlitigkeit der 
Aneignung im Menschen setzt« Dann aber ist schon 
die Wirksamkeit des b. Geislea in der angegebenen 
WeJae fib«>rfliisaig, der Mensch kann unmillalbar dien 
^rMbetene Erll^ang Cbriati aidli aneigntn; So 
Uaibtald das einfach«^ und wahre VeablltoiC» nur 
diefa atehen : was Gott dem Mensehen in dar G*-^ 
anbkhte ala objective Bedingung der Erlösung dar* 
bietet, daa hat für den Menschen nur die Bedeutung 
4erJbnfegHHg seiner Selbatthfitigkeit, die aubjeptive 
Seita der Eriöanng gehört rein dem Meastehon , iU 
Ajst Mhter Selbsttlätigfceit« Recw verkannt gar ni^bt, 

tb aueb de^yt niait dar atrengefobr die Faeiheil. 
s Menaabe» yöUi^ ^ernicbtenden. Ansieht. Iia4dlgt, 
wie auch daraua eraleuchtet, dafsat die ajmbi^i^. 
aeba Lehre hier für noch nicht hinllfnglich auagebil- 
det erklärt, und namentlich die Lehre von dem aar* 
vum arbiirütm nicht als wabrea Grundprincip dea 
Proteatantiamua anerkennen mag (S. 379), ao wie 
«r nuab eine Vermittlung zwiachen der auguatini- 
aeban and pelagianisehen Theorie als die echt bibli« 
aebe ToraabUlgt« Rec^ wollte nur zeigmi^ wohin dia 



obigan Bj^klkrongen, wenn fiian ile 'sc4»rf fafsi,^ M- 
Iren, wie deni der Vf. sehr oft wider seine eigene Ab* 
Siaht nadh dam Einen oder andern Extrem hiotiber 
schwankt« ^ Dafür bietet auch einen neuen BeHlreia 
dir voki dem Vf« vorgeschlagene Yermittdungs ver- 
such awisehen Augustinismns und Pelagianismns 
E, 382), worin er der menschlichen Freiheit eina 
i weitem g^rnfBer^ Ausdehnung zugesteht, ala ea 
Mab ob^en Bestimmungen möglich w8re. IJebri- 

J^s ist die wahre Yerroittiung ganz anders auszu«- 
Uhren, nXmlieh nicht durch ein Zusammen viirken 
beider JKjrIfte, der göttlichen und der menschlichen, 
sondern durch eine Identificirun|; beider, so dars 
die Differenz derselben nur aus einem subjektiv ver- 
schiedenen Standpunkt zu erklSren ist, der von der' 
göttlichen Kraft oder Gnade aus dem ideal -religio* 
aen, der von der menschlichen Kraft aus dem na^ 
«ürlicb-aittlichea/ Aus demselben Gesichtspunkte 
ist auch der Gegensatz zwischen Praedestination und 
manschiiaher Fmheit zn beurtheilen. — Im 4ten 6« 
bandelt der Vfc von Aen Gnadenmiiteln ^ wozu er die 
Predigt, das Gebet und die Sacramente zShh. — 
Das 4te Kap« hat die Dfeieinigheii zum Gegenstande. 
Man wird sich wundern, wie diese Lebregerade hier 
vorkömmt, und in der That hat ihr der Vf. in so 
fern. eine gank eigenthümliche SteUong angewiesen 
als er sie nicht als einen Theil der Lehre von Gott 
nimmt, sondern als Lehre von dem YerhUltnisse, in 
welchem sich der Mensch im Lichte der Erlösung be- 
findet« Dadurch verliert diese Lehre ihre unfmcht* 
bare abstracto und speeuiative Bedeutung und ge- 
vrinnt eine practische Beziehung« Er fafst die Drei- 
einigkeit als drei verschiedene Oflenbarungsseiten 
des Einen Gottes, also nicht als drei Personen. Diefs 
ist nun auch allerdings die richtige biblische Ansicht, 
aber zu leugnen ist auch nicht, dafs es die sabellia- 
nische Ansicht Ut. Dennoch zShlt der Yf« den Sa- 
belliaoismus zu den irrigen Ansichten über die Drei- 
einigkeit (S« 436). Am Ende findet man eine zum 
Theil gute Beurtheilung der verschiedenen ^fiteren 
und neueren Auffassungen der Dreieinigkeit, na- 
menilicb der von SchMermacher ^ Tölhier^ Lessing^ 
B^chenmajfer j Sßhellihg, Hegel ^ Marheiheke. Rec« 
l^lt/diasea ganze Dogma zu denjenigen, denen nur- 
lis hi)Btari;Mshea Material eine Stelle in der Dogma- 
tik zukömmt« 

' Der driUe Ab$ekniii begreift, wie erwffhnt wur* 
^, die EmJkaiohgie in sich. Hier pafst die üeber- 
a^ft niclM game andern Inhalten Die Veberschrift 
batfit: ^Yondom Ziele, zu welchem fn Pißtge der 
BrlUmmg dar Menacb und- die Mensch'tit sieb eitt- 
i^iakalt«V • Unmoglieb abar kann man behaupten,' 
d«ia dam;Nenacben die CTnsterblichk^tt der Seele erst 
in Folge der Erlösung zu Theil werde, dafs also die 
N icbterlösten davon ausgeschlossen sejen, wenn 
auch der Zustand des künftigen Lebens bedeutend 
durch dia Erlösuna modificirt wird , und der Glaube 
daran durch die christliche Lehre an Sicherheit und 
Klarheit gewonnen bat« — Der Yf« behandelt die 
ganze Eaebatologia in zwei Kapiteln , im Isten, „von 
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dem TSflAe; z» wAkh^iii d^r JMenmA.ah BInz&Ißip 
Mf «s4ert wird;' r^ ; ünßtenbUdiJwit ^ licnfdrweirkm^g 
4er Todten, Uerioht,- to«» dw Seliscn*^ der Ihim^ 
Ugea>.HöUeqstFafeB, MittelzUotaüft, Had^y Feg^ 
lauer; im 2teOy n^^i^ dem* Ziele y cu* wUefcetir tii 
Folgender ErUisnng die Menichheit sioli eatwickeH'^ 
— irdi^he Be^tttnmuDg dea •ChriateBthuins zirf^ 
Herrachaft über die gan^ze Mensebbeit, ta«i5endj3fl^ 
rigea Reich, jüngster Tag, ewipa Reich Chmfii 
Paraaie Chriati u« a. w« in Hinaicbt dev Uwsterte 
^chkeit behauptet der Vf,, hauptsHoUioh der pa»^ 
liniaehen YorateUungaweiae gomfiia, auchtdter meaadif^ 
liehe K.örper habe die Bestimmutig', : vye^st in «t«- 



aeine «VorwMe «her uit^mt K^ph'Anmit dett BXau 
diJiy' dahei^ lAoek* hier mehr tu ^ fwirten ist; * ife4ea-> 
aen habeir wir hter ifor «iiifeh 'Abritb^MelnMi Ah^ 
üb f or uns. Der Vf; hat de« ^O^nnala Ad ala R^ 
mite liehanifelt ^-^ dfeaer aoU iiSebatena eraebeiuen '— < 
Ml8 dem Roman ein bfotoriachea Schäoapial geaebalU. 
faa, 'welcbea zit SSüriefa mitvielem BeJtaH — abci 
Hr. SptmUer i^* aiifgf^brt tnid ti«rAlal wItdeHiolt 
wu#d«4« Aml'dleaem ^cbabspfete nun giebt er >eii>igd 
Vrag^meiUe/ die auf-ein ziemlich oi<dtn|[re6 Bfibrie»* 
pnpoStokt acfaliefsen lasaen. Zu einem Roman ergnei 
aieh der GegenaCabd bei weitem mehr, vnd wir 



neuertor Gestalt und Beatbaffenbeit das selige und ftrenen nna auf den Terspreebenen Ckmnta im Yoiw 



unselige Loos mit darzustellen und z« genießen {iy\ 
und die Vereinigung^ dea Körpera mit dem Gefaia 
werde ,, durch ein Machtwort Chrkti'\anagefiihtt 
werden (S« 449), Ferner die Anteätehuiiil; de# 
Todten, daa Gericht, die EinfttkKtM des Reiebea 
Cbriatt wird in einem künftigen , aber finbeslfinm^ 
baren Zeitpunkt statt finden. Wiofiilden M>erhanpt 
auch hier nur die biblischen Vorstellüngaweiaen, un* 
bekümmert darum, ob aie vor einer rationalen Kri- 
tik beatehen können oder nicht, und ohne darin zn 
acheiden , was der reinen Idee lind waa^nui* der sym- 
bolisch mythischen Daratellung deraelbmi geb^t« 
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Taschenbuch für das Xahr 1836. Heraiisgeg. von 
C. Spindler. 33| S. 12. (2 Rthlr. 12 gGr.) 



ätirnte Milchte atff dem mllt^lMndiaeiita Meere'' be^ 
titelt and enthülit afisben BrzJfhlvngen. I> Slgaorn 
Fantanea. 2) 9^ Wetteriiexe. S^ Das kamiye» 
apenst in den Tnüeri^n« 4) Die neilrgen Tanbe« 
dbaMai4Lua|^lttta^^&) Die Lieba imLazareth. •) L^ 
beila Vemuü. 7) Die Nonne Ton San Precole. Die 
Glanzpunkte dteaer Mittheilnng sind die lebenrei' 
eben , charakteristischen Scenen , welche uns • de* 
Yf. Tor die Angen zu zaubern weKa; Er führt uAa 
auf ein neapelita^iackeaSchifiF, daaim Hafen von Li^ 
vorno liißgt iM d^r ' Abfahrt nach' Neapel harrtw 
Unsere Remanadireiber und- NoTelliaten laaaen uo% 
auf den .ersten Blick gewöhnlich , bemerken , dafn 
sie nie einen Hafen gesehen haben, Jülit ihren Schif» 
fen ist es , wie mit ihren Palästen., ihrer vorneh- 
men Welt — sie haben ihre Notizenim besten Falls 



aua der vierten oder fünften Hand« Spinaler daga^ 
g«n zeigt una den wtrkiioben Hafen von Li vorno, ein 
wirklfches neapolitanisches Schiff mk seinem ganze» 
Wie bei dieaem Taschenbuehe herkömmlich, ist Zubehör, die erbürnilichen* Matrosen nicht ansgn» 
tkt. Spindler auch in diesem Jahrgange derirfleini^e nimmiettb «Alles ist Wahrheit, Natur, Wirklieb« 
Terfi^sser der literarische Partie, die in zwei Theile keit, Leben. Die Churaktere , welche in das Spiel 
zarfSUt, deren erster dem draimatischen , der an- verwebt sind, zeichnen sich trefflieh; bis in din 
dere dem novellistischen Genre angehört. Im AlU kleinsten Ztigc ist alles .das Resultat fi*ischer An« 



gemeinen müssen wir bemerken, dafa der vorlie- 
gende fahrgang dieses YergiCs mein nicht's den roei- 
aten frühern bedeutend nachateht. .Von den zw^t 
^abf n , welche wir hier vor una aeben , iat die erste 
ein Bruchstück ^ die zt«^ejte eine aua vielen farbigc^n 
Steinen zuaammengeaetzte JHfoaaik^ der man da imd 
dortj das Gewaltsame des Aneinanderstefsens an-^ 



achauung, krJiftiger Zeichnung dea Angeschauten« 
Das Schiff geht endlich aus dem Hafen. Die Bonae^ 
du ( Windstille) stellt sich ^iederliolt ein, undveni* 
anlafst die Erzählungen , welche der Vf. mittheilC 
Auf den Mangel eines' Mi^ipunkta bei diesen No- 
vellen lind Erzählungen haben wir achon hingeden« 
tet. Der Rahmen derselben , oder , wenn man wiU^ 



sieht und wo der rechte Centralpnnkt fehlt. Der die Zwischenscenen nehmen die Aufmerksamkeit des 
. . ^. .. . . Lesera zu sehr in Anspruch. Der Rahmen iat z« 

sefiöa und kostbar für diese G^nüllde. — 0er aiw 
ti^isidie Theil Wetet feine Reihe von Kupfern z4i 
Spindtitf^s Werken,, ganzen dem Genre, wie diese 
Gatiirie in frühem Jahrgängen d^V^et^gifs mein nicbt^K 
begonnen werden. 



Theil hat den Titel : „üTam Waldmanm 
Fragmente auii detn^hist^ritseben Schauspiele glei** 
cbes Namena. ^' Wir. haben oben ächon cingedenfel^ 
dab beaagter Hana Waldmann dnnb ftn|*effertigen 
Ronanzier Ä. v^Trorolit»i m die Bünde .gef^lllfn und' 
in aeinem Yielliebeben für die dbutaahen Almanath- 
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BIBLISCHE LITERATUR. Die Resultate jener Yerdrehmiff der Wahrheit xeU 

^^, ... ^^ /^« K«n sich am DeutUchetea in der Bestiinmimc der 

London, b. Parbary, Allen et Comp.: OnjfcnM biWischen Geographie. Der Irrt h u m, weleher jene 

AÄ/tCÄi?, orResearches m 1^^^^^^^^'?^^^^ Verdrehnng veranlafftte , eotatandso: Die LoealitU- 

Ckarles TUsione Behe. — Erster Theii. Ibd4. ^^^ j^^. j^ peiitateuch erzählten Beeebenhehen blie- 

X r 1 u. 336 S, gr, 8. j^^ j^n Israeliten bis auf die letzte Periode ihrer na- 

Wtionalen Existenz wohl bekannt. Als aber ihre Gott- 
enn sich die Wissenschaft hanptsSchlich die losigkeit Gott veranlafste, ihre nationale Selbststün-* 
Aufgabe stellte, unbefangen und vorurtheilsfrei das digkeit zu vernichten, war ihr intellectueller wie ihr 
gesammte Altertkum im Zusammenhange zu erfas- moralischer Zustand bis auf die niedrigste Stufe her- 
aen, Geist, Charakter, Weltstellung Jedes Volks abgesunken, so, daüs sie unter andern auch nur nock 
3a ermitteln und so den Gang der Eatwickelung des ungenügende geographische Kenntnisse besaben« 
Aitertbums nachzuweisen in seinen vielfachen, höchst Theils ihre intellectuelle Unfilhi|;keit, theils die Be* 
verschiedenen Uebergangsformen ; wenn specielier knnntschaft mit den Traditionen und Fabeln der Ba-* 
die Wissenschaft darauf abzweckte, die Documente bjlonier und anderer Völker, unter welche sie zer« 
des alten HebrSerthums von diesem Standpunkte aus streut waren, führte aber bei dem neuerwnchten 
am erfassen und dieselbe^ frei von falschen Theorieen Studium der Schrift grofse Irrthamer herbei. Sn 
der Inspiration und Offenbarung mit den übrigen bei den geographischen Bestimmungen, indem sie, 
Resten der antiken Welt forschend , sichtend , erlSu- die allein richtig leitenden Zeugnisse der Bi^l ver« 
ternd in Einklang zu bringen: so mufs es befremden, lassend, sich abhängig machten von den zu ihrer Zeit 
wie dieser Richtung gegenüber, sich jene alte Auf- allgemein geltenden geographischen Ansichten. So 
fassuttgsweise wieder erhebt, welche, den Boden entstand der Irrthum^ dafs man die Gründung Babeb' 
historischer Forschung und eomparativer Ausglei- . nach der Tradition der Babjlonier dem Nimrod zu* 
chung verlassend, das einzige Hell der biblischen schrieb, die Lage des babylonischen Thnrms mit de^ 
Wissenschaften in den Glauben setzt, der, ohne zu Lage der Stadt ^bel identificirte, unter Aram das 
wissen wie und warum er glaube, die Erzeugnisse damalige Syrien, unter Mizrairo das Aegjpten der 
des niehtbiblischen Aitertbums für Lügen oder doch Profanscribenten verstand. Dieses so entstandene 
für VerirruBgen eines offenbarungsloeeii und ver- irrige System gins durch Vermittelnng der Septui^ 
wahrlosten Heidenthums ausgiebt. In diesem Geiste ginta zur christlichen Kirche über und wird noch 
ist die vorliegende Schrift des Hn. B. verfafst. Er jetzt befolgt, ohne dafs es, selbst von den Rationa« 
versucht es, die älteste nachnoachische Geographie listen nicht, welche durch das ihnen untrügliche light 
und Geschichte , so weit sie auf den Angaben der of human reason die b. Schrift erklären , entdeckt 
Genesis beruhen, so siebten und gesäubert von den wäre. 

Terunstaltsngen der comparativen Alterthumskunde Auch ohne unser Erinnern leuehtet ios ein . wie 

darzulegen. sich die Wissenschaft durchaus negativ gegen oiesen 

Der Vf. leitet seine Untersuchungen ein mit ei- Standpunkt verhalten mufs, und ea wäre 1äeherlic|i, 
ner Beleuchtung der Stützen, worauf die gewöhn- gegen die Beihühungeo des Hn. jß., ein anderes Sy« 
liehe Ansicht beruht. Wir theilen sie im Auszüge stem, welches sich allein auf die h. Sehrift, wie et 
mit. Die h. Schrift enthält die Offenbarungen GoU dinren Angaben versteht und eombinirt , gründe^ 
tes. Sie steht daher über allen anderen mensohlichen als das aUein richtige geltend zu mächen , nur ein 
Schriften und ihre Auctorität ist sowohl in histo- Wort verlieren zu wollen. Wer übrigens , wie Hr» 
riecher ala doctrineller Beziehung sicher und unfehl- B, , bei dem Streben aus der Bibel alietn tu wrfUf 
^ bar. In historischen Sachen wird diese Auctorität roentiren, die biblischen Nachrichten im mindesten 
noch dadurch gesteigert, dafs die beglaubigte Pro- nicht vollständig vereleicht, sondern es zulässig fiuk 
fangeschiehte da erst beginnt (Herodot), wo die Bi- det, so viel anzuziehen, als zu einer ivorgefaCsten 
. bei aufhört (Nehemia, Maleachi). Dessen ungeaeh- Ansicht passen will, und wer auf der andern Seita 
tet haben doch Hiebt allein die Geaner des Offenba- gegen alte Beihülfe, welche man aus nichtbiblischen 
rungsglaubens . sondern die Offenbarungsgläubigea Nachrichten entnommen hat, eifert, ab^ dennoch 
•elMt den heidnischen Traditionen einen so hoben dieselben benutzt, wo es förderlich scheint : der kann 
Werth beiaelegt, daCs sie sich der heidnischen Sagen aus Allem Alles machen und es ist zu bedauern, 
iOgar bei Erklärung der Schrift als Führer bedienten, dafs der Vf. , dem wir Gelehrsamkeil und Geschick 

A. L. Z. laae. ErtUr Band. M nicht 
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mk^t abtpreebea wollen, auf diesem Wege, gleich 
vielen seiner Landsfeute, seine Krfifte an unnützen 
Dingen vergeudet. 

Die Untersuehnngen beziehen sich lediglich auf 
die Geschtehte nach der Fluth. Cup. 2rgiebt die Be- 
stimninng des Ararat und des babylonischen Thurms. 
Der Yf, giebt zu , dafs Ararat milsse in Armenien 
gelegen haben ^ entschieden leugnet er aber die Iden- 
titllt des Babel des Nimrod mit dem des Nebncad* 
nezar und hHlt den Thurm Babels davon noch ver- 
schieden. Er stützt sich dabei auf d-ie Deltabildung 
des Di striets am unteren Laufe der ZviilKugsströme 
nnd argnmentirt aus Nearchs und Pllnius für diesen 
Zweck nichts beweisenden Angaben, dafs die .Um- 
gebungen von Babylon zur Zeit nach der Fluth noch 
vom Meere verschlungen gewesen sevn mufsten, folg- 
lich dort kein Thurm gebaut werden konnte. Die 
IdentitH t des Thurms und der Stadt Babel widerlegt 
irr, Mind gegen die Uebereinstlmmung Herodots mit 
der Bibel, auf unbegreifliche Weise durch Genesis 
11, 9. Der Name aes Landes Schinear war daher 
vrahrscheinlich nur auf den Theil Mesoj^otamiens be-> 
nchrUnkt, in welchem Noach und seine Familie sich 
suerst niederliefsen und wurde erst ^spHtcr auf dis 
ostwärts vom Buphrat gelegenen Gegenden bis an 
den Tigris hin ausgedehnt. Ih nicht grofser östlicher 
Entfernung also von dem Centralpunkte , von wel- 
chem- ans die Menschen sich nach allen Richtungen 
cerstreuten, ipag Nimrod die Reiche Babel u. s. w. 
gegründet haben»^ — Grofse Schwierigkeiten macht 
dem Yf« die Bestimmung des Ararat. Aus der Be- 
merkung, dafs zu allen Zeiten die Bevölkerung dem 
Laufe derFlilsse gefolgt sey, wird geschlossen, dafs 
Noach mit seihen höhnen in Armenien entweder dem 
Araxes oder dem Enphrat habe folgen müssen. Da 
nie aber nicht am caspischen Meere, sondern im 
Lande Schinear erscheinen, so kennen sie nur dem 
Buphrat gefolgt seyn, woraus auf der anderen Seite 
folgt , dafs der 4rarat nrilsse in dem vom Euphrat 
durchströmten Gebiete gelegen haben , mithin weder 
der Djudi noch der Agridagh seyn könne. Dennoch 
mufs es nach Gen. 7, %. 5. einer der höchsten Gipfel 
des Gebirges Ararat gewesen sern , auf welchem die 
Arche stehen blieb. Dabei wird aber ans Gottes 
•Crüte, die sich so herrlich an Noach offenbart hat, 
gefolgert , der Berg müsse so beschaffen gewesen 
seyn, dafs das Hinabsteigen keinen Schwierigkeiten 
unterworfen war; dafs er auf der Südseite des 
Buphrat gelegen gewesen sey, um im Schatten des 
Ciebirges' einen angenehmen Aufenthalt zu gewäh- 
ren; dafs der Euphrat selbst oder ein Hauptarm fert- 
vrShrend überschaut werden konnte. Nur eine per- 
sönliche Untersuchung, meint der Yf., vermag eine 
solche LocalltSt nXher zu bestimmen. — Cap. 3 er* 
ikttH dt^ gewöhnlichen Ansichten übe^ die Fortbin 
dang des Menschengeschlechts für irrig , well Noach 
Vit seinen Söhnen bereits einem geselligen Kreise 
angehörte, der sch^n einen ziemlich hohen Grad vnn 
Cliltnr erlangt hatte, wie theils aus den Notizen Ober 
Ackerbau -^ yiehzucUi fietmtbiittg Amt Künste in der 



Genesis , theils aus dem 1000 Jahre vor Homer , mi^ 
hin 1200 Jahre nach der Fhith verfafsten Bach Hieb 
hervorgehe. Daraus wird weiter gefolgert, dafs bei 
der Zerstreuung des Menschengeschlechts der damn-> 
lige Culturzustand nicht unveründert bleiben konnte« 
Des Menschen Natur neigt sich nun einmal zur Ver^ 
schlechter ung. So ist denn das Sinken des Cultuff^ 
znstandes an sich erklSrlich, zumal unter zerstreu» 
ten Völkern ohne Verkehr und gegenseitige Mitthei- 
lung von Kenntnissen und Wissenschaften. Nur 
solene Völker, die durch die Matur des Landes jm 
engerer Verhindimg gezwungen waren, kennten din 
primäre Cuiturstufe festhidten und weiter - fort- 
schreiten. 

Nach diesen Prümtssen beginnt der Vf. von 
Cap. 3 an sein geographisches Sjstem nHber zu ent- 
wickeln. Aus Gen. 11, 1« 2. folgt, meint er, dafs 
zur Zeit desThurmbaus die Menschen ntr eine Spra- 
che redeten, dafs sie noch nicht getrennt waren, soo* 
dern zusammen nach Schinear zogen. An(serdeni- 
hatte ja der Thnrmban den Zweck eine Trennung zu 
verhüten. * Unwahrscheinlich ist es aber, dafs Noach 
selbst sammt seinen Söhnen sollten liei der allgemein 
nen Zerstreuung der Menschen getrennt seyn. theils 
weil die Güte Gottes ein so herbes Geschick^nichf 
über den frommen Mann verhängen konnte, theils 
weil Noach, wie aus Gen. 9,20— 23. hervorgeht, 
bereits feste Wohnsitze gewSfhlt hatte, also nicht 
den Wunsch hegen konnte in eine> ferne Gegend zu 
ziehen. Ueberkiupt kann derThurmbau nicht füg- 
lich früher ab etwa 50 Jahre nach Noachs Tode^ d. u 
um 400 nach der Fluth begonnen sejn , sicherlich 
nicht bei Noachs Lebzeiten, weil dieser eifrige Ver- 
ehrer der Befehle Gottes nicht nur nicht würde Theil 
geiiommen , sondern zuverlässig das ganze unterneh- 
men würde verhindert haben. Aufserdem mochte 
der AUmiichtige die Zerstreuung der Menschen nicht 
früher beabsichtigt haben,* als bis sie sich hinläng- 
lich vermehrt hatten. Mithin ist es unzniHssig anzu- 
nehmen, die £rde sej vor dcfr Sprachverwirrung zur 
Zeit Phalegs getheilt worden , was nnnöthig wird, 
wenn man die Geburt Phalegs 401 nach der Ilutb, 
also gleichzeitig mit der Sprachrcrwirrung ansetzt, 
wodurch sein Name erst Bedeutung bekommt^ — * 
Gott hatte weislich das Land Schinear zum Ursitz 
der Menschen bestimmt, vfell von hier aus eine voll- 
stKttdige Trennung der Nachkommen Sems, Harns 
und Japhets durch die festesten natürlichen Grenzen 
möglich wurde. So ist der Theil der Hamiten durch 
das Mittelmeer und den persischen Golf, der Theii 
der Japhetiten durch das Mittelmeer, den Pontns 
Buxinusund das caspische Meer begrenzt, und der 
Theil der Senüteih liegt zwischen dem caspischen 
Meere und 4.cm persischen Golf. Vereinigungs- 

8 unkte gaben die Meerenge von Ormuzd und die 
trafse von Gibraltar.^ — Die h. Schrift giebt die 
Zerstreuung des Menschengeschlechts nur bis in die 
dritte. Generation an. Die Zerstreuung kann sieh 
daher nicht bis in die entferntesten Lünder der Erde 



ausgedehnt haben , sondern nur Über die zunXchst an 

8eh^ 
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Sckinear angreazendeii Lifnder« Darau« fojgto für 
die BrUSrung des Yölkerkatalogs Gen. 10. die zwei 
Prineipien: 1) Jaji die Sohne NiHiehs nit^i nach ihrer 
Behwif »mdem nueh der relttliven Lage der von ihnen 
herSOunrien Länder geordnet »eyen; und 2) da/s der 
inspiririe Geeehiehfechreiber die Nachkommen eines 
Jeden der Sahne Noache und die von ihnen bevölkerten 
Länder in genauer Ordnung von Oei nach West aufye^ 
zählt hübe (8, W.). Wäkrend wir bb dabiti glaub- 
toB, dea in Rede stebenden Völkercalalag als eine 
alte Tlieorie betracbtea m niiUsea , welcbe sich 
atfitzead auf filtere Traditioneo den Versack raacbt, 
die meiste« der damals bekanaten Völker auf die 
3SökneNoacbszurfickzaftihreo, ohne dabei jüdlsehes 
Partieohrismiis und ein TerbSltnifsmüfsig jüngeres 
Zeitalter (Gen. 10. stammt rom Jehoristen her) ver- 
liergen zn können : so lehrt uns dagcaen Hr. B. die 
Aagab^tn für antriiglieh und durch die Inspiration 
lieglaubigt anzusehen, dieselben nach dem doppelten 
Priocip aus allem Zusammenhange mit den übrigen 
iMbliseneA NaelirichleB berauszureissen und eben so 
willkürlich deuten, ah die Prineipien der Deutung 
eelbst wiilkOrlich angenommen sind. Der Inhalt we*' 
ni^er Capitel wird die Nutzlosigkeit des Be&Vsehen 
Verfahrens ausweisen. 

Cap. 5 lehrt Hr. B. , dafs Sem für den Brstf e* 
borneu des Noach gehalten werden müsse. Dies 
gebe hanptsüchlieh uaraus hervor, dafs Sera mit sei- 
nen Nacbkommen, seinen Wohnsitz in denjenigen 
Gegenden nahm, wo sich Noach aufgehalten hatte, 
die Jnphcliten und Haniiten dagegen sich in den an* 
crenzenden Ländern befanden. Sems ältester Sohn 



Arpachscbad wird nun deshalb nicht zuerst genannt, 
weil das Ton ihm bevölkerte Land in der Mitte der 
Besitzungen seiner jiiiigeren Brüder Elam und Assur 
auf der einen und Lud und Aram auf der anderen 
Seite lag. Elams JSesitzuagen werden nicht nXher 
bestimmt.- Assur aber ist Ninires Erbauer, denn 
die Worte ^^tin «2^ Cap. 10. r. 12. können gramma- 
tisch nur (I) heifsen (S. 89.) r „ron Schinear ging 
Assur ans.^^ Von Elam, Assur und Arpachscbad 
Ist nun der Theil von Asien bevölkert, welcher Ost* 
lieh Tom Tigris und südlich > von dem Gebirge zwi- 
schen 30"" n. 40"" n. Er. liegt. Weil die Machkom* 
neu von Elam und Assur in Landstricheu wohnten, 
deren mildes Kliman und Fruchtbarkeit wenig An- 
af rengung zu Erlangung der nöthigen Lebensbedürf- 
nisse erforderlich machten, so mulkten sie sieh in 
kurzer iSett bedeutend vermrl.ren, waren aber der 
Erschlaffung und der Gefahr y * tndringenden frem- 
den Völkerschaften unterjocht ^ . i»»'erdcn ausgesetzt. 
Das letztere fand auch Sintis als die abgehärtetem 
Japhetitischen Bewohner Armeniens und Georgiens in 
einer frühen Periode durch Persien nach Indien ein- 
drangen und die dortizen Semiten theils vertrieben, 
Cbeils unterjochten nnd sieh mit ihnen vermischten. 
Der Binflufs desselben Klimas glich den Ontersehied 
der Japhetiten mit den früheren Bewohnern bald ans, 
ober die Sanskrit- Sprache der japhetitischen Hindns 
beweist noch nnumstöislieh dm Vorhandenseyn 



nweier Menschenracen im östlichen und'eiMöstlichen 
Asien. Diejenigen nümlicb, welche das Sanskrit re- 
den, sind japhetitischen Ursprungs, diejenigen aber, 
deren Spracne vom Sanskrit abweicht (wahrschein- 
lich doch Prfikrit, Palt), sind semtlitcAei» Ursprungs. 
Weldii ein glücklicher Fund für comparative Spradk- 
forscbung! — Cap. 6. Arpachscbads IVacfakommen 
sind im nordwestlicnen Mesopotamien zu suchen, wo 
sie sich süd- und ostwJirts am Flusse Hirmis ausg^ 
breitet haben , da ihnen kein anderer Ausweg blieb, 
um nicht in die Besitzungen der Hamiten überzo- 

5 reifen. Zu Abrahams Zeit hiefsen die Arpachseba- 
iten &^*nt35, wahrscheinlich eine Abkürzng aus 

Q^-;ib3D*net (sie I )• In ihrem Gebiete liegt Abrahams 

o«s 

Geburtsort Ur , welches wahrscheinlich = ^3 1 tho 

north , mithin auf den nördlichen Thcil der Besitzun- 
gen der Arpachschaditen hinweiset. Abraham zog 
auf Gottes Geheifs aus diesem Lande aus nach Hil- 
rAn und Kanaan, nicht damit er vor der Gemeinschaft 
mit Heiden geschützt sej, sondern um ihn vor den 
Einfiillen japhetitischer Völker zu bewahren, ein 
Analogott zu Loths Errettunr aus Sodom , und^ der 
Befreiung der Juden aus Babylon, als Gott dieses 
durch die Meder zerstören liefe. — ZunSehst scblie«» 
den siich die Joktaniten an, welche man falsch in 
Arabien sucht. Nach dem Princip des Vfs können 
aie sich nicht weit von dem Gebiet der übrigen So* 
miten entfernt haben und müssen ihre Wohnsitze an 
den Ufern des Hirmäs, der damals noch unmittelbar- 
tfich 4n den persischen Meerbusen ergofs (was Aee. 
unter keiner Bedingung zugeben kann: denn wenn 
auch das Zurückwerfen des Flusses ron Süden nach 
Westen zum Khabur hin nicht die ursprüngliche 
Richtung sejn mag, so erlaubt doch die rf ator^ des 
unteren wüsten Mesopotamien nicht ein directes 
Ausströmen des Hirmas nach dem persischen €rolf^ 
wozu Pttflemötts seinen Saocoras südwestlich vom 
Flufsgebieie des Cliaboras in den Euphrat leitet, wae. 
gut zu dem Muaxä notofto^ des Xeneph« Anab, 1, 5, 4. 

stimmt ^ dessen Name nur inlo 9Cru sejn kann,, 

woraus u^U ^ statt u^^ j^ „der Flufs des Masiua'' 

abgekürzt Ut)^ bis an diesen Meerbusen hinab ge- 
habt haben, sO dafs diejenigen, welche zuerst er- 
wähnt werden , im Osten des Meerbusens nach Per- 
sien und Indien hin sich verbreiteten, die zuletzt g^ 
nannten dagegen Ophir, Cbavila und Jobab sich un* 
mittelbar an der Spitze des persischen Meerbusens 
ansiedelten. So wie zu allen Zeiten der persischo 
Golf der Sammelplatz des Hatt4els mit dem Osten 
war, so sind Ophir und Chavila lange sehen vor der 
Gründung BabyloniB als wichtige HandelspUtze be* 
hannt ( ! ) und dies Ophir am Mrsischen Meerbusen 
ist Silomos Geldliiud. — Ueber Mescha , Sephar^ 
Lud weifs der Vf. nichts besonderes zu ernritteln. 
Desto mehr über Ar Am (S. 122 — 13».). Dies roufs 
im üufsersten Westen der semitischen Besitzungen 
gelegen haben. Irrig hat man darunter aber das Sv* 
ija der KJassdker mit BinscUufii von Mesopotamin 
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v^rstandeB, vräbrcind es nur CÄleftTrien sej« Iuibm. 
Eben «• fotsch ist es, unter Paddan-Arani, oder 

tram-Naharatm Mesopotamien zu verstehen, denn 
it Ausdruck bedeutet nur einen I^andstrich Arsuns^ 
d.i. Colesyriens 9 der sswiscUen zwei Flüssen liegt, 
ein Name » der in^ie Doab in Indien auf nfißhrero 
Landstriche angewandt wird. Irrig verlegt man 
ferner Haran nach Mesopotamien; denn da Anrabam 
das Land de? Chald^r, d. i. Mesopotamien, verliefs 
ipidnaoh Haran zog» so kann consequeut weiter ge* 
soMossen Haran nicht in Mesopotamien gelegen ha* 
hen, noch Paddan-Aram mit Mesopotamien iden- 
tisch seyn. Aram ist vielmehr in Mordost von Ka* 
naan anzunehmen, wie daraus hervorgeht, dafs Da« 
mascns als Hauptstadt von Aram angegeben wird 
ted Bet-Rechob, Zoba und andere nordöstlich von 
Kanaan in der Nähe von Daniascus gelegene Orte zu 
Aram gerechnet werden» Folglich muu auch Haran 
in der Nachbarschaft von Damaacus gesucht werden. 
Dies ergiebt sich 1) dai^aus, dafs Abraham den 
Slieser aus Daroascus einen '>o'>a~i^ nennt, worun- 
ter nur ein ia seinem Hause Wohnender verstanden 
werden kan^ , der zu DamasuM geboren , während 
des Aufenthalts des Abraham in Haran in sein Haus 
kam , 2) aus der Flucht Jacobs vor Laban von Haran 
bis Gilead. Es ist unmöglich, dafs Jacob könne bei 
«einer langsamen und beschwerlichen Flucht binnen 
9 Tagen von Carrae in Mesopotamien bis Giletid ei- 
nen Weg von 400 Meilen zurückgelegt haben, wHh- 
vend dies wohl stimmt, wenn man Haran in die Nähe 
von Damascus versetzt, wol>ei er nur 110 Meilen zu 
durchwandern hatte. Dazu pafst nun freilich nichts 
daCs der eifrig verfolgende Laban den Jacob erst nach 
7 Tagen erreicht. Aber der V^ ist darum nicht ver- 
legen. Er versteht a-»»; nja^J 1^^ von einer Sieben* 
iagereise (a eeven-day^'^-jourtuy^ und alle Schwierig-, 
keit ist geholten. Zu weiterem Belege könnte übri- 
gens Rec. dem Hn. JB. noch anführen, dafs bereita 

arabische Geographen ein gl/^* in der Nähe von Da- 
mascus erwähnen *) und Justin 38, 2 den Abraham 
einen &.öi|ig von Damascus nennt, wenn er nicht 
fürchten müfste , ihm einen schlechten Liebesdienst 
zu erweisen, und seine Principien durch unhetlige 
Notizen zu inficiren. Der Vf. hält es nach Jenen 
Erörterungen für höchst wahrscheinlich, dafs der 
vom Parpbar und Abana durchströmte Landstrich, 
der nachmalige ager Damaecenwt ^ dasPaddan- Aram^ 
der Bibel sej, doch findet er es auch nicht unwahr- 
scheinlich , dafs der südlich von Damascus liegende 



Landstricli zwiselisn Yadi K^mtdi «nd Tadi Lewa 
könne Paddan-Aram gewesen sejm Danrit kann 
aber nun niclit bestehen , da£s Jacob bei seiner Flucht 
über Viinj d. i. dcnEnphrat, ging« Dtea ist aber 
auch scKoa deshalb falsch, weil beretta Terack^ tdm 
er Ur Casdim oder Mesopotamm Verliefa, um nach 
Haran zugehen» bereits diesen Fhlts übersekritte» 
haben mub. Bast die späteren Juden ^ besonders im 
Exil, wurden näher mit dem Euphrat bekannt und 
mögen ihn xar^ f6^XV^ '^^Jjpi g^*ni>nt haben; aber «n, 
ist ganz gewife^ dafs in den friheffMi Zeiten dies» 
Benennung nur vom Jonfan hei Jericho geliraueht 
wurde. Jacoir ging also nieht ftber Aem fiaphraty 
aondern über den Jordan und zwar über den Arm 
desselben, welcher jetzt Scher tat el-Mandh«r ga- 
nannt wird., und in der Patriarchenzeit wahraehein* 
lieh schlechthin Jardan hiefs , wMhraad dieser Nanrai 
apitter , wie auch jetzt noch , den anderen durch den 
See Genezareth fliefsenden Arme betieelagt wnrdcr — 



«) Jakut im MoaebUrek myc* iag<t ^J^O ithyL uy 



Nach diesen Bestimmungen von Aran» liegen Uz est-» 
wSrts in Aram, die Besitzungen von Hlil, Getbefl 
qnd Mdsch westlich zvdschen' Arfim and. dem mittel^ 
Undiachen Meere. 

(Der Beeehluf» folgt.) 

TASCHENBÜCHER 

für 1836, 

Wien, b.Pfautsch: tdima. Taschenbuch für 183S« 
127 S. 12. (iRthlr.) 

Die Kupfer sehr unbedeutend und bandwerkmH* 
big. Dieses Genre- ist Mngst veraltet. Auch roa 
dem literHitisahen Theile des Taschenbuches wisset» 
wir nichts Lobena^Fi^rlhea ai sagen. ^^Die Raeke'^^ 
Erzählung ycn L. Seklecki^ IXfstkaM; so anch „dia 
bhtsee Jwigfrau^\ angeUieh aine riMiniscke Sage« 
Was bürdet man dem Rlttine nidrt alles auf! -^ 
Die Beiträge von Vogt sind matt. „Liebesklage ^\ 
„ Daphne's Gesang'' ganz alltäglich. Auszeichnung 
verdienen dagegen jjdie HotAzeiigebräuche der Sla^ 
tMmter'' von 5. Jowiiseh und y^Belraekftmgen über 
dar Meer^^ von P» iL W. Sdktmme. - Die-Lectiim 
dieser zwei Beiträge wirkt nach den ifbrigen N«vel« 
len und Reimereien , wie die frisehe Nacutluft niidl 
der Sternenzauher, nachdem man ein^e Stunden 
in einer alltäglichen Komödie hingebracht hat. De« 
kleine Druck des Biiehleins thnt den Augen nichl 
wohh 
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(Be9ehluf9 von Nr. l2.J 



__n gleicher Weise werden von Kap. 8 an die Ha- 
miten innerhalb des pers. Meerbusens und Mittel- 
tneers bebandelt. Das sfldWestliche Mesopotamien , 
die grofse syr. Wüste nnd das Land Kanaan waren 
d<!r CentralpunlLt der Ferfareifung der Hamiten. 
Die ersten Niederlassungen fanden südlich von Ba- 
bel in dem am Chaboras liegenden Theile Mesopota- 
miens Statt, wo Nimrod Babel, Erecb u. s. w.er- 
bauete. Von da aus überschritten die Hamiten den 
Eiiphrat und Terbreiteten sich fiber Syrien, Arabien, 
AJrika u. s. w. Dem Princioe gemSfs müssen die 
Besitzungen des Kusch in der NShe des Chaboras an- 
eenommeo werden, an der Grenze der semitischen 
Casdim bis an dio westliche Seite des pers. Golf. 
Sfimrpd, über den nichts bestimmtes angegeben wird, 
blieb Tcrmuthlich an dem Orte seines Vaters Kusch. 
i>ie übrigen Kuschiten haben steh nach der westli- 
chen Seite der arab. Halbinsel hin ausgebreitet und 
von ihnen sind Kolonien nach Aethiopien gegangeu 
und haben von Aethiopien aus das Nilthal bevölkert. 
Die hohe Cditur Aegyptens iHfst auf ein wohl civili- 
airtes Volk im Inneren von Arabien schliefsen. Bin 
solches i§t freilich nicht bekannt. Hr. A« hofft aber, 
dafs eine uShere Bekanntschaft mit dem inneren Ara- 
bien durch Auffinden von Bauten und Denkmiilern 
seine Yermuthung rechtfertigen werde. Die grofse 
Aehnlichkeit aber zwischen den ägyptischen Denk- 
mälern und denen auf dem westlichen Tlieile der in- 
dischen Halbinsel führt auf die Yeriuathung, die 
Bewohner der Westküste dei^ indischen- Halbinsel 
für Kuschiten zu halten. — In Betreff Aegyptens 
hUlt es Hr. B, filr nöthig S. 167 unumwunden an die 
ISpitze zu stellen, dafs es nicht, das in der Bibel er- 
wähnte Mizraim sej^ wohin Abraham flüchtete, Ja- 
cob mit seiner Familie sich niederllefs, ^o die mfieh- 
tigen Pharaonen herrschten u. s. w. , deun nach He- 
rodofa Schilderung war Nieder Ägypten, das sich 
überhaupt erst durch Anschwemmung von Land bil- 
dete , wecen der hXufigen Ueberschwemmungeu 
dureh den Mil so beschaffen, dafs es von den Israeli-^ 
ton nicht konnte bewohnt werden. Irrig sucht mAn 

A. L. Z« 1836. ErsUr Band. 



daher das Land der »gypt. Knechtschaft innerhalb 
der Grenzen Aegyptens. Auch können die Israeli- 
ten nicht auf der Landenge von Suez gewohnt haben, 
weil auch diese damals gröfstentheils vom Mee#e 
überschwemmt war. Daher kann auch der Meerbu- 
sen von Suez nicht derjenige seyn, durch welchen 
die Israeliten zo^en. CJeber i,,o-ö; bestimmt die 
Schrift nur in demenigen Stellen, in welchen es mit 
Mizraim m Verbindung steht, dafs es östlich von 
Ihm gelegen habe Ex. 10, 19., dafs die Israeliten 
nach Ihrem Durchzuge zu der Wüste von Schur «e- 
kommen seyen ( ib. 15, 22), welches nach Gen. &. 
18 auf der nach Assur liegenden Seite Aegyptens 
sich befand. Aus anderen SteUen geht hervor 

Schilfmeer die Küsten von Edom bespülte. Dem- 
"A £ '^"" n'O-c^ allein nur auf den Meerbusen von 
Akaba angewandt werden. Dafs man nicht früher 
auf das falsche Idcntificiren des Schilfmeers mit dem 
Dleerbnsen von Suez aufmerksam wurde, liefft darin 
dafs man irrthümlich Mizraim für Aegypten der Pro-' 
iarigeschtchte hielt. 

Noch viele andere überraschende Aesultate könn- 
ten wir iinsern Lesern mittheilen, namentlich den 
Sprachforschern aus Kap. 10, wo Hr.Ä. die hamiti- 
schen Sprachen auf die 3 ursprünglichen, die Ku- 
schitische, Mizrifische und Kanaanitische zurück- 
filhrt und uns lehrt, das Arabische sey nothwendiß 
Mizri tisch, wie auch das HebrSische, welches die 
Israeliten erst wübrend ihres Aufenthalts in Mizraim 
erlernten , und Theile der Genesis sammt dem Buche 
Hiob aus dem Semitischen in das Mizritische über- 
setzten; das biblische ChaldHisch sey nicht Landes- 
sprache von Chaldaea gewesen, sondern es sev nur 
ein entstelltes HebrSisch und viele andere pinre 
welche von tiefer, vergleichender Sprachforschung 
Zeugnifs ablegen. Dem Ganzen ist eine eleeant ee^ 
Btochene Landkarte beigegeben, auf welcher das 
lieita noch vom Meere verschlungen ist, so wie der 
Landstrich am unteren Laufe desEuphrat und Tieris 
bis zu 34^ n, Br., im übrigen die Theorieen des Hn. 
if. veranschaulicht erscheinen. 

Es ist begreiflich, dafs die Erj;ebnisse der neuern 
namentlich deutschen Kritik übeftie Bücher des A 
T. wenig mit des Vfs. Ansichten harmoniren. Hoch 
um^hlnngen von den drückenden Banden seiner Kir- 
che mufs Hr. B. als Tertheidfger der Orthodoxie 
auch hier dem freien Aufstreben der Wissennchatt 
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entgegen wirken oder docb wenigstens den nen^e* 
wonneoen Re^nitatentleii Stemtfd der Hechl^lädiliig- 
keit aufdrücken« So gtebt er S. Il6 ff. zu , dafg die 
Genesis nicht von Mose verfafst sey*> nur darin irr- 
ten wir Deutschen besonders, daTs wir sie für jiinger 
als Mose hielten. Gen. 10, 30 werden Meseha und 
Sephar als allgemein bekannt erwHhnt« Da aber, 
schliefst der YUj spMter die Israeliten nach dem Aus- 
züge aus. Aegypten die Localitfiten derselben nicht 
mehr gekannt zu haben scheinen , so kann dieser 
Theil nicht von Mose verfafst scyo, sondern mufs ei- 
nen ftüberen Ursprung haben. Beide Landschaften 
sibhen aber mit Ur Casdim in Beziehung, daraus 
ist zu vermuthen ; dafs dieser Theil der Genesis zu 
Ur selbst, folglich noch vor dem Weggange Abra- 
hams aus jenem Lande verfafst sey (vgl. mit S. 313), 
Die Genesis mufs mithin mehrere Verfasser haben^ 
welche zu verschiedenen Zeiten lebten. Der Inspi- 
ration des Buchs wird dadurch aber kein Abbruch 
Sethan, sondern diese vielmehr durch das Zcugnifs 
er Propheten und den Umstand, dafs Mose dassel- 
be mit seinen Gesetzbüchern vereinigte,' bekräftigt 
und bewiesen. Das wichtigste auf diesem Felde ist 
aber die Untersuchung über das Alter des Hieb* 
Schon 8. 51 gedenkt der Yf. des 1000 J. vor Homer' 
und Hesiod geschriebenen Buches Hiob und leitet 
daraus bereits oben erwähnte Folgerungen ab. Das 
7te Kap. enthält die Rechtfertigung folgender Ge- 
stalt : Alle Bücher des A. u. N« T. haben vorzüglich 
das Bestreben bei jeder Veranlassung der geschicht- 
lichen Facta des jüdischen Volks zu gedenKen. Dn 
nun im t). Hiob nur auf die Ereignisse von Adam bis 
zur Zerstörung von Sodom und Gomorrha Bezug ge- 
nommen ist, so kann Mose nicht der Vf. sevn, weil 
er sonst nothwendig der wichtigen Begebenheiten 
von Abraiiam bis auf seine Zeit hätte gedenken 
müssen , sondern das Buch mufs einer früheren Pe- 
riode angehören. Hierbei ist der doppelte Fall 
denkbar: entweder ist das Buch älter als Abraham, 
oder, wenn es jünger als Abraham ist, so niuCses 
in einer Gegend verfafst seyn, in der man unbekannt 
mit den Schicksalen Abrahams und seiner unmittel- 
baren Nachkommen blieb. Um hierüber zu ent- 
scheiden, ist von der Lage des Landes Vz auszuge- 
hen , welches nach der Solirift östlich von Canaan 
lag, ohne dab man doch das onp. ängstlich genau 
zu nehmen hat. Den Namen Uz filhren 3 Personen: 
ein Sohn des Aram Gen. 10, 23, ein Sohn des Naher 
ib. 22, 21 , ein Sohn des Dlscban , des Sohnes Seirs 
des Horiten ib. 36, 20 ff. Der letzter^ kann dem 
Vaterlande des Hiob den Namen nicht gegeben ha-« 
ben, weil er im Lande Seir, im Süden von Canäan 
lebte. Die Bewohner seines Bezirks konnten nicht 
Q;j;^-^«»ja genannt #erden. Uz, der Sohn Aram^s, 
besafs'ilen äufsersten westlichen Theil. von Aram 
und das von ihm benannte Land mufs in der Nabe, 
von Damascus, also auch in der Nähe von Haran, 
gelegen haben. Hingegen Uz, Näheres Sipbn, hat 
vermuthlich in der NQhe von Paddan- Aram, W9 sei- 



ne Familie sieh aufhielt, einen nach ihm bMannteii 
LanMstrich innerhalb der Besitzungen djto JirailitA 
Uz inne gehabt. Uz, Sohn Na1ior*s, |;ab Vermtitlk- 
lieh dem Vaterlande Hiobs den Namen. Dazu stim- 
men die im Buch Hiob erwähnten Sabaeei^nnd Chal- 
daeer; ferner Theman dasLand.desBliphas, Schnaoh 
das Land des Bildad. Ersteres heifst oI6$ das Land 
im Süden und lag südlich von Uz; Schnaeh ebenfalls 
südlich, weil nach Gen. 25^ 6 Abraham Schuach und 
seine Brüder nltch Osten hin schickt. Naama , da« 
Land Zophars, nicht zu verwechseln mit dem Tos. 
15, 21 erwähnten, ist unbekannt. Weil nun Hiob 
ein Nachkomme eines Neffen Abrahams, Btidad ein 
Nachkomme von einem Sohne Abrahams, nümlieii 
von Schuach, war, so ist es offenbar, dafs das Bueli 
Hiob erst nach ier Zeit des Abraham abgefafst Cst. 
Schwierigkeit macht hierbei die Frage: wie kam 
das Buch Hiob in den Canon, wenn es in einem 
fremden Lande geschrieben wurde? Diese Schwie- 
rigkeit läfst sich nur durch die Annahme beseitigen^ 
dafs das Buch dem Jacob während seines Aufenthalts 
in Paddan-Aram beluinnt und von ihm angenommen 
wurde. Bs könnte allerdings den Anschein gewin- 
nen , als se j Jacob selbst der Verfasser. Allein das 
Buch Hiob kann keine Fiction seyn, sondern mufs 
von einer Person herrühren, die allen im Buche dar- 
gestellten Scenen zugegen war, was nicht auf Ja^ob 
anwendbar ist. Wahrscheinlich hat daher der Pa- 
triarch Hiob selbst oder Elihu das Buch verfafst und 
es ist von einem derselben dem Jacob während seines 
Aufenthalts in Haran mitgetheilt worden. Vermuth- 
lich beschrieb Jacob selbst noch die letzten Schiek- 
sale des Hiob und setzte einen Theil des Prologs 
zum Buche hinzu. So ist das Buch mit nach Mtzraim 
genommen und entweder von Jacob selbst oder 
dooh von einem unmittelbaren Nachkommen dessel- 
ben aus dem Aramäischen in die Sprache ijbersetzt 
worden , in welcher wir es jetzt besitzen. Wir wis- 
sen bereits , dafs dies Mizritisch ist. 

In drei Anhängen Iiehandelt zum Schhifs Hr. 
ß. 1) die Lage des Gartens in Eden , 2) die Fluth 
und 3) das Gopherholz, wovon Noach's Arche ge- 
baut war. — Druck und Papier sind mit gewohn- 
ter fiieganz. 

* F. T. 

■ 

TASCHENBÜCHER 

für 1836. . 

Iiüpzio, h. Leo: Rosen. El« l^schenboch für 
1836. 505 S. 12. (2 Wlilr. « gGr. ) 

Dm allegoriacfce Titelkupfef »t sinnig erftandeii 
uad Rut au»geffihrt; um so nebr Ist zu bedmtern, 
iftt» der Unke Arm stark verzeichnet ist. Das zweite 
Kiutfef (Betty) ist ausdrnckslos ; das tfntte (DeÄn 
BlaSdina und der äqgebUche Nataresc Dod J«s«, 
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dtftt «ie ftir Soi^eiiio 9 ihi^n Qeliebleii hißt) Heinltch 
«tttHglich; das vierte (Damgaja, Don Jose'e schöne 
ZIseoiier braut) zu theatralisch; aoeb hier ist der 
linke Arm angliicUich ausgefallen ; das fünfte (T^-> 
iofii, der in der Erzählung durchweg TVirtoni heifst, 
■nd TkMm) und sechste (Melitta) sehr ansprechend ; 
die. beiden letsten (Crabriele und Maria) gelungen, 
besonilers Gabriele ungemein zart und reizend ge- 
halten. — Der literSrische Theil dos Taschenbuchs 
ist sehr mannigfaltig und an StoflT, Farbe und Ton 
inrecfaselnd, wie die bunte Lese weit der Almnnache 
es gern hat« „ Das Gdizenaxt^e "^ , Novelle von Lttd- 
mula Rase^ erölTnet den Retgen« Die VfFn« giefst 
dem Leser das Wasser ihrer Rede unbarmherzig 
Ober den Kopf. Wir haben lange keine solche breite, 
nichtssagende Geschwätzigkeit giBfunden, wie sie in 
dieser nicht sowohl verwickelten , als verzerrten No« 
Teile sich kund giebt« Am Ende dreht sich alles nm 
Liebeleien, um ein armes junges MKdchen und einen 
reichen Jüngling, welcher nach 106 encgedrnckten 
Seiten voll Liebe und Unsinn , Gift und Mord ^ pro- 
saischen Jammer und jHmmerfichen Reimen ^aenn 
auch ein Schlummerlied ii la Stumme von Portici fin- 
det sich eingewebt ) die Braut heimführt. — Die 
zweite Mittheilung ist von Wilhelm Blumenhagen und 
hat den Titel ,ydTe Töchter der Uaide^ (sollbeifsen 
^,Heide/^). Ein junger Spanier von vornehmer Ge- 
burt knüpft sein Schicksal an das eines sehönen Zi- 
gennermädchens. Sein Yater will ihn n^it Dünn 
mandtna vermählt wissen ; diese hat aber schon ei- 
nen Geliebten, der der Sohn einer Zigeunerin zn 
seyn seheint, aber als der Sohn des vornehmen Spa- 
niers erkannt und so von drohendem Tode gerettet 
wird, wShrend der andere Jüngling mit seiner schö- 
nen Damgaja und deren Grofsvater eines elenden 
Todes stirbt. Diefs ist der nackte ümrifs der No- 
velle und man wird darnach die Erfindungskraft des 
yis. nicht allzu hoch In Anschlag bringen. Die Aus« 
führung ist jedoch in hohem Grade ansprechend. 
Wir haben aus vielen einzelnen Zügen, z.B., der 
Art. wie der Jose mit der Zigeunerin vereheligt 
wira, gesehen, dafs der Yf. sich bemüht hat, sei- 
ner Aufgabe Herr zu werden und sich mit den Sit- 
ten und EigenthUmlichkeiten der Zigeuner gründlich 
bekannt zu machen* Auch die blnmenrercbe und 
doch so krüftige Sprache dieser seitsamen wande^^ 
rungslnstigen Menschenrace hat er recht gut kopirt, 
ohne, was so leicht ist, aer Uebertreibung anheim 
zu fallen. — Die dritte Gabe ist überschrieben : 
„ Liebe und VerbrechenJ"* Wir haben es hier mit ei- 
nem Kriminal- Fall zn thun, den Hr. C. F. Mielan 
treu nach den Acten lierichtet zu haben behauptet. 
Dieses €renre ist durch den DSn^n Kruse einiger- 
mafsen in Miskredit gekommen, weil derselbe solche 
Fälle in Hülle und Fülle aus Noth und überall mit 
Geschichten spukte, über welche ein peinliches 
Halsgerichteher zu verfügen berufen war, als die 
schöne Lesewelt. Hr. Mielan schreibt aber nicht 
nar ein besseres Deutsch als Hr. Kruse ^ sondern 



versteht es auch besser, die k^immellen PlurtteiBn in 
den Hintergrund zu drüngen und das hervorzuheben, 
was rein menschliches Interesse gewährt und, indem 
es eine anziehende Unterhaltung ^abgiebt, ohne Pet- 
llanterie belehrt, warnt und.mahnt. Der vorgetra* 
gene Fall ist durchaus auf wahre Thatsaehen ge- 
gründet — eine Bemerkung, die dem Leser nicht 
entgehen wird. Sind die Mamen auch geändert nnd 
vieles Persönliche weggelassen , so hat der Yf. doeh 
gesorgt, dafs die Handelnden in ihrer ganzen IndK 
vidualit^t an das Licht treten ; dafs die feinsten Fa» 
den ihres Herzens sich uns allmühlig zeigen und wtr 
das ganze Gewebe der Leidenschaften der Hanptft- 
gnren nach und nach durchschauen. Einzelne ein- 

{;estreute' Bemerkungen lassen uns in dem Yf. einen 
einen Menschenkenner und Herzensforscher er- 
kennen und wir ermnthigen ihn , sein schönes Ta- 
lent nicht unangebaut zu lassen. Die Introduction 
Ist zu breit und schadet der Wirkung des Ganzen« -^ 
Den Beschlufs macht ein)» historische Novelle ans 
dem Anfärbe des vierzehnten Jahrhunderts von L. 
Rein , betitelt : „ Der Tuchmacher von Brügge. ^* Rec. 
gesteht, dafs er nicht im Stande war, dem Yf. 
bis an das Ende seiner langwierigen Geschichte zu 
folgen. 

Stuttoart , b. Liesehing : Bad - Almanach. 1836. 
Heransgeg. von jf. Lewald. 514 S. 8. (SRthlr;) 



Wir begegnen in dieser in die Reihe der Alma- 
nache neu eintretenden Gabe mehr Hufserem Prunk als 
innerin Gehalte. Gustav Pfizer leitet das Ganze mit 
einem Gedichte ,,Der Wanderer im SchwarzicmW 
ein. Bei sorgf?rltiger Hufserer Glitte fehlt der echt 

Soetische Geist, Gedanicenfülle und jene Erhebung 
es Gefühls , welche der Gegenstand erwarten liefs ; 
G. Pfizer hat Gewandtheit des Geistes und techni- 
sches beschick, aber nicht die Seele eines Dichters. 
Goethe, dem man in dergleichen ein Urtheil zutrauen 
mub, hat sein Talent gewogen und zn leicht be- 
funden. Wolfgang MenzeFs pBeisebilder der Vor- 
zeH'*\ welche nun folgen, sind nichts weiter als 
Auszüge aus dem bekannten, zweimal ins Deutsche 
übersetzten Werke der Gräfin d^Aunoy. So anzie- 
hend diese Mittheihingen sind, mufste eine Compl- 
lation aus einem filtern Werke um sa mehr auBnl- 
len, als früher ähnliche Bxcerpte aus diesem Wer- 
ke in einer deutschen Zeitsehrift abgedruckt waren« 
Hr. M. hätte, bei seinem reichen Geiste, seinen gu- 
ten Willen gegen den Herausgeber besser nü den 
Tag legen können. Wir müssen dem Mitthetler je- 
doch Gerechtigkeit wiederfahren lassen und anfüh- 
ren, dafs er die alte reisende Schönheit in ein an« 
muthiges, modernes Gewand gekleidet und die Run- 
zeln des Alterthuins mit der besten Schminke, die 
unsere schöne Sprache darbietet, überkleistert und 
übertüncht hat. An diese Gabe reiht sich ^^ArabeU 
la ^\ eine Novelle von Karl Gutzkow. Der Fadheit 

der 
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der Erfindnnc kömmt mir das Setehte und WüsseriM 
der AiisfQbrung gleiek«. Arabella hat e^ieQ aehlech- 
ten Teint. Sie gcbraacht das Bad Tergßblich* JBui 
geheimnifsFoIler Marqnis verkauft ihr nm den höch- 
sten Preis, den ein tugendhaftes MHdchen zugeste- 
hen kann, ein Mittel gegen ihre Bleiche und sie 
strahlt eine Zeitlang in oer höchsten Schönheit, uin 
dann das Gesicht zu verlieren und spater plötzlich 
in einen Aschenhaufen zusammen zu fallen« Eine 
solche ans der Luft gegriiTcne, aller Innern und 



10« 

gelungen^ unsere vaterlSndlseben Kiinstitr 
scheinen von der Verlagshandlung ausgeschlossen 
inFord^n zu seyn, um Engländern den Vorrang zu 
lassen« 

Hambitro, im Mag. f. Buchhandel: Dramatisdke 
Desserts für das Jahr 1836. Herausgeg. v. E, 
M. Oetiinger. 403 8. 12. (2 Rthlr.) 

Der Herausgeber hat sich das ernste Drama ver- 

lufsern Wahrheit entbehrende Fabel w^ird i^eder beten und die ernste Larve der tragischen Muse, so 

.durch eine geeignete Charaktc^rzeichnnng, noch yiie das Alltagsgesicht des FamiÜenschauspiel^ und 

durch die Kunst der Darstellung gehoben« , Der ein- das modische Lockenköpfchen des Singspiels fern 

zige Eindruck, welcher dem Leser von der Leetüre gehalten» Er wiU nur die heitere Muse unter seinen 

dieses wHsserigen Machwerks bleibt, ist ein mHchti- Schutz nehmen, durch sie seine Leser erfreuen. Für 

äes Staunen über die Unverschämtheit, mit w::elcher Mannigfaltigkeit hat er gesorgt — Burlesken wech- 
er Yf. dieses Dnnstgebilde vor das Ange des Be- sein mit SchwHnken, Schwanke mit Lustspielen ; 
Schauers bringt. Üieses Staunen w2ichst noch, wenn wo es an Tiefe fehlt, hilft die Breite nach, und 
msn bedenkt, mit welchem Uebermuth Hr.Cr. in sei- wenn das bessere Publikum von den PiHtzen ver- 
nen Kritiken unsere besten Köpfe und unsere edel- drängt ist, kann sich^s der grofse Haufe recht 
sten Münner in den Staub zu treten bemüht war. — bequem machen. Unsere dramatische Literatur ist 
^Geschiddliche Erinnerungen'^^ ans den fahren 1806 in einem jämmerlichen Zustande. Das Schicksal 
bis 1813. Aus den Papieren eines Freundes roitge- unserer Bühne könnte zu einer Tragödie Stoff geben, 
ih^ilixon August Lewald. Lange, breite, wfisse- wenn wir einen tragischen Dichter hätten. So ernst- 
rige Erinnerungen, die der Hcrausg. am besten für baft es Gutzkow mit seiuem Nero meinte, ist er 
sich behalten hatte. — ^y Bilder aus Baden und der doch die fürchterlichste Satyre, die man auf die dra- 
Umaegetid^ Yon A. Sdireiber. Diese Bilder gehören rnatische Literatur unserer Tage schreiben kann, 
zu den besten Gaben, welche dieser ^manach bie- \Vir wiegen uns in so behaglicher Prosa, dafs der 
tet. Sie sind lebendig, anziehend, unterhaltend und tiefe Ernst des Lebens, die Stürme der Leidenschaf- 
belehrend. — yy Meerschaum 'Flocken'*'' von lf?//t- ten, die Mysterien des Menschenherzens den Büh- 
bald Aleais. Ein mit furchtbarer Ausführlichkeit nenschriftstellern etwas ganz nichtiges dünken; aber 
und Oberflächlichkeit erzähltes See - und Land - 'an Stoffen für das Lustspiel fehlt es uns nicht; jeder 
Abenteuer armer Badegäste, welche von der Laune Tag bietet neue Sujets dar. Allein statt aus dem 
des Erzählers, um nicht das Schicksal in ein so Leben zu schöpfen, statt das Bild der Zeit in. seinen 
kleines Spiel zu yerfleohten , auf alle Weise geneckt wechselnden Formen für höhere KunstvorwQrfe zu 
und an der Nase herumgeführt werden. Die auftre- erfassen, greifen unsere Lustspiel -Schwanke- und 
tenden Personen sind uns schon aus ähnlichen Pro- Burlesken - Fabrikanten nach Anekdoten und mi)- 
ductionen zum Uebermaafs bekannt und leiden an eben Lustspiele daraus, oder verpflanzen franzö- 
einer- zahmen, philisterhaften Alltliglichkeit. — ^^Aus sische Fadheiten, von welchen selbst die leichtsin- 
England'''' von einer Deutschen. Nichts Neues, — nige französische Kritik mit Wegwerfung spricht, 
.^ feste Engelhaus J*' Böhmische Sage von W.A.Gerle.ant deutschen Boden. Wir wünschen, es möge 
Einfach und gediegen. — ^^Das schwäbische Bad FIrn.Oe/ti/isrer gelingen, das deutsche Lustspiel wie- 
CAinnstadf'' von Ä Zoller. Recht anziehend.— yJte- der zu einigem Ansehen zu bringen und die Abgc- 



.Regentagen , die er auf Helgoland verlebte,, gefühlt nigstens einige, welche man vorzüglich nennen kann. 
Jbaben mag. — „Die Feuer von ißr/Zoi.'" Aus den Möchte der nlichste Jahrgang dieses neuen drama- 




Uerausgeher — eine ganz dankenswerthe , obgleich gegeben. 
Aehr lückenhafte Zugabe. — Einige der Stahlstiche 
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GiiKiFswALii^ h. Mauritius: Die Lehre von der Ces- 
sion der. Forderungsrechie.^ Mach den Grond- 
atzen des Römischen Rechts dargestellt von 
0r. C. K MuUenbrttchj Geheimen Justizrath u. 
onl, Professor d» Rechte zu Göttingen , Ritter 
d, Rothen Adlerordens dritter RInsse. Dritte 
' sehr veränderte und vermehrte Aufh*ge. 1836« 
XXXUo.6319. gr.8. (3 Rthir. W gGr.) 

y^a ist gewiCs. eine di»r erfreotichsten Erscheinun» 

Kl für dea Frevod der Wissenschaft, und das beste 
vgnirs für die. wissenschaftJiclie Riobtung der Zeit* 
genossen » wenn dassisolie Monographieen ^Rrieder- 
holt apfgelegi wMrdeii , am so mehr , als Werke die- 
ser Art schon ihrer ganzen Tendenz nach einen weit 
kleinerenKreis von Lesern haben, als Bücher, wel-^ 
ehe za unmittelbaren Hiilfsmitteln lieim Studium öden 
(lei der Anwendung des Rechts dienen sollen. Dafs 
das vorliegende Werk zu den dassischen Bearbei« 
tunge» einzelner Theile des Civilrechts gehöre , die» 
mer erst nachweisen zu wollen , würde eben so an-, 
mafsend als tiberflüssig seyn« Die allgemeine An- 
erkennuag seines bedeutenden Werthes spricht sich 
Toa neuem deutlich darin »us, dafs wiederum eine 
Auflage« nöthig geworden ist. Dieses Wiederaiif* 
lagen darf aber nier nicht blos ans dem obigen Ge« 
fiehtspunkte, oder etwa blos für den Vf. und V erleger 
als ein erfreuliches Ereignifs betrachtet wcfrden, son« 
dem es ist mit vollem Recht als ein wahrer Gewinn ffe 
die Wissenschaft selbst zu bezeichnen. Denn d^r 
«aermudliche Eifer des beirühmten Yfs hat die Gele- 
genheit, seine früheren. Auslohten durch die Resai- 
tfite ununterbrochen fortgesetzter Studien, durch 
ueugesemmelte Erfahrungen und in Fulge von Bin* 
wendnagen anderer Gelehrten weiter auszufiihren 
und genauer zu begfifaiden, oder zu berichtigen, nicht 
unbenutzt vorüber gehen lassen« Die auf diese 
Welse entatandenep Aenderungen and Termehmn- 
geu haben das Wm4 in vieler Hinsicht zu einem ganz 
neuen und somit auck zu einer neuen Bereicherung 
der Literatur ^ gemacht. Der Unterzeichnete ist 
durch die Revision der Druckbogen in den Stand 
geaetzt worden, diese Umgestaltungen des Werkes 
Qüher, als irgend Jemand aufser de« Yf. kennen 
zu lernen, und er glaubt kein undanktkares Geschäft 
9U Übernehmen, wenn er sogleich nach Vollendung 
des Drucks das juristische Pubjikum mit dem, worin 
die neue Auflage von den früheren abweieht, so 
vollständig wie mtgUeh bekanut naeht» SioU ab»r 

4. L. Z. 1836. £r$i€r Band. 



dtes^Beriehterstattung nicht zu sp9t kommen , und 
der nauptsHchlichste Nutzen, weichen der Unter- 
zeichnete sich von ihr verspricht, nidit verfehlt wer- 
den» so muCs sie sich in den Schranken einer blo- 
lae» Relation halten, da jede andere Natur dersel- 
ben durch die Kürze der 2{eit von selbst ausgeschlos* 
i|eu wird* Um so mehr glaubt Ref^ sich aller lob^* 
den Bemerkungen , welche ihm schon an sich in Be- 
tracht der Steiluqg des Vfs« und der seinigen nicht 
ganz passend zu sevn scheinen, enthalten zu miissen, 
so vielfache V eranJassung ihm auch die ganze litera- 
irische Thütigkeit dea Yfs. nnd insbesondere dieses ^ 
Werk zu solchen Bemerkungen ihm (darböten* 

Betrachten wir zuvöruerst die Yermehrungen, 
welche die neue Auflage erhalten hat, nach ihrem 
Sufseren. Umfang, so kannten sie auf den ersten An- 
blick weniger bedeutend erscheinen. Die zweite 
Auflage zählte 604 S. nnd diese dritte besteht aus 
631 S«^ so dafs der Zuwachs nicht einmal zwei Bo- 
gen zu betragen scheint. Allein die neue Auflage 
hat auf jeder Seite 2 Zeilen mehr, als die frühere, 
und dafs. dies bei einem Werke von etwa 40 Be(||en 
auf das Ganze nicht weuig ausmache, iSfst sich 
leicht berechnen. 

Aber wichtiger nnd crgehnilsreicher, als diese 
Berechnung, ist die Betrachtung der- Natur und des 
Inhalts dessen, was die vorliegende Auflage Neues 
bietet. Sehen wir zunächst aufAendernngen in der 
Form, so mnfa es sehr diuikenswerth erscheinen, 
dafs die eiM<^lnen Paragraphen jetzt mit Ueber- 
Schriften versehen sind, eine Einrichtung, welche 
die Einsicht in das System der Abhandlung bedeu- 
tend erleichtert. Dieses System selbst aber hat fol- 
gende Aenderungen erfahren. In der zweiten Auf- 
lage enthielt der §• 17, noch einer Literfirgeschichte 
des Begriffs auf S« 216. 217 Bemerkungen über den 
l^prachgebraiich in der Bezeichnung des Aufgebens 
eines Rechts und insbesondere der Uebertragung ei- 
ner Forderung auf einen Anderen« Der §« 18. ent- 
hielt sodann eine Erörterung der Frage: welche 
Forderungen lifierhaupt eessiiwl. seyen, im $• 19. 
wurde der Begriff der Cession und der Unterschied 
derselben von ähnlichen Rechtsverhlfltnissen be- 
stimmt, im f. 20. der Zweck der Abhandlung 'an-.^ 
Oeben und im $• 21. die Stellung der Ccssions^ 
ire im System besproeh/en. Hierauf begann der 
zweite Abschnitt (von den Erfordernissen der* Ces- 
sion) im f. 22« mit. einer Angabe des Planes dessel- 
ben, worauf im f. 23. eine Friifung der gewöhnli- 
ehen Regeln Aber die Cessibilitüt einer Forderung 
t»}gt9^ — An die St^e dieser Anordnung ist in 
O der 
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Tiea«ii AuFIiig« folgende getreten« Ans dem 
17. sind die oben beseeichneten S^aebbeiiierkiin- 
wcggefallen ; er enthSlt nnrdie Liter^rgescbichf e 
Begriffs und eine Kritik früherer Meinungen« 
f ihn folgt jetzt als §• 18. der ehemalige (jedoch 
mehreren Punkten geänderte) §« 19. unter der 
berschrift: ,, Begriffsbestimmung der Cession^^; 
Anfang desselben stehen die früher im §• 17« be- 
(liehen Bemerkungen über den Sprachgebrauch, 
f gleiche Weise ist der ehemalige 6« 20. zu §• 19« 
t der Ueberschrift : ,, Begrenzung ues Gegenstan* 
^^) und §. 21. zu §• 20. (mit der Ueherschrift: 
telliing der Cessions- Lehre im System^) gewor- 
. Der sodann beginnende zweite Abschnitt ent- 
t zuerst im §• 21. (,, Einleitung ** fiberschrieben) 
, was sonst im §• 22. stand. Der neiie §• 22« 
T (mit der Ueberschrift: ,,CessibUitl{t einer For- 
ung I) an sich betrachtete^) besteht theils aus deri 
si ersten Absätzen des ehemiiligen §• 23. , theils 
. dem'voUstHndigeh früheren §. 18. (jedoch wie« 
um mit vielen YerHnderungen in der Sache selbst). 
»Uich folgt dann im §.23. mit der Ueberschrift: 
rüfung einer allgemeinen Regel über Nichteessi- 
tl\t''\ d^r Inhalt des bisherigen §. 23. jedoch mit 
em neuen Anfang. — Aufser dieser wichtigen 
nderung in der Form ist noch zu erwähnen , dafs 
die Berichtigung des Ausdrucks und der Dar- 
lung ungemein viel geschehen ist; Ref. kann ver- 
lern, dafs es wenige Seiten giebt, auf welchen in 
ler Hinsicht nicht wenigstens Etwas geHndert ist. 
Hieb mag hier noch berührt werden, dafs der Vf. 
t der früheren Cifirart (bei den Digesten mit: 
und bei dem Codex mit: c.) jetzt die auch in 
iren Schriften von ihm befolgte (z. B« L« 1. D. 
> C) angewendet hat. 

Indem sieh Ref. jetzt zu den viel bedeutenderen 
Tür dieWisseiischaft selbst einflnfsreicheren V er- 
rungen in der Sache selbst wendet, mufs er bemer- 
dars er nur auf die hauptsüchlichsten Rücksicht 
len kann, da eine ErwHhnung aller bei der über- 
grofsen Zahl derselben dieser Anzeige einen 
»gewöhnlichen Grenzen weit überschreitenden 
mg geben würde« Den Anfang mögen 
) diejenigen Aendernngen machen, welche dar- 
ervorgegangen sind, dafs der Yf« über einzelne 
ist^Fnde jetzt andere Ansichten hat« — S.241. 
^. stellte der Yf. die Regel auf: dafs alle ei- 
rhen fndossationen unter dem gemeinrechdi- 
Gesichtspunkt der Cessionen ständen, sofern 
Particularrochfe oder Gewohnheiten Ausnah- 
iervon enthielten. Jetzt hat er S. 233 f. dies 
Ulf die Indossationen der nicht an die Ordre 
mittenten lautenden Wechsel beschränkt, bei 
dossationen der an Ordre gestellten eigentli- 
Vechsel aber verworfen , wozu ihn hauptsHch- 
IS y von ihm selbst als vortrefflich bezeichnete, 
mm vonCarlEinert: meditaliomtm ud ins cam^ 
lee. YI. Lips.|1829. veranlafstliat. Zugleich 
er bemerkt werden , dafs der Yf« den früher 
I* Frage: ob das biofse Innehabeii des Schuld- 



scheins schon auf eine Cessfon sehlieben lasse?) 
S« 449. f. in Bezng auf die auf jeden Inhaber lauten^ 
den Schuldscheine gebilligten ^Unterschied zwhehen 
denen, welche schlechthin auf den Inhaber, und de* 
neu, welche auf den getreuen Inhaber lauten, jetzt 
S« 458 ff« verworfen, und überhaupt diese ganze 
Materie neu bearbeitet hat« — Wie in der ersten 
Aufl., so trug der Yf. auch in der zweiten S« 33&. 
die gewöhnliche Meiniing vor, dafs wenn beim pignus 
naminis, und also, nach der Ansieht desselben, auch 
beim pigmu pignori» (sc Nr« 2«), der Gegenstand 
nicht Geld („eine nicht fungible Sache ^' war wohl zU 
umfassend ausgedrückt) sej, nach geschehener Lei- 
stung, gleichviel, ob dieselbe an den ersten oder an 
den zweiten GlUubiger geschehen sej, das Recht de« 
letzteren sich in ein Pfandrecht an dem geleisteten 
Object verwandle« Das Meiste kommt hier auf die 
Erklärung des Ausdrucks ptjr^ori« loco am Schlüs- 
se der L« 13. §« 2. D. de pignoribus an. Der Yf. ver- 
steht denselben jetzt vom Retentionsrecht (welche 
Bedeutung sehr häufig in den Quellen vorkommt» 
wXhrend eine Beziehung des Ausdrucks auf diu wirk-^ 
liches Pfandrecht noch durch keine einzige Stelle 
nachgewiesen ist), und bestimmt daher den Sinn der 
citirten Stelle so : der Pfandnehmer hat an dem Ob)>ct 
der Forderung überall kein Recht, wenn die Lei- 
stung an den Yorpfänder geschehen, — er hat ein 
Compensations- und Retentionsrecht, wenn sie ihm 
geschehen ist. In diesem Resultate stimmt der Yf. 
mit Trvtsche (das Yerpfändnngsrecht des PfandglHu- 
bigers §. 26.) überein , aber die Argumente des er- 
steren sind ganz anderer Art, als die des letzteren« 
— S« 40^, d. 2. A. hatte der Yf. den Satz aufge- 
stellt, daTs wenn einer von mehreren Mitbnrgen zah- 
len müsse, er von dem Glünbiger die Abtretung der 
ganzen Forderung, wie er sie habe, also ohne Al>- 
2ug des auf den in Anspruch genommenen Mitbür« 
gen fallenden AntheUs, verlangen könne. Dagegen 
ist der Yf. j^izt (S«4i2f.) der Meinung, daTs die 
Cession der Klagen gegen die Mitbürgen immer nur 
auf so viel erfolge, als nach Abzng des auf den Ces- 
sionar kommenden Antheils übrig bleibe. — Die 
Frage : ob im Falle eines verpßf ödeten nwnen der 
Pfandnehmer nicht schon vor der Yerfallzeit seiner 
Forderung sein Recht am nornen oppignerainm gel- 
tend macheji könne (d. h. in dem Falle, wenn das- 
selbe noch nicht fSllig ist, sich wenigstens durch 
eine Anzeige an den Schuldner, gegen welchen es 
zusteht, sicher steilen dürfe), hatte der Yf« S« 507 f« 
d. t2. A« sohlechthin verneint. Jetzt hat er sich 
S. 526 f. für die bejahende Meinung entschieden. — 
Unter den Kinreden, welche dem Zessionar aus der 
Person des Cedeiiten entgegengesetzt werden kön- 
nen, war S« 568 ff« d. 2 A. die exceptio doli beson» 
ders hervorgehoben. In Bezug auf dieselbe stellte 
der Yf. den Unterschied auf, dafs ein das Forde* 
rnngsrecht unmittelbar afficirender dofu9 des Coden* 
ten die Einrede gegen den Cessionär begründe, ein 
die Forderung nur mittelbar afRcirender aber diese 
Wirkung nicht habe, sondern nur ein Rechtsver- 
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baltiiib zwischen dein Ceibirfea und dein rfeMfor eef- 
jm lierbeif&hre , nuegenommeli , wenn die Ceeeion 
a«s einem lueratiren Erwerbsgrande erfolgt sej , in 
welchem Falle die Einrede ohne Einschränknng ge^ 
'en den Cessionar zugelassen werde. Jn der drit- 
^n AofI der Dacir. PandeeU Yol. II. $. 500. not. 12. 
alier hatte der Yf zwischen einem, gleich beim Ein-» 
gange des Vertrags und einem später begangenen 
«foAa unterschieden , und im letzteren Falle die Ein- 
rede gegen den Cessionar ausgeschlossen. Beide 
Unterscheidungen rArwirft er jetzt S. 593 ff. und 
Ufst die BinrMe gegen den Cessionar immer in sdr 
weit zuj als sich das geltend zu machende Recht 
auch wirklich auf den dolus des Cedenten gründet. 
Zu dieser MeinnngsSnderung hat ihn eine Abhand- 
lung Prancie^B im Archiv f. d. civil. Praxis Bd. XV f. 
Nr. 15. veranlafst, dessen Ansicht er jedoch nicht 
unbedingt beitritt. — Ebenso hatte der Vf. bisher 
S. 571 f. behauptet, dafs bei der Frage: ob eine 
Einrede, weiche sich darauf gründe, dafs die For- 
derung per exeepiionem wieder aufgehoben sej, ans 
der Person des Cedenten gegen den Cessionar zuge- 
lassen werden könne , — eine Anwendung von dem 
Unterschied zerischen pacta in rem und p, in perso^ 
nam zu machen sej. Geeen diese Behauptung ist der 
•rwnbnte Aufsatz Fr^rncire^ obenfalls gerichtet, und 
der Vf« hat in Folge dessdben seine Meinung dahin 
geändert (S.590.), da fs jener Unterschied nur iit 
sehr beschränkter Beziehung anwendbar sej, so dafs 
er die Ansicht Frandse*s wiederum nicht unbedingt 
angenommen hat. — Weit zahlreicher, als diese 
auf einem Aofgelien frflherer Meinungen beruhenden 
Aenderangen, sind 

2) diejenigen Stellen der neuen Auflage, in wel- 
chen der Vf. die in der zweiten Auflage vorgetra« 
genen Meinungen gegen die Ansichten Anderer in 
Schutz nimmt. -^ 8. ö. f. hatte der Vf. den Besitz 
fßr ein nnmitfelbares, unabhängig von einer obligatio 
bestehendes Sachenrecht erklärt, und dazu in der 
Anm. 7. bemerkt: „dafs eine Klage aus dem Besitz 
erst durch eine voranfgehende Obligatio begründet 
werde, beweise nur, dafs der Besitz kein dingli- 
ches Recht sej, nicht aber, dafs er ins Recht der 
Forderungen gehöre.' Sonst würde man auch an- 
nehmen müssen, dafs vor der Entstehung der Obli' 
gtdio noch ilberall kein Recht des Besitzes rorhan« 
den sev.^ Diese letztere Ansicht, so unmöglich sie 
auch aem Vf. geschienen hatte, war aber dennoch 
ausgesprochen und besonders von Rudorff{in d.Zeit- 
schr. f. geschichtl. Rechtswissensch. Bd. VII. Nr. 3.) 
vertheidigt worden. Dies hat den Vf. veranlafst, 
der eit. Anmerkung (S. 5 ff. If . 8. der 3. Aufl.) ei- 
nen langen Zusatz bcizufifgen, in welchem er sich 
gegen jene Ansicht erklHrt und seine frühere Mei- 
nung über die Natur des Besitzes und die Stellung 
desselben im Rechtssjstem (besonders auch gegen 
den Aufsatz des Jüngeren Hesse im Rhein. Museum 
Bd, VIl.) von Neuem rechtfertigt. — Mit dem^ 
was der Vf. S. 12 f. Über die innige Verwandtschaft 
von obligatio und actio gesagt hatte, schien der jiin- 



gere Hasse in dem erwlihnten AnPsatze nicht über- 
einzustimmen. Gegen die Ansicht desselben erklXrt 
der Vf. sich in der neuen Aufl. S. 17 f. Anm. 26. — 
Abweichend von der Meinung des Vfs.(S. 29. d.2. A.) 
nimmt jKe//er an, dafs dieLitiseontestation eine wah- 
re Delegation enthalte. Dies widerlegt der Vf. 
S. 35 ff. Not. (>4. 

(Der Besehiufs fuigi,) 

TASCHENBÜCHER 

für 1836. 

HsiDELasRG , . b. Engelmann : Cornelia. Taschen- 
buch für deutsche Frauen auf das Jahr 1836. 
Herausg. von A. Schreiber. 303 S. 12. ( 1 Rthlr. 
12gGr.) 

Dieses Taschenbuch gehört stets la den freund- 
lichsten Gaben dieser Art und Herausg. und Verle- 
ger wetteifern , ihm den guten Namen , welchen es 
sich in der gebildeten Welt erworben \ zu erhalten. 
Zu dem artistischen Theile haben. Englische und 
Deutsche Künstler mitgewirkt und wenn auch nichts 
Orofsartiges oder Imposantes zu Stand gekommen, 
so' sind die diesjährigen Stahlstiche doch nicht alle 
unter der MittelmSfsigkeit. Höheren Werth als die- 
sen Bl.fttchen gestehen wir dem literarischen Theile 
zu. Dieser ist in dem vorliegenden Jahrgang aus- 
gezeichnet reich und mannigfaltig. „Efisu^^ von 
Adelbert von Sehoonen versetzt leider in eine 'Zeit , 
welche schon ziemlich von Romanziers ausgebeutet 
Ist; die französische Revolution hat noch Interesse 
ftir den Historiker, für den Psychologen; aber der 
Dichter wendet sich von diesen Blutscenen gern ab, 
er miifste denn der neuerh französischen Schule hul- 
digen, die ihr Heil im Gra'slichsten und Schauder- 
haftesten sucht und sich am liebsten in Menschen- 
blut badet. — ^yHer Wäehier des Throns*'' von A. 
fcArefftet* ist ein vollendetes Zeit- und Charakterge- 
mSlde. — „ Walter von Steigenberg *^ von demselben 
zieht weniger an ; Ton und Färbung ist matt und 
breit. „Dos Bild^ und „die THlpenzmebeV sind 
liebliche kleine Gaben, rasch und lebendig vorgetra- 
gen. Auch ^^ das BaH fest von Mailand^'' nach Bitz^ 
zoni ist eine unterhaltende Novelle. Die y^Gedan^ 
]lrefi'' des SSuriidsgezogenen sind tief und geistreich. 
Zu den P^si&^ haben A. Schreiber und Karl Geib 
ihr Bestes gespendet. Einige Chnraden aus Haug'*s 
Nachiafs machen den Beschhifs« 

Leipzig, h. Leo: Verg'^fsmeinnicht. Ein Taschen- 
buch für 1836. 468 !». 12. (2 itrblr.) 

Fünf Erzählungen, unter welchen wir der ersten 
„ Hie Probe fsArt nach Amerika '' von Leopold Sehe f er 
den Preis zuerkennen , ja , wir möchten sie die beste, 
aller diesjXhrigen AlmanachserzHhlungen nennen. 
SÜe hat mit diesen modischen Unterhaltungsversu- 
cheo gar nichts genMin. Kein Redegeflitter, keim» 
faden Liebeleien, keine Mondscheinphantasien, kei- 
ne Yampjre, keine BlutbXder, keine Blutschande —> 

• kurz 
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kurz gap nichtev wair d«Mb die VrwMflifi jiitrt 9Io4« 
geworden und was die lufigeft deilUpbeiifUteraraidieii. 
Elegants wie gewöhnfielt auf eine tölpelliafte, - bü^ 
reaartige Weiee naebahmen* Der Zauberduft. der 
Poeaie webt dnrcb diese Sobcipfuntf*—' Nator^ Wirkp 
Ilobkeit, Ineben beben, ihr. Aei^nt bebaltea« Diß 
Wabrbeit wird Poesie, die Poesie Wabrbeit^ -^ 
j^Die Moskowiter Braul.^ Histortsebe ErzSblung 
von Friedrich PitU Diese ErzShlung ist ganz ge-» 
eignet, der ecstern ab Folie zudieneau Wie dort 
alles einfacb, natiirlicb, lehensgetreu sieb darstellt, 
die Localfarben , die Cb^rakteralHituffangen una 
CSrnppiruDgen. eben so knnstni2lfsig als weise gebal- 
ten sin^; so treibt bier dar gewöbnliehe Almanaebs« 
spuk sein tollea Wesen nnd wir freuen uns nicbt 
ener, als bis wir die schöne Afanasy auf neutralem 
•Crruttd und Beden seben und der Aefrain aller Ta- 
«cbenbaehernovellen „dein anf tomer"^ in unsern Oh- 
ren T^eriiftHt.. Die Tagebfiober ao vieler AnslBnder^ 
wnlebe sieb in der Periode, in welcber diese CrOy 
sebicbte spielt, in Moskau aofgebalten beben (die 
Mttte des ITten Jabrbnnderts), kitnoen allein die 
Localfarben liefern^ welcho der BiaSbler za be« 
^nutzen bat, wefHi er niebt an dee ersten Bedlngnng 
•eines jeden Kunstwerkes r~ der Wabrbeit — siln«< 
•digen will. Die Sentinientalitüt, bitter welche, sieb 
'Hiv P, vvrsdianst, war Imn ingindieiz des dnioa* 
liaen Hirflebens . zn Moskau« -*^ ^.Jagi»e§ CalM '\ 
Movelh von J. L^aer. Der Stoff ist niek-tibel, aber 
die Behandlung desselben sehr stiimperbaft. — * 
„Lnur» Fernffe^ifi,"" BinoBrzSMnngvonCt;. ff^oAs- 
tnonn. Einfaeber und ansieheader als die „letzten 
.JPraacipani"^ vondems. ¥f in der Penelope« -^ Dep 
EngH der WümU oder 4er Mirij Novelle von Zehner • 
•Die DarsteUung zeugt von einem schönen TalentOi 
nur ist di» Anrca be , welche sieb Hr. Z. gesetzt^ . 
für ein blolses Talent zn umfassend nod grob* 
artig. DaTs selbst WuHer Scott es nicht wagte, 
Shaksneare redend einznfilbren (in seinem K^anniln 
wortk) ist ein Wink, den sich Dichter, welche 
groCse Genien auftreten lassen , wie Hr. Z. in sjünev 
Kovelle „Napoleon^\ nicbt genug beherzigen können« 
Und doch war es dem berühmten Schotten unendlich 
leichter, den Dichter nm* ejrce/fance sprechend eiazur 
fBbren, als dies bei Napoleon geschehen kann, da 
vonWapoleon die feinsten Schattirungen nnd Nöan- 
een des Charakters nnd Geistes, des Gemiitlies und 
Herzens uns nahe liegen ^ wRhrend wir uns Shakr 
speare^s Individualität nur ans seinen Schriften ab- 
strahireir können und der Phantasie dadurch oin un- 
endlicher Spielraum gelassen ist, von .welchem z. B, 
Ludwig Tieck gehörig Nutzen zog« — Die artisti- 
schen Zugaben sind sehr gemischter Art. Das 
Titelkupfer ist schmuckreieh und affelctvoU. Dia 
„Nordamerikanerin** bat keine Aebnlichkeit mit dem 
sittig reizenden ,- spröd ernsten Charakter der Nen«i 
englihiderinnen« ,.Trene** streckt die Finger ans^ 
als wollte sie eine Fliege Von dem praefatvoUenArm- 



IfiHabter itemHten. „ AAitesin*' stbif slMn» mAm 
aert^ dt» asfaänsle unter diesen Üoseov „GallAt'miÄ 
AJice^'* abadbreekendb „Bngel der Wfistn*' affebt«. 



liupzia^ KHinricbs: nnelope. Taschenbuch <iir> 
: das Xahr 1836. Heransgeg. v.Tft^üEetf. 39SIS«. 
12.. (l Rihlr. 16 gGc.) 

Die kiinstleriscbe Ansstattupg dieses Tasrimn^ 
bneba verdient nUes Lob. Des Titelknnfer, din 
Erzhenengin Thecese von OestAtcb voMtelJeod, ist 
sehr aasprecheod; Johanna von Aragnnien , alsbi«^ 
irisches Bjld bedeotsam und die, das italienisehn 
Volks- («eben versinnlichende Stiche meisterbalt, vnl^ 
le» Leben und Geist, Anmuth and Originaiitirf^ 
Auf der ersten Scene „dar Orangerie --Transport^ 
sind die 'Orangen ein wenig an. grols ausgefallen $ 
sonst iat das BUd malerisch lud lelienreicb. Aui 
der zweiten sehen wir den noeh zn CivHa vecchia ver*. 
hafteten RHobef-Casperone mit einer Zigeunerin ver- 
kehren» welebo der geschütato Lindwi zn Sorrenii 
nach der Natur zeichnete« „Bömische Bmnnensee-% 
ne"' und „Römische Fiseberscene"^ sehr brav nnil 
echt römisch. Die „Aussicht von der Insel Proeida^ 
ist. weniger ansprechend» S^^nitlicBe, diesen Sti«^ 
eben beigegebene Gedichte sind höchst matt und fade« 
-^ Unter deli liierarisoben Gaben begegnet uns zn* 
eirst. y^der Skem von iVermi. '' E|n historisches Bild 
von W:, Bbmenhiitfen. Blumenhagen bat ^ine Ma- 
nier, die sich ewig wiederholt uiKi im Norden wiot 
im S«idea , , im Osten wie« tm Westen dieselben be« 
kannten Persönliahkeiten , Farbentöne und Rede* 
weisen vorführt. j^Der ßildhmter»'^'' £rz2»hiiiac von 
W. t\ LiUkmtmn. Ein alUlfgliehes Alniaoachs^e* 
schiehteben. Viele Worte um einen Kohlkopf. — *. 
„JosepA Qmghjf^'* sehr nngeniigend ; der Mann vor* 
dient einen l)esseren Biographen. Bei der Lebens* 

![escbicht^ des Kna^tlers ist dje geistige Entwiche*, 
nngsperiode das v^iabtigi^e; davon ist hier kaum: 
«ine Andenfiing gegeben. Seine, bürgerlichen Aus- 
aeichnnugen, seine Orden, sein LcichenbegüngniCs. 
u. s. w. sind Lappalien im Fef gleich mit dem, wa& 
der Künstler als. solcher war, wie er es^ gewordem 
ist und wie er sieb zn. seinen Kpnstgenossen verhal- 
ten bat« — „Die iefelsf» Ftwigipam.^'' £ine N«-*. 
volle i^HMi XL Vk. Waohemeam^ Tiel Jammer und Elendl 
Viel GesprSehael. nnd L(ii^abaftsgepfaisel{ Aber 
die« poetinohe Use, die wie. der reihe Faden durch 
daa> Gunze JXfift, die fcönstlerisehe Aiisfiihruiig, die 
highere Char^kloiristtk, das iniierp Leben -r- alle% 
des und vieles andere, wediircb das Wesen ejnes^ 
Kenstwerks. hädiggt. wird , fehlt und der Leser wen^. 
4tA sieh, auf den ScjUufs nicht begierig, von dem 
eherneren l^rodukt ab. — „Dcv Privaiiheater.^ 
lyevelle von isitfor. Schrecklich, grsralich, lan^*. 
weiligl — Unter den . Gedichten zeichnen sich diit 
ftefiihlswarnien% lebenreichoo Gajiea des zu Criih aus 
dem Lebf n gescblodanen K^l v. IMephamen ans« 
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Grfifswald , b. Mauritius : Die Lehre von der Ce«- 
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(Besehiu/t von iVr. 14.) 



^.^ ie Frage : kann Jemand durch Cession der 
cqnditcli actio es bewirken, daf« der Vermieiher 
den Cesstonar als Miethsberechttgten anzusehen 
habe, oder durch Cession der locaii actio ^ dafA 
der Cessionar den debilor cessus als seinen Mieths* 
mann in Anspruch nehmen dürfe? hatte d»r Vf* 
in den früheren Aufl. (S, 311 IT. d. 2. A.) ver^ 
neineud entschieden. Gegen diese Meinung hat 
sich Cropp in seinen und Heise'*^ Jurist. Abhandlun- 
nn Bd. II. Nr. 10. erklärt, und dies veraulafst den 
Vf., seine Ansicht, jedoch im Einzelnen modificirt, 
ip der neuen Aufl. S. 3i0 ff. weiter auszuführen und 
gegen die Einwürfe Cropp*9 zu Tertheidi^en. Ge- 

Sn die Interpretation aer L. 2. C. de Imt* pignorie 
. 330 f.) hatte Francke Einwendungen gemacht, 
welche der Yf. S. 334 f. zurückweist. — Leber die 
Wirkung der Suppignoration hatte der Vf. S. 332 ff. 
ffie Meinung aufgestellt , dafs in dem pigntis oppigne^ 
ratum zugleich ein nomen oppigneratum liege. Be- 
kanntlich ist diese Lehre in der neuesten Zeit ein 
laeblingstheroa geworden, und so haben sich denn 
auch Mehrere, namentlich lle;yp, Biichel und Trotsche 

Eegen den Vf. erklürt , und die beiden letzteren ins 
esondere die Afterverpfandung als eine Verpf;In- 
diing des Pfandes geltend zu machen gesucht. Der 
Vf. hat in der neuen Aufl* S. 337 ff. in einem sehr 
ausführlichen Zusatz seine frühere Meinung wiedi^r 
vertheidigt und die Einwürfe der Gegner bekHmpft« 
— Ferner hatte der Vf. früher die Verpfandung 
eines nomen (oder eines piam$s) als eine eTentuelle 
Cession betrachtet, namlichfür den Fall, wenn der 
Schuldner nicht zur rechten Zeit zahlt (S. 506. d, 
2. A.). Gegen diese auch von Anderen, z« B. ron 
Hascnkej Gaupp und Pfeiffer angenommene Meinung 
ist in der neuesten Zeit Irot^c& aufgetreten. Der 
Yf. ist in der Hauptsache bei seiner Ansicht geblie- 
ben, und hat dieselbe S. 519 ff. Ton Neuem durch* 
geführt; doch haben ihn die Einwürfe Trot^cA^V 
allerdings zu einer ton der früheren etwas abwei- 
chenden Darstellung veranlafst. — Ueber die Fra« 
ge: ob dem Fiscus, als Cessionar, seine Privilegien 
«tt Statten kommen , hatte sich der Vf. S. U6 ff. da- 
hin erklärt , dafs dies mit sämmtlichen Privilegien, 
aber nur vom Augenblick der Cession «n, für die 

^« JL Z, 18S6. Erster Üunä. 



Folgezeit der Fall sej« Diesem durch die L. 6. D« 
de iure fieci bestätigten Satz seheint die L. 3» $• 7« 
D. eod. zu widersprechen. Allein der Yf. hatte 
S. S58. nachgewiesen , dafs sie recht wohl mjt der 
ersteren Steile sich vereinigen lasse. Nichtsdesto« 
weniger hat die Meinung, dafs die L. 3. (• 7. cff. 
vom i^fandrecht des Fiscus, die L. (i. Cit. aber vom' 
persönlichen Privilegium cxigenäi handle, auch in 
der neueren Zeit noch Vertheidiger, namentlich an 
t;.SeAröter(Zeitschr. f. Civilr. u. Proc. Bd.l. S. 336 ff.) 
gefunden, weicher jedoch die Ansiclit des Vfs. gar 
nicht berücksichtigt liat.' Dieser weist S. MO ff. 
d. 3. A. nach, dafs diese abweichende Ansicht durch- 
aus nicht begründet sey« — Berücksichtigen wir 
ferner 

3) diejenigen Stellen , ap welchen der Vf. frü- 
here Meinungen weiter ausgeführt, mehr liegründet 
oder auch Theilweise geändert hat, ohne dazu gerade 
durch die EinwürfeAnderer veranlafst worden zu sey o, 
so müssen vorzüglich folgende hervorgehoben werden. 

— Der Anfang des §.2., in welchem der Gegen- 
satz zwischen einem unmittelbaren Sachenrecht und 
einem Forderungsrecht bestimmt vvird, ist neu be^^ 
arbeitet. ^— Die S.. 9 f. Note 20.^ ausgesprochene 
Vermuthung, dafs die hjpetheoarische Klage auf 
ein UngtrtesEigenthum gegründet gewesen sej, wird 
jetzt S. iJ f. Note 20. weiter ausgeführt und mit in- 
neren und äui'seren Gründen unterstützt. Auf die 
gegen diese Ansicht Ton Büdkel vorgebrachten Ar- 
gumente hat der Vf. noch in der Vorrede Aüekstcht 

feQommen. — Warum die in iure cessio nicht zur 
Tebertragung Ton Forderungsrechten dienen konnte, 
und warum die durch diesellie veräufsertea Erb- 
schafts - Forderungen ganz verloren gingen , wird 
jetzt S. 30 ff. genauer untersucht, als es früher 
S. 26 ff. der Fall war. — Die Stellvertretung im 
Formularprocefs , von welcher S. 41 ff. die Hede 
war, ist jetzt S. 48 ff. auf andere Weise entwickelt. 

— Ueber den Unterschied zwischen eognitornnd 
procurator und die Geschichte desselben findet sich 
im §• 7. S. 65 ff. eine ganz neue , umfangreiche Er- 
örterung. — Die Entstehung und Bedeutung der 
Litisdenuntiation ( S. 68 ff. dl 2. A. ) ist jetzt viel 
ausführlicher und in einzelnen Punkten von der frü- 
heren Darstellung abweichend behandelt (S. 80 ff.). 

— Was S. 147 ff. über die in factum actionee und 
über die in ius und die in factum conceptae formulae 
gesagt war, ist in der neuen Aufl. S. 155 ff. etwap 
weiter ausgeführt. — DieDarstellungder verschie* 
denen Meinungen über den Begriff der Cession im 
$• 17. ist jetzt 9 auüser mehreren einzelnen Aende- 
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rangen, hanptsScUicb darin umgestaltet worden, 
iah der Vf. nicht mehr 2Byrei, sondern dreiHaupt- 
neinnngen unterscheidet^ indem er die früher unter 
der ersten Hauptmeinnng begriffenen zwei Ansich- 
ten als besondere auffiibrt« — Wesentltclr geändert 
und Tervollstandigt sind die Bemerkungen über den 
Unterschied zwischen der Cession auf der einen und 
der Delegation und der Assignation auf der anderen 
Seite, welche früher S. 234 ff. standen, jetzt S. 225 
ff* sich finden, — Die bejahende Beantwortung 
der Frage: ob Natural - Obligationen Gegenstand 
der Cession sind? {S. 228 ff. d. 2. A.), ist jetzt 
8. 252 ff. genauer motivirt. — Die Untersnchun« 
gen iiber uie Geschichte des Verbots der Yeriiufse- 
irnng litigiöser Sachen (S. 34Lff.), sind jetzt gröfs* 
ientneils umgearbeitet (S.353 ff,)« — Dasselbe gilt 
¥on den Bemerkungen (S. 432 ff. d. 2. A.) über die 
Kragen: ob der Gläubiger von dem einen unter meh<- 
iieren solidarisch verpflichteten Hauptschuldnern 
auch dann noch Befriedigung verlangen könne, wenn 
Sifftin KJagerecht gegen die übrigen verloren gegangen. 
oder unwirksam geworden ist und er dasselbe lüso 
jenem nicht mehr cediren kann? und: wie es sich 
mit der Cessionsverbindlichkeit des GlHobigers ver- 
halte, wenn derselbe gegen Burgen oder rfandbe- 
eitzer klagt, sein Hanptrecht aber auf einer blofsen 
naturalis obligatio beruht? (S. 440 ff. d. 3. A.) — 
In vielen Punkten verändert ist die im §. 44. ent- 
iMiltene Erörterung der Fälle, in welchen gesetzliche 
Cessionen Statt finden, und zwar ein Zwang zur 
Cession zum Grunde liegt. — Die Anwendbarkeit 
der Anastasiana lex auf die Cession einer tmivtrsiias 
wmdnum oder die Uebertragung eines ganzen Ver- 
mögens und auf den Verkauf von Staatsschuldschei- 
nen and anderen auf den Inhaber lautenden Papie- 
ren (S. 525. ff. d. 2. A.), ist jetzt (S. 544 ff.) weit 
ausführlicher besprochen; auch berücksichtigt der 
YC zugleich die vor Kurze« aufgeworfene Frage: 
ob die lex auf die Cession der sog. Engagements - 
Briefe anwendbar sej? — In der Lehre von den 
Reichten des Cedenten, welche auf den Cessionar 
fibergehen, ist die Frage: welche Einschränkungen * 
der Reeel, dafs die mit einem Fordern ngsrecbt ein 
Mal veunüpften Vorrechte auf die Cessionarien über- 

Sehen, anzunehmen sind, und in welcher Verbin- 
nng dieselben mit dem Unterschied zwischen causae 
und personae privilegia stehen, von grofser Wich- 
tigkeit. Diesen Unterschied enthält namentlich die 
L» 196. Z>. de reg. iuris. Die ErkiMrung derselben 
weicht in der neuen Aufl. <S. 566 fF.) ganz von der 
früheren (S. 546 ff.) ab. Ganz neu sind die Bemer- 
kungen (S. 570 fF.) über einige besondere Fragen in 
dieser Xebre , z. B. ob der Inhalt der L. 42. />• de 
adm. iui. auf Vormünder zu besohrfluken , oder auf 
thnliche Fülle auszudehnen sey? — Ebenfalls neu 
ist das ,^ was S. 596 ff. über die ZulHssigkeit der 
Cempensations- Einrede ans d^ Person des Ceden- 
ten gegen den Cessionar gesagt ist. — Endlich sind 
. 4) noch die ZusKtze zu erwähnen, welche die 
Literatur betreffen« Sie sind, wie sieh .dies von . 



selbst erwarten iSfst, sehr reichlich, und man wird 
nicht leicht eine s^t dem Jahre 1826 ersthienene 
Schrift von Bedeutung, welche in die vom Vf. be- 
handelten Materien einsohlä'gt, an dem betreffenden 
Orte vermissen. Wenn dies aber wirklich rücksicht- 
lich einiger seit dem Jahr 1834 herausgegebenen 
Bücher und Abbandlungen der Fall seyn sollte , so 
kann dies dem Vf. nicht zur Last gelegt werden , da 
er die neue Auflage bereits in dem genannten Jahre 
ausgearbeitet und das Manuscript sich seitdem am 
Druckorte befunden hat. Er hat dies selbst in der 
Vorrede berührt und dabei zugleich zwei literarische 
Notizen nachgetragen; diesen können noch beigefügt 
werden : S. 332 ff. und 519 ff. bei der Erörterung der 
Contro Versen aus dem Pfandrecht das erste Heft der 
Pfandrechtlichen Streitfragen von Snfenis (der VC» 
gedenkt S. 337. Note ä)l. einer noch nicht gedruckt- 
ten Abhandlung dieses Schriftstellers, welche wahr^ 
scheinlich mit der ersten Abhandlung der erwJI&n* 
ten Schrift identisch ist) , S. 605 f. die Abliandl. von 
Bitrchardi über die Beweislast in Betreff der Lejr 
Anastasiana im neuesten Hefte des Arch. f. d. civ« 
Praxis (Bd. XVIII. H.2.), und S. 613 ff. die Ab- 
handlung von Bache Interpretatt. iuris R. capid III.^ 
tibi atmeritur: quatenus in mttiua debitoris actione de- 
fendefe crediforem teneaiur procurator in rem suam 
factus* — Bef. kann aber nicht unterlassen, hier 
zugleich mit darauf aufmerksam zu mächen, wie 
manche der von dem Vf. schon in der zweiten Aufl« 
ausgesprochene Ansichten von neueren Schriftstel- 
lern ganz übersehen worden und unberücksichtigt 
geblieben sind, zu welchen, aufser dem oben unter 
Nr. 2. am Ende berührten Fall, namentlich die Alei* 
nung gehört, dafs die Rechte des Cessionars und der 
ConcursglSubiger in Hinsicht auf Geltendmachung 
der dem Gemeinschuldner zustehenden Forderungen 
nicht gleich zu behandeln seyen (S. 237 ff. d. 2. Aufl« 
vergl. mit S. 232. Note 449. d. 3. A.), so wie das, 
was der Vf. im §. 29. über die VerHufserungsver-^ 
bete litigiöser Sachen und Klagen gesagt hat (vergL 
S. 351. Note 230. d. 3. A.)* 

Durch die Erweiterungen und VerHndcrnngen, 
welche die Inhaltsangabe erfahren hat, so wie da- 
durch, dafs ein besonderes Quellen -Register hin- 
zugekommen ist, wird hoffentlich der Gebrauch des 
Werkes noch mehr erleichtert seja. Dasselbe eilt 
von den für das Nachschlagen sehr beqtienien Co- 
Iiimnenüberschriften. Auch sonst bat sich das Aeu- 
fsere sehr vortheilhaft verändert, namentlich ist das 
Papier viel weifser, als in der früheren Auflage* 
Hinsichtlich der Correctheit des Drucks glaubt Ref« 
der neuen Aufläse ebenfalls den Vorzug vor der frü- 
heren geben zu Können ; wenigstens ist keine Mnbe^ 
gespart worden, um die vielen Druckfehler, welche' 
sich in deic letzteren fanden , auszumerzen und neue 
zu vermeiden. . Wenn nichts desto weniger am 
Schlüsse des Werkes acht, zum Theil freilich ganz 
unbedeutende Fehler verzeichnet sind, und Ret. sich . 
genöthigt sieht, hier noch vier (nHmiich S. 413» 
N» 377. Z« 12, V. u* st. Miterben U Miiburgen^ 
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l/527.tZ.20.T. o« Bt.Daä h Daß, &M3^ Z. 14. 
T«. o. nach Vertrags setze : begangenen , S« M9. Z, 17 
tu ff. v«o« mafo M'iieifsen: ib> erHeren — kannten^ 
^obei tt/ieii) binzuziiftigm» so mufs er zugleich zu 
aeiner Rechtfertigung bemerluHi« dab sie meistens 
in besonderen, für das grofsere Publikum gleicbeül- 
tjgen Umstünden ihren. Grund haben« Auch darf 
hier nicht unbemerkt bleiben, daCs S« 506 in der 
Note es hetCsen soll : Drache halte die der setnigen 
ftotgegenstehende Meinung zwar für diejenige, wel<* 
che stets in den Gerichten die Oberhand behalten, 
voltir sich jetzt auch alle lebmiden Schriftsteller er- 
klärt hUtten , dennoch aber für eine todte Theorie. — 
. So wie der Satz jetzt lautet, mufs man glauben, dafs 
Tn seine eigene Meinung für die allgemein gebil- 
ligte und in der Praxis anerkannte erkUire. rfooh 
mufs er berühren, dafs die zuweilen. sich findenden 
Ungleichheiten in der Schreibart ebenfalls grofsen 
Theils auf Rechnung der 2. Auflage kommen, mit- 
unter aber auch ganz andere Yeranlassungon gehabt 
haben. Unter diesen mag wenigstens eine erwifhnt 
werden. S. 334. N. 194. steht fVanJ^ , während es 
S. 568 ff. riehtig Francke heifst. Jener Fehler wur- 
de dadurch veranlafst, dafs Ref. der Schreibart des 
Namens auf dem Titelblatt des Archivs für die civ. 
Praxis folgen zu können -glaubte, indem er freilich 
nicht ahnefe, dafs sogar der Name eines Redacteurs 
auf allen Titelblättern falsch gedruckt sej, während 
er sonderbar genug in den Ueberschriften einzelner 
Abhandlungen richtig Francke lautet. 

Noch mu(s Ref. erwähnen , dafs diese neue Auf- 
lage nicht blos ein Geschenk für Jeden , der an der 
Wissenschaft Tbeil nimmt, sondern zugleich auch 
eine würdige Festgabe zur Jubelfeier eines hochver- 
dienten Rechtsgelehrten , des Herrn Geh. Justizrath 
Schnelzer zu Halle, ist. Möge den berühmten Yf« 
h^i seinen unausgesetzten Anstrengungen stets eine 
Jkrüftige Gesundheit begleiten, damit er femer zur 
Belehrung und zur firweiterung der Wissenschaft in 
so reichem Maafse beitragen könne, wie bisher]. 

Dr. Robert Schneider. 

BIBLISCHE LITERATUR. 

Stitttoart, b« Löflund: Schnechenbinyer y Ueber 
den Ursprung des ersten kanonischen Evangeliums. 
183«. 171 S. & (18 gGr.) 

Gleich fern Ton leichtsinniger Zweifelsueht, wie 

Ton dogmntiscber Befangenheit, knüpft Hr. ScL sei« 

me kritische Untersuchung an die Schrift ^efferVs 

y^Ueher dem Ursprung des ersten kanon. ETangel. ** 

nn^ «nd yerroUstfindigt zuvörderst die iÜMferl'schen 

Grande liir die Uneehtheit, nümlich: 1) Unbekannt. 

nahaft.des -Yerfassers mit Dingen, die ein Apostel 

« hBtIo wissen müsson« 2) Unehronologisehe Ordnung - 

der Thntonohen bei der Absieht; cbronoiogisch zu 

•rnfihlen« 3) Besehaffenheitder ghStsera LehrrortrX- 

Ifk deo.Uerro»/ weiehe den Sehluie veranlassen, dafs 
iesen in dMtBrinneMng.desBfangelisten der histe- 
risehe Hintergrund gefehlt haben mBsse. 4) Unrich- 
tigkeiten der Brzthinng, wdehe s. Tb« eigne Com- 



bi na t Ion des Ref. verrathen. 5) Traditionelle ümBit 
düng von Thatsachen. 6) Die syntomistische Form 
und Methode des Ev. Oberhaupt. 7) AbhXngrgkeit 
von Midern Evangelien. Alsdann prüft Hr. Seh. die 
Siefferfsche Hypothese: dafs unser MatthXus eine 
im WesentJichen unveränderte, nur durch einzelne 
ZusKtze vermehrte Uebersetzung des MatthSus sev, 
itnd begnindet endlich eine andere Ansicht über dier 
Entstehung unsres Ev. Er nffbert sich eines Theils 
der Ansicht von Fischer j dafs unser griechischer 
Matthäus eine besondre Redacfion des Hebräer -Ev, 
gej, andern Theils der von Schleiermacher , data 
döm gesamraten Gebiet der Hebräer -Evangelien die 
Urschrift des Matthäus zum Grunde liege ; aber er 
*mmmt nicht mit letzterm nur das Yerhältnifs der 
Terwandtschaft überhaupt zwischen dem griechi^ 
chen und dem Hebräer - Ev. und der coordmatften' 
Abhängigkeit beider von der Matthäischen Urschrift 
an, noch auch erklärt er mit ersterm die ganze Tra* 
dition der Väter von einer hebräischen Schrift des 
Matth. blos von dem Hebräer- Ev, Kurz: der Apo- 
stel Matthäus sej nicht Verfasser des Ev. , sondern 
es sej eine aus dem Hebräer« Ev. entstandene abkür- 
zende Bearbeitung desselben, später mit Zurathe- 
Ziehung der andern Evangelien verändert. Die 
ziim Theil sehr scharfsinnig ausgeführten Gründe 
gegen idie Echtheit des Ev.*s Matth. , welche wir 
hier nicht im Einzelnen weiter verfolgen können, 
lassen sich nur einigermafsen beseitigen durch die 
Annähme, dafs nur der Kern des Ev/s dem Matth. 
angehöre, alles Uebrige aber was Zweifel erregt, auf 
Rechnung eines Bearbeiters zu setzen sej, 

SCHÖNE LITERATUR. 

NünimBno, b. Schräg: Commetaar zuGoike^'s west^ 
östlichem Divan, bestehend in Materialien und 
Originalien , zum Verständnisse desselben her- 
ausgegeben von Ch. Wurm — Motto : Denn bei 
den aiteii lieben Todten — Braucht man Erklär 
rung, will man Noten: — Die Neuen glaubt man 
blank zn verstehn ; -— Doch ohne Dollmetsch 
wird's auch nicht gehn. Göthe. 1834, Vlil u. 
270 S. 8. 

In neuerer Zeit wurden wir mit der altern orien- 
talischen Literatur und mit des Orients Religion, 
Weltanschauung, Sitten und Gebräuchen durch die 
rtibmlichen Bemühungen eines Dietz, v. Hammer, 
Rilckert, Bopp, Silvestre de Sacj, Chardin, Andren 
deHa Valla, TaTornier, Heyden u. A. bekannter. 
Wie alles im freien Reiche des Geistes — im end* 
lieb gebundenen liefe ihn manches unberührt, oder 
er wandte sich absichtlich davon ab — Göthe anreg- 
te zur Prodnctivität, indem er sieh in jeder Sphäre 
und Gestalt desselben gern heimisch fühlen mochte^ 
so regten ihn auch die sinnigen pbantasiereicben zar- 
ten Geistesspiele der orientalischen Dichter durch, 
verwandten Geist an , und er besebsnhte uns mit ei- 
ner Reibe im Sinn des. Oriente und oriontalischer 
Ansicht und Sitte gebildeter Gedichte, und ver- 
pflanzte manche zarte und duflfende oder glänzende 
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Blame daraus in ivisere LitBratur, Er selbst gab 
4aza Noten und Abliandtungen zu besserm Yerst&nd* 
nisse seines Divans , die aber vveniger ins Einzeln«» 

feben, als seine Ansiebt von den Diebtungen und^ 
liebtera des Orients iiberbaupt mit vielen scbStz- 
baren Bemerkungen über Dichtung im Allgemeinen 
mittbeilen, und die mannigfaltigen Anspielungen 
und «Beziehungen in den Gediebten seines Divans 
selbst blieben ohne weitere Erläuterung, wodurch ihr 
YerstMndnifs allerdings fiir den mit dem Oriente wenig 
oder gar noch nicht Bekannten sehr erschwert wurde« 
Diesem sucht nun Hr. Prof. Wurm durch den vor- 
liegenden Commentar abzuhelfen , indem er bei je- 
dem einzelnen Gedichte, das solches ihm zu bedürfen 
schien, die Beziehung des Ganzen oder einzelner 
Beziehungen, Anspielungen und Bilder, hüufig 
durch Anführung von Parallelstellen aus den orien- 
talischen Dichtern und mit Angabe der Quellen, 
darlegt und erlL'i^tert. Er sagt darüber in der Vor- 
rede, welche den von ihm dabei befolgten Gang an- 
gieht: „ Schlicfslich bemerkt der Vf., dafs er kei- 
nen Grund fand, sich auf ästhetisches ftaisonnenient- 
hier einzulassend oder dem Leser in seinem (Jrtheile 
über die Behandlung des Stoifes irgendwie vorzu- 
gi^ifen(,)und dafs bei Zusammenstellung dieser Ma- 
terialien undOriginalien seine Absicht lediglich war, 
zum Verständnisse des Divans so viel StoiF an die 
Hand zu gehen, dafs der Leser bei einer für diese 
Lektüre erforderlichen Bildungsstufe keine grör^crn 
Schwierigkeiten in diimselben lünde ( , ) als in den 
übrigen lyrischen Produc'ten des Dichters ; und dem 
mit dem Orient minder Vertrauten durch Berichte 
Reisender iiAd durch einzelne Stellen niorgenländi- 
scher Schriften die Zustünde und Vorstellungsweise 
jenes Volkes so weit vor Augen zuführen, dafs es 
ihm möglich würde, von dem richtigen Standpunkte 
aus das Ganze zu erfassen und zu beurtheilen/^ — 
Wir gestehen dem Vf. |^ern zu, dafs er sich wirk- 
lich dadurch ein Verdienst um die gerade nicht 
orientalisch - gebildeten Verehrer des grofsen und 
vielseitigen Dichters erworben hat, denn sie werden 
durch Hervorhebung der Einzeln heiten unstreitig mehr 
in das Verstiludnifs des Orients eingeweiht und ler- 
nen aus seinem Coromentare auch manche schöne 
Perle kennen. — Vielleicht hätte der Hr. Commen- 
tator hier und da eine Wiederholung vermeiden kön- 
nen, so wie. das Streben, fast jeden dichterischen 
Ausdruck, dessen Bedeutung keine Schwierigkeit 
machen kann , als von einem oder mehrern der raor- 
genlHndischen Dichter gebraucht, nachzuweisen, ihn 
zii einiger Weitläufigkeit verleitet haben dürfte. — 
Uebrjgens empfehlen wir seine verdienstliche und 
umsichtige Arbeit den Verehrern des Dichters, und 
können ihneu Belehrung und Unterhaltung daraus 
zusichern. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Xxipzio, b.GüBtz: JohannChrUUan Pohle ^ der Hei- 
denbekekrer in Ostindien. Ein unterhaltendes, 



« Geist «nd Herz bildendes Bnek fSr die Jugend 
von A Gl. K» Bartsch , Diacon« , Verfasser der 
lehrreichen Bilder aus dem Familienleben fiir die 
Jugend. 1836. 2ßSi S. kL 8. 

Hr. Diae. FSrtscA hatte Gelegenheit, mit der höchst 
interessanten Lebensgeschichte des AUssionars IKthle 
genau bekannt zu werden. Er unterrichtete in 
einem adligen Hause, wo die Mutter der Zöglinge 
in Pfahle ihren Lehrer verehrte, von welchem sie oft 
u6d immer mit der gertihrtesten Dankbarkeit sprach. 
SpHter lernte er den Bruder und die n liebsten Ver- 
wandten Pohle^s können, die ihm nicht blofs die Le* 
bensgeschichte des Missionars umstündiich roittheil- 
ten , sondern auch dessen Tagebuch und 30 aus Ost- 
indien von ihm geschriebene Briefe mittheilten. Die 
tieschichte dieses merkwürdigen Mannes bat nun der 
Vf. in der hier anzuzeigenden Schrift fiir Kinder vor- 
trefflich bencbeittf^t. Ein aus Ostindien zuriickgekehr-^ 
fer Kaufmann (diefs ist die Fietion).erzlihlt den Kio* 
/dern seines Bruders das Leben, Wirken und die 
Schicksale JVA/e^s. Das Tagebuch und zwei und 
zwanzig Briefe des Missionars werden im Auszüge 
gegeben und die nörhigen Briiruternngen eingeschalt 
tet. Was das Tagebuch nicht enthüllt und in den 
Briefen nicht gesagt wird , drgHnzt der' Oncle aus 
andern ihm über P. /ug€4oHimenen [Nachrichten. Er 
weifs natürlich von Obtiudien und von seinen sonsti- 
gen Reisen viel zu erzählen , was die Kinder mit «;o- 
spannterAufmerksamkeit vernehmen ; aber er vergifst 
auch nicht, religiöse und moralische Bemerkungen 
beizufügen. Poh/e isi ein wahrhaft frommer und sehr 
edler Mensch, der vor Eifer glüht, seinem Berufe, den 
er sich auf das Mühseligste durch Besiegung von tau^- 
send unübersteiglich scheinenden Hindernissen er- 
kämpft hatte, ganz zu genügen. Er ist ein Muster des 
beharrlichsten Fleifses, der herzlichsten, alles auf- 
opfernden Liebe zu seinem Amte und ztf den Seinigen,^ 
welchen er die rührendsten Briefe schreibt. Sein Ver- 
trauen auf Gott ist unerschütterlich und nichts liegt 
ihm mehr am Herzen, als dafs seine geliebten Ver- 
wandten, für die er brüderlich und väterlich sorgt, 
Gott und der Tugend treu bleiben. Seine Frömmig- 
keit hat nicht-dasTrübe der Frömmler, sondern ist 
lebendiger Glaube an das Evangelium, welcher über- 
all auf das Thun dringt. Und wie verherrlicht sich 
dasWalten Gottes in dem Leben dieses merkwürdigen 
Mannes! Rec. mufs diese auch für Erwachsene höchst 
lehrreiche Schrift, in welcher ein sehr verstHndiger 
Missionar immer spricht, wie es ihm um das Herz ist 
und die Sache der ßtiman darsielH , wie sie ist , unter 
die vorzüglichsten Schriften für die Xugend rechnen* 
Lange hat er nichts gelesen , was ihn so angezogen 
hUtte, weil es gerade so geschrieben ist, wie man schrei- 
ben mufs, um die Xugend zu unterhalten, zu belehren 
. und, was die Hauptsache ist, auf das Herz und (Se- 
müth der Jugend wohKbStig zu wirken. Sie ist sehr 
nett gedruckt und hat auch ein woblgerathnesj Titel- 
kupfer, welches den Absehied Pökle's von den Seini- 
gen bei der Abreise nach Ostpadieii darstellt. 
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RÖMISCHES RECHT. 

Halle , b. Scliwet§chke n. Sofcn : Die SiaiuUberi 
des Romüehen Rechts , Ton Karl Olfo von MadeHj 
Doctor der Rechte und Privatdocenten (jetzt 
aorserord. Prof. ) an der Unir« zu Halle. 1834» 
XU.206S.8, (IRthlr.) 
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'ie Besorgnifs, Vielehe der Vf. im Anfange sei- 
nes Vorworts ausspricht, — y^dafs die jBearbeitung. 
eines nur für das Römisch - Jnstinianeische Recht 
\vichtigen Gegenstandes von vielen als eine nutz- 
und fruchtlose Verschwendung von Zeit und Kräf- 
ten , die doch leicht in der Gegenwart ein würdige- 
res Ziel gefunden haben wilrden» werde angesehen 
werden ^\ — diese Besorgnifs also kann Rec. durch- 
aus nicht für gegründet halten. Denn gewifs wird 
Jeder 9 der nur irgend wahrhaft wissenschaftlichen 
Sinn hat, — und auf Andere hat doch ein Schrift- 
steller überall keine Rücksicht zu } nehmen, '— der 
Meinung sejn , dafs die Wissenschaft aus einer tüch- 
tigen Bearbeitung eines blos der Vei^gangenheit an- 
gehörenden Gegenstandes eben so gut Gewinn ziehe ^ 
als aus der einer noch jetzt practischen Lehre. Es 
treten aber gerade bei dem vom Vf. gewählten Ge- 
genstände auch noch besondere Gründe ein , aus wel- 
chen eine Erörterung desselben selbst Denjenigen, 
welche den Schriften über veraltete Institute eine ge- 
ringere Bedeutung zugestehen, wichtig genug für 
'eine sorgfältigere Berücksichtigung erscheinen ipufs. 
Denn ein Mai i$t das Institut der Statulibertüt ein 
noch im Justinianischen Recht practisches, es ist 
also ein Verstündnifs und ein Eindringen in den 
Geist des noch jetzt gültigen Rechts ohne eine genaue 
^'Kenntnifs jenes Instituts schlechterdings nicht möe- 
^ lieh. Sodann hat sich gerade an diesem Gegenstande 
die Meistersl^baft der Römischen Juristen in der Con- 
seipienz und in dem richtigen Tact, mit welchem 
'sie Lehre' und Leben überall gleichmäTsig berück- 
sichtigen und in eine oft wahrhaft bewunderungs- 
würdige Harmonie bringen, in einem hohen Grade 
bewHhrt, — es aufs also das Studium jenes Insti- 
tuts nothwendig zu einer gründlicheren Kenntnifs 
von Eigenschaften der Rom. Juristen führen , in wel- 
oiien sie ewig unaere Muster bleiben werden. 

Aber auch in einem anderen Sitfne wird man die 
Arbeit des Vfs. keine nutz- und fruehtlose nennen, 
vielmehr wird man bald an ihr nicht blos den grofsen 
VIeifs und die eründlicbe Bekanntschaft des Vfs. mit 
den Quellen erkennen,* sondern auch eine besondere 
' Gewandtheit desselben in der Behandlung und Er» 
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klSmng schwieriger Stellen 'wahrnehmen , wie denn 
Reo. überhaupt die exegetische für die vorzügliehstn 
Seite dieser Schrift hSlt« Dabei darf et nicht uner- 
wähnt bleiben, dafs der Vf. auch den Basiliken an4 
den Scholien zu denselben überall die verdiente Auf« 
merksamkeit geschenkt hat. Alles dies erseheint 
aber um so lobenswertber, als der Vf. fastdotch* 
gfingie nur auf eigene Forschung beschränkt wrar, 
und durchaus nicht auf Vorarbeiten sich attitzen 
konnte, welche sich vorzugsweise auf die von ihoi 
behandelte Lehre bezogen h^'tten. — Weniger kann 
Rec. mit der Art. der Bearbeitung einverstanden 
seyn. Er verkennt nicht, dals der Vf« die An^sprfi« 
che der Rom. Juristen, — verbunden ^ wo.es nöthig ' 
war, mit der Erklärung derselben, — in grober 
Vollständigkeit und in einer im Allgemeinen gann 
passenden Ordnung zusammengestellt habe. Allein 
er hätte oft mehr als diese Zusammenstellung ge* 
wünscht, -:- n&mlich eine überall sichtbare und den 

fanzen Stoff durchdringende Zurückführung det 
lehre auf ein Princip und ejne coQsequente Bntwi* 
ckelung der «einzelnen Sätze aus einem sojchen. EU^ 
he Bearbeitung in dieser Art würde um so belohnen« 
der gewesen seyn , als durch dieselbe es viel schir«» 
fer und bestimmter hervorgetreten seyn würde, wie 
geschickt die Rom. Juristen das sachliche und das 
persönliche Element, welche im staiiüiber mit einen« 
der streiten , zu versöhnen verstanden haben« Allo#» 
dings finden sich beim Vf. einzelne Andentungen» 
welche einer solchen principgemUfsen Entwickefang 
angehören, wie namentlich S. 152 ff, — aliein Re«. 
vcrmifst , wie gesagt, eine die ganze Darstellung er* 
fassende Durchfiihrnng derselben, und zwar an sn 
mehr, als der Vf, selbst ausgesprochen hat^ win 
geeignet gerade der vorliegende Gegenstand zn einet 
Behandlung in der bezeichneten Art sey. Er XuCserf 
sich nämlich S. VI des Vorwort», am den Mangel 
einer geschichtlichen Entwickelnng za reehtfort^en^ 
also: „Man kann sasen, dafs der Stand dersfofnii» 
beri sich nicht sowohl von innen heraus aas einent^ 
ihm von vorn herein innewohnenden Princip entwi» 
ekelt habe, sondern vielmehr durch die Conseqaenn 
juristischer Doctrin zn einer besonderen SelbststSn« 
digkeit heraufgebildet ond erhoben worden sey« Wo 
aber dieser Stufengang innerer allmäliger Sefbstenit«^ 
Wickelung fehlt, vielmehr das Daaein als Produkt 
der Abstraotion aus vorhandenen Principien er- 
scheint, da ist dieses Dasein selbst ein innwUck 
Zusammenhangsloses, mit einem Male Hervortre«^ 
tendes.^^ — Doch mag Ree. nicht bergen , daCs ihm 
diese Sätze, wenn er sie anders rieh& vemCnoden 
Q hat. 
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hat, eiaea Widerspnieh zu enthalteB sdieineo« 
Dano^iftt 4^r StMid der statyf. dbrch die Coiäeqileiiz 
flbristisclier Doctrin aiiBgebildet).wordeo, bo mufs 
ihm doch nothwendiger n eise von vorn herein ein 
Prineip inne gewohnt haben, aus welchem er mit 
Gonaeqoenz entwickelt werden konnte » nad ist das 
Daseyn desselben das Produkt der Abgtraetion aus 
Torhandenen Principien, so muCs doch dieses Da- 
sejn einen innefen i^usamoienhang haben, — wenn 
«oders'dle Consequenz und die Abstraction der Rom. 
Juristen diese Namen rerdienen. 

Der Yf. hat seinen Gegenstand in drei Kapitel 
irertheilt« Das erste (S. 1 — 34) handelt von dem 
Megriffder eiatuliberi^ und von*den drei ^$., in 
welche dasselbe getheilt ist, beschfifligt sich der 
erste mit den HVpethesen iiber die frühere Bedeutung 
ües Worts. Der Vt giebt hier in der Hauptsache 
nur eine weitere AnsfOhrune dessen, was Hit^o und 
■neh ihm Andere behauptet hal)en, dafs nSmlich «fa« 
Miber in den 12 Tafeln den in m^picioio befindlichen 
bezeichnet, und also eine andere Beaeutung gehabt 
habe, als in der spHteren Zeit. Dabei ist es nuil 
dem Yf. ganz entgangen , data Schilling ii| seinen Be- 
merkungen über n. R. G. Si* 31 flP. jene Meinung ans 
den trimigsten Gründen an^griflen hat. Rec. , wel« 
•her ganz mit Si^ÜM einverstanden ist, verweist 
daher auf diesen , und will nur einige Bemerkungen 
•ber die rem Yf. vorgebrachten Gründe beiHigen, 
da dieselben von denen, welche Hugo angegeben hat, 
verschieden sind. 8. 6 f. sagt der Yf. : „Die «fafu- 
liberi des spätem Rechts sind Sciaven , denen im 
Testament unter einer Bedingung die Freiheit er- 
•tKeflt ist. Dals nun die 12 Taf«, deren Bestimmung 
Mwar, dieGmndzttge rechtlicher YerhHltnisse der 
Vreieu durch einfache Grnndbestimmungen gesetzi> 
lieh festzustellen , damit auf ihnen als auf einem ewi- 
gen Fundament die ^esammte fernere Rechtsentwi- 
dkelnngruhe: dafs die 12 Taf. ein so durchaus sin- 
suhires und fiir jene Zeit gewifs nur untergeordnetes 
YerhVltnifs neben so vielen ungleich wichtigeren er- 
wähnt haben, Ulst sich kaum denken. Erst eine 
spätere durch scharfsinnige Spaltung und Entwicke- 
inng rechtlicher Besrifle ausgezeichnete Jurispnidenz 
ktante zu dem Gedanken kommen, den staiiäiber^ 
wegen des bedingten Anspruchs auf dereinstige Frei- 
lieit, aus der Reihe der übrieen Sciaven, denen er 
Iris zum Eintritt der conditio iibertatie in jeder Hin- 
sieht vollkommen gleichstand , auszusondern und ge- 
wisser Mafsen als einen Zwischenstand zwischen 
Selaven und Freien hinzustellen. Selbst die Bestim- 
amng der 12 Taf. Ober den staiuh , soweit wir die- 
selbe zu errathen vermögen, setzt, wenn wir dieses 
Wort in seiner späteren Bedeutung nehmen, eine 
bereits vorhandene dogmatische Entwickelunc jenes 
Verhältnisses der neueren statuta voraus, die der 
Zeit der 12 Taf. wohl fremd genannt werden dQrfte.^ 
Hiergegen bemerkt Rec. Folgendes : Dafs das Yer- 
hältnifs der Haiuliberi zu Singulair (oder vielmehr zu 
•peciüll) und untergeordnet fiir die 12 Taf. gewesen 
•ey^ läfiit sieh sdiwerlich durch ein aligemeines RnU 



sonnement über die Bestimmutig der 12 Taf. recht-» 
fertigen, und wird durch eine Hi'nwelsung auf so 
manche andere ganz specielle Yorschriften derselbenf 
z.B. ülier das Behauen- der Bäume, das Auflesen 
der Früchte auf fremdem Grund und Boden , das 
f Mfntim iMnctinfi , u. Agh m. hinlänglich widerlegt« 
IVieht erst eine ausgebildete Jurisprudenz führte auf 
die Hervorhebung uer statul. vor anderen Sciaven^ 
sondern ein nur etwas erwachtes Rechtseefiihl muCs- 
te darauf hinleiten , dafs der eine besondere Berück- 
sichtigung verdiene, welchem auf reehtmäfsige W#l» 
se die Aussicht eröffnet war , nicht mehr Mos Ob- 
ject, sondern Subiect von Rechten zu sejn« Endliek 
muüste eben dasselbe Rechtsgefiihl es auch schon sehr 
früh als rechtlich nothwendi(| erkennen lasseU, daf« 
einem sfofiil. jene Aussicht nicht durch einewillküsw 
liehe Handlung des Erben verkfimmert werden dürfa, 
dafs er also auch frei werden müsse, wenn er das, 
was er dem Erben geben sollte , demj^igen leiste ^ 
an welchen dieser ihn verSufsert hatte« — Ferner 
sagt der Yf. S. 9: ,, Der sfotu/. war bis zum Eintritt 
der Bedingung seiner Freiheit vollkommen Sclave , 
konnte also wie jeder Sclave als Sache von seineia 
Herrn verSufsert werden. Hier war es denn einfache 
Folgeruog des Satzes : res tramit atm stio ture, f ran^ 
ni cum euo onere^ dafs d^r statul. durch Zahlung der 
ihm auferlegten Summe an den KHufer frei werdea 
müsse. Diese Bestimmung ist also wohl eher als ei- 
ne der Doctrili angehörende Folgerung aus Vorhände« 
neu Principien, denn als eine Yerordnung anzusehen, 
deren Sanction durch das 12 Taf.- Gesetz es bedurft 
te«^ Allein so nothwendig folgte aus dem anlege- 
benen Rechtssatz noch nicht, dafs der Statut, durch 
die iMSiunf^ an den Käufer frei werden ipusse; maa 
konnte recht wohl darüber zweifeln , ob nicht bei der 
Anordnung eines Testators , dafs ein Sclave {durch 
Geben an den Erben frei werden solle , nur die Per« 
son des Erben berücksichtigt und also die Erfüllung 
an einen Anderen erfolglos sej ; daher war eine Yor- 
Schrift hierüber gar nicht se überflüssig. Noch be- 
merkt Rec., dafs man doch den Rom. Juristen, wel* 
che eine Yorschrift über die statul. den 12 Taf« zu- 
schreiben, ein gar zu unkritisches Yerfahren zutraut, 
wenn man, wie der Yf. S. 9 annimmt, sie hMtten ei- 
ne Yorschrift der 12 Taf. blos deshalb, weil in ihr 
das Wort rtattd. , aber in einer ^anz anderen Bedeu- 
tung, als in der ipBteren Zeit, vorkam, ohne Wei- 
teres auf die statuliberi der spHteren Zeit bezogen« 
Ue^rigens wird die schon an sich so unsichere Hf* 
pothese, welcher der Yf. hujdigt, dadurch noch un- 
sicherer, dafs es zweifelhaft ist, ob überhaupt das 
Wert staiuh in den 12 Taf. stand, da nur Modesti- 
nus dasselbe bei Erwähnung jener Yorschrift der 12 
Tat gebraucht, (L. 25./>.A.f.), wShrend Pomponiüs 
(L. 1». f. 1. J). eod.) und Vlpianus (F^agm. li. 4) es 
nicht haben. — In den beiden anderen §(. dieses Ka- 
pitels ist noch die Rede von der Bedeutung der sftf» 
iuKberi im späteren Recht, und von verwandten 
Rechts verhSltnissen. Eine Bemerkung über das 
Sprachlidie des Worts stofu/rder wSre in diesem Ka«- 
^ fltel 
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pitd gtwibiiielrtMmAllMig' g«w«iM, comal da Ai^o 
#hie eigene Aneiehl darüber aiilJKeetellt and Sekaimg 
derselben widefsproeben bat« 

Daa zweit fi Kapitel entbMt (S. 35 *- 151) eine 
IßrSrterwig der bei der Sti^ulibtrtät vorkommenden Be^ 
dkigmgtn. YieUeiebt w Ire ea zweekmaraiger gewe- 
•efl, wen» diese» reiebbaltige Kapitel denueoigen^ 
urelebes jetxt das ifrtfl^ ist, und die ReekisvetMHmeee 
des eiatuliber und des Erben bebandelt» nacb(|e« 
«teilt wordea wHre. Es zerfällt aber jenes zweite 
&apitel wieder in drei Abseiuiitte, von weiden der 
lerste die CöndHiones in dando, der «weite die Omd. 
tu fadendo and der dritte die Cond. mixtae bespricht. 
JDen letzteren Ansdraek gebraucht der Vf. in einem 
ganz ungewöhnlidieB Sinne, IndeA er unter cmd. 
mixtM solehe Bedingungen rerstebt, welche theils an 
ein, von der Willkür den eiatuKber unabhllBgiges 
EreigniCB, theils an bestimmte. Handlungen driftet 
Personen« nanMutlich des Erben» den Eintritt der 
Freiheit des staiul. knüpfen. Rec. kann es nie gut* 
Reiben . wenn Ausdrücke , welche bestimmte tech* 
iiisehe. Bedeutungen haben , wie dies nnt^dem Aus- 
druck eonditiones mixiMe der Fall ist, ven den NTeue- 
ren in ganz anderen Bedeutongen gebraucht werden, 
nnd roub daher auch jenen noch dazu ohne dringen- 
den Grund geschehenen Gebrauch des Ausdrucks 
eoiuL misiae in einem nicht quellenmSlsigen Sini^e 
nnafsbiUigen. Noch wmitger kann er alier damit ein- 
verstandlen sejn , dab der Yf. gegen den Begriff der 
.eicentlichen conditio^ — welche er selbst 8. 147 f. 
aenr riehtif^ vom dies unterscheidet, — unter jenen 
n. ff. condii%snes mixtae aneh den dies begreift, und 
daner diesen beillufig im dritte» Abschnitt des zwei- 
ten Kapitels bespricht. Es w8re jeden Falls — da die 
.StatttUnertät theils durch bedingte , theils durch be- 
tagte directe testam. Freiiassunff entsteht — ange- 
messener ffewesen, wenn der Yk dem diet einen be- 
sonderen Abschnitt, getrennt Ton der condffto, ge- 
widmet hXtte. Hr- Ueber Einzelnes Im zweiten j^api- 
fel erlaubt Aec. iiich folgende Bemerkungen. S. 56 f. 
nagt der Yf. ganz richtig: wenn dem aelaven eine 
amditio dandi auferlegt sej, so kpmme es bei der 
Zahlung auf die Genehmigung des Erben nicht an, 
wenn nur der Sdave in der Absieht, die Bedingung 
sa erfttUen , zahle. Er werde eelbst dann frei, wenn > 
er wider Wissen und Willen des Erben zahle. Dann 
fShrt er so fort : ^ Streitig aber war es nnter den 
Aöm. Jnristen , ob dann, wenn die Zahlung gegen . 
Wissen und Willen des Erben an einen ejrfraneife - 
geschehe, dieser ejrfraneMf auch Eigenthflmer der 
empfangenen Summe werde. Der letzteren Ansicjbt 
waren Julian und Paulus {L.TO. $.1. D.k.U); Pom- 

Enuis dagegen behauptete , der extraneus besitze 
i empfangene Summe nur pro possessore , und dem 
Erben stehe jeder Zeit das Recht zu, dieselbe 291 vin- 
dieiren (L. 110. D. de cmdit. et demondr.):' Hieran - 
bemerkt der Yf. noch in der Anra. 39, nachdem er 
mit Recht die Art, wie die Glosse die beiden angef. 
Stellen zn rereinigen sucht, Terworfen bat: „Am 
ninfaebstefrerkUrtHOefc der Widerspruch der n. St, 



aus der Annahme dMr wirldiishen MeinmigsTei^ 
schiedenheit. Darauf deuten auch die in beiden Slj 
gewühlten Ausdrücke : Julitmus existimat f und: ri» 
deturjsassidere ^ hin.^^ Nun s^ aber der Yf. selbst 
8. 196. Anm. 10;, die Methode, einander widerspre^ 
ehende Stellen durch die Annahme einer Meinungs- 
verschiedenheit der Rom. Juristen zu erklären , ser 
die, wiewohl leichteste, doch gewib immer am meA 
.aten bedenkliche, so lauM noch durch möp;lichst ge- 
aane Sonderung der Terschiedenen FKlIe ein anderef 
Weg der Erklärung offen stehe. Yen diesem ohne 
Zweifel vollkommen richtigen Princip ausgehend 
Jkann Rec. die obige Erklärung des Yfs. .schlechteiw 
Hlings nicht billigen , und ündet auch in den Stellen 
sdlist , und namentlich in den vom Yf. angefttfarten 
Worten, durchaus kein Aigument zurUnterstiitzung 
derselbmi. Yielmehr löst sich der scheinbare Wider- 
spruch ganz einfach und natürlich auf, wenn man die 
jL. 20. f. 1 eit. im Zusammenhang mit dem prine* 
derselben L. betrachtet, wie dies nothwendiger Wei* 
se geschehen mufs. In diesem pruie. ist ai^r davon 
die Rede, dafs einem Sdaven das peeulium tegirt^ 
undpanter der Bedingung einem Anderen 10 zugeben, 
dia Freiheit ertheilt se j« Nun wird im f. 1 die Fra- 
|;e nnfgeworfoi , ob der Sdave, wenn er {aus diesem 
tkm harten peo-uUum) wider Wissen oder Willen 
des Emn 10 gebe, dieses Geld zum Eigenthume des 
Em^ßingers mache, und dies wird ganz natürlich mit 
Beziehua^ auf Julianus bejaht {ex kae kausa con- 
eessam wderi staluliberis idienationem nummomm 
etiam mvito heredsy et ideo facere eos aeüpientis pe* 
emdamy In der L. 110 cif. dagegen ist ohne Zwei- 
fisl von einem Falle die Rede, in welchem den Sda- 
ven das peeulium nicht legirt ist,.* und da Cs in diesem 
FaUe der Sdave , wenn er daa Geld wider den Wil- 
len des Erben aus dem peeulium gie^t, den Empföii- 
r nicht zum Eigenthömer desselben mache, und 
Is der Erbe es daher vindiciren könne, versteht 
nieh nnz von selbst. — S. 62 spricht der Yf» von 
demFaUe, wo das Testament, in welchem ein^m 
Sdaven unter der Bedingung einer bestimmten Geld- 
zahlung an den eingesetzten Erben die Freiheit er- 
theilt ist, ¥on den nüchsten Intestaterben als inoffi* 
ddsum angefochten wird. Dabei ist es dem Rec. auf- 

2 fallen , dals der Yf. das Recht vpr der Nov. 115 und 
s dnreh dieselbe begründete gar nicht unterschei- 
det^ vielmehr die Sache so darstellt, als ob durch- 
aus keine Yersehiedenheit zwischen beiden Rechten 
Statt gefunden bitte. CJnddochwar bekanntlich nach 
dem üUeren Recht die Freiheitsertheilnn^, welche, in 
einem fett, inoffieiosum geschehen war, in der Regel, 
ungültig , (die Ausnahmen Sw m. bei MüMenbruch in 
der Forts, von GliiA's P. C Bd. 35. S. 300 if.) wlfh- 
psiid sie nach dem neueren Rfecht gilt. Es wHre da- 
her Au%abe den Yii. gewesen, zu priifen, wie die 
in der I/.20. j(. I. edrfr. sebüligte Meinung des Aristo, 
welche sieh mit der KTev« 115 allerdings recht gut 
vertrXgt, aber dem friiheren Recht zn widersprechen 
seheint, mit diesem zu vereinigen ^ej, welche Prä- 
fong der Yf« auch bei der recht gnten ErkUfrung der 
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I2T A. L.2. Nan. 16. lAJ^ÜAR 1836. iai 

L. 29. 4. l et'f., wel«1i« »leh 8. 169 ff. findet, sclial- HciMrumt tx tu» p ee it lio liare» 0»iaid UUtpern^t» 

die geblieben ist. Dem Re«. scheint die L. 29. §. t «um *itt qtii prmftpaKter pro *ua liberMe pecmwmi 

cit eine Ausnahme von der Regel des früheren Rechts dare ji4bentur," Der Vf. stellt ann mit Bernfung jiu| 

zu enthalten. — S. 67 wird gesagt, wenn der Erbe di«a SuU. <ii« Regel «uf: d«b, wewi der ttatui. ia 

den Sclaven bevor dieser Äh ZaUung der ihm It^^X^äT.'Sr.ul'^.T;^^^^^ ' 

auferlegten Summe frei geworden, eineni liritteB _ „^^ %\mjiht die entere Stelle mit dieter Regel tö Ter. ] 

legirt habe^ so werde dieser dritte nicht ElgentaUflier einigen «u känaen, daXt er die Worte: ^freöus pe^uUarh» 

des Statur, s da deriselbe conditionem SUam secum tra* kus vendUU'\ auf einen Verkauf der res peeiäiares nicht 

"Lu -.k«* JL A.kolfA ;» VaIcta AaA f AiviifA ilna RaaKA. "'^on Seiten des Sclaven, sondern von Seiten des Erben 

ft»t, aber er erhalte in Folge de» i-egats ^^^J^^f |,e»icht. Hiernach giebt er als den Sinn der Stelle an: J 

die Zahlung der Summe vom StatuL zu yerianMB« ^^,obald der Erbe darch Verkanf der res peeuüares deM 1 

Das letztere ist richtig; dagegen ist es unrichtig, si4MiuL es nnmögUch macht, seiner Verpflichtung dee r^ ' 

dafs der Legatar nicht Eigenthümer äes Hatul* (na- Ht^ua solare «u genfige^, soll derselbe sogleich eben M 

tlirlich bis^zur Erfüllung der Bedingung) werde, (t^* "^^ V. "^V V* ^""? *^l"^ — ""• iTlH« *• *"/ ^tl"' 

41:: : , . j j. \ j^« e.«-J-K!llrls«kÄ«1irA-- Weise einleuchten, wie durch diese Efkl&rung der Wi- 

Tielmehr wird er dies nach den ausdrücklichen Wor- ^erspruch der stelle mit der vom Vf. aufgestellten Regel« 

ten der tom Yf. Ctt. L. 6. §• 3. D.h^t. Auch Wiaer- ^^ifg der siatui. die Rückstände nieht aus dem pecuUum 

ep'richt sich der Yf« selbst, indem er auf der folg« berichtigen dürfe, nur im Geringsten beae^tigt .werde. 

lif 
jjegat zusa in menge» lem» wnu, ; uuu a&o x-vi^i? »««.v«, unterniienen wäre, aie t^rtmiung mögiten gewesen w&re, 

da^ derselbe conditionem Suam rectum trahity nur au- ao kann dies doch nichts anderes heirseni als: der Sclave 

ffiebt, dafs er durch Zahlung an den Usucaptenten hfitte, wenn der -Erbe die res peadi<^es nicht veikauft 

Li werde. - S. 81 giebt der Vf. eine sehr richtige Ä».'"Ä"a.m"t%?Ä°liirÄf "öf S:rÄ: 

Erklärung der L. A9. §. 4. U. h. f., Wfücbe durcn Ol- ^«dnrch, dafs er selbst nicht verkaufen durfte, oder d^ 
ue gehörige Interpunction der Stelle^ ii^'""^" ^"'^^ «r dadurch, dafs der Erbe verkaufte» an der Erftillnn^ 
das Setzen eines Punkts oder Colons zwischen ^MewT der Be<ängung verhindert worden ist , — in beiden Fäl- 

X ' : *.^«^«<.M Koditt»* iftl- nipae fnt«irouBetion ^^^ *'* **^® Schlufsfolgerung — welche der Vf. für den er- 
und„«ipOSfefl , ^^^^^P ^^\^^^^ steren Pall selbst anerkennt- gleich noth wendig , daf., 

findet aber Rec. auch m mehreren G^O/redWCÄfejI >^enn der Verkauf dem Sclaven gestattet, odor vom E«l 

Ausgaben, welche ihm gerade zur Hand^ sind, Zejp* ben^nicht vorgenommen worden wäre, daa peeuiium aar 

- - .. , - .1 «. fl ■• ..«^ « i.*i. , « ,. , . . , den dürfe»* 

trägt Reo. 
biren : data 

viv vvww/ » *-*.-.'-"-- -— - — o <iAc~r» A ** • La -^^^ o»iave, weicner nnter uer neamgung aer Rechnnnge- 

ansehen kann, das ili der Anm« lUo Ixesagte nicht ablegnng freigelassen worden ist, die Zahhmg der Rilch- 
durCbaUS wahr. — S. 87 f. ist die Rede davon, dafs, alände aus dem pecuUum leisten dürfe. Diese Regel wird 

wenÄ einem Sclaven die Freiheit unter einer condätou °^*,*^**'i^* ^***S'*J! unterstützt, dafs ^«/'t'-lf;/ o^ire-' 
nonVaciWoertheUtse^ ^l^t^^oMud^^^^ '^^T:^^^^.^^'^^^^^ 

anwendbar sej. Ganz dasselbe kehrt S. loV I. wie- ■ und die hier «iiitretAiide Prae«umtioa , dab der TiaUtOr 

der (ohne dafs auf das frühere verwiesen wird,) -diet« Verwendnng gewollt Bebe, doch auch d« autth«ft 
nnr'mit dem üntersohied, dafs an der letzteren SteUe •»?» ««^a *• der Teetator leicht Torauuehen koant, 
dlrSnind der Unanwe'ndbarkeit der ««dfo bei sl. f ÄV Te^f &Ä P eÄ.\t?^^^^^^^ 
chen Freiheitsertheüungen viel bestimmter und ge- .möchte, — theiis durch die Basiliken, doren Auctoritti 
nauer angegeben wird^ als, an der erateren. Hier der Vf, gerade hier ohne irfreiid einen hältbaren Grund 
heifst es nllmlich: „Diese cmd. konnte whl nur von bexwaifeiu Die X,. 81. ex. «/. dagegen beschVänkt Rec. 

ueiisi. ee , \" . . '«j«„« /9\ Jo— «t. »rS»i1 K 1<A «-^ "»»* der Glosse Mos auf den speciellen in ihr enthaltenen 

Freien geleistet werden (0 dagegen wird b. 150 g»- ^^^^ wo ein Sclave »ur ErUngung der Freiheit diejeni- 

g^gt; weil der Sciave, wenn er gegen die iSedingung ^en rMfua %n lahlen hat, sn deren Enirichtutig eigent- 

fffehandelt hätte, weder die. Freiheit noeh deren &oh ein anderer Sciave.' der unter 4er Bedingung der 

Werth habe restituiren können, sey die cautiö unan- Reohnungsable|ttiig mit ienem sngleich freigelassen wor- 

jL^« ..««»A-Ä« €L lAq f hAPlSki»t dpF Vf Jah den ist, verpfhchtet gewesen war«. Recht passend konn- 

wendbar gewesen. — *• ™t|- /^'"i^ r »* von 'jenem Sclavfn gesagt werden, dafs ihm nicht 

YViderspruch zwischen L. 2ö. §• 1 und 1a « «arfr. prineipalUer prx^ sualiberiäie peeuniam dare^ aufer- 

D.hJ. ; nach der er steren Stelle soll ein bclave, wel- i«gt worden sey. 

ehern unter der Bedingung der Rechnungsablegung im drUten Kapitel endUch werde« dio I^chtwer. 

die Freiheit ertheilt ist, „«ikw» paiiiur keres , reius Jä'f^^S 1?^ Ü'"""^^ (jm, ersten Abschnitte, S. 152 bw 

aie ^n^iuctir uitruv^u» » »» ..«i^^^i» r-^: <.J^mA^^ 188) und die des Ei^en (im zweiten Abtchniite, 5. 189 bta 
pecuKaribus venddis, reUqua solvere , frei werden, ^i^ Erörtert Andh dieses Kapitel steht den froheren an 
gleich als hXtte er die Bedingung ertuUt. In der VoUständigkeit der QneUeubelege unid an gelongenen Br- 

letzteren Stelle wird aber eine Freiheiteertheilong klärungen derselben nicht nach. 

d^r Art- .:.Siiehu$. tmum ratume$ reddiimt ^ cmm ^ Noch bemerkt Rec. , da&. ihm an weh'cren stellen 
oer Ar*. »? ^^^'^^ ,77» ^^-^,, luMiftitAi»l.i.« Am.K^: K^ 3« Mangel einer genauen Revision des Mscpts. oder der 
COnfttiermih ff^i^^fT ^^ ^ **f PT^f.^*' f^^ *®- Druckbogen aufge&len ist; so steht t. B, S. 100 xwei Mal 

merkte däfs die Bedingung aueh für die cendubermiiM 1, Gläubige" atatt Sehuldner, S. 107 „Reoheneohait au 

Seite, und daraue der Sehlnis gezogen, daCs, wann legen**, S. 197 „wegen teines Sdavenstandea'* et« wahrend 

Stichus gestorben sej und RückstMnde binteHass^n «• if^ «• *«!• ». X» üebrigea sind Druck and Pajpier gut. 
habe, jene dieselben bezaMen mäaaet, 9,nec tarnen Or« Hobsrt ^Sehtnidsr^ 



129 



17 



lao 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Jannar 1836. 






M B D I C I N. 



ConmuOK!«, auf Kosten ie» Yf«, gedrockt-im 
Königl. Taubstummen -TDstitufo zo Schleswig: 
Medifimtdiea SchrifMeller'Lexicon der jetzt 
lebenden Aerztei Wundärzte ^ Gebttrtehelfer^ 

foatheker und Natinforscher ätter gebildeten 
8Ä«r. Von Ad. Carl Pet. CalUsen^ Doct. der 
Med. u. Cbir., ord. SffeDtl. Prof. u. Bibliothekar 
a. 8. w. zu Copenbagen. Eilfier Band, LaU — 
Lur. 1832. 534 S. 8. 2^oö1fter Bd. Lua—Me: 

1832. 487 S. Dreizdmier Bd. Met ~ Nid, 

1833. 516 S. Vierzehnter Bd. Nie — Pfen. 1833. 
489 S. Fünfzehnter Bd. Pfeu <- Reus. 1833. 
509 S. SefAtzdmter Bd. Keust—Sam. 1833. 
522S. 5ieieiizeAnferBd.&m— 5e/. 1833. 527S. 
j|dif2eA»terBd.5em—5f. 1834. 513 S. Neun- 
zehnter Bd. Su— ünt, 1834. 525 8. Zwan- 
»toflfer Bd. C/hv— ITefo. 1834. 535 S. Bin und 
zwataigsterBd. Welt—Zz. 1834. 530 S. (Jeder 
Band 2 Athir. 8 gGr.) ' < 
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ir soUieben die Anzeige der neu erteluenenen 
eliflUnde dJesee mit groljer Sorgfalt nod Genaoig- 
keit fortgeführten Werkek an nneere frOiiere An- 
zeige derselben in diesen BlSttevn (Jahrg. 1833. 
Hr. 90.) an , indem ^»r uns anf unser früheres Ur- 
theil hinsichtlieh des Allgemeinen beziehen und nur 
bei wenigen einzelnen Artikeln einige specielle Be- 
merkungen nns erlauben : 

Lemuel Lmieei^ wohl psendonjm» — Carl 
Lang ist schon seit mehreren Jahren reratorben, — 
J. O/r. Langertmmn starb ^u Berlin am 5. Septemb« 
ISii. — uominique Jean 0. dir Larreu\ hieher ge- 
hört ein Aufsatz Toa Christoph Euseb.iiaseiyg: ,»Be- 
riebtigung einer AeuGsernng Larrey^s ülier Amputa- 
tionsweise K.ön. SXchs, MilitSrwundXrzte^, in der 
Dresdener Zeitsebrilt f. Naiur- und Heilk« Bd. 2. 
8. 138» -* Carl Rud. LecUa ist Amt^hyfticus zu 
Altenberg in Sachsen; nnd ist geboren zu Gerings- 
walde im Jahre 1808» — Ltmik. van Leemc€m\ der 
Yf derobstetricischen Sehrift möchte wohl der FrHses 
Bd^Sandifort seyn, vgLTh. 5. S«&3L — Mie. GoiU 
hilf Leibltn^ Bergarzt an dsa Kön. Kohlen werken 
bei Ehresden. <— J. M. LetipoUi; hier ist M. 18^ 
wohl zu streichen, es ist nichts anders als der falsch- 
geschriebene Titel Ton N; 1892, allgemeine (je- 
echbhte der Heilkunde ; dagegen würde dieses Vfs 
neuestes Werk : y,di«ge8i|mmte Anthropologie, neu 
begründet durch allgemeine Btösophie und als zetl- 
geotf (se Grundlage der Mediein im tteiste germa- 

4i. L. Z^ 1896. Krsttr Band. 



nisch- christlicher Wissenschaft, für Aerzte und 
Niohtärzte'\ Erlangen, b. Palm, 1833. 8., zwei 
Theile einzuschalten seyn. — Jer*Rud*LicMenstädii 
die Uinschiebunc des Artikels 2171 <» kann es zweifel- 
haft machen, od die unmittelbar darauf folgenden 4 
Aufsätze auch in Pierer^s Abnalen stehen, wie es in 
der That a ber der j^all ist. — Locher -Balber (Hans) ist 
auchVf • der ,,Grundzüge der Propädeutik zum Studium 
der Mediciu.'' Zürich 1832. 8.— F.LöAmiinnlebt als 
Lehrer der Mathematik zu Dresden. — IT. G. Lokr^ 
mann ist Oberinspector des mathematischen Salons 
daselbst^ besonders durch eeine Mondcharten be* 
kennt« 

Makon (jeune) schrieb ^^Kecherdes mar Je sibge 
et la nature des leignesJ"^ Paris, chez Bailliere, 182^. 
8.; hiernach ist der Titel (Bd. 12. S.232) zu berich- 
tigen, denn die Namen^ü^on, Ronen, Di^pe, 
Elboeuf et Louviers gehören zu den Namen des V fs., 
es sind nämlich die Orte , in welchen er für die Hei- 
lung des Kopfgrindes in den Spitälern angestellt 
ist; die Behandlung hält er aber geheim und das 
Traitement ist daher weder auf dem Titel, noch in 
dem Buche selbst zu finden. -^ Mar* Gusi. Mar* 
iini ist jetzt Irrenarzt an den Irrenanstalt zu Kloster 
Leubns in Schlesien. — Bemr. v. Martins ist ge- 
storben. — Jb. Tob. Mayer \ der Titel am N. 2258 
mnfs beifsen : Lehrbuch über die physische Astrono- 
mie u. s. w. — J. Friedr. Medm starb am 31. Oct« 
1833. ^ Fried. L. Meifiner ; yon den „ Forschun- 
gen des 19. Jahrhunderts im uebiete der Geburts- 
hülfe, Frauenzimmer- und Kinderkrankheiten^^ ist 
auch der 4. bis 0. Band erschienen (Leipz* 1833.), 
welcher den Zeitraum 1826— 1832 umfafst. — IViu/ 
Franz Met fsner\ derTitelN.2659 mnfs heiben: Die 
Aräometrie n. s. w. — > H. F. Meurer jetzt Mitbe- 
sitzer der Marienapotheke in Dresden« — Edward 
MilHgan war geboren zu Kirk - bean in Solway- 
Frith in Schottland, trieb Anfangs das Schnhma- 
cherhandwerk in einer kleinen Stadt daselbst, und 
stodlrte, dieses Handwerkes überdrüssig, erst sehr 
spät in Bdinburg ; er starb im 50« Lebiensiahre zn 
London , im December 1833. — MiseSy ein Pseu- 
donymus, ist ttust. Theod« Feehner, Prof« d. Phy- 
sik in Leipzig. — • d. C. Mössler ; ron dessen Hand- 
buche der Gewächsknnde giebt es eine zweite, Ton 
H. G. L« Reichenbaeb besorgte Ausgabe: Altena 
ItKiT. 29. 8. — A. MoU^ die Uebersetzung von 
Angeli, ,^der junge Arzt am Krankenbette^, ist 
nicht unmittelbar aus dem Italienischen, sondern aus 
der deutMhen Uebersetzung , welche zu Leipzig 1823 
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herauskam.* — C ßrandan Mollweide ist gestorben, 
^— hh^MSnery fffegoiiwäjrtig Professor itf Bm*1$n'^ 
zu äeii Schriften 'desselben nachzutragen: ,',Il[atid- 
buch der Physiologie des Menschen fi'ir Vorlesun- 
gen'*, LBd. Coblenz (Kölscher) 1833. 8. — Mu- 
bammed Abdallah Schani Sade\ hierher gebart ills 
Nachricht über diese vrest- östliche medicinische Li- 
teratur : „ T. JT. Wanchi notice snr Je premiei* ouvrage 
r (Tqnqtomie et de medecine imprime en iure a Consfan^ 
iinople en 1820 intiiul^: Miroir des corps datis tapä» 
iomie de Phamme^\ Paris, 1821. 8., mit türkischem 
Text unrd Abbildungen, Schani Sade ist der Sohn 
eines ehemaligen Hakim Baschi (Archiater) zu Con* 
stantinopel, legte öeine Werke im Jahre der Flucht 
12äl (nach Christus 1815 — 16) dem Sultan Mah- 
mud Tor, erhielt ron diesem durch ein besonderes 
Kbatti Scherif die ErlauTinifs zum Drucke dieses atta 
einem anatomischen, einem physiologischen und ei- 
nem therapeutischen Theile bestehenden Buches, 
welches demzufolge zu Sfcutari i. L d. Flucht 1236, 
oder nach Chr. I820^gedruckt und mit Abbildungen 
versehen wurde. Es ist ein Werk von ungefMhr 
300 S. in Folio und 56 Abbildungen. — Fried. Mu-^ 
rer ist Fried. Meurer, Apotheker zu Dresden, s. 
Bd. 13. S. 9. Nr. 34. — ifermann (nicht Antdn H.) 
Nasse y N. 1201 ist hi«r zu streichen, da der Artikel 
richtiger unter N. 120? wiederkehrt, es Ist der Sohn 
von dem folgenden Friedr. Nasse; zu den Schriften 
des letztern ist nachzutragen : „Handbuch der spe- 
ciellen Therapie ^% 2<en Bandes Iste Abfheiliing, 
Leipz. 1832. 8. und: „ Anleitung zur Uebung ange- 
hender Aerzfe in Krankheitsbeobachtungen und Be- 
urtheilung'% Bonnlß34. 8. 

Vasm. Magd.PReuhoffMTs, rede moriendi i&t wohl 
Dioht niedicinisch. — (r. JmU F.,Nöldecke\ 4as >Ci- 
tat der Allg. Med. Ann. zu N. :422 ist 8.349. — 
-CJ. Aug. Noaek^ früher Aepetent an der.Thier^rznei- 
sehule zu Dresden , jetzt Aji^t daselbst. — Nosiis, 
N. 156, ist NoBtJtz, jetzt in Ruhestand versetzt. — 
Ed^ Oehler pra€ticirte>nio in Grimma, sondern erst 
in Leipzig, nernach in Crimmitz^chau. — J« G. Oe/2- 
mann starb ak Stadtcbinirg zu Leipzig« <-- 6. if. 
Ohle starb als Emeritus auf seine«! Gute Moholz bei 
Weifsenberg am 17. April 1834. — A. G. van On^ 
senoori ; nachzutragen : „De militaire Chirurgie , ge- 
sekiedkundig beschüwd en mei betreJUng tot derselver 
uHoefehing^ zoo by de Land^ en >Zeemagt als in de 
koloniale dienst etc. Uitrecht» 1832. 8«, YiUu«136S. 
mit des Yfs Bildnib. - K W. Oppenheim ^^ nach-, 
zutragen: lieber den Zustand der Heilkunde und 
über die. Yolkskrankbeiten in der europKiscben und 
asiatischen Türkei/' Hamburg 1833. 8., XUai.l43S. 
— J. W. Forsch ist gestorben. 

Ph.noebus^ nachzutragen: üebet* denLeieben- 
befiind bei der orientalischen Cholera.** Berlin 1833. 
8. — J* F. Pierer ist 1832 gestorben. — * Ermen. 
Pim schrieb descrizione d^un mutilingua etc. -^ U. 
B. Plilt jetzt Amtspbysicus zu Tharant. — E. A. 
AcA ist der schon unter N. 937 en^Hhne Pech. — « 



Politowskt/ nicht Politowskago, was eine Flexion 
des Namens is€. — Carlßotthi (nkhtQotfUebyPrin:^ 
schrieb sein fVogi^mm „^fe txcoienda medicifM reio» 
rinaria'*^ im J. 1824; nachzutragen ist seine Inaaga- 
raldissei^atlon : „ De paralffsi in animaUbns domesti^ 
eis obsert^ata.^^ Lips. 1826. 4. 37 S.; das Progr. von 
(7. Glo. Kühn enthält „ Addiiamenia a4 elenchum me- 
dicnrum veteram a 1. Jt. Fabricio exhibittim''\ P. S.; 
Prinz ist geboren zu Dresden 1795, studirfe erat zo 
Dresden, dann, zu Alfbrt und ^besuchte auch die 
thierlirztlichen Institute zu Kopenhagen , Edintarg, 
Glasgow, Lotidon, Paris und Wien ; mehirere Anl- 
sHtze von ihm finden sich noch in den „Schriften der 
ökonomischen Gesellschaft^ und amtliche Belehrnn- 
gen über thierKrztliche Gegenstände in der „neuen 
Sammlung Sächsischer Medicinalgesetze*% Leipz. 
1834. 8. ' — J. Chr. C.^Ptöbsting veranstaltete nacli 
einen Abdruck der Foesius^scben Uebersetzung ron 
Hippocr.de ncre, aquis et lacisi Elberfeld, b.Büsoli' 
' 1er, 1834. 12. 48 S. - CT. F. G. PnmeWc; in 
IN. 1517 jst zu lesen renaissance. — F. A. B. fVi- 
ekelt j dessen System ist nunmehr beendigt in vier 
Bänden (Heidelbergs 1826 — 32) , Ton Vielehen der 
zweite in zwei Abtheilungen erschien, der vierte 
(252 S«).blos Literatur und Aegister enthält. — 
Ad. Qiwilefigähr ist der unter N. 983 aufgeführte 
PeUengahr. ~r Ch. EL Const. von der Recke ist am 
17.^ ADril 1833 zu Dresden gestorben. — Friedr. 
Reiehdl ist ntcht Arzt, sondern Besitzer einer Leih* 
bibliothek zu Dresden« ' 



i 
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Beinr. BoHi ist als Arzt in Rom gestorben. -^ 
C. Qale ßoederer^ jetzt Piiysiciis zu Camenz Ja 
der Oberlausitz. — i. ^Suntr de Esseniß et Tke^ 
rapeutis Uft schwerlicb «ine medicinische Scbrjft^ 
sie gehart zur Lehre früherer Phiiosiophen und Asce* 
ten. — Carl Chriai. Sehienkann; sein Porträt wunde 
naeh ei»^ Gemälde von C. Bahr lithographirt von 
L. Zöllner in Dresden,. 1833. Fol« — ^ E. Leop^ 
Schippan ^xu Vloha ^ nicht Flora. — * Sehönj Stabn» 
roedicus zu Dresden, ist gestorben. ^~ Schräg ^ Ya- 
ter Ton J. Leonh. und Ludw. Ed. Schräg, ist iHngst 
verstorben , eben so A. W. Schreiber und Chr. Goit^ 
hilf Schreyer. — C F. Schreyer ist Pbjrsicus dea 
Amtes Vogtsberg, zu welchem die Stadt Oelsnitz 
gehört, daner mit 855 eine Person. — GotthilfH. 
Sd^ibertj dessen „Briefe iiber das Studium der Me^ 
dicin*' erschienen I Leipzig, k Weigel, 1805. IV n» 
132 S. 8. — Ja. Ed. Scktvarzenberg, ist Amstsphj- 
•ieus zu Mitweide im Erzgebirge. — Seekendorß de 
capitis iiemintftione ndnima i#t woU eine juristi^e 
Arbeit. — B. Wilh. Seiler; naebzutragen : «, Beob* 
achtungen ursprünglicher BiMungafehler und gänz- 
lichen Mangels der Aogen."^ Dresden, b. Waither, 
1833. Fol. Vlll H. 66S. tt. 1 Kpftfl. und „zweite 
Nachricht iiber die Wirksamkeit der ehir. med. Aka- 
demie '\ Dresden, 1834. 4. — Romeo Seligmann 
zu Wien; nacbzutragen, der/ weite Theil zu derJDtW. 
de re medica Persarum^ • Vienn. 1833. 8. und „Ue{>er 
drei böebst seltene PersisclLe Haod^chrifte.i^ » ein 

Bei- 



* 



1S3 



Nam. 17. JANUAR 1836. 



134 



' Beitrag* zu^ Utttatut der orienfitlisohen Arzneimit- 
tellehre/' Wien , 1833, 8. — t\ A. Sender idt ge- 
etorben. — Jul. SUlfg^ Oberlehrer on der Kreuz- 

' 8ck«le zu Dresden, bearbeitete von N. 656 nur dag 
.Carmen graeeum mwnymtttn^ welches der angefiihr- 

; tea Ausgabe des Macer Fioridus angehängt wurde. 
— C. F. Sperber ist Prosector an der Thierarznei- 
scliule zu uresden. — A^ v. Sfeinbiickel scarubjSes 

' igyfUennee ist antiquarisch und gebort gar nicht 
kierher; der VF. ist wohl der bekannte Custos an 
der AntiqnitStenaammlnng zu Wien. — F. Ad. A. 
Simve Ut nicht Arzt, sondern Besitzer der Salo- 
monsapoibeke zu Dresden. — J. G, Studer uud CA. 

. C. Siubel sind {^storben. 

Wie gering. auoli im Yerbältnifs zu der groben 
Bogenzahl dieser acht Bände unsere Bemerkun^n 
' ausgefallen sind , so glauben wir doch für das Werk 
selbst» in so fern dadurch niiCziich gearbeitet zu ha- 
ben, als nur die gröfste VollstHndigkeit und Sicher- 
heit solchen Sammlungen Wert« verleiben kann. So 
wird das Callisen^sche Werk ein gutes Kepertorium für 
den Praktiker seyn, um l)ei wichtigen Vorkommnissen 
sich Belehrung über früher schon darüber Geschrie- 
benes zu verschaffen ; es wird ein Erinnerungsmittel 
gev^hren, durch welches mancher gute frühere Auf- 
satz, manche ültere Schrift , manches merkwürdige 
BreigniCs der sonst nnvermeidlicben Vergessenheit 
entrissen werden wird. Dies ist um so wichtiger, 
als das Lezicon sich auch über die Hltere Journali- 
stik der Medicin gleiehmfifsig erstreckt, folglich 
über eine 2eit, in welcher man nicht so schnell- 
fingerig and leichtfertig mit Abfassung eines Jour- 
nahttfsatzes war, als jetzt, ja wo selbst noch ein 
nützliches Geschäft seyn koni^te, mediciniscbe Zeit- 
aebriftea zu lesen« 

IVeimzehf^er Band: F. Gfiir. Sulzer ist gestor- 
ben. -- (7. F» ßd. Siittfnger gebürtig aus Lübben in 
der Niederlausitz ; auch erschien dessen Inaugural- 
dissertationi/e angina pa/ypoM nicht 1810 sondern am 
13. Xunius 1800. — A. M. Tauseher ^ war früher 
Hauslehrer in Curland, durchreiste sodann die kir- 

{;isischen Steppen in naturhistorischer Hinsicht und 
ebt gegenwUrtig in Dresden. — Chr. Ehr. Seifert 
ton Tenne€ker ist weder Oberpferdearzt noch Leh- 
rer an der Tfaierarzneischule« — J. GH. Thierfelder 
ist Stadtphysicus zo Heifsen. — Wilh. GH. Tile-- 
ma^ bei dem Aufsätze über die (in Dresden selbst 
akht einmal dem Namen nach bekannte) in Dresden 
angeblieh endemisch herrschende Krankheit, der 
Dresdener Auswischer, ist zu bemerken, dafs die 
dazu gehörige colorirte Abbildung das Gesiebt dea 
Vfs. seyn soll, — Tdchon d*Anneci^ eur les pierree 
anii^iesj qai eervaient de caehete etc. — ^ CarlFriedr. 
Trauizeehy Anrtsphysicns zu Grünhain im Stfchs. Erz- 

{[ebirge. -*- Jo. Barihol. Trommsdorffi zu bemerken 
st noch die zu seinem JnbilSum am 1. Octob 1834 
geschlagene Medailte mit seinem Bildnisse, üetf^r. 
Gli4 Tibichimer ist gestorben. 



Zioanzi^sier Band : Nicoh Abr. Vrsin^ gegenwlir- 
tig in Uelsingfors. — * Vordoni^ in dem Titel der 
Schrift 1508 mufs ein Wort fehlen. — C. FrathZ 
Chr. Wagner y progr. de Egeriae fonie et epecu ist 
wohl mit Unrecht hier eingeschlichen, da nicht von 
der Quelle zu Eger, sondern von der der Egeria zu 
Rom die Kede ist. — Sam. Friedr. Günther Wahl 
ist gestorben. — Friedr. GK. Welcher j hier fehlt 
der Aufsatz: „Chiron der Phillyride^* in derAUgem. 
Schulzeit g. 1831. Abth. 2. N. 00. 

EmundztoanzigHer Band: Gfr. Traug. Wenzel 
lebt nicht mehr. — Jo. Adolph LuAo. Werner y ge- 
genwHrtig Privaflehrer der Gymnastik zu Dresden. 

— Wilh. Ed. Wtmmerf gegenwHrtig Amtsphysicus 
zu Frauenstein im Süchs« Erzgebirge. — Sam. Rem* 
hold von fVinckler^ dessen Dissertation fuhrt W4>hl 
den Titel: de variis Aesthionum (nicht Aeihiopum) 
medicameniorum generibwt. — J. C. WuHefeld\ das 
in der Biographie erwähnte UagiopoHs ist nichts 
weiter als Heiligenstadt an der Leine. — F. X. 
Casim. Zimmermann y geb. zu Burdscheid bei Aachen. 

— S^iZorifU ist der schon Bd. 3. S. 388 erwShnte 
Buzoriai. 

Ein mit eben solchem Fleifse, aber auch mit 
hinlHnglicher Bekanntschaft der alten Geschichte und 
Literatur der Medicin' durchgeführtes lexicographi- 
sches Werk über die verstorbenen Aerzte würde 
höchst willkommen seyn, da Kestner^s Lexicon (Je* 
na 1740. 4.) jetzt veraltet und unTollständig, die 
Biographie mmicale{PHris 1820 — 25. 8.) zu ungleich 
und unzurerlHssig , Dezeimeris kaum erst angefan- 
gen und sehr unvollständig Ist. DerYf. des eben an« 
gezeigten Lexicons gab in der .Vorrede zum ersten 
Theile das Versprechen ein^s solchen biographischen 
Werkes, und dazu möchten wir das Quartformat 
und den raumsparenden und eleganten Druck ^es 
Ebert^schen Lexico.ns vorschlagen. Kaum ist etiras 
störender für' den Gebrauch eines solchen Werkes, 
als das Zersplittern desselben in viele Ueine Bünd- 
chen. 

Aufser dem Nutzen, welchen Geschichte and 
Biographie der Medicin aus diesem Schriftsteller- 
lexicon ziehen können , ist es auch fiir die wissen- 
schaftliche Bearl)eitung der praktischen Medipin 
brauchbar , und wenn es auf der einen Seite lehrt» 
wie so Vieles in der Medicin Gedachte und Geschrie- 
bene völlig spurlos vorüber- und zu Grunde geht, 
wie so gar gering daher und unsicher der Ruhm me- 
dicinischer Scbriftstelierei sey, so dient es auf 4er 
andern Seite bei öfterem DurchblHttern selbst ala 
Ideenmugazin , als eine Fundgrube, auj^ welcher der 
gewandte Schriftsteller zahllose neue Aufsütze i(nd 
neue Bücher zu T^ge fördern kann , so dafs auch von 
ihm gesagt werden möchte : „ das Lexicon sich im- 
mer mufs neu gebären.'* Schreibe- und Druckfeh- 
ler sind uns in diesen letzten Bünden verhSltuifsmirrsig 
wenig, aber doch mehr noch aufgestofsen , als in den 
frühern , doch sind es meistens leicht zu verbessern- 
de , den Sinn wenig störende* 

Choulani. 
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KS?fiGSBBRO» b. BornfrHger: Symbola ad curaiio^ 
nem phikiseos e/nendandam. Commentatio, qua 
Viro perilliLstri Chrisioph^ iimUelmo llitfeland 
DoctoratiiB in Medicina impetrati scmiscciilaria 
gratulatur Universitis liternrum Regimontana, 
intßrprete Ltidovico Gmlielmo Saehs facultatta 
medicae lu f. Dccano. 1833. 24 S. 4. (8gGr.) 

Mit Recht rügt unser Yf. in dieser kleinen , aber 

Seistyoll geschriebenen Gratulationsschrift, dafs wir 
urch Laennetfs , übrigens und besonders in diagno- 
stischer Hinsicht nicht genug zu schlitzende, .Unter- 
. »ochungen über dieTuberkelbildung und Erwoichunff 
bei der Phthisis in der Erkenntnifs des Wesens und 
der Heilung dieser Krankheit noch so geringe Fort- 
schritte gemacht haben. Wie diese Tuberkeln ent- 
stehen, was sie sind, auf welche Weise sie sich 
orweichen, wie ihre Entstehung und ihre £rw€|ichung 
Terhütet werden könne, dieCs siijid Fragen, über 
welche uns jene schStzbaren Untersuchungen noch 

• ganz in Ungewifsheit lassen. Hoffentlich werden uns 
allgemeine Pathologie und Therapie, diese unent- 
behrlichen Stützen der Heilkunde, einst darüber nH- 
here Aufschlüsse geben. Auch darin sind wir mit 
dem Yf* einyerstanden, dafs man bei der Erweichung 
das Yorhandenseyn eines EntzUndun(|^sprocesses an- 
nehmen müsse , nur scheint-uns mit dieser Annahme 
nicht Tiel gewonnen , so lange uns noch die Einsicht 
in das Wesen dieses Processes abgebt. So viel 
scheint Aodk ausgemacht, dafs es ein Procefs eigner 

• Art und dafs die Tuberkel- Erweichung eine Yereite- 
rung eigener Art ist, wenn sie anders eine ist, nicht 
eine Yereiterang, wie sie auf Yerwundungen der 
Lungen folgt? 

Unter die bedeutenden Hindernisse, welche der 
Heilung dieser Krankheit entgegenstehen , rechnet 
der Yf. die lebhafte und nicht selten vermehrte Efs- 
Inst, welcher dergleichen Kranke häufig bis zum 
Todo unterworfen sind. Weit entfernt, den Con- 

« somtionsproeels zu beschränken, trefft sie vielmehr 
dazu bei • diesen zu beschleunigen und den Grad der 
Krankhett zu vermehren. Lungen und Magen erhiel- 
ten Zweige von gleichen Nerven , dem Synipathicus 
und Yagus; schon im gesunden Zustande werde der 

' Respirationsprocefs durch Ueberfiillnng des Magens 
erscnwert, in der Phthisis aber leide offenbar das 
Nervensystem an erhöhter Erregbarkeit mit vermin- 
derter Energie, daher werden auch durch Anftillung 
dos Magens mit Speisen die Respiratiohsbeschwer- 
dnn in oieser^ Krankheit vermehrt, die krankhafte 
Reftuog des Blutes gesteigert, Fieber bewesungen 
er^engt, der Entzündnngsprocefs angefacht, der Di- 

i;estionsprocefs aber gestört und der Grund zu einer 
ehterhaften Sangnification gelegt. 



Gestützt auf diese Gründe , Ilfst der Tf, seine 
pfathisischen Kranken nie satt essen, sondern erlaii^4 
ihnen nur zuweilen, etwa alle zwei Stunden, eine 
kleine Quantitfft leicht verdaulicher Nahrungsmittel 
zu sich zu nehmen , so dats weder zu grofaer Hnngop 
noch vollkommene Sättigung eintritt, ein mSfsigon 
Yerlangen nach Speise und das GefuU der Leichtig- 
keit im ganzen Organismus unterhalten wird. INe 
wohlthStigen Folgen dieses einfachen diätetischen 
Yerfahrens sind, dafs I) die chronische Entzfindunr 
beschrKnkt und der quillende Husten seltener vm 
leichter wird; 2)dars das schon vorhandene Eiter m» 
sorbirt und dadurch das Fortschreiten der Entzündung 
verhindert wird ; 3) dafs sieb das hektische Fieber, 
besonders aber dessen Exacerbation nach dem Essen 
vermindert; 4) dafs die Abmagerung nicht so schnel- 
le Fortschritte macht, ja in glücklichem Fälle selbst 
Zunahme an KrXften und Masse erfolgt; 5) dafs die 
colliquativen Ausscheidungen durch Haut und Darm* 
kanal verhütet oder wenigstens beschrünkt werden, 
und dafs endlich C) mehr Nachtruhe eintritt und die 
Anwendung des Opiums seltener nöthig wird. 

Der Yf. vermeint durch dieses diätetische Yer- 
fahren keinesweges die wirkliche Phthisis heilen zn 
können , h2flt es abei doch für einen grofsen Gewinn, 
dadurch das Leben in dieser unheilbaren Krankheit 
fristen, die Schmerzen lindern und überhaupt den 
traurigen Zustand des Kranken erträglicher machen 
zu können. Wir unseres Theils aber finden seinen 
Yorschlag aller Beachtung wertb, und so geringfügig 
er auch scheinen möge, so dünkt er uns doch wich- 
tiger, als manches neue Mittel, was gegen diese 
Krankheit empfohlen worden ist. Sollte man nicht 
überhaupt dadurch, dafs man bei derselben dem As* 
similations- und Sanguifications- Procefs eine andere 
Richtung zu geben suchte^ indem man den Krnnk<!ii 
anfeine einseitige differente Nahrung setzte, eineRe. 
construction des tnbercuiosen Bildungsprocesses zu 
bewirken vermögen? Man denke An die gelttnp;enen 
Curen durch MilchdiXt, Molkencuren, tbierisches 
Fett, namentlich das alte Yolksmittel: Hundsfett, 
Gurkensaft. Reo. beobachtete selbst eine Kranke, 
die bei erblicher Anläse znr Lungenschwindsuchl 
und nach mehrmaligen nicht unbedeutenden AnfSUen 
von Bluthusten sich von der anfangenden Phthisis 
dadurch befreite, datb sie sich im somnambulen Zn- 
stande, nebst öfteren reichlichen AderlXssen, ein 
blofses stark saturirtes Zuckerwasser mit Zitronen- 
sifure als einziges Nahrungsmittel verordnete^ und 
diese Cur mehrere Monate lang beharrlich fortsetzte« 
Dergleichen Curen eignen sich indessen vorlVuflg nnr 
zn| versuchen in KrankenhKusern ^ indem sie in der 
Privatpraxis selten consequeat durchzuführen sind. 

Hbm. 
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' Hannoter, im Verl. d. Hahn. Hofbnchh*: Veberdie 
Uomöopaf hie von Dr. Johann StieglHz ^ K.. Han- 
noverschen (m) Obermed{cinaIrath(e) nnd Leib- 
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^^^ er eben so scharfsinnige Forscher als tüchtige 
M^ktische Arzt Stiegliiz giciit in vorliegender Schrift 
^IM Beurtheilung der wesentlichen Lehrsätze IfoAne- 
mann's* Ua.nan der Streit zwischen der alten und 
neoen mediciniscben Schule schon längst nisht mehr 
einzig die Angelegenheit der Männer vom Fache, 
sondern hauptsächlich der Laien ist, und von diesen 
mit seltner Animosität für die Homöopathie selbst 
in .Ständeversammlungen gekämpft wird; so wird 
Rn^. in diesen dem wMenschaßlichen Publikum ge- 
Yvidnieten Blättern den Gang der SiieglHz*schen Un- 
tertuchuAg mittheilen und dadurch gewifs Manchen 
zam Lesen der interessanten Schrift anregen* 

L Der erste der vier wesentlichen Lehrsätze H"*« 
fordert von dem homöopathisehen Arzte, dafs er 
vollständig und genau auffasse, was ihm bei jedem 
Kranken in die Sinne fällt und der Leidende von sei- 
nen inneren EmpGndungen ihm angiebt ; allein den 
Zasamnuonhäng der aufgefundenen Erscheinungen zu 
erforschen,^ ist streng verboten. Hierin unterschei- 
det Sieh die rationeile Medicin hauptsächlich von 
der Homöopathie, da auf diesen Erforschungen der 
eeit mehreren 1000 Jahren trotz alier verschiedenen 
Theorieon feststehende Heilungssatz : Tolle causam, 
basirt ist« Die alte Medicin verwirft auch nicht die 
durch die Fortschritte der Wissenschaften erlangten 
Untersiichangsmittel , die chemischen Reagentien, 
die Forschungen mit. dem Hörrohre u.s. w«, auf 
welche die neuere Sciiule auch nicht die geringste 
RuckBicht nimmt« Indessen hat das Mifslingen der 
Heilungen bedeutender chronischer Krankheiten den 
Stifter der Homöopathie an den genannten alten Er- 
Cahriuigssatz erinnert und so entstand vor einigen 
Jehyren seine Psoratheorie. 

Jlf Ein Homöopath, dereine Krankheit zu hei- 
le|i uiiternimmt, hat einerseits sich ihre Symptome 
auf die oben vorgeschriebene Weise zu vergegen- 
wärtigen, andrerseits aber zu ermitteln und zur Ge- 
^ilsheit zu erheben, welcher Arzneistoif Gesunden 
gereicht, ähnliche Erscheinungen bewirkt, als jener 
Krai^heit eigen sind. — *- Auf welche Weise die 
Homöopathen Beobachtungen über die Wirkung der 
Gesanden gegebenen Arzneimittel machen, and wel- 
che Folgerungen sie ans den zusamraengewiirfclten 
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Aussagen verschiedener, oft nicht einen Begriff von 
Beobachten besitzender Priifiings&qbjecte ziehen, geht 
aus den 6 Bänden der reinen Arzneimittellehre AT«« 
lind verschiedenen Journalaufsät^n zur Genüge her« 
vor. Es zei^t der Yf. , wie unniitz dergleichen Prü- 
fungen für die Behandlung Kranker sind, und erin- 
nert, dafs selbst gerichtliche Untersuchungen aber 
die Zeichen von Vergiftungen i^esunder Individuen 
uns bei Behandlung von Kranken mit denselben Arz« 
neistoffen keine gröfsere Sicherheit gewähren, als 
wir in Hinsicht auf Anwendung nur an Kranken ge* 

Sriifter Arzneimittel besitzen, itec« macht nddi auf 
ie Verschiedenheit der Wirkung mancher Mittel, 
besonders des Opiums, bei Gesunden und Kranken 
aufmerksam. In wie vielen Fällen können Kranke 
10- ja 30mal mehr Opium als Gesunde vertragen! — 
Den Homöopathen leistet das filiitiel seine Wandere 
Wirkungen, gleichviel, ob es mit den Nerven de» 
Magens, der Haut oder einem Nasenloche in flüchtige 
Berührung gesetzt wird. — Die nach Hahnemann's 
Schriften zusammengestellten Erfordernisse eines ho** 
möopathischen Arztes bestehen nach dem Vf. : „Von 
einem, der sich anheischig macht, nach homöopathi- 
schen Lehren und Vorschriften Krankheiten schnell, 
sicher und sanft zu heilen, ist nur zu fordern, dafs 
er lesen nnd schreiben kann, nicht so blödsinnig ist, 
um nicht bis zu 3, bis 6, vielleicht noch weiter, wenn 
man will, zählen zu können und nicht so sohwaeh 
von Geist, um nicht^ die oben aufliegende, in die 
Sinne fallende und mit leicht verständlichen Worten 
zu bezeichnende Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit 
zweier Gegenständg erkennen oder unterscheiden zu 
können. Er hat Mos die Gefiihie und Aenfsei^ungen 
des Kranken oder die Erzählung seiner Wärter und 
seine eigenen Wahrnehmungen üb^ jede eipizolne 
Krankheit genau niederzuschreiben und diese Ein- 
zelnheiten mit denen zu vergleichen, die sieh erge- 
ben, wenn Gesunde den Arzneistoff auf sich einwir- 
ken l^efscn , worüber die Hafmemann^schQ reineArz- 
neimittellehre ja hinlänglich Belehrung giebt, wel- 
che er erforderlichen Falls ohne Schwierigkeit noch 
erweitern kann. Die Uehereinstimmung oder J^b- 
weichun^, die hier so leicht und unfehlbar zu be- 
merken ist, reicht dann hin, um ihm volle, entschei- 
dende Gewifsheit nnd Anweisung zu geben, ob die* 
sem Kranken eine bestimmte Arznei hülfreich oder 
unnütz sevn werde. Es wird kein weiteres Beebach* 
ten und Urtheilen dazu in Anspruch. genommen, als 
festsetzen zu können , ob ein Kranker Kopfschmeiw 
zen , Leibesverstopfung oder Durchfall hat, an Mat* 
tigkoit, Verstimmung des Gemütbs leidet, oder wel* 
S che 
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clie sonstige krankhafte firaeheiniingen der Art eich 
daMte^ei^ I. allDr^fngs sinpiint aUen ihren i» dfe Si«9e 
f«Rnden llnatficeli. Der Arzt vergleicht dann da- 
mit , was gedruckte oder geschriebene BUtter iiber 
die Symptome lehren, welche Gesunden gegeheiie 
Arzneistoffe erregten: ob sie das ausdriiöken anil 
bezeichnen, was der Kranke klagt oder er selbst an 
ihm sinnlich bemerkt. Die zu treffende Auswahl des 

{lassenden Heilmittels ist, wie man sieht, blos eine ein- 
aebe Rechnungsauf gäbe.'' — Schul- und UniyersitSts- 
rtodien sind ihm gleich unnütz , er braucht ja nicht 
zu wissen, dafses einen Magen, eine Leber ü. s. w. 
giabt, wo sie liegen , wie sie beschaffen sind und was 
sie zu verrichten haben. Wozu soU er sich mit dem 
Erlernen der Anatomie , Physiologie und Pathologie 
qnlHen ? Die ihm nöthige Chemie und Pharmacie 
kmu er von jedem Storser aus einer Apotheke erler- 
nen und dieser wfirde , besonders was die Bereitung, 
Mischung und Dispensation der Pulver betrifft, mit 
mehr als gewöhnlich bei Homöopathen zu findender 
Gpnanigkdit zu arbeiten lehren. ^ Die potenzirten 
Arsneis^toffe wirken , wenn sie in geeigneten Pallien, 
selbst I>iBi eingewurzelten Krankheiten gegeben wer- 
den, so bedeutend, dafs sie diese mit der Wurzel 
ausrotten ulid aus dem Körper schaffen — ihre Arz- 
neisjniptome verschwinden dagegen von selbst oder 
durch Riechen an einem Gegenmittel, das meistens 
ans Kampher besteht. Auf diesen , freilich nicht in 
der Erfahrung begründeten Satz, gegen den der 
gewöhnliche gesunde Menschenverstand einwenden 
mufs: Wie kommt es , dafs eine seit langer Zeit ein- 

Senistete Krankheitsaffection sich sogleich durch die 
ilcbtifi^oArzBeieinwirkung verdrängen löfst?, stützt 
sich die Unfehlbarkeit der homöopathischen Heilun- 
gen , die mit Posaunentönen von gleichgesionten 
Aerzten und NichtKrzten verkündet werden. Selbst 
die Krankheiten der Thiere, besonders der Hunde, 
Pferde und des Rinviehs entfernen sich schnell nach 
der Einwirkung der geeigneten Heilstoffe. (Die öf- 
fentlich bekannt gemachten Versuche in der Thier- 
arzneischule zu Berlin zengen freilidi vom Gegen« 
theile. Einer der jüngsten Jünger HahnomanrCs 
giebt seinen ermatteten Pferden einige Streukiigel- 
ehen mit Arnicatinptur befeuchtet und siehe — die 
Pferde bekommen neuen Muth und laufen, als wenn 
sie durch Fressen und Saufen gestärkt wKren. 
Selbst die Jagdliebhaber seiner Bekanntschaft erho« 
len sich schnell di^rch Riechen an dergleichen Streu- 
kfigelchen und setzen unaufhörlich die Jagd fort, 
QMi bene notandwn tWr Ai^ resp. Kriegminister und 
Feldherren! Die Beobachtungsgabe mufs sich nach 
Erlernung der Hoinöopathic gewaltig schärfen, denn 
noch vor wenigen Jahren, als derselbe Ar^t nocH 
allöopathisch behandelte , stopfte er nach einer 
schweren Entbindung die Yagina einer Dame mit 
Charpie und Bals. pernv. n. aus und rief einen Ope- 
rateur hinzu, um defi vermeintlichen DammriTs [die 
erschlaffte u. erweiterte Vagina] zusammen zu nlfhen l 
Ree.). — „Sind alle Symptome getilgt, so is% jeder 
ZeH die Krankheit auch in ihrem Innton gebeut. 



Unverständig leugnet dies die aUe Schale!* sa^ 
UqßnetfHtiliß nocli im I. ISäS, o^choii er zu der f«ep 
die versackte Psora erkannte und auf die Lehre Aar 
alten unverstandigen Schule zurückgekommen war« 
Glaubt er die Epilepsie, Gicht, das Wechselfieber 
Q. s. w» geheilt zu haben, wenn er das indifferenteste 
Mittel bald nach einem Anfalle sab und nun alle Zei- 
chen von Krankheit verschwunden sind? Die vonA« 
verheifsene, immer giinstigen Erfolg gewährende Be* 
handlung der Wasserscheu hak der v f. für homöo» 
pathische Diehtnng undgewilb noch nie in der Vt 
lichkeit erprobt^ BU mufste die Falle nahmhaft 
eben und constatiren , dafs sie an Wasserscheu ce* 
litten hatten* So lange H. seinen Wohnort in Kö* 
then hatte , kam daselbst und in der Umgegeiad nur 
Ein Fall von Wasserscheu vor, den JV. aber niicl^ 
behandelte. 

III. Der dritte ETatiptsatz lehrt, jeden Arznei-. 
Stoff nur in der möglichst kleinsten und seltenstei» 
Gabe zu reichen. Ohne diesen Lehrsatz waren, wm 
St. meint, wohl mehrere Aerzte Homöopathen ge-» 
worden, da er dem gesunden MenscheilverslaiHle 
doch gar zu sehr entgegen und in zu grellem Wider* 
Spruche mit dem klarsten physischen, chemischeit 
und medlcinischen Wissen ist, um nicht mehr als 
stutzig zu machen. „Ihn und mit ihm die ganze ho^ 
möopathische Heilmethode zu verwerfen , wifd kei- 
ner anstehen , der sich auch nur die oberfl^cUiehnte^ 
arztlichste Einsieht erworben hat, wenn seine Ur«^ 
theilskraft nicht gar zu schwcich ist, oder -er sich 
nicht gewöhnt hat, sich vorzugsweise verkehrten und 
schwärmerischen Ansichten hinzugeben."' Hierauf 
geht auch hervor, welche Subjecte Convertiten ge^ 
worden sind und, zur Ehre der Aerzte, wie gering 
ihre Zahl ist. Den Grund zn solchen scharfen Aus« 
Sprüchen liefert die Zusammenstellung der /fschen 
Ansichten über diesen Lehrsatz und des Yfs krttisehe 
Beleuchtung. — Die Gabe des homöopathischen 
Mittels kann nie so klein bereitet werden , dafs sie 
nicht noch starker als die natürliche Krankheit wSre^ 
deshalb IHfst ff. bei sehr anfregbaren und schwaeheii 
Kranken, wo eine Arznei dringend angezeigt ist^ 
den Kranken mit einem Nasenloche an ein mit denl 
Arzneistoffe befeuchtetes, in einem Glase befind^ 
liches Streukügelchen einen augenblicklichen Athem^ 
zug thun, wovon die Wirkung eben so lange vorhall 
als von substantiellen Einnahmegaben. Selbst Per* 
sonen , die den Geruchssinn durch Krankheit ve»« 
loren, ja ohne diesen geboren sind, haben ^gleielM 
Hülfe zu erwarten, als aie mit dem feinstenGemehs^ 
sinne begabten. Vorzüglich in Dunstgestalt ^ durch 
Riechen und Einziehen Mes stets ausströmenden Arz- 
neicinnstes eines mit hoher Kraftentwickelung^ (die 
Arzneisuhstanz wird durch den Procefs des lleibefin 
und Schnttelns aus ihrem Scheiotode erweckt qmI 
ihre Kraft entwickelt, die bis in das Unendliche ei«t 
höht werden kann, weshalb man mit dem Reii»en und 
Schütteln in Schranken bleiben'mufs) einer Arznei- 
flüssigkeit benetzten Strcukügelchens , welches trek- 
ke:> in einem kleinen Flaschchen liegt, wirken die 
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lonyMalMteftte M Itfel am sidMirtM «id «tS Aflfcrn, 
BhfttntkflgdefcM, iroTon .10— 20-- 106 effneRGraii 
^toMD' (^«Iclie Viil^estiinititBeit bei s^ vieler Klein- 
UeMfrft!), mit der 30 potenzirten Yet^fiiHitiiig be« 
fenekÄtfiBd dann getroeknet, behSlt za diesem Be*> 
iMfe seine villle Kraft, wenigstens 18—20 Jabre (so 
ifeie reiebea JX> Erfahrungen) unverändert , gesetzt 
aoeb, däfs das Flilsehchen tausendmal geöffnet Wor- 
tes wUM, wmft es nur rot Hitze und 'Sonnenlicbt 
TWwabrt wird ! — Durch iM homöopathisehe Schüt- 
tele und Reiben geschieKt eine wundervolle ümifn- 
#eruttg in den Naturkörpern , die sich sogar den ehe« 
nlscben Gesetzen entzienen — und, wenn sie unanf- 
tMhh waren , löslieb werden. — Der Yt. veran- 
aniafsteden erfahrnen Chemiker, den Oberbergcom- 
mAMtir Brande j diese Behauptung zu prüfen/ Das 
fai derSehrift mitgetbeilte Verfahren zeigt das Grund- 
lose dieser grofilen Entdeckung ITs. 

IV. Im 1. 1«88 erkttrte JBT.: „DieCnren aller 
«RTonomcben, bet^chtlichen Krankheiten, selbst 
womi sie genau nach den Lehren der bisher bekann- 
ioii homöopathischen Kunst geführt worden waren^ 
merblelten sich folgendermafsen : ihr Anfang tcar er- 
fireuiiehy die Fariseizung minder günstig y der Aus- 
gang bolfnungsios!*^ — und doch verkündeten A« und 
gelne Nachbeter, ob als Betrüger oder schlechte Beob- 
•(Ater?, die Untrüglichkeit der homöopathischen 
Behandlung und deren glänzende Erfolge in chro- 
sisehen Krankheiten durch Vf oi-t und Schrift! 0nA- 
mmann mufste für ein neues Phantom oder vielmehr 
Stoielzeng für seine Jünger sorgen und er warf ihnen 
die Krüfatheorie hin! Wie merkwürdig die apo- 
dietiseiien Belwuptungen We sind , geht aus einzel- 
nen hier f^l|;enden , durch den Vf; in gröfserer Aus- 
wahl , die sich doch noch leicht verrtiehren liefs, mit- 
gelheilien Sfftzen hervor;* „Personen, die nicht pso- 
riseh sind , leiden von 2higlnft oder feuchter KHlte, 
wem sie ancb nicht angenehm ist, keine Verküitnng, 
keine Nachbeschwerde; deshalb tragen Snmpfaus- 
dünstongen so viel bei, die latente Psora frei zo ma- 
ehen- und nur durch f^st durchgängige Anwendung 
aatipsorischer €urart wird man dahin gelangen , das 
Mlhpderische der feuchten Climata zu heben und sie 
hl ertragliche bewohnbare Gegenden umzuwandeln !** 
also' wer sieh erkHltet ist ein KrStziger. „ Ich habe 
weder in meiner Praxis, noch in irgend einem Irren- 
bause, je einen Melancholischen, einen VTahnsinni- 
gen oder Vl^Hthigen angetroffen, bei dessen Krankheit 
slehi Psora zum Grunde gelegen hfftte , obwohl zq-^ 
weilen, doch selten mit Syphilis complicirt;^* seit 
der Krfitzentdeckung und wohl auch schon mehrere 
lehre vorher besuchte J7. kein Irrenhaus. Rec; „Das 
Abertiren bat fast einzig in der Psora seinen Grund; 
Die ffuriehtige Lage des Kindes, sonstige gefähr- 
liche, fl^i<^k wohl tödtliche ZustHnde bei und nach 
dem Niederkommen sind durch Antipsorica zu ver- 
meiden ! ^ Frligt man 11. nach den chorakteristisriien 
Zeichen der latenten Psora, so entwindet er sich 
durch Gemeinsprüche und vermeintliche Erfahrungs-- 
aitse« wie die obigen und- sagt endlich, dafs nufser 



der groAMtt Beihaar dcfi» «fbronisdien Krankheiteir, 
ecAbst die epidemisdien uAd sporadischen Fieber, so 
vrie die miasmaiis^en acoten Krankheiten krMzigelr 
N^tnr sind, wenn sie nicht bald rein und nnverweilt 
in Geiieanng übergehen, einer airtipsortschen NaclK 
bfflfe bedürfen. Wer also die vielen unvollkomme- 
nen Heiinngen sah und noch sieht^ wundre sich nur 
Ober die gewaltige Verbreitung der Psora ! Der Vf. 
giebt hierül)er folgendes Urtheil; „Diese Behaup- 
tungen richten sich selbst ; sie Mos zu lesen , reicol 
bin , um sie zn verwerfen und über den , welcher sie 
Äst Welt als grofse Wahrheiten aufdringen will, ein 
Urtheil zu füllen, das auszusprechen ich gern fülr 
omnöthiff erachfe, da die Wahl von Worten, welche 
die Schicklichkeit zu gebrauchen erlaubt, in nicht 
geringe Verlegenheit setzen würde. Der SiH^hver- 
stündige, der Erfahrne, welcher ausführlichere Er- 
örterungen und Widerlegungen Andrer bedarf, uib 
sich hier gegen Bahnemann zu erklären , der ist 
wahrhaftig eines solchen Aufwandes von Bemiihnn- 
gen nicht werth und schwerlich filhig, sich durch ein 
noch so grofses Uebergewicht von Gründen für oder 
gegen eine Meinung bestimmen zu lassen. ^^ 

In den ScMufsbemerhrngen versichert unser Vf. 
und mit ihm gewifs Viele, dafs abwischen Homöo- 
nnd Allöopathie kein Frieden zu stiften , keine Ver- 
mitteluue einzuleiten ist. „Den Streit wird nur die 
Zeit schlichten und endigen. Im Laufe derselben-, 
früher oder später , siegten in derMedlcin noch im- 
mer Vernunft und Wahrheit und behielten die Ober- 
hand gegen Schwärmerei und Aberglauben , Irfthum 
und Sophisterei. '* — lieber die Versuche mit Arz- 
neistoflen an Gesunden , besonders Homöopathen 
sagt der Vf. sehr viel Beherzigendes und verweist 
auf die des Dr. SeidJHz in St. Petersburg, die die 
Unwirksamkeit der arzneilichen und scheinbare Ein- 
wirkung nicht arzneilicherStrenkügelchen bewiesen. 
St. schlagt vor, solche Versuche im Grofsen anzu- 
stellen, und eine aus beiden Parteien zusammenge- 
setzte Comniission darüber entscheiden zu lassen. 
^JSlaben die Homöopathen hierzu die Einwirkung und 
Unterstützung des maats nöthig, so wird es würdi^ 
ger seyn^ sich deswegen mit einer Petition an dessen 
Minister und StHnde zu wenden , als wegen des so 
höchst verdüchtigen Selbstdispensirens' der Arz- 
neien. ^^ — Das Nachcxperimcntiren an Kranken 
geschah ebenfalls im Grofsen in Rufsland und die 
aus den Acten gezogenen homöopathischen Heilver- 
suche und Resultate, welche Seidlitz in Becker'*» An- 
ttalen IS33. 3. mittheilt, berechtigen zu dem Ur- 
theHe, dafs die Bom9opatMe weniger schnell^ unsiche- 
rer und- mit geringerer Dauer ah die AftSopaihie crc- 
heiH habe» llecht Schede ist, dafs die Resultate der 
JlfmYffse/ffr'schen Heilversuche in Wien nicht be- 
kannt gemacht wurden; obschon man aus dem da- 
nach erfolgten Verbote der Anwendung d^r Hohiüo- 
pathie in den österreichischen Staaten auf den Erfolg^ 
schüefsen kann. — Ferner unternimmt der Vf. eine 
Belenchtung der Jahrbücher der homöopathischen 
Heil- und Lekranfiftalt zu Leipzig, dicRec.,' welcher 
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^n urthoilte» übergebt^ Die Yersucbte iu Stuttgart, 
4ie K.rlUze durch homöopatbische Aerzte heilen zu 
lassen 9 ergaben ein dieser Heilmethode ungünstiges 
Aesultat, obschon die Aerzte manches Allöopathische 
mit anwendeten« FriedhainC$ Erfahrungen über die 
Homöopathie und die Nichtigkeit der diagnostischen 
und pro^^nostischen Aussprüche der Berliner homöo* 
pathischen Aerzte kannte der Vf. wahrscheinlich 
noch nicht. Wer constatirte Thatsache.n über den 
Erfolg oder vielmehr Nichterfolg der neuen Heilme^ 
4hode kennen lernen will, darf diese Schrift nicht un* 
gelesen lassen ^). 

Dafs bei der grofsen Masse der durch Homöo- 

f^athie behandelten Kranken manche auffallende Hei- 
ungen und Besserungen geschehen, beruht auf der 
allgewaltigen vü naturae medicairix ^ die durch Ner- 
Tcnein4nlcke (das Auffallende in der . homöo|»a^ 
thischen Behandlung, die gegebenen Versicherungen 
der berorstehenden Heilung), oft auch durch Aufhö- 
ren des vielen Mcdicinirens verstärkt und erweckt 
wird. Viele werden aber auch als geheilt aufge- 
führt, die es nicht sind. i^Vt^er zur Medicioal- Po- 
lizei eines grofsen oder kleinen Staates in irgend 
einer Beziehung steht, ja, wer nur von den Vorf^'llen, 
mit denen sie sich so oft zu beschäftigen hat, sich 
unterrichtet, weifs, dafs kein ärztlicher Pfuscher, 
der auftritt, kein Kuhhirt, kein altes Bauern weih, 
das sich anmafst, innere und äufsero üebel durch 
den Besitz von einigen Geheimmitteln zu heilen, 
vortheilhafter Zeugnisse ermangelt« Es wird durch 
Ooeumente und beglaubigte Aussagen jedes Mal 
dargethan , dafs verschiedene Personen durch sie zur 
Genesung wieder gelangt sind , nachdem sie - bei 
Aerzton und Wundärzten lange Zeit hindurch ver- 
geMich Hülfe gesucht hatten.^^ — indessen behaup- 
tet schon Benjamin Rushy dafs die Kranken der 
Suacksalber noch mehr lügen, als diese selbst. — 
eut zu Tage sind die homöopathisch behandelten 
Kranken die Schildträger, Mitkämpfer, wärmsten 
Verfechter der Homöopathie, die vor Allem sich an- 
gelegen scyn lassen, ihren Anhang zu vermehren, 
jeden Kraiiken ihrer Bekanntschaft durch Mittel alr 
ler Art, selbst oft sehr, zudringliche und unschiek-» 
Uohje, (Rec. kam es vor, dafs ein hoher Staatsbeam«^ 
ter den Aeltern eines kranken Kindes versicherte, 
das Kind leide an einer durch allöopathische Behand- 
lung hervorgerufenen höchst geßihrlichen Krankheit, 
die ein Allöopath nie^ wohl eher der berühmteste 
Homöopath H. heilen köane. Nach fruchtloser 6 wö- 
chentlicher Behandlung ü'j wurde das Kind doch 
noch allöopathisch gerettet) für die Homöopathie zu 
gewinnen. „Wer,'' sagt der Vf. undllec«, der in 
der Mähe des grofsen //• lebte, „kann die auf ge- 
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oestätigen"', sick mit vielen Jipmöc^^ithisch 9e)L9^ 
delteir unterhält,, oder sie beobachtet, findet #qc)v 
jetzt die Aussage Ws (der homüopathlsi^he^ Cur ^ir-i 
treulichen Anfang, ungünstige Fortsatsung uipd ]|^«ff^ 
nungslosen Anagang) bestätigt. Sie pneisen f>ft^ wii« 
schnell ein einzelner Zufall, etwa Magensehmorz, 
auf den Gebrauch homöopathischer Mittet für immer 
oder auf eine kürzere oder längere Zeit gewic^^uii 
sej« Das Wesentliche ihfl^er Krankheit bl^b aiiveiu, 
ändert oder es iraten.bald andere, ^ft selbst heftjgmt 
Symptome ein« Sie zweifeln jedoch nicht, aooli aa 
ihrer Person habe sich die Kraft und Wahrheit der 
neuen Lehre wunderbar erwiesen und erprobt« Nadi 
wie vor bleiben sie krank und sind fortwährend in 
derMothwendjgkeit, ärztliche Hülfe zu suchen, D^r 
Glaube an Homöopathie, der Absehen vor AUäopa- 
thie hat sich ihi*er indefs untilgbar bemMichtigl^ 
Jahre hindurch fahren sie unvermindert fort, Pulver- 
eben und Streu kiigelchen zu nehmen oder anl^BijkziefMi 
zu riechen. Keine Fortdauer ihrer Uebel, keine 
Erhöhung derselben erschüttert ihren Glauben^ Bei 
einigen ^eigt sich zu Zeiten endlich die NatnrhUlfe 
thätig und bewirkt Heilung, Das Publikum sollte, 
um ein riehtiges Ürtheil zu .fällen, seine Aufmerk- 
samkeit darauf richten, wie ernsthaft Crrktaak^' 
die nicht den Entschlufs fassen, sich wiettop Jiiie 
Allöopathie hinzuwenden, die mit homöopathischen 
Aerzten angeknüpfte und unterhaltene V.erbiadiiqg 
meist nie wieder aufzuheben im Stande sind und m» 
selten dahin gelangen, ihres Beistandes nicht roehlt 
zu bedürfen. ^Einem viel über Krankheitsgefühle 
klagenden, sicn vor allen Schädlichkeiten äugstliÄ^ 
hütenden, houiönpn thischen Enrage, der Ja nge Zeit 
von Ä. behandelt worden war ui|d in jeder Gesell« 
Schaft die Untrüglichkeit der neuon Heilmethode mit 
Eifer anpries ^ w|irde erwidert, dafs man bei ih^ 
doch die schnelle Wirkung der angepriesenen Heil^ 
metfaode nicht sehen könne, da er ja unausgesetzt 
seit Jahren damit behandelt würde») Spricht das für 
das Vermögen der Homöopathie, grofse chronisebe 
Krankheiten 2u heilen? Müssen die hpmöiopathisdiea 
Aenste nicht endlich zugeben und den Rath ertheüeU) 
dafs solche Kranke nach berühmten Bade* oderBrun- 
nenortcn gehen und sich mineralischer Quellen bedier 
neu, dereu Gebrauch die neue Lehre verwirft? JST» 
versicherte einst einer Kranken, dafs wenn sie *4in 
gewöhnlichsten Wasserbäder nähme, so wijrde die 
Cur mehrere Jahre länger als ohne diese d^vern^ 
Seebäder machtofi die Heilung irgend einer Ksankv 
heit auf homöopathischem Wege unmöglich — und 
seit einigen Jahren schickten dieselben Homöopathen 
ihre Kranken nach den Nordseebädem, 
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*) Dem Rec. war bei Abfassung dieser Antei^ auch Lesser's inleressanle ScbriA noch nicht bekannt gewordeoi 
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VERMISCHTE SCHRIFTEW. 

HKUJUioim, in d. Clafe. Biichb.: üeber Schwärme- 
rei. Historisch- philosophische Betrachtungen 
mit Rücksicht auf die jetzige Zeit von J. U. v. 
We$$enberg. 1834. VI «. 454 S* 8. (2 RtUr.) 

tLinem tiefen und dringenden Zeitbedtirfnifs \Tird 

Swifs gerade jetzt durch griiodlicfao, umfassen- 
«nd gemeiaveratattdiiche Belehrungen über die 
SehwXrmerei Befriedigung dargeboten. Gerade jetzt, 
"wo in allen Verhültnissen des geistigen Lebens die 
Schwirnierei in den verschiedensten Gestalten her- 
rorfritt, gerade letzte wo die j^ewaltsanisten Er- 
eehütterongen und Aufregnnpen m dem politischen, 
sittlichen, religifisen und wissenschaftlichen Leben 
so tief in das Mnere des organischen Geisteslebens 
niogegriffen haben . dafs eine krankhafte Ueberrei« 
smng und schwaehliche AbspannuDg die Gesundheit 
des Geistes wesentlich zu stören droht, gerade jetzt 
ist es nöthig, sich dieses bedenklichen Zustandes 
klar bewurst za werden und zur Rettung nachdrück« 
lieh aufzurufen. Ein Werk also, das, selbst noch 
unberührt von der allgemeinen Krankheit , in gesun- 
der ILraft und Klarheit das Uebel mit treffenden Zü- 
gen zeichnete , ein Werk , das die Scä wSrnierei ih- 
rem Wesen, ihren Ursachen, ihren Wirkungen und 
Erscheinungsweisen nach darstellte, das mit psycho- 
logischer Tiefe die letzte Quelle derselben in dem 
Inneren der roenedilichen Seele aufwiese y mit histo- 
rischer Gelehrsamkeit aus der Geschichte sie in ihrer 
Ent¥Fickelung klar darlegte, mit dialel^tischer Schür- 
fe und wissenschaftlicher Bestimmtheit ihren Begriff 
von ähnlichen Erscheinungen absonderte und sie in 
thron verschiedenen Formen zerlege und mit prakti- 
schem Takte das zweckmifsige Mittel dacegen nam- 
hait machte, ein Werk, das eben so wohl das wahre 
Wesen der Religion zu würdigen versitände, als es 
die Entartung derselben bekämpfte , das die so fei- 
ne GrenzUnie^wischen der unlanteren SchwXrmerei 
und der reinen Begeisterung für das Hohe und Heili- 
ge im Leben mit sichern Zügen zu ziehen trübte ^ 
ein solches Werk, wenn es, bei wissenschaftlicher 
Tiefe und Si^erheit, doch zugleich gemeinverständ- 
lich und belebend und erregend abgetafst wäre, wur- 
«k von unschätzbarem Mieraie für unse^ Zeit seyn 
nnd unberechenbaren Nutzen otiften. Und einer sol- 
ehen verdienstvoltai und schwierigen Aufgabe zu ge- 
nügen schien dem Reo. der ehrwürdige Vf. dieser 
Schrift wohl gee%net. Ein Mann, der dnroh sein 
ganzes Leben unq. Wirken genugsam bewiesen hat^ 

JU L. Z. lese. Ersitr Band. 



dafs er noch unberührt scy von dem krankhaften We- 
sen der Schwärmerei , der im Leben nnd in Schriften 
schon oft als muthigen und kräftigen Kämpfer für 
die Sache der Vernunft und der Freiheit sich oewährt 
hat; ein Mann, dem echte Frömmigkeit, vernunft- 
mäfsiges Christenthum eben so heilig ist, als er der 
Schwärmerei und dem Aberglauben kämpfend entge- 
gengetreten ist; ein Mann, rrich an theologischefb, 
hi^orischem, philosophisdiem Wissen , aber * auch 
zugleich ausgestattet mit der Gabe der beredten , an- 
ziehenden Uarstellung, mit Geschmack und dichte* 
rischem Geiste; ein Mann, der durch ein bewegtes 
Leben und einen bedeutenden Wirkungskreis das 
Treiben der Menschen an ihrer innersten Werkstät- 
ten die Entste^hung der Leidenschaften, Schwächen 
nnd.Irrthümer zu belauschen und zugleich in ihre 

Eesellschaftliehen Verhältnisse einzuwirken Gelegen- 
eit hatte, ausgerüstet mit Menschenkenntnifs und 
praktischem Takte, ein solcher Mann mufste vor 
vielen Andern berafen seyn , die Aufgabe zu lösen , 
die wir bezeichnet hai)en. 

Wenn jedoch Rec. diese Aufgabe in dem vorlio^ 
genden Werke, wenigstens der Hauptsache nach. 

Seiest zu finden hoffte, so mnfs er offen gestehen, 
afs er, unbeschadet gar mancher schönen Vorzüge 
desselben, sich doch in diesen, Tielleicht zu hoch 
gespannten Erwartungen niefit befriedigt gefunden 
hat. Hauptsächlich scheint es dem Werke an dem 
eigentlich wissensckafiUchen CAaraftter zu fehlend 
nämlich an der Tiefe uer Gedanken, welche ihre Un- 
tersuchungen immer bis zu einem letzten befriedigen- 
den Bndpunkte fortführt, au der festen Haltung in 
der Entwickelung der Gedanken, welche ihr die 
Sicherheit der Deberzeugungskraft gewährt, an der 
logischen Abgemessenheit und dialektischen Schärfe 
in der Bestimmung der Begriffe, ohne die keine deut- 
licheAuffassung ^er vorgetragenen Ansichten mög- 
lich hu Zwar scheint dieser Vorwurf dadurch bedeu- 
tend entkräftet zu werden, dafs die Schrift ihr Thema 
nicht für die Wissenschaft behandeln wollte, sondern 
für das gröfsere Publicum« Der Vf. erklärt diefs aus- 
drücklicn gleich im Eingange seines Vorworts : „Nicht 
eine metaphysisch - theoretische Erörterung , auch 
keine fortlaufende Geschichte der Schwärmerei ist die 
Aufgabe, welche diese Blätter sich gesteckt haben« ^ 
Sie haben vielmehr alle gebildeten Geister im Auge, — 
beschränken sich auf gemeinfafsliche Forschungen 
nnd Betrachtungen u. s« w. ^* Rec. ist es sich daner 
wohl bewufst, dafs der Maafsstab der strengen mIs- 
senschirftlichen Form nicht an diese Schrift angelegt 
vrerden dürfe, eondem dafs der Zweck der populUrcn' 
T Be- 
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Belobroog nod AnreguDg als Hauptgegicbtspnnkt im 
Auge zu behalten aey» Allein auch dieser Zweck 
scblieCst doch keinesvi-egesdas aus, \¥as wissenschaft- 
licher Charakter genannt wird. Vielmehr verlangt 
auch dieser mit Noth wendigkeit, dafs der Fülle und 
dem Glänze des populär - praktischen Vortrags die 
streng wissenschaftliche Sicherheit und Bestimmtheit 
der Gedanken zu Grunde liege: nur in der Mufseren 
Form der Darstellung soll die wissenschaftliche Ab- 
gemessenheit nicht sichtbar werden. Ohne diese 
Grundlage eines streng wissenschaftlichen Gedan- 
kenganges wird auch auf das nicht wissenschaftlich 
gebildete Publicum kein tieferer und bleibender Ein- 
druck hervorgebracht werden können, denn ohne 
diese fehlt es der Darstellung an dem Lichte, durch 
welches dem Leser klare Vorstellungen von der Sache 
erweckt werden sollen , und an der zwingenden Ue- 
berzeugungskraft, Dafs es nun der vorliegenden 
Schrift an diesem wissenschaftlichen Charakter wirk- 
lich gebreche, werden wir bald durch nlffaere Nach- 
weisung ihres Inhaltes darthun. Sie bietet ohne Zwei- 
fel einen grofsen lleichthum wahrer Gedanken, tref- 
fender Bemerkungen, Interessanter Ansichten, be- 
lehrender geschichtlicher Mittheilungen und Beispie- 
le dar, aber Alles diefs in der buntesten Verwirrung, 
jn schwebender Unbestimmtheit, in planloser Anord- 
nung. So viel Wahres und Treffendes im Einzelnen 
der Vf. über die Schwärmerei, über Mysticismus, 
Pietismus undFanatismus sagt, so wird doch schwer- 
lich ein Leser aus diesem Buche recht klare und be- 
stimmte Begriffe von diesen Erscheinungen mitbrin- 
gen, sondern es werden ilini nur unbestimmte, 
schwankende, verworrene Eindrücke von allerley 
Ansichten darüber übrig bleiben« Der Vf. hat sich 
in dem Grade einem dissoluten und rhapsodischen 
Vortrage überlassen, dafs llec. oft Mühe hatte, einen 
Faden, des Gredankenganges festzuhalten, indem er 
diesen durch zahlreiche Sprünge unendlich oft unter- 
brochen sab. Selten nur führt der Vf. eine Untersu- 
chung in ruhiger organischer Entwickelung zn Ende^ 
sondern er geht über die schwierigsten Punkte ge- 
wöhnlich mit einigen allgemein und unbestimmten 
Bemerkungen hinweg, während er sich in gelegentli- 
chen Nebendingen ott sehr ausführlich ergiefst. Bei 
allen diesen Mängeln verkennt jedoch ftec. keines- 
wegs die Vorzüge dieser Schrift. Dahin ist vorzüg- 
lich die geistig gesunde Grundansicht zu zählen , die 
durch die ganze Darstellung Mndurch^eht. Es ist 
dieselbe freisinnige und vernunftmäfsigo Denkart, 
die man schon längst an dem würdigen Vf. kennt; 
aber auch dieselbe Wärme für das Heilige und Hö- 
here im Leben, dasselbe tiefe Gefühl für wahre Fröm* 
niigkeit, dieselbe Zartheit und Milde in derBeurthei« 
lung jener Verirrungen und Entartungen des mensch- 
lichen Geistes, dieselbe schonende Anerkennung des 
Achtungswerthen und Wahren auch an ihnen, der* 
selbe strebende Eifer, gegen die Herzlosigkeit des 
blofsen kalten Verstandes und der gemeinen Selbst- 
sucht, die alle Regungen der Begeisterung für das 
Höhere im Leben ikl^ Schwärmerei oder Wahnsinn zu 



bezetehnen geneigt ist. Und &• hat er neben der 
Schattenseite d^r Schwärmerei «ben so -tief und »klar 
auch die Lichtseite derselben gefafst und dargestellt , 
wo sie an den wahren und edlen Enthusiasmus grenzt. 
Wenn man daher auch von den einzelnen Erklürungea 
des Vfs. sich nur selten befriedigt finden wird, indem 
sie gewöhnlich nur einzelne , oft ganz unwesentliche 
Seiten der Gegenstände aufgreifen, so kann man doeh 
den Grundansichten im Allgemeinen selten seine Zu- 
stimmung versagen; nur dafs diese Grundansichteo 
nirgends mit rechter Bestimmtheit hervortreten, sos- 
dern erst mühsam ans dem Einzelnen abstrahirt wer- 
den müssen. Auch durch Frische, Lebendigkeit nnd 
WUrme des Vortrags empfiehlt sich die Schrift sehr 
zn ihren Gunsten. Dafür dienen Namentlich auch die 
zahlreich eingewebten nnd meistens gut gewShlten 
Beispiele aus der Geschichte der Sehwürmerei. 

Der erste Abschnitt handelt „ über den Charak« 
ter der Schwärmerei^ insbesondere der religiösen, 
ihre Ursachen, Folgen und Erscheinungen , und im 
iillgeroeinen über die Mittel ihr entgegen zu wirken.^ 
Hier war man ja wohl berechtigt, zuvörderst eine 
bestimmte Erklärung davon zu erwarten , was denn 
eigentlich Schwärmerei sey: aber man findet nichts 
dergleichen. Die Betrachtung geht von den Ver- 
hUltnifs zwischen Wissen una G/au&cif ans: allein 
auch über dieses VerhHitnifs so wenig als über das 
VerhSltnifs der Schwfirmerei zu jenen wird die Un- 
tersuchung zn einem befriedigenden Abschlüsse ge- 
führt. ,,Nur die Wissenschaft und der Glaube zu- 
sammen können den menschlichen Geist vollkommen 
befriedigen. Wo .beide sich trennen , entsteht im 
Geist eine Leere, die Nichts auszufüllen , ein Unbe- 
hagen, das Nichts zu heben vermag.'* Wohl] aber 
was ist denn VVissen und was Glauben? ^,der Un- 
terschied zwischen Glauben und Wissen, sagt der 
Vf., liegt in ihren Gegenstanden** (S. 2). Und wel- 
ches sind diese Gegenstände? davon erfahren wir 
hier nichts. Vielmehr heifst es ferner : beide bera- 
hen auf Gründen, „die Gründe zum Glauben sind 
mehr subjektiv, die für das Wissen mehr objektiv*^ 
(S. 3). Hier lüge also der Unterschied nicht in den 
Gegenständen, sondern in der Art der Gründe; aber 
auch dieser Unterschied bezeichnet die Grenzen zwi- 
schen beiden nur ungefähr, wie das unbestimmte 
„mehr** andeutete Vergleichen wir damit was der 
Vf. im Anhang in einer besonderen Abhandlung Ober 
die „Grenzbestimmung zwischen Glauben und Wje^ 
sen ** ( S. 445 — 461 ) bemerkt hat , so werden vrir 
dadurch eben so wenig zu einem bestimmten Resut*. 
tat geführt. J n einer Anmerkung, erklärt er dort i« 
Voraus den Glauben ^ als Fürwahrhal(en aus dem 
Be wufstse jn 2;tireic*ewifcr Gründe, das FFwen eis 
Fürwahrhalfen aus aewissen Gründen , das Meinen 
als Fürwabfhalten ohne zureichende Gründe. Allein 
hiernach i%t kein. Unterschied zwischen dem Wissen 
nnd Glauben, da zureichende Gründe immer auch 

Jewisse und gewisse auch zureichende sind. Dann 
eifst es ferner: nicht der Umstand, ob ein Gegen« 
stand sinnlich oder übersinnlich sey, entscheidet dar- 
über » 



Num. 19. JANUAR 



UO 



über, ob w Ws Ctobiet de« Wisaens oder Glaubens 
«bore* Was aber darüber entsebeide , ist nirgends 
gesagt, and ist aoeb aus den angeführten Beispielen 
nicht IBr sich klar. Dagegen sa^ der Vf. S. 452 
doeb wieder: „Unserem Wissen ist das Uebersiiin- 
liehe nicht zngH nglich , wohl aber unserem GefUhl , 
Gewissen, Glauben.'' Als das Wesentliche seiner 
Ansieht ilber dieses Yerhältnifs Ufst sich wohl aus 
seinen zerstreuten Aeu£serungen dieses absfrabiren: 
Glaube *ist ihm Ueberzeugung aus (gegründeter) 
Autoritöt, Wissen, Ueberzeugung aus eigener Ein- 
sieht. Den reinen Vernunftglaaben, die eigentliche 
Grundlage der religiösen Ueberzeugung scheint er 
daher ganz übersehen zu haben. S. 458 sucht er das 
Bedürfuifs eines solchen auf gegründete und geprüfte 
Autorität gestützten Glaubens für den Alenschen 
darzuthun. Und gewifs ist es sehr wahr , dafs hi- 
storisch und pädagogisch ein solcher Autoritiits- 
glaube, namentlich unter den Bedingungen wie der 
Vf. es meint, unvermeidlich ist als Hülfsmittel oder 
Durchgangsstufe der Entwickelung der religiösen 
Ueberzeugung; aber niQ darf dieser als erste Quelle 
oder letztes Ziel der Ausl»iidung der religiösen Ue- 
berzeugung gelten. 

Den Uebergang yon diesen Yorbemerkungen 
über Wissen und Glauben zur Schwärmerei bilden 
die Worte (S. 3) „der Schwllrmer hat immerntir 
subjektive Gründe für seinen Glauben. Er legt aber 
seinen subjektiven Gründen ein solches Gewicht bei, 
ah ob jedermann sie ohne Prüfung anerkennen müfs- 
te/^ Niemand wird darin eine genügende Erklärung 
d«»s Wesens der Schwärmerei finden : dennoch bricht 
die Untersuchung,' die das Wesen der Schwärmerei 
aus dem Verhältnifs des Wissens zum Glauben ent- 
wickeln zu wollen schien, hier ab, und verliert sich 
in unwesentltchen Betrachtungen, in denen die 
Sehwürmerei durch die Vergleichung mit dem 
Schwürmen der Bienen oder dem Schwärmern im 
Feuerwerk erläutert werden soll.' Dann kömmt der 
Vf. (S. 6) auf die Quellen der Sehwürmerei. Als 
Hauptquelie aller Schwärmerei nennt er die „ (7/Mfe- 
HÜgsifmkeit des menschliehen Geistes mit seinen be- 
sebrSnkten Yermogen.^^ li^r Schwärmer will eine 
' über die roenschliehe Brkenntnirskraft hiuausliegon- 
de höhere Ansehauung des Göttlichen, oder eine 
fiber die measehliche BeschrXnktheit erhobene Voll* 
kemmenheit und Gemeinschaft mit Gott erreichen« 
Eine zweite Quelle ist ferner ( S. 13 fg. ) die Vernii- 
Mhnng der Religion mit Gennjeeuchi : der Schwür- 
mer will das Evvige und Göttliche sinnlich geniefson. 
Dazu kömmt ferner (S. 14) die GrubeUnchi^ „das 
Trachten nach Erforschung des Unerforschliehen/* 
Alles diels sind Quellen der Sehwürmerei, aber die 
weeeniKdken sind es nicht, denn das Wesen der 
Sebwlrmerei wird daraus nicht einleuchtend. Noch 
auTollkommener aber sind die S. 31 aufgestellten 
Erklürungen; „Wer die Erzeugnisse seiner über- 
spannten Imagination für wirkliche Wahrnehmungen 
oder flir göttliche Eingebungen nimmt, den nennen 
wir einen Phuniasieny wenn er sieh dadurch zu 



Handlungen bestimmen lüfst einen Wahnümtgen^ 
wenn er einen Anhang zu werben sucht, eine^ 
Schtoärmer.^^ Dieses Anhangsuchen oder^ s. g. 
Schwarmmachen ist nur dem liamen nach ein we- 
sentlicher Charakter der Schwärmerei. Nach die- 
ser ErklSrung aber würde die Schwärmerei nur 
eine Art des Wahnsinns sejn. ^-^ Yen S. 33 an 
entwickelt der Yf. die Entstehung der Neigung zur 
Schwärmerei in unserer Zeit aus ihren Ursachen. 
Hier finden wir viele treffliche Bemerkungen« Sehr 
treffend ist die Aenfserung ( 8. 29 ) : „ der Barome- 
ter der Schwärmerei steigt immer in gleichem Yer- 
hältnisse, wie der der vernünftigen Prüfung, des 
Ansehens gesetzlicher Einrichtungen und des Glau- 
bens an die göttlichen Offenbarungen, die die Grund- 
lagen des herrschenden Religionssystems bilden, 
fällt. Was Ton allem dem hat der Geist unseres 
Zeitalters geschont ?^^ So zeigt er, wie der Unglau- 
be und die Freigeisterei des 17ten und ISten Jahrb. 
nothwendig in Schwärmerei umschlug, wie Kantus 
Philosophie dieser Richtung mächtig entgegenarbei- 
tete, Fichte^sund Schelling^s Philosopheme dageeen 
sie begünstigten , wie ferner auch die politischen 
Yerhältnisse sie unterstützten : der Druck der Ero- 
berer in Deutschland , die schnell folgenden Umwäl- 
zungen aller gesellschaftlichen Yerhältnisse, lenkte 
die Gemüther der Menschen nach Oben , die patrioti- 
sche Begeisterung in den deutsehen Befreiungskrie- 
gen rerband sich mit einem religiösen und mit phan- 
tastischer Yerehrung des Mittelalters, die Schriften 
alter Mystiker, J. Bähm*8y Schwedetiborg^s u. A. 
wurden wieder empfohlen, die mystisch - pietisti- 
sehen Sekten suchen sich auszubreiten , die Bibelver- 
eine werden dafür benutzt u. s. w. —^ Hierauf geht 
der Yf (S. 44) zu den Mitteln, den schwärmeriscnen 
Yerirrnngen zu begegnen, über. Reiner unverlsilsch- 
ter Unterricht in den christlichen Wahrheiten, Auf- 
reehthaltung der Moralität, und Bewahrung des An- 
sehens der Kirche sind die Hanptmittel, die er Tor-. 
schlägt. Das ietttero deutet auf den jedoch sehr ge» 
mäfsigten Supernaturalisraus hin, dem der Yf, hul- 
digt. Wie wenig er bei diesem Ansehen der Kirche 
an ein kirchliches Yerfoigunsssystera denkt, ist aus 
folgender Stelle zu ersehen (S. 51): „Die ?on Jesu 

Sestiftete Kirche blickt mit mütterlicher Wehmuth 
en yerirrten Scbaafen nach; sie ruft sie mit inniger 
Theilnahme und Rührung in ihi*en Schoos zurück; 
sie betet unablässig für ihre Umkehr. Sie kann es 
aber nur mifsbilligen, wenn rechtgläubiger Eifer sich 
in unfreundliche Worte über sie ergiefst; sie will 
nur rühren, belehren und bessern; will aber nicht 
dafs das Gcmüth der Yerirrten verwundet, gereizt 
oder erbittert werde. ^^ Am wichtigsten und wahr- 
sten aber ist ( S. 34 fg.) der Ausspruch : „Jedenfalls 
sind die negativen Mittel hier gewöhnlich die wii*k- 
samsten, ihdem sie der Schwärmerei die Mahning 
entziehen und die Stärke, die Macht der Yernunft 
vermehren. Die ätzenden und beizenden Mittel die- 
nen eher den Wahnsinn zu steigern, als ihn heruli- 
zustimmen. Wann wird man einsehen, dafs Kerker 
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und Bande nnd Landeisverweisniig den Geist weder 
tikiten noch ttmllndern können ? Sie diesen nur daza, 
die wegen Anaiehten,' Meinungen und Ideen Ver- 
folgten mit der Mürtyrerglorie zu umgeben , dadurch 
ihren Muth zu erfrischen , ibreii Eifer zu entflam-* 
men. ^^ Auch die Verspottung verwirft der Vf. ala 
Mitteigegen die Schwärmerei (S. 56), läfst dage- 
gen die feine Ironie gelten, — S. 60 fg, warnt der 
Vf. mit Recht eben so sehr als vor der SchwHrmerei 
selbst vor der dieser entgegengesetzten Denkart des 
kalten Verstandes und der egoistischen Herzlosig- 
keit, die allen wahren Enthusiasmus für das Ideale, 
alle Erhebung des Strebens über das Gemeine als 
Schwärmerei rerschreien möchte. »9 Ein Mensch, 
der allein Kopf seyn will, sagt er, ist ebenso ein 
Ungeheuer, als der a?7(?in iferz seyn will; der ganz 
gesunde Mensch ist beides/^ Er schliefst hierauf 
(S.76 fg.) mit einer Darstellung der yerschiedenen 
Arten der Schwärmerei. Aber auch hier darf man 
nicht eine logische Classification nach einem be- 
stimmten JSintheilungsprincip erwarten ; sondern der 
Vf« greift nur znfiillig eine Reihe von verschiede- 
nen Formen der Schwärmerei auf, um sie näher 
zu betrachten. Er gedenkt zuerst der unschädlichen 
schwärmerischen Steckenpferde nnd Liebhabereien, 
der häufig veredelnden Schwärmerei der Liebe , der 
liebenswürdigen Schwärmerei des Dichters, der thö« 
richten politischen Schwärmereien der studirendcn 
Jugend auf den deutschen Universitäten nadrden 
Befreiungskriegen, geht dann zu den religiösen 
Schwärmereien über , und hebt hier Schüoedenborg , 
J, JBöAih, '5. Martin^ Bombdsim Paraeehus (hervor 
und läfst siph näher auf die herrschende Schwärmer 
>ei in der neueren Naturwissenschaft ein. 

Der 2te Abschn, bat folgenden Inhalt: „Nähere 
Beleuchtung des Unterschiedes zwischen echter Be-' 
geisterung und Schwärmerei, und wie diese nicht 
nur durch Aberglauben , sondern auch durch falsche 
Aufklärung und Bildung gefördert wird , wogegen 
der weise &ebranch der Vernunft gegen ihre Gefah- 
ren schützt.'' Wie sehr gerade die volle Würdigung 
der echten Begeisterung und die klare Unterschei- 
dung derselben von der Schwärmerei^ als eine er- 
freuliche Lichtseite an diesem Buche anerkannt zu 
werden verdient, mögen die folgenden Stellen be- 
weisen. S. 94 sagt er: „Nicht das also ist Schwär- 
merei, wenn man von einem Gegenstande ganz 
durchdrungen ist, wenn alle Kräfte des Leibes und 
der Seele für ihn angespannt scheinen , wenn man 
für ihn sich zu opfern bereit ist, sondern wenn man, 
ohne mit hjarer Besonnenheit seiner Gröfse, seine 
Wichtigkeit , seine Folgen und die im Wege stehen- 
den Hindernisse durchschaut zu haben, für ihn sich 
opfern zu müssen wähnt, oder andern es vorgiebt: 
dies ist Schwärmerei« Die deutliche Erk<ftintnifs, 
die geprüfte Ueberzeugung ist die weisende Säule am 
Scheioe wege ; hier mtifs der besonnene heldenmüthi- 



ge Eifer mit dem edeln grofsen Bnfeehlufe zur sekwe^ 
ren Opferung sich von der Sehwämerei trennen ( 
der erste weife sicher und bestimmt, wtdiiil seia 
Weg ihn führt; die andere „wähnt es nut, und 
giebt vor, es zu wissen^^^ Femer S. 96: „Freilieh 
der engen , in selbstsrnshtigem Streben bemigeneiir 
Seele ist Alles Verrücktheit und Schwärmerei, was 
über die fünf Sinne hinaus in eine tiberslnnliehe Welt 
hinübergreift, wovon die Idee für sie alle Bedeatnng 
verloren hat«^ 

Im 3ten Abschn. giebt uns der Vf. eine „Be- 
leuchtung einiger der nenesten Erscheinungen der 
Schwärmerei, ihrer Ursachen und ihrer Verwandt- 
schaft mit früheren , nebst einem Aückblick auf eini- 
ge ältere und neuere Beispiele aufserordentlicher Be- 
geisterung.^ Die einzelnen Erscheinungen, über 
welche der Vf. hier Betrachtungen anstellt, sind 
(S. 150) die Frau von Krüdener, (S. 152) die be- 
kannten Gräuelscenen zu Wildenspuch, (S. 159) die 
Schwärmereien Pöschrs nnd Gaisner's, dann folgt 
(S. 160) die Geschichte der Schwärmerei eines 
»obäfers in Prenfsen zur Zeit Friedrichs IL, der 
nach dem Beispiel Abrahams seine drei Söhne er« 
mordete ; hierauf kömmt er (S. 162) auf die Methodi- 
steh zu sprechen ^ und erwähnt dann ( S. 168) einer 
neuerlich in Baden entstandenen Scbwärmersekte* 
Diesen Beispielen verderblicher Schwärmereien stellt 
er mehrerei Beispiele echter, edler Begeisterung ge- 
genüber, z. B. die christlichen Märtjrer, K.. Borro* 
mä, Vinzenz Paul, Columbus, Las Casas, Arnold 
Winkelried, Nicol. v. d. Flue, Charlotte Corday^ 
. das Mädchen von Orleans, H. Pestalozzi. 

• Die folgenden Abschnitte handeln von den wich-» 
. tigsten besonderen Formen der Schwärmerei, näm^ 
lieh der 4te von Aer poKOscken Schwärmerei, der 5ttt 
von dem MyetieiemuSj der 6ste von dem Pietismus^ 
'der' 7te von dem Fanatismus. Auch hier wird der 
Leser Vieles Zeitgemäfse und Treffende im Einzel- 
nen finden ; aber auch hier wird er sich selten durch 
das Ganze befriedigt finden. Reo. versagt es sich 
jedoch , noch weitere Bemerkungen über diese Ab* 
schnitte zu geben; Auszüge aber lassen sich bei de» 
Abgebrochenheit der Gedankenreihe nicht wohl ^e* 
ben. — Auch der Anhang bietet noch mehrere m* 
teressante Darstellungen , gröfstentheüs aus der Ge* 
schichte der Schwärmerei dfar. üeber die vorauf 
hende Abhandlung: „ Grenzbestiinmung «wische« 
Glauben und Wissen*', haben wir uns ^^^^^^ 
ausgesprochen. Es folgt dann II, der KlostereefcC 
und^eine Ansartlingen, III, Geschichte der Gel»- 
1er, IV, Zinzendorl der Stifter der Hermhuter, 
V, Geschichte einer religiösen Schwärmerei zu Alt- 
dorf. Ury, im Jahr 1649 (itach den Untersuchung»* 
akten bearbeitet), VI, die schwärmerische GräueK 
scene zu Wildenspuch im Kanton Zürich , im J ah» 
1823. 
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aadunig) dia Beichte. bB. 9, -69. 
Stahl 9 F. Jul. , dia Philoaophie daa Rachtaa nach gaaabiobtl. 
. Anaiabt. ir tt. 2r Bd. 7, 49. 
StaadBnmajrer^ Fr. A., Johannaa Seotna Erigena n. dia Wie- 

aanacb. seiner Zeit — Ir Tb. 7, 5t. 
Sieu4ei, J. Gbr< F. , die Glaubenalehre der e? angaL protaat. 

Ktraba— 9, 65. 
«. — Grundii^a einer Apologetik für daa Chriatenthum. 

Ed> 8, 19. 
SUegHix, J. , üb. die Romoeopalhie. 18, 187. 
*StrümpeU, ErUuierungen tu ArftaiT/ Philosophie mit Rück- 

aieha auf ihre Gegner, la Halt. 8, 21. 
Suabeäissenj D. Tb. A. , dfa Omndtüge der pbüoaaphiacban 

Religionslehre. 7, 52. 
Sjrme , J. , Abhandlung über die Ansaabnaidung krankhafter 

Gelenke; aua dem Engl., a. Handbibliothek» chimrgiache. 

14r Bd. 

T. 

tf. TromiiUt A., Vielliebafaen ; biator. romaafe. Taaahanbuch 
für 1886. 10, 80. 

U. 

üeberaicht derliit. der speculat. Philosophie vom Auf. dea 

J. 18^ bia Ende 1884. 1» 1. 
der ayatemat. Theologie aua den J. 1880 bis 1889, 

als Fortaetx von Nr. 44 des vorigen Jahrgangs- EB. 8« 17. 
üimann^ G., was setzt die Stiftung der christl. Kirche durch 

einen Gekreuitgten voraus? EB. 8, 19. 
üb. die Sündlosigkeit Jesu. 2ter verb. Abdmak. EB. 

Sj 19. 
Urania. Taschenbuch auf daa J. 1886. 8, 61./ 

Vargiftmeianiabt. Taachenbaoh für 1886. 14, 1 K). 
Veruteidlgung dea kathol LahrbegtÜfs von der Beichte; aua 

dem Franx. EB. 9, 69. 
Forpahl^ K. L>, MAerialien tn einem feelen LebrgebAuda 

derPbilaaopbie, nebat Kritik der bisherigen -^ 6, 47. 

fr. 

f^aibelf A., Dogmatik der Religion Jesu Christi« EB. 4, 91. 

die Mystik. EB. 5, 87. 

yreifre^ G. H , die philos. Gebeimlahre von der Unatarb- 

liohkeit dea menschl. Indiridnums. 4, ^i. 
^ ^ die Idee der Gottheit — 5, 87. 
.^ — üb. das VerbfÜtnirt des Publicuma «ur Philosophie in 

dem Zeitpunkte von HegePg Abscheiden — 5, 87. 
— «. System der Aeathatik ~ 2 Bde. 5, 87. 
— . L. G., üb die eigentl. Grente des Pantheismus u, daa philo- 

aoph. Theiamn« — EB. 8, 61. 
V. fTessenberg^ J. H. , üb. Schwärmerei — 19, 145, 
'PKurm , Gh. , Commentar lu GoetheU westöstUohen Oivan. 

15, 118. 
-9- F. A. , Ideen in einer Reiigionsphiloaopbie. 6^ 87. 
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. Beforderang^en nnd Eh]*enbezei(;iiJig;en« 

Bell in Edinburg 4, 9$. t». Donop'M Mflnitogtii 4u B5. 
Dti$kontki in Warcchna 4, SS.. üJcife in Berlin 4^ HS, £r4- 
2ieA«r in Wi«n 4, S6. Etler in Trenenbrieicn 4, 86* Q^" 
vinuj in Heidelberg 4, S4. Grotefend in Göttiage« 4, B6« 
Heim in Berlin 4, SS. Kotllner in Göttingen 4, 35. Liik^ 
ntr zu Kreiifeld 4, S5. o. Lini^e in Warfchan 4, 9!^. Llord^ 
Propst des Trinity- College 4, S4. Lotr* in Trier 4, »4. 
Mauck in Berlin 4, S6. MegerU v, Mühljtld in Wien 4^ S6. 
MtndtUsohn \n Bonn 4, .S6. Menzel in Bretten 4» S4. 
Müller in Göttingen 4, S5. v. Raimann in -Wien 4, 84. 
Reiche in Göttingen 4, S5. Roediger ip Halle 4« SS. Rose 
in Berlin 4, SS. Ruet in Berlin 4, S4. o. Schrgiber* iit 
Wien 4, S6. SücAumacAer in Mtona 4, S4. Seerig in Brof- 
leu 4, SSkj Sohnehe in Königsberg 4, S4. Trauiuik^ in 
Wien 4y S6. v. IVaechter in Leipzig 4. S4. fVogner in 
Berlin 4, SS. fTo/ff in Berlin 4^ S6. 

Todesttlle. 

ilml^rjon in Ediuburg 7, $0. «. Baader in München 7. GO. 
Bascelli in Modena 7, 60. tr. Basedow in Dettau 7, €0. 
Baumgarten- CrutiOi in Halle 7, 67. Boettigerin Di^estlen! 
Nekrolog t, 17. Chemiotte in Heltingfors 7, 60. Chwostow 
in St. Petertburg 7» 59. Hoag in Sohottland 7, 6a Laind 
in Pari! 7, 61. Otto in Frankfurt a, d. O. 7, 69. w. P/«t<n 
in Syrakui 7, 60.' 5cÄofr in Jena 7, 61. Sinclair in Edin- 
bti^g 7, 68. Speckter in Hamburg 7, 60. v, 5iorcÄ in St. 
Petertburg 7, 59. Tod in London 7, 59. v, V^/e in Ber- 
lin 7, 58. 



UnifersitXteii, Akad. n. and« geL Anstalten. 

.^- ^*^{;»> Kgl. Akad. der Witfentoii.9 PletiartittoiiMo, 
AbhandlLn. Vorletnngen — 6, 41. — googtanb. GeätoUSlkw 
Sitiongen . AbhandU. , VortrÄge — 6, 4t.- -f GetellecbTl 
nnlurfbrMsliender Froimde , tSSltte V^rtamml. , AbhabdlL, 
BeobachtuBgen — 5r 41. — Gotelltch. «fr deuUcbe Sprs- 
che und Alterthum > StiftnagsUgfeiet nnd monatL Ver- 
MmoiIL , Abhandll. — 5, 4S. 44. Goetting^^. Kgl. Sooi^ 
tat der Wltfentoh. , Veneicbni£t der la aiuwKrt. MilgliA- 
de» anfgenommeaaii Gelehstea 4, 9^. London. Kgl. Asiai. 
Getelltoh. , Sitxiuiff , Denk • n. Handi durifteu Voneigu»^ 
Ä^'. — g^ölog. QetieUtch., VertammL, Abhandle 5, 45. 
• Madrid 'f VertamniL' d«i Ateneo cieütifieo y literaHo^ er- 
nannte Prfltidenten tu Secretare m den'4 Abtheilunfc^ dea 
Athenaenma 6, 45. Niederlande^ Tom König bettaftifte 
Mitglieder u. Gorrospondentea det KgL Inttitnte — 4. 86. 
f^'lV' ^^' Akad. der WiaiontcB.^^SAtttL Sitinngen, AIh 
handll«, Mitlheilongea, Beobachtungen, Yorfeiungen, 
Frenectfaeilangea , aene Fr«<nm^s«ben S/ l6» ^etth, oa- 
garitche gelehrte Sooiotlt| 4to nUgem. Sittnag. AbhaadU., 
GodächteiCnwle , Nachrieht«fb. dea siebMbfiig. Kwiaeodfai 
p.KöH^e^ »tobt angaaoaMMaoPreiMÄlioitnflk 6, 44. Utracht, 
Sociotftt ffir Kfitasta u. WiiMBMbeitea , Pn&attIM»eBt Hi- 
■toritche, philoMpb. a. litetarifaho 1, a . Mediodiiaolbo 
U a NattunHetenaohaMiob« J^ 1. •< Ro^ittwtaaanteliait. 
Ucbe , SUatcoecoBomiaeba u» manaaliinche U 7. Ffit da« 
Aota Uter^xia 1. la. . . 

Temiselite Nadiricliten« 

Arehaeologisehe Nftchriehtea. ana.Rom: Autgi^abungen 
der^Gräher von Vol^i^ Nachgrabungen von Co*''ff CJkiusi, 
Pompeji^ Entdeckung einer Statue von Branee hei Todi aua- 
gegrabene, 49. 
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Ankundigongen TOtt Boeh- and KungthXndlani, 

Jni0n in Halle 1, 14. BaumgUrtners Buchh. in Leipzig 
1,15. 7, 6S. Broek^av« in Leipzig 1, 11. 4, S9. Ge^onar. 
Bucbh in Halle 4, S5, Geisler in Bremen 1, 14^ Groos^ 
Gebr. , in Freibnrg a. Univarttt. Buchh. datelbft. Hallhet^ 
ger. Verlagtbuchh. in Stuttgart 4, 40. Hammerick in Altena 
1, IS. 16. Heil in DarmtUdt 5, 46. Herbig in Berlin 1, 15. 
Hermann. Bucbh. in Frankfurt a. M. 7, 64. Hoelseher ia 




in Bräunt chweig 6, 64. 7, 6S. Perthes in Gotha 4, 49. 
5, 45. Perthes in Hamburg 1, If. 15. 2, 24. 4, SS. 6, 55. 
Plahn in Berlin 7, 61. Schwetschke u. Sohn in Halle 1, If. 
5, 47. Univertit. Buchh. in Freiburg 1, iS. Teit u. Comp, 
ia Berlin 2, tS. ßVeigel in Leipzig i, H. PFcller in Bau- 



txan 5, 4S. Wigemd in WeUlar 6, 56. Ztk. Bucbh. in 
Nürnberg S, Sl. 

4 

. Yermisclite Anzrigeo. 

Auction der Dt^ndi. Bibliothek iii Hall« S, Sl. — dfr 
Münster. Miinx- Sammlung lato Abth. itf Kopenhagen 1, id, 

4, 40. Behrend in Berlin , dat Ctteheinea de% zei^engen 
Repertoriumt der aiodic. chirnrg, Jonrnalittik d— Autlan- 
dea von 18S6 an betr. 6, SS. JTummvr in Leipzig, Kou^» 
hu^s tSmmtL Werke , GctaTaufg. ini lierabgetetzton Preif» 

5, 48. de Lamoue^ Bar,, Spanien; ant dem Franz« ▼ob 
Brinckmeyer 7, 62. Oeberg u. Comp, in Rottock, antKa- 
tan erhaltene , um beigetetzte Preite bei ihnen zu 'habende 
Werke 1, 16. Weigel in Leipzig, Bücher to zu rerkaufta 
in gebundenen Exemplaren nebtt Preiten 6, 56. 
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_ , r. I. soll eine aene Texteerecensioii und eine an« 
ftofolie perpetwi diese« »öfeten Oridischen Gedicbtes 
enthalten. Ueber die Textesreeension sagt der Hr. 
Iferansg. Yorn 8. Y, naehdem er auf das willkiir- 
liebe Yerfahren der frfiheren Editoren , namentlieh 
£MiiieV, in der Kritik und der Bebandlnng des Tes- 
tes aufmerksam geraacbt bat : — HeinBii vetiigiä in- 
dagare , ef indleaia , fuani Ule profomerat , leciioniB . 
varietaie, nhiamqm lieenthi» iüe egisse videretttr^ 
iotas nne huHs orgumtnüs vexaioB veimuMoi defen- 
dere et ad anfignam eiHeeriiatem reveeare conalue 
tinfi, gyod quam Jahnius f^mue faeere imtifuisiet^ a 
Ute saepüte faefttm , aeqtti et dU^niee jndices eogniia 
emtsa faeile agMeeent. Er verspricht uns also einen 
Text der Metamorphosen , welcher von den yielen 
bnndert nnnlltbtgen und zum Theil unpassenden und 
fehlerhaften Aenderungen BeinseU' und seiner gläu- 
bigen Ifffchtretf^r gereinigt sev, und welcher di^ neue- 
ste Reeensiott JahtCej welcner sieb dock um Tex« 
tesverbessenuig dieses Gedichtes so sehr rerdient ge- 
toacht bat (s. A. L. Z. Jahrg. 1834. EB. Nr. 70.), 
an Korrektheit noch übertreffe» Allein Rec. hat sich 
durch eine genaue Yergleichung des hier gelieferten 
Textes mit der Behmo^Bürmannle^en Ausgabe 
fibersengi, dafs ron den zahllosen Aenderungen 
Hevm^i und BmrtmuuCe nur hier und dort eine , und 
ineisteBS die unerheblichsten beseitigt worden , und 
kaum der vierte Theil der durch jene Editoren ver- 
dorbenen Stellen hergestellt ist. Wir sind es dem 
Heraosff. und unsern Lesern scbuldig , einen so har^ 
teo Tadel , wie wir über den zweiten Haupttheil 
dieser Ausgabe ausgesprochen haben, auch zu be- 
weisen: ncn aber jeden Schein geflissentlichen Her- 
ahestzens su vermeiden , wollen wir nicht einzelne 
tfellen an» dem ganzen Buche bervbriieben, indem 
sieh In eiaem jeden grofsen Werke sehr leicht ei|i- 
aelae Müngel auffinden lassen ; sondern bei dem er- 
sten Buche bleiben. B. L Y. 36. steht in der vor- 
Kegendea Aasgabe noch diffttndi st. diffMdit^ und das 
itbeKriebene raMie st. raptdiß | Y. 50. der von Hein- 

^. Ji. t. 1S30. Ersier Band. 



SO hier, wie an hundert andern Stellen» ansblofser 
Caprice eingefBhrte plwraKe verU bei einem e^lecti^ 
tKim regofd $t. regat^ Y. 92. timebant st. timebat. 
Y. 09. eronf st. ccot, Y. 132. das sinnwidrige dabant 
st. dabaty Y. 142. prodierata et. prodiergt. Y. 173. 
hmUianl bU kabitat; V. 183. das fehlerhafte parMant 
et.fparabaty denn es ist zu construiren: guiegue cen- 
tum anguipedum parübafcoelo eaptivo bradda iniice^ 
rei V. 128. steht noch tnumpit eU'imipitx Y. 187. 
st^ht noch cireumeonat mit den alten Schriften, 
das von Bttrmafmaneh wohl noA an 10 andern Stelleu 
ohne gehSrige AuctoritXt eingeführte eircumtonati 
Y. 224. furenii st. fremenii\ Y. 268. Iota st.T?iifes 
Y.290.7a6iint st. latent »^Y. 284. Wma steäii; Y.333' 
die Lieblingsfo^m Bemse^e emad et. eonanU und 
Y« 02. mimcitt st. minanliai Y. 337. das von Beinee 
auch an vielen andern Stellen ganz wQlkfirlieh ein- 
geführte i(t st. u&t ; Y. 348. inanem et. aperiHm^ za 
vergl. Jahn ; Y. 405. toepto et. eoepta ; Y. 529. iinpe^ 
SOS st. impuhoe ; Y. Ml. fiigad ei. fmade und 637. 
eanatogue gueri et. et cenata gtterii V. 548. alligat 
et. aceupat ; Y. 747. limaera st. des echt Ovidianiscneu 
Niligena^ — Diese 2S wenig gq^ndete TextesHn« 
derungen der Heinsio-Bonnannischen Ausgabe sind 
in der JnAn^schen Ausgabe alle richtig verbessert. 
Wogegen Rec. in der votüegenden Aoegabe keine 
einzige Emendation des £ret>i#e'schen Textes in die^ 
sero ganzen ersten Buche gefunden hat, welche sie V 
nicht auch schon in 4er JoAn^schen filnde. — 1, 13S 
steht noch aarae^ waär^juen unpassenden Sinn giebt; 
wogegen anrae fUr den Sinn richtig ist, und auch 
hinsichtlich der Construction, woran die Abschrei- 
ber Anstofs genommen zu haben scheinen, keine 
Schwierigkeit hat. Zu vergl. Sopkod. Oed. Cdan. 
Y. 365. V. 269. steht noch hinc denei et. et denri^ 
Y. 53. steht noch das von Bdnee hier vrie noch wohl 
an ein paar Dutzend andern Stellen dem Dichter un* 
tei^escbobene igni st. igne; Y. 255. fonoiif st. pfttte: 
totuM ist hier, auch abgesehen von deuHSS«, pas- 
sender, weil axie fiir eoelwfi steht; Y. 401. gnaegue 
et. gtwdgue; Y. 531. movebat et. monebati Y. 903. 
steht noch tlKeUittam. — Aus diesen 31 blos aus dem 
Isten Buche entnommenen Stellen mögen unsere Le- 
ser ersehen, dafs die Texteskritik desHerausg. gHnz- 
lieb mifslungen , und es mit den angeführten Wor* 
ten der Yerrede nicht so cenan zu nehmen sey, dafs 
er die willkürlichen Aenderungen Bdnee^e und Btip- 
mann'e wieder hergestellt habe, und ihm dieses noeb 
gfter gelungen sey, als dem neuesten Herausgeber 
dieses Gedichtes, Jahn. Ja Rec. bat stcJk dorch ge- 
naue Yergleicbungea Obeneugt , dalji 4et hier geSo- 
V tene 
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tene Text im Isten Bache mit Ausnahme von 5 Stel- 
len und dafs 441 — 54, scrpens als mascul« herge- 
stellt ist, j^enan mit demGtam^chen übererngtünrnt, 
welcher mit Ausnahme von VI lÖO. 132 und 190« ein 
Abdruck des JEEeiMto-jBunfMinn^schen ist« Wie nun 
der Text als Resultat der Kritik desHerau^g» ausge- 
fallen ist, so müssen nothwendig auch die tahlrei- 
ehen kritischen Noten beschaffen sejrn; worin er 
nun der Heinsio - fftirmam^schen Ausgabe meistens 

Sefolgt ist, nur^mit dem UntersciMede,. dafs er 
icselben abgekürzt und aas iHstige Beiwerk von un- 
nöthiger Gelehrsamkeit und Citaten und Emenda- 
tiorien anderer Schriftsteller weggelassen hat. Wir 
wollen Ton den mehr als zwei hundert canz unrich- 
tigen kritischen Anmerkungen dieses Coinmeatars 
nur ein P^ar Proben , wiederum aus dem Isten Bu-^ 
che, antiihren« Y. 96« j^Diffundi restHuit Hein' 
Mu$ ex ürbifw et hangerm^ , ettam mictore Laefaniio 
InstiU Div. IL d*, in quo tarnen et ipso incertaesi 
lectiö.^ Hier liebe sich ja gerade das Gregentlieil 
sagen; aniiauam et ii}tegram scripturani diffudit 
corrufni Hemsiue in diffundij codkibits Ürb. et 
hangerm* « quonan parva est aucioriias , pJu9 
fidei tribuens, anam reliquis veieriius ^ libris omni' 
btis: natn apua Laclanjt. qiwquej qui hunc loeuni 
latidaf , inceria scripiura est. V» 52. „ Ig n i optimi 
codd.probant et antiqmor forma carmini epico con- 
grua* Aber. welches sind diese optimi codd.1 
und es ist bekannt, dafs Ovid die epischen Formen 
nicbt liebt, niemals darnach hascht, und, .wie oben 
schon gesagt worden , dafs Heinse und Bttrmann dem 
Dichter auch noch an vielen andern Stellen diese 
form ohne AuctoritSt derMSS« untergeschoben ha- 
ben, y. 92. supplex turba timebat. j^Tres (also von 
den 101 Codd«, welche Heinse benutzte, drei und 
man weifs nicht, ob die schlechtesten vielleicht i^ns 
einer Quelle herrührenden) timebant pro timebat.^^ 
Also ht timebant üo richtige Lesart, und /iii?e6at, die 
Lesart aller übrigen Codd. und der ä'ltestcn Ausga- 
ben , ist falsch und verdorben! — So sind auch die 
varr. lectt. weder voUstänjdig, wie in der Jahn^ßchen 
Ausgabe , noch nach einem sicheren Plane gegeben ; 
80 dafs hin und wieder keine Varianten , an andern 
Stellen die. unbedeutendsten und schlechtesten, an 
andern Stellen die besseren und aus den besten Hand- 
(ichriften angeführt sind, Ueberhaupt scheint derHer- 
ausg, mit dem kritischen Apparate des Ovidios noch 
liicht gehörig bekannt zu sejn ; woher denn auch die 
wunderliche Behauptung S« lY entstanden sejn mag, 
da(s di^ Yariahten der Metamorphosen gröfstentheiU 
aus der Ovidischen Zeit und von dem llichter selbst 
herrühren. Durch eine genauere Bekanntschaft mit 
der Beschaffenheit und dem Charakter der einzelnen 
Codd, würde Hr. BC. sich eewifs überzeugt haben, 
flafs die voUsISudieen Handschriften der slimmtli- 
chen Werke des Ovidius sich in allen Gedichten 
gleich seyen und sich unter den Yarianten der ver- 
schiedene^ Gedichte kein anderer Unterschied zeige, 
als dab einzelne Gedichte aqs einem correcteren 
Codex abgeschrieben se jen , . oder einen treueren 



und der Sprache kundigeren Abschreiber gehabt 
haben. 

. ' V^heit die Interpretation des Gedichtes sagtHr« 
BC. Yorr. S. Y: — id maxime egi^ %it fabidarnm 
ongmes et progressus demonstrarem y ordinem nexust^ 
we a poeta institutum pertexerem^ verbn et eenten^ 
hos ex hoc ipso aHisque eiusdempoefae carminibi$s ete. 
Was nun zuvörderst die Entstehung und Fortbildone 
der Fabeln betrifft, so könnte es noch in Frage ge- 
stellt werden, ob dieser Art Erörtemngen, in so 
fern der Dichter, was er manchmal thut, siclLseiae 
Fabel nicht selber schafft, oder dieselbe nach sei- 
nem jedesmaligen Zwecke ändert, zu einer gründ- 
lichen Erklärung dieses Gedichtes durchaus erfor- 
derlich seyen. Allein wir dürfen diese Frage hier 
»nerörtert lassen, indem wir unsern Lesern versichern 
können, dafis in demCommentar kaum mehr daran ge- 
dacht, und dafs dieses in der Yorrede nur so geredet 
ist. Die Angabe derReihenMgö und derYerkftiipfuoff 
der zahlreichen Fabeln zu einem zusamenhsiiigeii- 
dei| Ganzen ist zum Yerständnisse des Gedichtes und 
zur Einsicht in dieEigenthümltchkeit und das Kust- 
gemäfse desselben sehr wesentlich und fast noth* 
wendig. Allein auch rücksichtlich dieses Punktes ist 
es wieder bei dem guten Willen des Herausg. in der 
Vorrede geblieben, indem in dem Cominentar selbst 
keine Uede von dem Zusammenhang nnd der kynet- 
lerischen Yerkniipfung der Fabeln ist und nicht ein- 
mal die ganz fertige, von Jahn verbesserte, Cao« 
ter sehe Abhandlung über die series fäbularuni auf* 
genommen , geschweige noch die schönen Bemerkiui- 

Sen Gierkis und Bach's gehörig benutzt sind, lieber 
je vom' Dichter bebandelten Mjthen findet sieb im 
diesem Commentar ^urchgehends weiter nichts, ai« 
eine kurze Aipgabe der Fabeln, hier und dort mit 
Citaten von Schriften, in welchen dieselben ausfuhr- 
licher behandelt oder erklärt werden. Vm sich an 
. einigen Beispielen zu überzeugen , wie wenig der 
Herausg. sich die schönen Anmerkungen und Wink« 
Gieriges über die Yerkniipfung der Fabeln zu Nutze 
gemacht hat, vergleiche man nur die vorliegende 
Ausgabe mit derGienj^'achen I, 32., {51.. 163.. 253« 
416. , 452. , 368. * ^ ^^ 

Hinsichtlich der Sprachbemerkungen muGs man an- 
erkennen, dafs die meisten Schwierigkeiten de« Ge- 
dichtes in den Anmerkungen erklSrt sind; wie sich 
nicht anders von einer Ausgabe erwarten lie(s, wozu 
so vortreffliche Yorarbeiten in den Commentaren voo 
Heinse^ Burmann, Gierig^ Bach nnd vielen andern voju 
lagen ; auch mufs man anerkennen , .dafs eine Men^ 
treffender Bemerkungen durch den Herausg. hinzuge» 
kommen sind. Aber auch hier irind die reichen 
Schutze -der frilhtoen Editoren nicht ilberall gehörig 
benutzt und sehr viele einer ErklSrung sehr bedii^ 
fende Stellen, welche bei den früheren Interpretern 
schon erklärt waren , gSnzlich unbeachtet geblieben« 
So vermifst Rec. x. B. 1, 27. die Anmerkunic Gieria'e 
über endcuU, Y. 52. über imminet, Y. 57. über Ao- 
bendum^ Y. 74. über nitiäis^ die um so weniger feh- 
len durfte, als ifefft«^ hier den üichter wieder mei- 
stern 
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bUm nf •llt^, • Vi. 1391 rmaOmn Vfht MeJßrklätmg 
FOD aftit» T. 117. VC« inaequal^y \.\413 von turÜ^^ 
T* 968 von premU. B« VU» um onph oinmal einoo 
andern BoebAo zvl godonkon » V. €2. eino Anmerkling 
über die ha^t der Sjmplegaden^ da. ja auch sonst 
goographtecM ErUSrunren moben werden, nnd 
eben so überSejUa und Cberybdia ulid darüber» dafa 
Bledea aagt^ daft »je, wenn sie «U Jeeon naeb firie^ 
cbi^land fahre, diese Meernng^benre fiirchtei. YJI^ 
67. dfirlle;da derHeraiisg« die vonHetVe obne goho^ 
rigen Grnnd eingeführte Lesart irahar beibebolleri 
bat, eine £rhlSrdng dieses %'erbi niebt fehlen, dlO 
bei Gierig ?n finden war. So vermissen wir aueh 
^ie Anmerknng A»Ai»'« über YII, 83«, die Gieri^9 
über cantatm ¥.98., über iettena und silice$Y.2IO(i^ 
über inskietum Y. 119, , über voh?^e Y« 109, , über 
4utvocai Y. 1^, eben so über Y. J4&« 146. und ühew 
V. 170. n«s« w, — Nim könnte freilieh eifigewandit 
werden » daCs so das Bush |iothwendigers?eise viel 
etürker gewordsn wXre. AUein« auf einem andern 
Wege Mt^B hier sehr . vjel Baum erspart werden 
können, Hr« BC. hat nSmljcb ersiens aoeh an sol-> 
eben :Stelien , wo . an der Aiebt^keit des Textes 
gar kein Zweifel sejn k^nn, hMioMg unnötbige und 
eft ^ogar luipassendeGomeetoren und Yerbessernngs« 
Tornchlüge frJiberer Ediiei^ und CQmmentntoren 
aafgeaoninHiin y nnd nweifens findet siob in diesem 
Coaimeiitare gaai in ; der Heinsio - Boramna^seben 
Manier eine grofse Mence nichts imgender oder doch 
geen überflüssiger Widerl^ungen von Yarinnteo, 
welcbe oflTenbare Scbreilifebler sind , oder deren Un«* 
rinhtigkeit gleich beim ersten Anfalieke in die An^ 
MB ttllt. H^tte er alle Conjecfuren und Anmer* 
iLungen dieser Art, welche nur ein unniitzee Ballast 
sind, der doch endlich einnlal ans den Commentnren 
kern asge werfen werden mefs, weggelnssen: so wSre 
bei der sehr empfehlenswerthen üüme des Hereusg« 
in seinen Erklimngen ieicbt für ein hundert Sprach« 
bemerkungen, nise sehen fiir eine viel voUstSndlgern 
Spracherklärnngy Platz gewennen worden« 

Wir wollen auch diesen neuen Tadel mit Bei^ 
spielen belegen^ die nun aber wieder aus dem Istea 
Bache geschöpft sejn sollen. 1, 15. mufsten die ganjs 
aapansenden Gonjenturea fletWeV und Burmann'e: 
fHO^/m ierai.ieUm und nffue fmi ietlus tZ/tc, ttbi pon^ 
im et aer: Sie amf ete. wegbleiben ; Y. 9. die Coni. 
Hmnee^s dieeariia ; Y, 58, die höchst unpassende Conj« 
/• a Oruee facientee fMgwraj vro gewifs eine Nach- 
welnona, dnCs dioAömer geglaubt bähen, dai^ die 
Kälte durch die Windb verursacht würde, hinrei- 
chend war; eben so war Y. 73. eine ErklHrnng den 
lafuffr hinreichend, um die 3 Conj, Ueinee"^ muiir^ 
mmie and tefit mit Stillschweigen übergeben za kön-» 
aen; Y. 77. muiste die Anmerkung über die Yar; 
poseit wegbleiben , da das praes. an dieser Stelle eia 
grammatischer Fehler Ist, oder dieses zugleich an? 

Semerkt werden /und V. 79. die Anmerkung über 
ie Var. im'ago^ V. 86, dieConi. Gronov*s vtiHum nnd 
daselbst die Anmerkung über die Yiir. erepios^ Y. 133. 
so unnötbige als nnelegante Conj, Gronov'e alni uU 



aM9y aad dtfür dfb rtehügtf Ethttraag fibcrmV vea 
der I»esartatfir. gegeben werden; Y. 142, die un* 
nütze Conj. WiJt^ltTeprodienmi^ da jetzt wohlniü;^ 
mand mehr an dem plusqnamperf, Anstofs finden 
wird; Y, 201« brauchte Romanum nomen- nur nach 
Gierig gehörig erklHrt zu werden, und man konnt^ 
die anpassenden JGonj.finrmann^s und^artA^s — wel- 
chen im Ovidius seUen etwas gelungen ist — numen 
und' Inmen weglassen; Y. ZiS. mulsten die Con|. 
Memee^s IV'iei und Jbnj^cl wegbleiben; Y.266,dieConj, 
pluii ; Y. 232, die Anmerkueg über den offenbarep 
Schreibfehler ripis st, ri§ris\ Y, 548, die Conj, Mebir 
«rV mgdmi mU vctupal u, s. w. 

Wir d^irfen anch. nicht mit Stillschweigen über- 
, geben, dab in dem Commentare, neben den vieleh 
gründlichen und richtigen Wort -.und SacberhlHrun- , 
gen, rieh aacb sehr viele oberflücbliche und durch- 
aus falsohe Anmerkungen befinden. Wir bleiben 
wieder beim Isten Buche, I, ,1 : 

In novo ftrt animus muiaUfä dieere /otmaa 
Corpora -— 

wird conatTuirt(s. A,L,Z. Jahrg. 1834, EB.Nr.108,) 
animus feri dicercy nnd angemerkt, dafs de¥ Infini- 
tiv hier Graeeo mare statt ad dicendum stehe. In 
Rücksicht des Graeeo mare ist es nun erstens noch 
hiebt so' ausgemacht, ob dicere nicht ganz ntore Lth- 
Uno das Object von Yerbi sej. Wie in eupio dieere\ 
so wie man sngt impehts fert aliquid ei aliquo, ZH 
vergh Fast. Y, 523. Dmnn ist es überhaupt mit dem 
ntore Graeeo an solchen Stellen eine mibliche Sach^ 
indem die Liateiner diesen allgemeineren Casus ge- 
wifs niqbt aus dem Griechischen zuerst angenommea 
haben ; ganz unzweckroHfsig scheint es- Rec. aber, 
die Schiilknaben (denn in der kleineren Ausgabe 
wird diese Anmerkung'wiederholt) mit dergleichen 
Erkliirungen more Grneco abzefertigen, zumal da 
dieselben, wenn sie die lAetamorphoflen lesen, mit 
den Eigenthümlichkciten (des Gri^ischen Idioms 
noch wenig bekannt sind, Y. 21. Hane deue et me^ 
Hör liiem natura diremit < — ist angemerkt „(/istin* 
guii deum , qui vovq erat Änaxagorae et ntüuram T^r 
yrvyr^v rov rnnpov ex antiqua generationis amnium re* 
rum noiione''\ wo doch aie ganze Stelle und beson» 
de'rs Y, 32 nnd 48. deutlich bevi eisen, dafs die Worte 
et naturam nicht so verstanden werden können; auch 
ist es Rec. nicht einleuchtend, dafs Ovidius hier auf 
deli unthSfigen Gott des Anai^agoras hindeute* 
Y. 5^. v^ird über die Yar. int er ^drumque richti|; an^ 
gemerkt: ^in dtseriptione partium propriagenen mtm 
est locus» Ütrumqne^ to ufnpijtQovy quod com' 

!}lexum rei tf, mti&ms sigmfieat , aon rem ipsam , aliis 
pcis convenieniius est» Aber an der aus IF, 140« 
angeführten Stelle ist derselbe Fall vde hier, und 
Utrumque steht dort wegen tortum anguem Y. Ki8^ 
V.51.52. 

Imminei hü (plagis) aer, qui quanio est pondert ierras 

ih^ndut oquae ievi'uM, tanio esi oneros{or igne» 

Jliic ft nehulas , UUc contisUre nubrg 

JuHiitt et hurnantte niotura ioniirua ntenttg^ 

Et oum Julmuii'6as /aeUfites /njgora ventog* 

Wir 
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Vfit ftebeii, dab d^rDicbfor it diesen STeraen sa^ 
dafs der sdtaffende Gott der Luft, \vegeii ihrer Bia« 
tor, ihren Plat^ fibev der Brde ahgewieeen und in 
dieselbe Liiftregion auch die Wolken und Blitz und 
Donner gesetzt habe» Der Hr. Heransg. giebt nun 
zti Y. 52, folgende physikalische EridMrang : ,,/itler- 

E-etafeo loci est in versibu$ ffroximis{1) nebukm^ ut 
viares pondere terrae eon$istere super ea tiiften- 
#fir, ai fiilmina cum tonitribus ruere grtmore aeris 
enere p¥aeeipitata''*V. Y« 80. findet der Heransg. 
nieder eine Hindeutnng auf ein altes Philosopheni, 
auf das von der Wehseele. Coanati ist hier mit 
Rücksicht auf die vorhergehenden Worte seducta m*- 
per ab atto aetAer« gesagt. Y. 157. 

Perftitam rnuito natorum 9angume Terram 
InealuisBt feruntt ealiäwnque anünasss cmorem — . 

ist angemerkt: ngeminare hoe modo repetitas voees 
ut incalHisse'ealidumq^Mj ut prior remfactam 
ssgn^ety altera causam ftrosimi eventusy (hndiani 
moris estJ" DaJb nun Ovidius diese Redeweise we* 
gen seines rhetorischen Charakters liebt, ist wahr; 
nur hat sie hier nicht statt.. Dieses wHre dann der 
Fall, weni| hier calidumque^ auf terram bezogen, 
.«tSnde., uas Blut war ja vorher warm und er* 
türmte umgekehrt die Erde, Beispiele, wie der 
Herausg. hier vor Augen hatte, sind Met. T, 402. 

^ MolUrique (rasa) mora moUUaque ducere formam — 

«Eet.Jj33. 

Congeriem tteuit, teelanuiu: in mtnAra redegä ■— 

Fast. 111, 2K 

Arn videt hone, viiamque eu/nt, potiturqu» eupOam* ■^ 

Tilst. 111,9, 27. 

Atque itd diveUii^ äivuisaque mtmbra per agros 
Ditstpoi — 

T. IÖ9. 

Con/remuers omnes (cli), studüsque ardeniiUdS ausum 

(Lycaona) 
Talia depaseunt — 

Seifst es unrichtig ^ardentia studia sunt andHorum 
faventium.''^ Die Worte studio ardentia bezeich- 
nen den heftigen Eifer oder das heftige Ereifern, 
womit die €H>tter den Frevler Lykaon zur Strafe for- 
dern , und eben so ist auch das Yerbnm confremuere 
nicht von dem lärmenden Beifall der Götter zu ver- 
etehen, sondern heifst „tie tobien\ gaben ihren 
Unwillen durch Toben zu erkennen. Planudes über» 
netzt richtig awi&o^ßfjoav. Und wozu sollten die 
€r5tter denn hier dem Jupiter ihren Beifall bezeugen, 
welcher ihnen eben die Schandthat des Ljkaon er- 
zMhlthat? Zuvergl.Y,206— 209. Y.244, 

Dieia Tovis pars voce probtuU siimulosque /rkmpnii 
AdiUiunt* 

heifst es fibel* frementi — der Hr. Heransg. schreibt 
mir Heinsius y,ptrenti'' — : ,,frementi non can- 
venit uni et inaignum est love. Dafs fremere, wohl 
von einem gesagt werden beweisen dfie Lexica (s. 
Forcell. in v«) nnd die Bedeutung des Wortes selbst. 
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Und waram soll denn /huiM^s ^ Jnpttev m^rdif, 
und fwere dorn '^smf der (Sötter besser anstehen; 
zumal da derselbe but Ovidius so ganz menscidMi 
nnd allen menscbKohen Stfawffehen onlerWorfen 



U< 8. a; a. O. 
Durch das Ciesaffte sind wir min ferne, der vor- 
lie|[enden Ausgabe allen Werth und alle Branchbar- 
keit absprechen za wollen; vielmehr nuCs man an* 
erkennen , was wir oben schon ausgesprochen haiien^ 
dafs darin die meisten S^rachschwienckeiten doreh 
kurze und deutlich geschriebene Anmenningea ziem- 
lich gelöset sind , auch fOr die SacberklSrung^ im 
Ganzen nothdfirftig gesorgt ist; wie dettn Oberhaupt 
ein auch nur aus der blofsen Gierig- Jahnschen Auf- 
gabe mit einiger Sachkenntnifs kompilirter Common- 
lar hinsichtlich der Sinn- und Sacherklffmnr schon 
nicht schlecht seyn kann; so vortreffUch ist derselbe 
in nnzühlieen einzelnen Theilen ausgearbeitet, und 
ein so reiraes Material zu einer allseitigen grSnd-^ 
liehen ErklSrnng dieses Gredichtes ist darin znsam- 
mengehSuft. Aber das glaubt Rec. ntft Wahrheit 
behaupten zu können, und auch elnigermafsen bewie^ 
sen zu haben , dafs die nene AdsgaM überhaupt eine 
sehr oberlBffcbliche Arbeit ist, und weder dem jetni- 

Sen Standpunkte der AlterthnmawissMsehaft nnd 
er Bearbeitung des Ovtdins entspricht, noch aoei( 
i}berall nach dem ganz ricAitigen Plane gearbeitet Ist^ 
welchen Aw Hr. Heransg. liier ansgefiihirt zn haben 
in der Yorrede behauptet; 

Nr. II. ist ein Auszug aus der gr5fseren Aus« 
gäbe. Der Text ist genau derselbe nnd daher sehr 
inkorrekt. Der Commentar dieser Ausgabe unter- 
scheidet sich von dem dergröfsern hauptsächlich da« 
durch, dafs ein grofser Theil der Yarianten, Con. 

Scturen und kritischen Anmerkungen, weiche einen 
aupttheil und. die schleckteste Partie der grBfsent 
Ausgabe ansmachen, weggelassen, und den Sprach- 
nnd Sachbemerkungen nicht so viele Gitate und Pa- 
rallelstellen beigefügt sind. HX^ Anmerkungen sind, 
mit Ansnahme, dafs cler Kritik darin viel zu vi^f 
vorkommt, und dieselbe sehr hünfig schlecht gehand- 
habt ist, für die Schuljugend im Ganzen sehr z^eck- 
mSfsig. Sie sind in lateinischer Sprache gesebrie^ 
ben, so dafs der Schulet noeh durch die MFoten in 
der Sprache eeübt wird, sind kurz, einfach und 
leicht verstXndlich , nicht mit breiten grammatischeit 
Ergiefsuttgen und unnöthiger Gelehrsamkeit über-. 
Jaden , auch für den Standpunkt der Schfiler nicht zn 
hoch ; und wenn sie auch sehr hHvfig allzu spSriiek 
, sind und rden Schüler im Stiche lassen , so hanen sie 
dagegen auch vor mancher Sehnlansgabe den Yor^ 
zug, da£s sie der studtrenden Jugend nicht attes 
vorerkiliren und derselben den msten Stoff znr 
SelbstthStigkeit und zur Erprobung ihrer Urtheils^ 
kraft und ihrer Sprachkenntaifs vorwegnehmen. Dei^ 
Druck ist sehr deutlieh und gefilllig. 

Dr. Loers* 
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RÖ3IISCHE LITEAATUH. 

• Halu , b. Scliwetscbk« ii. Sohn : Jurtini BtHatiae 

Pkilippieae. Für den Schulgebraach historisch 
und grammatisch erlSutert von W. FiHhogen^ 
Conrector am Friedrichseymnasinro zu Frank- 

* fiirt a. d. O. 1835. U n« ^ S. gr. 8. (IRthlr. 
6gGr,) 

J^ostinas phaippiflche Geschichten gehören im AD- 
freiheinen nicht zu den hHufig in den Gelehrt enschu- 
fen erklärten Werken der lateinischen Literatur, 
vorüber man sich ein igermalsen trundern kann, da 
der Kreis der in der dritten und vierten Gymnasial- 
klasse zu lesenden Schriftsteller sehr klein und Ju- 
stinns es wohl werth ist, ihn zu erweitern. In der 
That hat man fiir jene Klassen nur etwa noch Nepos, 
CSsar^ CuKins; den ersteren und CHsars^ Commen- 
tarien Tom gallischen Kriege etwa für die vierte Klas- 
i^\ die Tom Bürgerkriege aber, Curtius und Justin 
für die dritte. So wie nun CSsar^s gallischer Krieg 
nioht Uos durch die entschiedene Classicität der Spra- 
che und die Lebendigkeit und Anschaulichkeit der 
Darstellung vor den Lebensbeschreibungen des Ne- 
pos fUr die jLesuns in Schulen empfohlen zu werden 
verdient, auch eher leichter als schwerer ist, so 
möchte dock der Biirgerkrieg nicht hinlSnelichen Le- 
Mfttoff fiir die dritte Klasse darbieten und daher ein 
tffteMr Wechsel in der Lektfire wünsehenswertk 
se JH. Wfffarend nun Curtius wegen Aet nicht nu^ in 
4cr DamtslIuBg der TlUtsaeheli , sondeta auch in 
liohiem deklamatorischen Wort^^prüiige seiner gan- 
seB Aufhssungsweise nach unwahr, und widernatiir- 
lieli erseheint , ist Jostinus von diesen MXngeln ziem- 
lioh frel^da eir mehr die Form und den Ausdruck dea 

Srogua Pompejus wiederzugeben als in. der ^nsfOlur- 
shes und im Einzelnen . genauen Darstellung der 
Ths^aehen sick an ihn anzusc&liefsen gesucht hat; 
Ja er könnte ein Huster eines Epilomators genannt 
y^ertfen, weil er die Begebenheiten in groben und 
festen Umrissen wiedergiebt und das Wesentliche, 
nicht alte Beiwerke des nachgebildeten Gem81dea 
Ausdrückt. Selbst die GegenstUnde , die . er be- 
schreibt, kSiinen dazu beitragen ilin zu empfehlen» 
jfa er i|iclit nur fUr viele l^eile der alten Geschichte 
-^ der Hauptaufgabe fUr Tertia eines Gymnasiums, 
unserer Meinung nach ^^ die einzige OueUe ist» son- 
Aem auch al/i eUi nOtdiches ^Sjiknüpfungsmittel zur 
£rinnernng und Wiederholui^ dienen kann , gleich- 
wie Livius, der Hauptschriftateller für Sekunda, 
deshalb für diese Klasse so selir eich eignet » weil. er 

' A. L. Z. 183& Xr«/er Band. < - , 



iinshesondere in der dritten Dekade) und Virailww* 
lunden am passendsten in das Gesammtgemülde der 
romischen Grölse einführen, mit welcher der Sehfi* 
ler auf jener Stute schon vertraut werden kann. 

Der EntscBluCs des Bearbeiters der vorliegendes 
Sehulausgalie verdient daher Lob , und zwar om s# 
mehr, weil die Aussahen v^n Wetzet ^ Bendse und 
Dumer für den Schnlgebrauch theils nicht geeignet 
theils gar nicht bestimmt sind. In Ermangelung ei- 
gener Hülfsmittel hielt sich der Vf. im Wesentlii. 
eben an den Dübner^schen Text« Uelyrigens sind , 
wie in der Vorrede l>emerkt wird, die Anmeikun«» 
een bereits vor zwei Jahren vollc^ndet worden und es 
hat bei dem Abdruck und der Revisioa uieht Alles, 
was vielleicht sollte, nachgetragen werden können« 
l)ie Anmerkungen sind deutet geseliriebett, was Air 
Schüler der dritten Klasse zweekmMsIg ist. Dem 
Text zur Seite, stdken kurze und passende Inhaltsai»- 
zeigen ; in den Anmerkungen sind theils die wichtig« 
sten sachlichen Beziehungen erörtert « iheih die Dar- 
stelluni; selbst zuweilen durch Yerweisung auf 
Hau^tquellen der Geschichte bel^ , öfters auch be* 
richtigt , wie wenn Justinus mit Thuejdidee und an- 
dern ^ugen ersten Ranges nicht .üi>ereinstimmt, 
alsdann die schwierigeren Constructionen, nom Theii 
mit Yerweisung auf gangbare crammatisehe Werke, 
so wie der Sprachgebrauch una die Sjnonjmik pas- 
send, mit klarer Einsicht und in gedrängter Form 
erlSutert. Soweit verdient des Vfs. Arben alle An« 
erkennung; aber ein Anderes dürfte es mit denr 
Maaße der Anmerkungen eera. I)enn aaek der 
Meinung des Rec. ist in mehrfacher ffinsieht daria 
zu viel jp;egeben.- Die historischen Erliotemnxea 
sind grouentheils des Lehrers Sache und durften für 
den Schüler gar nicht geschrieben werden, da der* 
selbe sich namentlich auif die Sachkritik des Brzlhl* 
ten nicht versteht und nicht einlassen kMU. Die 
sprachlichen machen dem Schüler die Yorbereftm^ 
zu leicht; und nehmen dem Lelurer zu viel vorweg» 
Daher sind 482 Grolsoctavseiten fiir ein so dünne« 
Büchlein als der Text des Justinus ist, ein offeniMir 
zu groCser Raum. Deshalb aber zweifelt Ree, gar 
nicht, daCs das Buch in den HSnden der ScklUer 
vielfachen Nutzen stiften dürfte und dem Lelurer man- 
che ErklSrung abnehmen oder erleichtern mnfa« Reo« 
will das Gesagte durch einige Bemerkungen sum 
tieften Buche nfiher begründen« 

lY. 1. ist von dem eineiigen mutlunnfsliehen Zn- 
sammenhange Siciliens mit Italien auf flistieiner bul- 
kn Seite sehr engen Druckes gehandelt, alles rieh- 
üf^ und passend^ eher warum mit deoidns Buch in* 

X sehwel- 
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•eliweneii,. was die Sfiinine des Lelirers in einer haU 
ben Minute bespreoben kann ? Ueber die Lesarten 
ürempiam , direpiam und die Cpnjectu? dirupiasn ist 
nicbt weniger weitläufig gesprochen , direpiam als 
nnsgracblicb mit Recbt verworfen, dirempiam durcb 
die im silbernen Zeitalter herkömmliche Bedeutung 
von dirimi s=. distare ziemlich gerechtfertigt, am Ende 
aber diicupiean empfohlen, wenn es nur handschriftli- 
ehe Beglaubigung liHtte, Aber kaiin man denn sagen 
dhrumpi a corpore statt abrumpil und ist nicht di- 
rempiam esse ( seu einst in den Siand der'GeirenniheU 
getreienj, d, £• losgerissen tcorden) im Aorist der 
Vergangenheit so gesa|;t wie TiAem agrum Latinum 
u Vaiicano dirimii bei Plin. H. N. III. 5; von der 
Ciegenwart? Yon der Naturbeschaffenheit, insbe- 
ffondere YulkanitSt der Insel ist gut, aber viel zu 
ausführlich geredet» iVec non in ganz unciceronischem 
Sinne verdiente eine Bemerkung, Bei incumbere soll- 
te niehts gegeben sejn, als die Yerwcisung auf 
Zumpt §,416« — aniiquiias heiht Wohl nichts als 
die aUeGeschichie dieser Gegenden: diese War durch 
Fabeln verunstaltet« Wie alias zu der Bedeutung 
yon «t/tfti komme , mufste.gäzeigt werden, auch ist 
die Verwechselung eigentlich nur scheinbar. Denn 
jener Sprachgebrauch ist von Reisenden zu erkiHren, 
welche. die Merkwürdigkeiten der Orte selbst in Au- 
genschein nehmen : von ihnen heifst es , man ireffe 
Kein anderes Mal ^ ketne zweHe so reif send strömende 
Meerenge. — Terga dare zu erklären war unnütz« 
Wenn es von der Stelle hinc igiiur fqbulae Scyllam et 
Charyhiim peperere heifst, lustin, der etwas confus 
{sie) gfischrieben , habe nicht den strengen Verfolg 
des vedankenganges beobachtet, s<f hat «der Vf» 
iiberseheii, dafs aeeedunt im vorhergehenden Satz 
deutlich tolne gelegentlich eingeschobene Bemerkung 
einführt, gleichsam eine Parenthese im Grofsen , und 
dafs der Schriftsteller hernach gern passend wieder 
nuf die Wunder der Meerenge zurückkommt. Dafs 
er an zwei Stellen i^om Aetna handelt, kunn niohf 
befremden, da die erste Erwähnung des Berges an 
die Zerklüftung und den Höhlenrcichthum der Insel, 
als JD'rsache des unterirdischen Feuers geknüpft ist. 
Voji der Scylla und Charjbdis ist viel zu ausführlich 
geredet* JDie Form arbiirere sollte gar nicht berück- 
siditigt seyn. — Was zu e. 2 über die Schreibnrt 
TWn^crtu, TVmacJaund Thrinada gesagt wird, Ist 

Inrichtig, da jene erstere auf späterer Klügelei und 
Deutung beruht und Homer die Insel nur ©gtraxtri 
Senat« Die Bemerkungen über die Fabclgeschichte 
Sieiliens, die nur eine Erweiterung von Justin^s Er- 
scVklttttgen enthalten , mnfsten wegbleiben. Zu c, 3 
ist von dem spütem Schicksal Rhegiums und seiner 
Besetzung durch die Legion Can^paner unter Decins 
Job^Uins (dieser letztere Name ist fehlerhafter Wei- 
se ausgelassen ) die Ilede. Es gehört aber gar nicht 
zur Sache und ist die Frage, ob selbst der Lehrer 
vor Tertianern so abschweifende geschichtliche De- 
tails geben darf« Ab Himera ist unrichtig erkJVwt. 
WHre das ab hier blos nach der von Znmpt §. S98 
Attm« erwXhntf Q Weise hinzugesetzt^ so würde ^ä^ 



Verwefsnng auf diese Stelle gentig;en. Aber oS J9&-. 
mera bedeutet Ja gar nicht von Himera Aer, sonderia 
t^eterani ab Himera voeali in aim/iiim sind veieranS 
Himerensium , ol 'Ifiegaicav fuod-otpoQou Die ganz bar* 
barische Schreibart latinienses statt latinenses mafste 
waggeschajPt werden« Der attische Feldherr, {der iii 
der Anmerkung erwühnt wird, heifst nur CharSades^ 
und nicht auch CAariades^ welches sogar völlig on- 
griecbisch wMre. Der abh conseq. remissis auxüUs 
hat nichts Bemerkenswerthes. Zu c. 4 sind die Ver- 
anlassungen des grofsen sicillschen Zuges der AAe- 
ner in unnöthiger Weitlh'ufigkeit nochmals erzählt^ 
obgleich der Text des Schriftstellers sie schon besser 
und kürzer giebt. Wie sifualoris habiiu ad commO' 
yendammisericordiam adgmsiioheitsen kö^ne dasAm^ 
sehen einrichten ^ ist unbegreiflich, ^c^tiirere heibt 
eisenilleh dazu erwerben ^ daher von dem unsfrüliMr 
nicht Gehörigen lübergetragen auf das Fremdartig^ 
Vngehorigie y Angenommene ^ Verstellte; die Gesand-^ 
ten erschienen in angenommener luid unwahres vor* 
spieaelnder Trauer \ adsciio möchte lateinisch am 
näcnsten kommen« Dafs praelia pedestria summa 
ohne et verbunden iej , weu die ersten beiden Worte 
einen Begriif ausmachten, dürfte auch nicht der rich- 
tige Grund seyn; er ist es in festi dies anniversarii^ 
aber z. B. nicht in fesia stata anniversaria ^ wo im 
Gegentheil der zweite Begriff epexegctisch hinzutritt; 
so auch bei Justinus, praelia pedesiria eaque secunda. 
Munitiones war der Erklfirung nicht bedürftig« — 
e« 5 hatte der wahre Sinn von prima congressione »«- 
yali eine Erklärung verdient, da bekanntlich die 
Athener anfangs siegreich waren und selbst als am 
schon auf den Rückzug dachten , im ersten Seetret* 
fen nicht vollkommen unglücklich stritten. Spe^tm 
destituere erkltirt das Lexicon« Die Details von der 
letzten Seeschlacht und ihren Ergebnissen sind nicht 
nöthig« — iV — 

LiKGNrrz, h. Kuhfanej: Progymnasmnta Geenh^ 
niana ,. sive selecfa e M. T*ijieeronis Jibris Cßpitäi 
in usum tertlae gymnasioriun dassis edidit Gut 
stavus Pinzger^ AA. LL. M. Ph« D« IS35, 
XVI n. 192 S. (ohne die Zueignung) «r. & 

Obgleich es unbestritten ist , dafs der Anfang de» 
Erlernung der alten Sprachen nur durch Hülfo 
zweckmSfsiger Lehrbücher plängemSfs fortschreiten^ 
lichtvoll und nützlieh seyn kann , so ist doch kanm- 
einzusehen, was Chrestomathien für die mittkra 
Klassen der Gelehrtenschulen'nützen können« Liest 
man, wie man mufs, in vier bis fünf Wochenstnadeni 
tüchtige Pensa im C&sar odei* Justinus, so wird die 
massenhaft fortschreitende Lektüre den Reiz der 
Abwechselung, welchen eine Chrestomathie darbie- 
ten kann, leicht überwiegen« Will, man aber aus 
eigener ÜN'eigong oder irgend welcher ^Ortsverhfflt* 
nisse wegen (oergleichen sich Reo» jedoch kaum 
als möglich oder entschuldigend denken itanp) durch- 
aus eine Chrestomathie lesen ^ nun, so wUhle man 
die von Jacobs ^ sie liifetet die geschmackvollste Aus- 
wahl 
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urabl and reicbbaltige Abweeliielaiig« Wie man blos 
ai|0 dem Cicero eine Chrestomathie fSr die dritte 
Klasae kann ansziehen wollen , ist dem Reo. unbe- 
xreiflicb^ Die Schönheit der Form, die Feinheit nnd 
iVahl des Ausdrucks falst der Tertianer' nicht ^ und 
es ist gar nicht die Aufi^abe des Lehrers dieser JÜas- 
••y ihm Solches begreiflich und geniefsbar zu ma- 
clien« Der Inhalt der Ciceronischcn Schriften aber 
luina einem Stehiiler jenes Alters und jener Bildungs^ 
stufe unmöglich ansprechend erscheinen. Nur die 
beiden kleinen Schriften de Senedtde und de Amicu 
tia dürften eine Ausnahme machen, obgleich auch 
diese dem Sekundaner ungleich anziehender erscbei- 
jteA werden und wegen der aasgebildeteren Fühig- 
keit desselben, die Form zu erfassen, auch für ihn 
besser geeignet sind. Die kleinen Erzählungen aber, 
^reiche Cicero besonders in seine populUrphilosepht- 
sehen Schriften eingemischt hat, so anmuthig und 
leicht sie auch in der Regel vorgetrasen sind , stehen 
doch ihrer Kürze wegen ^ da sie nichts Ganzes dar- 
bieten , unter dem Stanapunkte der dritten Klasse« 
So erscheint eine Auswahl Ciceronischer Stücke fBr 
dieselbe in jeder Röcksicht als entschieden unpas^ 
send. Der Herausgeber der gegenwärtigen Chresto^ 
lie, obgleich er sorgfältig genug die Ciceronischen 



Schriften durchgegangen haben mag, hat diese 
Schwierigkeit gewiis lebhaft empfunden ; denn seine 
'WeU zeigt deutlich , wie viel Mühe es ihm gemacht 
beben ranfs, etwa 200 Seiten ziemlich grofsen Dru- 
ckes zusammen zu bringen. Die kleinere Hfilfte des 
JUiumes (S. 1 — 81) nehmen ErzHhlungen und po})u- 
ttre Betrachtunsen ein, und dies ist der einzige 
Tlieil. welcher nicht über den Standpunkt desTertfa- 
Hers hinausgeht , . oft aber darunter bleibt. Doch 
nlkshten auch in diesem Abschnitte manche Stücke 
Uewfeg gewünscht werden , wie Soeratie pkilosophia 
S. 36 ^us Acad. Awt. !• 4 ) , Aeademici ei Peripaie^ 
tici'Sm 38 (eben daraus), noch mehr Cicerone anzie- 
hende EraUthlune yoQ seiner Bildung zum Redner 
(S. 26) ans dem Brutus e. 89—91, weiche sc|ion we- 
gen der aus der alten Rhetorik zu nehmenden Erläu- 
terungen kaum nach Secunda , geschweige denn nach 
Tertia gehört; ferner die ErzWlungen von des Yer- 
res TempelrSuberei und andere Schandthaten (B. 51 
Ins 69 ), die lange, schSne, aber nicht leichte Stelle 
aus der ßChniana (34—381. S. 69), hier Mt/o JZoma 
decedenß betitelt; auch würde Reo. die JjaudieC.Cae* 
0arU aus der Rede p« MarceUo eb^n so wenig aufge*« 
aommen haben als die Erzählung von Cicero^s Verl 
bannung ans der Rede p. Red. in Sen. , wofür die 
Gründe anzuführen überflüssig ist, M'enn nun schon 
in diesem Abschnitte wegen sachlicher und sprachli- 
eher Schwierigkeiten Vieles der dritten Klasse un- ^ 
^gemessene enthalten ist, so gilt dies noch in einem 
weit höhern Grade von dem zweiten Abschnitte ( 8« 
^—151)» in welchem Ciceroniscbe Briefe zusam- 
mengestellt sind, Ton welchen die einen wegen der 
steten Rücksicht auf Zeitgeschichte und Personen, 
die andern wegen des Formelwerkes und der Kom- 
Iiluneete upassend genannt werden müssen} dena 



eben der Sprachsinn , welcher zum Begreifen dieser 
Seite des Ciceronischen Wesens gehört , geht jenen 
Schülern noch gröCstentheils ab. Am meisten wider-; 
sprechen aber die Stellen aus Cicero^s Reden ( S« 151 
bis 192 ) den Forderungen , welche billigermalsen ae 
sie zu richten sind. Nur die aus den catilinarischea 
Reden möchten zur Noth erklilrt werden können, 
aber aus den Reden pro Caelio^ pro Ptando^ p.Sextio^ 
de haruspiatm reeponsis ist Nichts dem Begriffsver* 
möeen und dem Interesse derSchüler jener jEuldungSi^ 
stufe entsprechendes herauszulesen , da die gedachr 
ten Reden sich überhaupt nur für die Interpretation 
in der obersten Klasse eignen») 

Der Druck ist nicht ganz korrekt« 

— 11 — 

MEDICIN. 

GöTTiNOBir, b. Yandenhoeck u. Ruprecht: All^ 
meine Krankheiielehre von Dr. K. h\ H. Marx ^ 
ordentlichem Prof. der Medicin in Göttingen, 
der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften da* 
selbst und mehrerer gelehrten Gesellschafteti 
Mitglieds 1833. XII u« 273 S« 8. (1 Rthlr. 
6gGr.) 



Unverkennbar hat die Physiologie der neueren 
bedeutende Yorschritte vor der Pathologie gemacht , 
denn während sich dort die manchfaltigen Erschei- 
nungen des gesunden Organismus immer mehr unt^r 
f;ewisse Gesetze einigen , beruht hier noch sehr Yie- 
es nur auf schwankenden GrundsXtzen und auf un- 
gewissen Yermuthnngen und wechselnden Meinnn« 
gen. Yergebens sieht man sich bis jetzt noch naoh 
einem sicheren Leitstern um , der den Wegj'on der 
einen Doctrin zur andern erhelle. Der Grund, wamni 
die Yervolikommnung beider Wissenschaften nicht 
Hand in Hand geht, mag zum Theil wohl in ihneil 
selbst liegen , ohne* Zweifel aber hüngt viel von d^ 
verschiedenen Methode ihrer Bearbeitung ab. Wüh- 
rend man dort den einfachen Weg der Naturfov- 
schung einschlug, die Erscheinungen ^enau beobach- 
tete, verglich, sonderte, vereinigte und so allmlihl% 
zu. Gesetzen aufstieg, ^ing man hier gröfstentheils 
von dieoretischen Ansichten aus, stritt sich über 
* Begriffe und Meinungen hemm und behandelte die 
Wissenscliaft überhaupt als einen Modeartikel, den 
man heute diese», morgen einen anderen Zuschnitt 
, gab. Indessen scheint doch auch für die Pathologie 
allmShlig der Tag anzubrechen und man darf fast 
mit Zuversicht erwarten^ dafs die Methode, deren 
man sich bei den neueren physiologischen Forschoi^- 
^en bedient, nicht lange mehr ohne Einfluis anf sie 
bleiben und in ihr mit der Zeit eine günzliche Umge- 
staltung und Regeneration bewirken werde, uiß 
Yorzeichen einer solchen Wiedergebort werden in 
der That schon jetzt hie und da sichtbar. Nament- 
lich ist es die hier anzuzeigende allgemeine Krank- 
heitslehre, welche, das Gebiet dieser Wissenschaft 
erweiternd und nicht bloa bei althergebrachten F 
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neu steliM U«ibeiid, erfreuliclie Jferkmale eiiie« 
WMterstffebeodea Geistes erblicken lUtsU Man sieht, 
ihr Verfasser ist des Gegenstandes kundig und kat 
•ich die Grenzen klar seaacht, in die das Ganze zu 
fassen sejn möchte. Dabei hat er yorsichtig neuere 
physiologische und pathologische, Entdeckungen be- 
nutzt, so weit sie, mit dem Stempel des Wahren be- 
zeichnet, eine solche Benutzung zuliefsen, ohne sich 
Ton gehaltlosen Hypothesen und schwankenden Irr- 
lichtern der Zeit irre führen zu lassen. Sein Yor- 
trag ist einfach , fafslich^ ohne in weitlfinftige Erör- 
terungen, und leere Phrasen auszulaufen. Kurze, 
aber Inhaltsreiche Slftze geben hinreichenden Stoff 
zu weiterem Nnchdenken und dienen als erregende 
Momente zu weiteren ErlSnterungen bei mündlichen 
YortrHgen. So wird dann diese Schrift als akade- 
misches Lehrbuch , wozu sie zunHchst ron ihrem Yf« 
bestimmt ist, ihren Zweck nicht verfehlen. 

Das Ganze zerfHUt in zu9d7/ Abschnitte. T. Van 
der Krankheit nnd dem Erkranken im Allgemeinen. 
'Bei den $$. 4 und 5 vermissen wir die Eintheilung in 
*JdorbuB Simplex und componius. II. Von den nähe^ 
^ren Bedingungen des ErkrankeM. III. Von dem Ner^ 
vensysiem als Krankheitsursache. 8. 45 heifst es: 
',,Die Annahme von Chartes Bellj Magendie und An- 
dern, dafs die vordem Stränge des Rtfckenmarks 
•das Bewegungsvermögen , die hinteren , welche ge- 
rn de in das kleine Gehirn übergehen, das Empfin- 
dungsvermögen vermitteln, wM durch Präparate 
aus den Leichen Gelähmter in Zweifel gezogen. ^^ 
Der Yf • bezieht sich dabei auf eine Stelle in Langen- 
^becVs Nervenlehre, die wir nicht kennen, wir Soli- 
sten aber doeh glanb^, die Sache sej durch Johannes 

* JlffW/erV sinnreiche Yersuche so gut als erwiesen» — 
'Beiden ^. 39 und 40, wo von den Sympatliieen die 
'Rede ist,. hätte auch der Sympathieen verschiedener 
'Theile eines und desselben Gewebes, verschiedener 

Gewebe lind ganzer Organe gedacht werden sollen, 

um so mehr, da. es ja noch nicht entschieden ist, 

-wodurch eigentlich < diese Symnathieen vermittelt 

* werden. lY. Von dem verschiea^nen Verhalten der 
^jkeizbarkeit als KratMeitsursache» Y. Von dem 

ßhde als Krankheitsursache. S. 62 wird die Entste- 
hung der Entzündung von erhöhter Energie der Blut« 
'kiigelchen, S, 88 dagegen von einer ducm qualitative 
'Umänderung nnd Iiesonders durch (^rStsere Gerinn« 
bwkeit der Blutnuisse bewirkte Steigerung des Le- 
bensprocesses im GapUlargefäfssystem abgeleitet« 
Beides läCst sich nicht wohl vereinigen« —-Bei S. 66, 
wo von im Entziindungshaut. die Rede ist, hätte 
wohl bemerkt werden sollen, dab diese Haut sieli 
auch ohne Entzilndang erzengen könne. YI. Von 
den verschiedenen Organismen Geweben als Kranke 
heiisursadie. S. 07 neibt es: „die Yenen nehmen 
die dem Körper ^fremdartigen, die Sangadern die 
nährenden Stoffe in sich anf/' Es fragt sich ab^ 
fiberfaanpt noch, ob die Yenen eine eigentbUmlicbe 
Re8orptu>nskraft -besitzen, und ob nicht diejenigen 



9toffe , die man als dnreh sie anfgenoniimn angiMo« 
hen hat, mittefst Imbibition durch die Capillarge- 
^fse in die Yenen gekommen sind» Dafs (S.98) die 
Membranen die Eigenschaft der Imbibition oder Ab« 
Sorption blos im kranken Zustande besitzen, ist 
wonlein Irrthnm, der sich schon durch die tagliche 
Erfahrung widerlegen iSfst, daCs arzneiliche Sab- 
stan^^en, vrenn auch nicht leicht, doch durch idie 
Sufsere Haut aufgenommen werden*. YII. Von der 
Ernährung^ den Ab- und Aussonderungen als Kramk- 
heitsursaAe.^ S. 128. Eben sogutals Galle und Spei- 
chel hHtte hier auch der succus pancreaticus erwühnt 
werden sollen. YIII. Von der angebornen und .er- 
t/porbenen Krankheitsanlage. S. 146. Der Yf. scheint 
auf die Idiosynkrasie Jkein besonderes ^wicht za 
legen. BTiin ist es zwar wahr, dab solche oft von 
Kranken nur voigegeben wird, und dafs gewisse von 
ihnen verabscheute Substanzen oft die herrlichsten 
Dienste leisten ; allein bei unbefangener Beobacb* 
tung wird man eben so, oft finden, dafs gewisse Nah«- 
rungs- und Arzneimittel auf verschiedene Menschen 

5anz verschieden einwirken, und man wird daher bei 
.er schweren Aufgabe deslndividpalisirens dieHiic}^^ 
sieht aut dergleichen Ejgenthümlichkeiten nicht un- 
terlassen dürfen. IX« ron den gewöhnlichen Lebens^ 
bedurfhissen als Krankheitsursache. X« Von . dem 

f'influsse der äufseren Natur als Krankheitsursat^ej^ 
trenge genommen hHtte wohl der X. Abschnitt vor 
dem iX. stehen mfissen , da wenigstens die meisten 
Lebensbediirfnisse auch zu den Einfliisseli der fiufs^ 
reu Natur gehören. XI. Von den Giften und Anstek- 
kungsstoßen .als Krarikheiteursadke. XII. Von dem 
Verlaufe der Kranliheit. 

Den Beachlufs machen allgemeine literJfrlsche 
Nach Weisungen und ein Schriftsteller- und Sachver. 
zeichniis« Bbm. 

KATECHBTIK« 

. SomnKBSBAESBif, in d. Bupel« Hofbnchh.: Abrijs 
der kateehetist^en Kegeln and Anweisung zur 
Einiibunr derselben von Ernst Thierbach , Fiirstl» 
Schwarzb. Kons. R. n. Sup. zu Frankenhanseo« 
183i«244S. 8«(I2gGr«f 

Dtor als griindlieher Lehrer delr Katechetik dnreii 
iieine „Katechesirkunst^ bekannte Yf« giebt hier 
»einen Auszug ans diesem Werke, den vdi^ in den 
HXnden .der Kandidaten nnd Schullehrer zu sehen 
wBnschten, da die Kunst, welche hier gelehrt nträ^ 
eine so selir wichtige für ihren Beruf ist« Nnr Eines 
können wir dai>ei nicht unterlassen zu bemerken, daCa 
Ober dem Wie? des Lehrens, wozu die Katechetik 
Anleitung giebt, das Was? nicht vergessen werde, 
und dazu fBhrt nur ein gründliches Studium der heil« 
Schrift, sonst verschlingt die Form den Inhalt ond 
der ^pterricht wird zwar methodisch aber nicht rein 
christliolu 
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no, b. Yogel: Quüestiones Horaiianae. I. De 
fientleiana temporutn, quibas Horatius poem^- 
tum suorum llbros scripserit conalitulione. 
II. De uti^qno Tigellio. 11 1. De 9atirae libri 
primi , secundae et tertiae (emporibus. lY« De 
ninere Brundisino. Praemtttitur vila Horatit 
adhuc inedita e codice MSto , subiungitiir^ tabula 
ehrönologica Horatiana, Scripait C. Kirchnet^ 
S. TheoL et Phil. Dr. scholac Prov, Portensia 
Rector. 1834, 60 %. gr. «. (12 gGr.) 



'er riihmlicli bokannte YU hat in difaer Schrift ei* 

neu Theil aeiaer Horaziaohea Studien und mit ihiiett 
eioea höchst achätzbar«tff Beitrag zur .genauern 
K^enntnifa und Beurtheilun^ dea Dichtera la^ie zur 
Geecbichte der röiuiachen Literatur überhaupt gelie«^ 
ffert , uod aich dabei aufa neue, ala einea Mann to» 
l^rändUcher Gelehrsamkeit » gesundem Urtl^Ur und 
Uarer Darateilungagabe gezeigt« Unter aen vier. 
Abhandlungen , welche er hier zusammen eraeheinea 
liefn, steht die enie^ wie an Umfang, ao an allge- 
^meiner AVi«;litigkeit weit voran«. 0er YL hat die 
BeiKtley sehen Annahmen fiber die Ahfaaaung undfte^ 
Ipinntmaehimg der Horaziachen Gedichte einer duroh* 

«reifenden Kritik unter^erCeni, und idie gewonnenen. 
Leaultate aind um an dankens^fenther, da sehen 
Bentlejs grofser Name » verbunden mit der Dreiatigr' 
keit der aufgestellten, aber nicht hinlänglich erwie- 
nenen Behauptungen , die groiae Mehrzahl der Ge- 
lehrten fijr aeine A.naichten gewonnen hatte« Wir 
können nicht umhin , dem Yf» im WesentUohen und 
in allen Hauptztigen und Ergebnissen seiner Unter- 
suehung Recht zu geben» obgleich auch er in einigen 
Punkten, obwohl nicht so kiihn wie Bentlej, den« 
noch jedenfalls zu weit gegangen ist, in andern 
bloCse Yermuthun^en mit zu grofser Zuversicht als 
Wahrscheinlichkeiten oder gar Gewifahetten gege* 
ben hat 

Br beweist .Sfi^^f gej^n Bentley» dafs Horatius 
ketoofiweges zu emer 2eit nur eine und dieielke^ 
Dichtart bearbeitet, und also nicht zuerst nur Sati- 
ren, dann nur Epaden u. a« w. gedichtet hat. Nach- 
dem dteaer Satz schon durch Induction wahrsebeiur 
lieh seroacht worden, erciebt sich daa Ungegründete 
aus der ehronolo^iaehen Untersuehunc einz^ner Ge- 
dichte augenscheinlich. Denn die vierte EmNle ist 
c« B. mit der Beschreibnufi der i^ise nach Bnvidi- 
ainro In einer Zeit abgefaist, um das J. 716. Die 
erste, siebente und neunte Epode beziehen sieh he- 
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kamitlieb auf den aktisrhen Krieg, und aind tbetb 
nnmittiribar vorher, ibeils gleich nachher geschrie-^ 
heu: eben dahin gehört die zehnte Satire dea ersten 
und die sechste des zweiten Buche«. So scheinen die 
fünfte, dritte und siebzehnte Epode mit der achten 
Satire des ersten und der ersten und achten des zwei- 
ten Buches ziemlich nahe zusammenzufallen, weil 
die Feindschaft des Dichters gegen die Canidja in 
allen diesen Gi^dichten eine Rolle spielt; Sogar voii 
den Oden werden mehrere mit Wahrscheiniiebkeit 
oder nr mit Evidenz mit den Satiren und Episteln in 
eine Zeit geseAzt. Die siebente z. B; des zweite« 
Buches gehört wahrscheinlich in das Jahr 715, we 
nach dem Frieden von Misennm allen Yerbannten, 
mit alleiniger Ausnahme der Mörder Cifsars, dieEr- 
laubniCa zur Rückkehr nach HaHen zu Tbcal ward; 
Die-seohate Öde des zweiten Buche« scheint gedieh* 
tet zn seyn, ehe noch Horatius sein Sabin isches 
I«andat besafa« Die zweite Epistel des ersten Bn- 
ebes »Ut mit der fünf und dreifsigsten Ode des er^ 
aten Buches in das Jahr 727, ja noen Epp. 11^ I, und 
Od. lY, 15 fallen zusammen in eine sonr spkte Le» 
benszeit des Dichters, J. 744. Das aber mnfs Bent- 
leytt immerhin zugegeben werden ^ dafs Horatius in 
seinen früheren Jahren aich vorzugsweise mit Satiren 
nnd Epeden, in seinen mittlem roil lyrischen Ge* 
dtehten . in seinen apütem sowohl mit diesen als vor- 
zugsweise mit den Episteln besehfiCtigt habe. 

ZüceüenM unternimmt der Yf« zu beweisen, dafa 
Bentley^a Satz falsch sejr, Horaz habe seine Gedichte 
nicht einzeln , sondern in ganzen Büchern heranage« 
geben. In dieser Beweisfilhrung* vermissen wir abet 
oie sonst beaserkle Schürfe und es scheint, der Yf. 
hebe zu viel bewiesen. Bentley bediente afoh znerrt 
der Indttctten« deren Richtigkeit der Yf., wie db 
nnoh nicht anders sejn kann, zugesteht, die aber 
nicht strenge bevteasend ist. Denn allerdings haben 
CatuU, Virgil. Ovid, Statina, Marttal die Herans« 
gäbe ihrer Gediehte so eingerichtet, und von Hot»- 
tius selbst gebt dies weniger ana den von Bentlej an- 
nezecenen Proömien Hareaiaeher Gediehte , ale ane 
der weizehnten Epistel an Aaella und der zwanain« 
aten an aetn Buch kerver. Es iat aber zweifelhafti 
\h wie fern daa Gesagte von alkn Gedichten des Ho- 
ratius glk, wie Bentlej meinte« Der Yf. steUt 
nun den Gegensatz dergestalt auf. dafs er dae 
Obige im Ganaen zugiebt, aber behauptet, die 
efnMine» Gedichte könnten uns verschiedenen Grnü- 
den und in verschiedener Art aneh früher einzel» 
bekannt geworden enjrn. Und hier bedient e» 
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8teh, wie BenÜey) zuerst gleichfalls einer IndiictioQ« 
^ksescbvHiQb-iar^defiiieiivge Wente zur Widerleg ung 
ki«re{cheiu Denn 4beik^ tfbgt-ef*, konnten die^ Ge« 
dichte durch die von Asinius Pallio in die Mode ge- 
brachten £ectfiittonen bekannt werden, theils konn- 
ten sie durch Abschriften von den Exemplaren derer, 
welchen sie zugeeignet und zugesendet waren, oder 
durch gelegentliche MiUheilung derselben verbreitet 
werden. Es findet sich aber keine Spur, dafsflorattW 
»«iofr Weteke w^rgeUrägen habe, was el" gewifs'erwXluii 
beben würde, da er von seinen ganzen Dichterleben 
auf die offenherzigste Weise Rechenschaft ablegt ; ja er 
kttgnet dies offenbar. Alsdann kann man das Bekannt"^ 
werden einse/ner Gedichte in einem engen Kreise we« 
Aig<^r geschmackvoller Freuode und Kunstrichter of* 
fenbar keine Beramgabe nennen, wovon doch Beotlej 
allein gesprochen hat. Freilich eignen sich bei weil 
tem nicht alle, ja nur die geringere Zahl der Gediehte 
durch ihre persönlichen Bezi^ungen znr Weihung 
lind Zusendung an dieGönnei^ und Freunde des Dich-^ 
tera. Noch viel schwücher ist der andere Theil des 
Induetionsbeweises , welchen der Vf. giebt. Es sey 
nicht abzusehen, sagt er, wie besonders die auf 
Staats -^ und Zeitverbfiltnisse sich beziehenden Ge- 
dichte nicht hütten zu der Zeit bekannt gemacht seyn 
sollen, wo^ ibr Gegenstand neu uiid interessant war, 
wilbrend sie dorch spütere Bekanntmachung sowohl 
Reiz als Bedeutung verloren« Das pafst nur auf das 
Carmen seculare; von den übrigen würde es nur gel- 
ten , wenn Horatius ein Verfertiger schaler Gelegen- 
heitsgedichte gewesen wHre. Sind uns Klopstock^s 
Oden und Schiller's und Göthe's lyrische Gedichte 
deshalb gleichgültig und reizlos, weil die Zeit ihrer 
Abfassung ein halbes Jahrhundert hinter uns liegt, 
oder haben diese Dichter alle ihre Gedichte einzeln 
hemu« zu geben für aöthig enachtet ? Noch viel we* 
niger ist dies von den Aclinem Wakfbcheiulich , de- 
ren Jeder die riesenhaften und oft grSuelvollcn Er- 
eignisse der jüngsten yergangenheit im GedUchtnisse 
baben mufsle» Nicht aohlagender ist, was von der 
zehnten Satire als einer Apologie der vierten gesagt 
ist 9 dafs Alles nündich darauf hindeute, diese kÖn<* 
Hen nicht bloe wenigen Freunden bekannt geworden 
seyn. Konnte» nieht die Einwendungen dieser Freun- 
de den Dichter zu jener Apologie veranlafst habeii^ 
wenn es auch sinnvollen Lesern aus dem grofsern 
Pulilicttm Überlassen blieb, spUter, nach dem Er- 
seheineu des ganzen Buches, sich den. Zusammen-^» 
bang jener beiden Gedichte innerlich zu construiren? 
Wenn nun gar die allgemeine' Kunde von den bo- 
razischen Satiren ans jenem diu* Oinidi» in den Mund 
gelegten Werten ßpM.,X.V 11,58: et Eitjuilini ponü- 
fßjs venefiei^ impune tit 9irbem nomit$e tmpieru meo 
Lewiesen werden soll, so ist dien eine ganz wiilkür^ 
liebe Annahme. Denn sie stünde nur dann sicher^ 
wenn es denkbar wire, dals Canidia wirklich zu 
dem Dicbter so gesprochen. Was endlich über libeU 
lue Serm/1, 10 extr« gesap^ wird, ist an sich richtig,^ 
beweist aber nichts filr die Behauptung , Serm. !• 4^ 
7JU würden die eimzekien Satiren dureb libelU be- 



zeichnet. Gesetzt, es nenne jemand seine dichte** 

< rtsehen Versuche Kkinigieiteti^ und sitgte: tcArir^ 

fheine Xleifiiakeiten nicht m Hen Siichhaiulel yeben^' 

eotidern durcnmebie Freunde verbreiten^ meint er da* 

^it, er wuffe ste einzeln durch seine Freunde be» 

«- kennt machen lassen? 

Drittens wird Bentley^s Behauptung widerlegt, 
Horatius hatie die einzelnen Bücher seiner Gedichte 
jedes für sich, nicht mehrere zusammen herausge- 
geben. Aus oen Zeugnissen der alten ErklSrer und 
Grammatiker geht weiter nichts hervor, als daf^i (kn 
drei ersten Büchern der Oden nach langem Zwi- 
schenräume das vierte, hinzugefügt worden. Das- 
selbe gilt offenbar auch von dem zweiten Buche der 
Episteln, obwohl dafür kein ausdrückliches Zeug- 
nifs sich fihdet , wie Bentley behauptet hat. In Rück- 
sicht der Oden beweist der Vf. die Wiihrscheinlich- 
kcit der seit Jaoi sehr allgemein angenommenen Mei- 
nung, dals die drei ersten Bücher zusammen bekannt 
{gemacht worden seyen, und bedient sich gegen Bent- 
ey der schon von v auderbourg gebrauchten Gründe, 
indem die vierte, sechste, siebeute und auch andern 
Oden des zweiten Bucbs der zweiten, dritten, zw51^ 
ten und vier und zwanzigsten des ersten Buches der 
Zeit nach weit vorangegangen sind.. Aber auch' 
Yanderbonrgs eigene Meinung wird widerlegt, dab 
das dritte Buch einige 2«eit nach den ersten beiden 
veröffentlicht worden sey. Jener hatte diese Yerw 
muthung nach dem Yorgange Anderer deshalb aus- 
gesprochen , weil das erste und zweite Bück zusam- 
men einer Prolog und Epilog haben, das dritte aber, 
beides besonders für sich. Abgerechnet, dafs die- 
ser Grund an sieh nicht streng beweisend ist, da^ 
der Dichter wohl noch mebrere Epiloge hätte dteb-' 
ten künnea , auch die Anordnung der Gedtdite in 
den Büchern von SpStern geändert seyn kann , ver- 
wickelt man itfeh- durch Jene Annahme in unlösbare 
Schwierigkeiten Hteksichtlich der Gedichte J, 20. 
II, 13 und n. f II, 8. Die darin erwähnten Umstün- 
de zeigen, dafs sie alle in eine Zeit fallen , und diese 
Zeit kann wegen der 111,8. orwKhii ten Niederlage 
der Dacier und Cantabrer nnr das Jahr 734 Varr, 
(933Ca/ritoL) seyn, in welchem nach Vanderbourg 
das erste und zweite'Btich soll herausgegeben seyn. 
Ferner sind in dem dritten Buche mehrere Gedichte 
enthalten, welche früher als gewisser andere des er- 
sten und zweiten Buches gedichtet zu s^jn scheinen, 
jedenfalls früher, als das erste und zweite nach Van- 
derbourg herausgegeben worden seyn soll. Od. lllv 
6. gehört in dae Jahr 726, 14 in das Jahr 730, 19 
wenigstens vor 7XS, ja 21 wahrscheinlich in das Jahr 
722, 24 vor 730, an der arabische Heereszug des 
Aelius Gallus damals noch nicht unternommen wor-' 
den war; w*ie denn überhaupt aniser dem Prolog 
und Epilog kein Gedicht des dritten Buches spä- 
ter zu setzen ist als 735, in wt*lchem Jahre auch 
I) 3 und 20 geschrieben sind. Indessen i.st ftiaeh al* 
lern dtoiicm klar, dafs des Vfs. Satz, die drei ersten 
Bücher der Oden seyeh zusammen herausgegeben 
und den Mücenas zugeeignet worden, eben so wenig 
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hMbarxa machen ist, nU Bentkj'^ entgegengesetzte 
Meinung. Im tiegenfherl, du es siebet ist, dafs in' 
allen drei Biichorn Erzeugniese der TerschieJensten 
Zeiten enthalten -aiitd, so ist eben 40 wohl das Eine 
als das Andere möglich. Nicht sicherer ist d«n8 von 
der Herausgabe der Sermonen Gesagte. Dafs keiner 
der Alten Bentlej^s Meinung begünstigt, Alle nur 
Ton den zwei Büchern als einem zusammengehören- 
den Ganzen reden, ist gar nicht beweisend. Nicht 
zwingender ist die Induction S. 13, da sie ganz und 
car auf dem oben angefochtenen Gedankeil beruht, 
die Gedichte sejen einzeln , wie sie geschrieben wor^ 
den, auch bekannt gemacht. Wenn es ferner auch 
wahrscheinlich ist, daCs die Satiren an Ofellus und 
Damasippus früher als andere geschrieben würden, 
so folgt daraus gar nicht, dafs neide Bücher der Ser- 
monen zusammen herausgegel>en Wurden, weil sonst 
die gedarhten Satiren im ersten ^ nicht im zweiten 
Buche beiindHch seyn -würden. Denn wir kennen 
die GrundsStze nicht, nach welchen der Dichter bei 
Ordn«ing seiner Gedichte verfuhr. 

Vieriens zeigt der Vf. , dafs die Anordnung der 
Jahre, in welchen Horatius seine verschiedenen Ge- 
dichte nach Bentley abgefafst haben soll , ganz un- 
richtig ist. Eigentlich ist dies indirekt durch die 
enie Beweisflihrung bereits dargethan. Dagegen 
l^t der Vf. bei dieser Gelegenhieit seine eigene An- 
•rduHug der Credichte nach der Zeitfolge dar, wie 
er sie einzeln und ganz genau !n der angehängten 
Tabelle durehgefnhrt; und dieser kann Niemand sei- 
nen Beifall versagen, wenn auch hier manches Dunk- 
le oder blos Vermuthete mit unterläuft. Sicher ist, 
dafs nicht zwei^ sondern volle zehn Jahre für das 
erste Buch der Satiren (aber nach dem Obigen nicht 
allein) in Anspruch genommen werden mfissen, 713 
-p-S^ Das zweite Bneh scheint im Jahre 726 roll« 
endet worden zu sejn« Hierbei ist Bentley^s An-* 
nähme über die Zeit der sechsten Satire des zweiten 
Boches, welche er in das Jahr 718 nach dem Siege 
Hber Sextus Poropejus setzt, widerlegt und mit kla- 
ren Gründen nach den Quellen das Jahr 723 (oder724) 
und die Zicit nach der aktischen Schlacht als das 
Richtigere angenommen. Sehr anziehende Anfklfi-' 
rvngen werden über die Epoden gegebed, welchen 
Benllej auch nur zwei Jahre, 723 und 724', zuer-' 
kannte. Wir benierken hier zuerst die vollkommen 
ge]!:ngene Widerlegung der gewöhnlichen Ueber- 
nehrift der vierien Epode, an Meftas. Alsdann wird 
mit überzeugenden Gründen die Mcckzehnfe als die, 
der Zeit nach, erste dargestellt, weil sie höchst 
wahrscheinlich nicht unmittelbar vor den aktischen 
Krieg, sondern in den penntinhchen Krieg, J. 713, 
gesetzt werden mufs. Was über Epod. VI. X» XIII. 
gesagt wird, int nur angewisse Vermuthung. Aber 
sehr vorzüglich ist die Widerlegung der gewöhnli- 
chen Annahme, dafft die sechste lipode den Cassius 
Severus geifsele , der weder von irgend Jemandem 
als Dichter genannt wird, noch als anerkannt gröfs- 
ter Redner seiner Zeit« trotz aller seiner SchmSh- 
nctubt, auf eine so erniedrigende Weise von Uora- 



tJus bezeichnet werden konnte, noch endlieli Ubert 
haupt genannt sefn kann, weiter, gestorben in der 
Verbannung J. 786 (Tac. Ann. IV, 21.), swiscben 
720' — 90 höchstens zehn bis zwanzig Jahre alt gewe* 
seu ist. r? Siehe Weichert deCaesio I\trmen$i v. 208* 
sqq.] Mit Wahrscheinlichkeif wird die Abfas- 
sung von Bp. XII. 714, VIII. 715, XI. 717 gesetzt. 
Die Epoden, welche Canidia betreiBren, werden Ter- 
möge der Vergleichung mit Serm. 1, 8. muthmablloh 
720 und 721 oder 722 faUen. Endlich wird Epod IL 
als die wahrscheinlich letzte angenommen und auf 
724 gesetzt. M eniger merkwürdige Resultate ge^* 
wShrt die Betrachtung der Oden. Doch mufs Aee« 
die Untersuchung über die Beziehungen und die Zeii 
von Carm. IV. 2 und 14 mit besonderer Auszeich- 
nung hervorheben. Von den Episteln ist es aller- 
dings aus Innern GrSnden wahrscheinlich, dab eine 
und die andere erst nach dem Jahre 736 geschrieben 
Sern dürfte, an üufsem «nd ganz sichern Beweisen 
fehlt es dagegen , und so dürfte noch Zweifellrentty 
übrig bleiben und Bentlej^s Meinung in dieser ftück-* 
sieht immer ihre Anhänger behalten« Besonders ist 
das ülier die letzte Epistel des ersten Buches Gesagte 
wenig befriedigend. Obgleich im Jahre 733 die Epi« 
stein wahrscheinlich noch nicht alle vollendet waren, 
so ist es doch keinem Zweifel unterworfen , dafs den 
Dichter die Zueignung an das Publikum sehr wohl 
hat früher dichten können, wenn er gleich eine ode# 
die andere Zngahe noch snäter seiner Sammlung ein- 
verleibt haben mag. Jeuenfalls ist es wenig wahr# 
seheinlich, dafs der Dichter irgend ein unbesfimmtea 
Buch anrede , weldies er zur Herausgabe voUendeS 
hatte, wie der Vf. S. 37 annimmt. Die bisher ge- 
wonnenen Resultate werden S. 39 — 41 zusammmen« 
gestellt. 

In der zweiten Abhandlung t^n den beiden H* 
gelKem hat der Vf. mit Belescnheit und Scharbinn 
nach dem Vorgange Anderer wahrscheinlich ge« 
macht, dafs der Sarde TlgeHiue ^ warum der Vf. 
Sarder schreibt, bekennen wir nicht einznsehen), 
der Frennd und Günstling des Cffsar und dens 
Octavianus, um dessen Wiederversöhnnng es einst 
dem Cicero so sehr zu thun war (Cic. ad Tarn. 
VII, 24.), der von Licinins Calws versttnt wurde, 
nnd dessen Oheim Phameas eiqst Cicero seine Dien* 
ete bei der Bewerbung um das Consulat antmg, ob^ 
wohl anch ein beliebter Sünger, doch verschieden 
ist von dem Sing- und Mnsikmeister Tigelluts Her*- 
mogenes^ welcher ein Feind des Horaz war und von 
ihm in mehreren Satiren angegriffen wird, welche 
unzweifelhaft nach dem Tode des erstem geschrie- 
ben sind (8. Serm. 1, 1. 2. 3. 9.). Aneh wird dieser 
nie derSai'de und nur einmal (Serm.1, 10. 90.) llgel' 
Kns genannt, sonst immer Uermogenee oner J^geUiue 
Memiogenes^ wlihrend wiederum der filtere nie jo^ 
nen griechischen Freigelassenen -Namen führt« Die- 
ser griechische Name ist aber ein starker Grnnd ge* 
gen des Vfs. Annahme , der jtingere Tig^Illus sey ein 
Adoptivsohn des filtern gewesen (S.48), wenn gleich 
die £cwfilumng eines Oheims des letztern, mit Na- 
men 
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inen Pltameag, hililHoglicb teigt, daf»aneh er boeTik 
stena ein Neubiirger aeyn konnte» Doch möehUi 
Reo« den jihigerri eher für einen Freigelasaenen def 
ftltern anaehen, welcher aioh ala Client nach dem 
Kaflien des Patrone nannte* 

Die dritte Abhandlung setzt nach Gründen , de« 
aen man beipflichten mnfs, die Abfassung der zwei*, 
tat Satire in das Jahr 715, die der dritten in den 
Ausgang des Jahres 716 oder Anfangs 717, in wel* 
eked Jahr aueh die Reise nach Brundisium ffiUt, toh 
welcher die vierte Untensuehung handelt, in welcher 
nnch Massöns Vorgänge gegen Wesseling gezeigt 
wird, dals sie nicht auf die nach Brundisium ange^ 
aetzte Zusammenkunft des Jahres 716, welche dnrok 
Octavians Schuld nicht zu Stande kam, sondern auf 
die bei Gelegenheit des Tarentinischen Vertrags dort 
Ja halte)ide zu (»eziehen ist. 

Am Sehittsse dieser Beortheiiang hat Rec noch 
s» bemefk^n^ dars die Schrift zwar in einer fatali* 
eben« nnd leichten Schreibart gehalten, ist, data aber 
darin der Verstörse nicht nur gegen die feinere La* 
tinitüt, sondern noch wider grammatische und logi- 
nehe Angemessenheit und Richtigkeit eine grofse 
Menge rorkommt« Secuium Bentkianum S. 1 ist 

Em imlateiiikeh ; da nach Bentlej kein Jahrhundert 
nannt wird^ mufate es aeadum , oder besser m^ta» 
BenUeH heiCsen. Bben da ist mperba su/meUio qua 
fttwi Bendteiua d^$pexit nifiil iniH$tiM$ fieri ganz un« 
k^isfli , denn 9ni^ciliHm nan fit. Gleiches ist S. 'S 
Ton inneMwn rnmm pro oertüsima fwrma hominibu» 
vendiiami za sagen, da eine Erfindung oder Erdicb* 
tung keine Richtschnur s^n kann ,. ohne dafs htp- 
zutritt, troftei oder uminf Eben da ist tranßkfli^, 
Oeberwtzut^ ganz barbarisch« Bei Quintilian beifst 
es zuweilen freilich Uebersetzungj d. hu Art des Veber-^ 
aeteena, z« B« wenn man <^Agt, aieae. Uebersetzung ist 
ftthett. Die Ablativi absoluM sipd öfter ftdsch ge- 
Braucht, wie aecifle Doeringio^ S. 8. ünum corpHs 
duobus Ubris comieritum S. 13 ist nicht nnr unlatej* 
mach, da oontenUus niemals enthalten bedeutet, son-* 
dem auch nnlogisch, da ein Ganzes zwar zwei Bä' 
eher ^nthMen^ aber niemals in denselben enthalten 
asy» kann.. Dieso falsch» Bedeutung von contenha 
kommt metemals vor« Schief gedacht ist S, 25 &ia* 
am Severo oratori Mc locum esse arbitratur. V nlatei- 
Biseh ^braucht sind die Ausdrucke Bentleius Horor- 
Ijtmi imo anno maioremy quam vere fmt^ nobis exhi- 
Mt S« M^ $ecus iudicare S. 16, mums rerum arbi- 
«er S« 17, coaeta inierpretatio S. 32 u. öfter, matu^ 
riorie aetatis sofiientiam in ea (episiola) explicitam 
S. 3i, forte ddevit S. 40 y.disconveniens S. 43: denn 
obgleich Horaz JjtfcofMTsmre gehraucht hat, so ist 4m 
Particip doch n je zum Adjeotiv geworden; poetam 
aecuffi certantem efficere (mit sich Wettstreiten las- 
sen II) S. 46 ; generice ebendaselbst ist gar iaxdzwg 



ßdgßoQor. Diese Proben könnten leider aebr ver^ 
mehrt werden, doch bricht Rec. davon ab. 

F£AM. ; 

GESCHICHTE. 

, AAcasN, in Comra'. b. Majer: GesMchte der eheJ 
maÜgen Reiche - Abtei Bürtscheid^ von ihrer Gnln^ 
düng im Iten Jahrhundert bis 1400. Nebst Ur- 
geschichte der Stadt Aachen, des Fleckens Stol- 
berg, des StSdtchens'Gangek und einer üeber.' 
sieht der Länder zwis<;ben Ruhr und Maas hi% 
auf Karl d. G. von Christian Quix, Oberlehrer 
üild Stadtbibliothekar. Mit 192 Urkunden. Aul 
Kosten des Verfassers. 1834. VII u. 452 &! 
«. (IRthlr. 12gGr.) ^ 

.. Viel mehr als die H^'lfte des Buchs besteht ausi 
dem voUstündigen Abdruck mittelalterlicher, gröfs-« 
tentheils noch nicht publicirter Urkunden, znmThoii 
vpn f rofser Wichtigkeit für die Geschichte von Bürt^ 
scheid und der Orte nnd LSnder, welche noch ^onst 
auf dem Titel angedeutet sind, und hierin suchei» 
wir auch den besondern Werth des Werkes , welches 
dadurch für jeden gründlichen Bearbeiter der Lokale, 
geschichte unentbehrlich wird. Ueberhaupt hai>enL 
wir dem Vf. in den vielen kleinen, von ihm bereif« 
heransgegebeuen Lokalbeschreibuagen und geschieht«^ 
liehen Mittheilungen den Abdruck vieler denkwör-i 
diger Urkunde» schon zu verdanken, und wenn» 
auch sein Talent als historischer Schriftsteller aa 
Qich nicht sehr grofs ist, so hat er durch sein Sei* 
feiges Sammeln ond Mittheilen von Original» <^tiel*>* 
len doch ein ganz besonderes Verdienst. Wir keon 
nen daher nur wünschen , dafs er in solcher Weisen 
fortfahren möge^ denn in den alten. Axchivim von. 
^.aehen und der Umgegend, besonders von den ehe«; 
maligen Abteien, und Klöstern herrührend , . mag 
n.och ein wahrer Schatz von geschichtlichen Denk«. 
mSlern zu finden sejn, und yjeUeicht selbst neohi 
mehr in PrivathKnden , in welcl^e dergleichen Dingo 
im Strudel der französischen Revolution in grofsep 
Anzahl gekommen sind. Die amtliche Stellung den 
Vfs. als Sftadtbibliothekar in dem historisch so wiebn 
tigen Aachen macht ihm vieles leicht zng^ng^ich, waa 
bei seinem anerkannt onermttdeten FleiCie gute FrQek-i 
te tragen kann« 

Die eigentliche Geschichte, welche das. Biieh 
enthält, ist beinahe ganz voUstiindig mit Urkunden 
belebt, dabei aber gerade nicht sehr musterhnft ge« 
schrieben, zum Theil sehr kurz, über Biirtsebeid 
selbst doch gehörig ausgeführt. Sie giebt in iedemFatt 
einen guten ausführlichen Index der mitgetbeiltenürv 
konden ab« Zugleich kann es nidit in Abrede gesielll 
, werden, dafs der Vf. i^anche Schrii'tstelier unter ge* 
nauerCitaten«AngaI)e.gut benutzt bat. — DasTvno- 
grapJbJsche des Buchs ist nicht sonderlich zu rübmeiu 
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eRlBCHISCHE LITBHATUR. ^ÄSÄ VÄl *' S SIÄ* Sj 

Gotha ■• BimiRT , b.Uwnias«: Demottheni* ura^ Sprache kommen, um C7mfofi nielit erst zu erwSh- « 

tioneM MelecUte cmmentarüi in uwm $ckolartim nen , von WlniewM in oinora eigenen Buche |[ O^m- 

iMirucfae ab Jp. J7enr« Breml. Sectio If • Ora- mentarii kUtorici ei ekrotwfoifici tn Demortheftlü arä- 

Ho de Corona. (Bildet von der unter der Leitung Honem de Corona ) nntersucbt worden. Unter dienen 

von Jacobe und Moei ersefaeinenden BiMioMeea Umetltnden freute eich Rec. , aU er diese neae Ans« 

Graeca JB« eeripkmmn erat, pedeetrie vol. XV« gatiezum Scbolgebranche erhielt, da er von einem 

•eet. II.) 1S34. 23» S. 8. Gelehrten, der durch andre Werke rihihltchst be- 

Ekannt ist, und der sich schon ISngere Zeit mit den 
ine sweekmMfsige Ausgabe der herrlichen Rede griechischen Rednern beschäftigt hat, nur eine re- 
de« DetNoeikenes m^ at$q>drav zum Gebrauche der dtegene Arbeit erwarten zu können glaubte. Aber 
ersten Klasse der Ajnnasinn und ftfr die Privat- wenn schon die firemische Ausgabe der Philippisehen 
lectiire von Stndirenden würde ein eben so zeitge- und einiger andern Reden in dem ersten VSndchen 
milses als niltzJiehes ITirfenieluiiea sejn. Denn dieser Sammlung nicht roUstlndig befriedigt, wenn 
wSbrend die Philippischea' Heden und efaike andre billige Richter in derselben zweckmxrsige Binleftun- 
Werke des genannten greisen Atheners in der neue- gen, genügende historische und antiquarische BrlKu-: 
sten Zdt vieiraeh beanieitet worden sind, enlfoebr- terungen und andres mehr mit Recht Tormifst haben; 
ten wir von dieaer Rede ejne Auegnbe tu dem er* so ist die Torliegende Arbeit nonh weit nnbefriedi^ 
wübnten.Zweeke bisher gHuJÜch. Aue enthalten ent- gender. Sie iSfst so vieles, was einer BrlHuteruniif 
e^eder, wie die ArAilsr^scAnn» den iriofsen Text, der wesentlich bedurfte, unbeachtet, benutzt die er- 
bet einem so manniehCaelie ErlSuterungen ans den wKbnten sachlichen Vorarbeiten so wenig, enthSlt, 
ntttechen Staatsalterthiimem und der Ciesehicbte be- was Rec, Ton einem von ihm hochgescb9tzten Gelehr-- 
dHrfenden Werke nieht binreidbt, eder, wie die ten sagen zu müssen bedauert , alier, um der Wahr- 
Jlarloa* IFmidcr/icAVoke , bei einem oft rerdorbonen heit die Ehre zu gehen, nicht Terschwergen darf, so 
Texte eine schleebte lateinisehe Veberatetzung und mie Spuren von Flüchtigkeit und Fahrllfssigkeif , 
einen Wust von jetzt grofoentheils unnützen, gr.^m- dafs man sieht, der Hferansg. haba sich seine Arbeit 
«Mlisehe Unkunde verrathenden und die Schwierig- sehr leicht gemacht, und den Schtilem zu Liebe 
^ten in den Sacken entweder flbergebenden oder nicht Tiden Fleifs darairf verwenden zu brauchen ge- 
nebr umroUstHndig Idsenden Anmerkungen. Und glaubt. 

doeb ist anf der andern Seite die JMögliehkeit eine Zuerst wSre bei einer so nmfengreichen und so 
tfiehtige Ausgabe zn liefsm liir den , welcher die kunstToIl angeordneten Rede, wenn man iungen Leo- 
vorhandenen Vorarbeiten gewissenhaft benutzt, jetzt teii das Verstündnifs derselben erleichterti will, doch 
eehr erleichtert. Theils ist der Text von Bekker wohl eine Einleitung nöthig, welche die Veranlas- 
dareh YergMehnng trelDicher Handschriften so weit sung und die Beschaffenheit des Rechtshandels, die 
berichtigt worden, dnfs derselbe nur noch In einzel- Zeit desselben, die von jlc^cAfnc« ffcwshlte Behnnd- ' 
nen Stellen, wo entweder der genannte Gelehrte lung und Anordnung, die sich darauf gründende 
eeinen Handsebriften zu viel oder zu wenie traute, Disposition des Demoethenee und deren Kunst aus 
oder keine handsehriftliehe Lesart ausreicht, eine einandw setzt, nicht nur die Haupttheile, sondern 
Revision bedarf, und in einer Schulausgabe unbe- auch die Unterabtheiinngen der Rede mit genauer 
deoklleb' faet ilbemU^ unrerlhidert gelassen werden Bezeichnung des Cmfenges und kurzer Bntwicke- 
luinn; theib haben die attischen Staatsaltertbümcr, hing des Inhaltes jedes einzelnen anclbe, das gan- 
dioMerin Betracht komflMn, die vielfachsten Auf- ze Werk sowohl mit Hinsicht auf Recht und Vn« 
JdÜrungoB erhalten , sind dit Trierarchie, dieSym- recht, als von der fisthetisehen Seite, thefls nach 
Morien und andre« der Art mehr durch BoeM , das deil vielfachen und trefflichen Andeutung^ alter 
-Croriehtaweaen durch Meier und Schoemann und Kunstrichter theils nach eigenem ürtheQe wfir- 
audro, mit besonderer Rüeksicbt auf die einzelnen digtj etwa nach der Art, wfe es in dieser AMe- 
SteUon des De$noetkemee so erUntert worden , dafs ^eca Graeca Staltbäum in seinen trefflidien Bin- 
,mnn über die meisten antiquarischen Zweifel in leitungien zum P/aio zu machen pflegt. Sehulmln- 
iHoaen Büchern • und den allgemeinern Werken von ner wissen, wie schwierig es ist selbst bei' sol^ 
Waekeawdk nnd Fr. Hermann die irgend mögliche eben Einleitungen Schlllerli noeh der obersten Klaese 

A» L. Z. leae. Wmer Band. Z ein 
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«in klares und aiuflliaiilicheff MM ir yd efses phi- 
loftophis^Iieii oder arat^siiMshen Jblaüwerke« Ihvizii- 
hrineon. üiar aker fiadet sieh statt jeder Eialeitung 
des Heraa8§;ebers aor die ihrem aazoreichenden Cha« 
rakter oach genügead bekanafe^i/fm^^e vneAswc vad 
die andre in den Ausgaben befindliche hii^nng nicht 
einmal durch Anmerkungen erUntert, in dencfn die 
erheblichsten MHngel der Darstellung der GrranHna- 
tiker ergiinzt und berichtigt wftren« Schon durch 
Hinzufiigung eitiiger Abschnitte ^on Gcero'ß kleiner 
Schrift ae opiimo genere dicenii und eines Auszuges 
♦ der Tay/orschen Einleitung hätten, sieh ohne grofse 
Mühe für den Herausgeber jene griechischen Summa- 
rien vervoUstHndigen lassen. Aufserdem hütte we- 
nigstens die Disposition der Rede entweder in einiger 
YoUstSndigkeit Torausgesaadi, oder niadestens kurz 
am Rande (wie im Zwmytylschea Testabdrnck der 
Verrinen) angedeutet seyn sollen; aber auch dieses 
ist nicht geschehen , so dafs der Lehrer sich genö- 
thigt sieht eine solche Disposition zu dictiren , wel- 
ches Diqtiren doch besonaers durch Schulausgaben 
liberfliissig gemacht werden mufs* 

Gehen wir Fon der fehlenden Einleitiing zu dem 
Texte fort« so ist dieser die beste Seite des Buches, 
da hierin der Herausg. in der Regel BMer folgt, 
jedoch nicht ohne in einzelnen Stellen nach Griinden 
Ton demselben abzuweichen. Doch zeigt sich auch 
hier schon ein Mangel an Geaaifigkeit darin , dafs 
mehrmals der BdUkcrsche Text auch stillschweigend 
und ohne hinWaglichen Grund Terlassen ist, worauf 
der Redacteur der Ausgahe^ Hr. Prof. Auf ,^ ge- 
wöhnlich kurz aufmerksam macht. So (• lll. anXu^ 
Si Tnr avTtiv oihv n%Q\ %&¥ itwoJünf ^MtXC^Ofiat. ^ „ Fo- 
cabufum oS6y^ 9110 careaf libri tres praeHantissimi^ 
amiiii BeUser.'' MoBi. Wo 4dor offenbar ein Gloa- 
sem ist« Femer §• 120, oMuiig t1 x$u dwala^roCf 
Jile/hii , dS(r* Ol)" dvpued-Ui XoylamaS'ai. fyJipacm e 
UM$ praeHmiwrihm reHiimi BMer.'' 6o§t. Wo» 
wenn Swao^ai beibehalten werden sollte, wenig- 
stens die Verbin'dnng von 0« mit dem Inünitiv bei 
ägti zu rechtfertigen war; aber der Indieati? ist of- 
fenlMir von Alischreibern in den nach &gtt hfiuflgern 
Infinitiv terJfndert worden. §• 121« voptovg toig i^iv 
finmjioiwv^ jßv ^dfpaiQmv (dan, ^^Tovgplv ad fidem 
^4his S esjOutii BeOer."^ Bo$t. Da ii mehrmals 
so verkommt, dafs das in dem vorhergebenden Gliede 
zu erwartende 6 pih nicht ausdrücklich hinzugesetzt 
wird, und da die Handschrift 2 die beste ist, so 
muCs aucti hier %otg uiv ab Glossem getilgt werden. 
Dazu kommen noch Stellen , wo man zwar zweifel- 
haft seyn kann , ob man den BcMcrschen Text an- 
nehmen soll oder nicht, aber derselbe wenigstens 
aicht siUlIschweigend sa verlassen, nnd in einer 
Schulansgabe am besten zu behalten war« Auch 
hier giebt Hr. Prof. Jtoff gewöhnlich die erforderli- 
ehe Andeutung. So §. 139. zu jrcumfzii , zu §. 159. 



hat. §• 139. in iv rw tot ist dieses ohne Anführung 
einer Ursache geschehen, ; v^Heieht mit llerht; da 
jedoch eine MoTim^ Conjectnr aufgenommen ist, und 
Bekker niinot' beibebailon bat, so durflo die Recht- 
fertigung i^r gewühlten Lesart nicht fehlen. Unge- 
nügend ist diese Reehffertigung §• 131. in & i^ini^ 
tmv ix^Qwv Jtu&agwg d^fSilx*^^ nj^arrmv , ravta cti-a/iirn- 
ü(ü, wov da die von BMer aufgenommene hann- 
sehrtftlicbe Lesart ant^ti/^ beibehalten ist, nach 
dem sonst beobachteten Verfahren gar kinne kriti- 
sche Anmerkung zxi orwiirfon \i-ar; v^ciin aber eine 
solche geliefert werden sollfe, als Grund, AraruA 
dntdH/d^ij vorgezogen ist, nicht angeführt seyn durf- 
te : hoc enim eoarguendi perfeclionem signifidai» Zeigt 
denn etwa i^^nnvivai eoargnendi üdÜHm an ,^ und ist 
nicht der Unterschied dieser Verba ^ein gsnz 
andrer? Noch müssen wir einer unglücklichen Coa- 
jectur des Herausg. §• 157 in der verzweifelten Stelle 
ToT<: Si fiij awaiftr^iTuoi narSrjfid XQ^i<^^f^^^^i ^^rc i'i 
GVfißoiXatQ tjfiTv [f<i)] xnfiivoic im^tj^ioig^ gedenken. 
Hier schlSgt er nSmlich zu lesen vor: rotg 9if4i^ 
awarr^faaai naviti/4Ü /fi9a<{/<€^o totg iiä cvpßovXt-i 
ijfjiXv xiifi^votg liufyipio^c Dals dieses aber nicht die 
richtige Lesart seyn kann , würde er selbst erkannt 
haben, wenn er, statt eine bloC»e Paraphrase ^iit um- 
iem non veiherüdf eo$ omnibue^ eopiis pereef/uemur ^ 
pee$rie eos affieientee tts , de guttue in communi cöih- 
eitio inier noe cwveneratf zu geben, die Worte de» 
Conjectnr genauer hfitte übersetzen wollen. Denpi 
dieses konnte, dismit jener Sinn entstände, liörra 
geschehen : contra eoe auUmy gm n&n venerini^ ut^ 
mur emnibue poeme de mnbue — convemi. Dafs aber 
jfP^o^oM mit dem doppelten Dativ nicht heifsen Uaiie 
tili aligua re contra m.^ sondern eine ganz andre Be- 
deutung hat, bedarf keines Beweises* ^', 

Doch wir wollen uns nicht Itfnger bei dem krf* - 
tischen TheUe , der bei dem Zwecke dieser Ausgab« 
nur sehr untergeordnet ist, aufhalten, SRondero^' 
nachdem wir gleieh hier belMufig einige kleine ^ 
Druekfehler des sonst sehr correcten TeiKteSj nXnK - 
lieh (.-dO. Toi/o^otV, §• 144 zu Ende dkdaüe9i fettrilC - 
^tuoM&t, §• 155« KUiTttyo^v statt KUtrayoüai^ ^sn^ 
gegeben haben , zur ' Betrachtung der die Hauptl^i* 
che ausmachenden ^klärenden Anmerkungen fort« 
gehen» Hier nun zeigt sich ilie grofse Nachlissig- 
keit, über die wir oben geklagt hähea, zuerst 
darin, dafs dieselben Sachen sehr oft zweimal mit 
denselben oder wenig veränderten Worten erkJäri 
werden. So dafs KaraßdXXnv vocabuhm propirhttk / 
sey de ecripiU puMieie deponendie §. 55. und lOS.« 
dab iift/peca sey utaxiaag ovx 7ya xi airttf^ dXkd ^,4^ 
Ixflvfp , §• 12. und 138. , der Gebrauch von n6&ew% 
und noXXoü yi xal i^ ^ 411. und 140«, beide MaU 
etwa in 11 Zeilen, die cc^o/iv^^orcc i^i den Am- 
phictyonen §. 90. und 141., diaftuQjv^iod^oi oHeet4H^ 

n, deoe homineegue teetee invoeare^ jl»23. und 148:1, 

^Ji6e iotiv. iSolche Stellen sind jedoeh nur wenige, das Verhällnifs von aofaxÄryo/a zu avy^Xtix^g ^}^ 
da in der Regel der Heransgeber entweder den Itet- §. 37. und 73., der Gebrauefr von uyj«;!:« !• » 
fterachen Teit beibehalten, oder nicht ohne Angabe nnd 73., ngviavivui^ und ^i^^;^ *• Ä und »., 
von gyöfstMthails aanehmbaren GrOnden verlassen die Dauer des Elaphebolion %. 29« und M., 4ie des 
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§. 73. ond 157. , die Lage von 

|, 23. und 70. Wenn so etwas in grorgen Werken 
«ttt oder dae aiidre Mnl vorkommt, so mag die Yer- 
geblicUeil enUchuldigt werden ; aber wenn in ei- 

Weriwhen tob so geringem Umfange derglei- 

WMerholiingen oft sich finden , mit welcbem 
VaiBM a^ll man dieses Yerfaluren bezeichnen? Hier- 
ker g^örl aaeh, wenn, an einer Stelle kürzer, an 
•inarattdaM weitlffuftiger von einer Sache die Rede 
iai, «liiiadafs in jener auf diese, die noch iiberdiefs 
MawailM die spStere ist , rerwiesen ist. So findet 

JM !• 80 feigende Anmerkung : in6ctoXoi sunt 

m^ fuäe aKquo miltHntuTj unoatoUTg sunleatum 

fnufedu Die letzte Behauptung ist falsch; was 
djrooroJUic sind, kann mau von dem Heransg. selbst 
aoa dM beigebrachten Stellen des Unrpocraiion und 
PottmM^ Ja oeren ersterer auch die änouxoXot erklärt 
wrtrda«, ra §•' 107 lernen , ohne dafs auf diese Stel- 
la Tarwiaaatt ist. Eben so ist von den Logisten zu 
I« &S. «ad f. 117 die Rede, ton welchen Anmerknn« 
gaa die eiaa die andre ergSnzt, ohne dafa dieses an* 
gadw iat ist. Hierher gehören auch zum Theil die 
Mdaa safcoB oben erwXhiiten Anmerkungen ill^er die 
HiareBttemonen in der Versammlung derAmphictyo- 
BaB# BBdlich iat auch hier zu bemerken , uafs bis- 
evailaa ABsdrfieke, die ganz auf dieselbe Weise zwei 
Mal vorkamBsoB » erst das 2te Mal erkliirt sind. So 
•X«f«C §• lOi* « obgleich es schon §. 20 dagewesoB 
iat| i M tdpp SnXatp § 115 st. §• SUi» 

Bb swBitar grofser Mangel dieser AnmerkungOB 
iaC die abaB angedeutete höchst seltene Benutzung 
Bad AsfilhrBBg der diese Rede arUttternden histori- 
BabaBf aBtiquatisehea , chronologischen Schriftea. 
Me$dks Staatshaaabaltaag, ia weleham Werke doch 
aa aahr alt aaf diese Rede Rtieksicht genommen ist, 
taa daas Haraasg. aitirt za sehea ist eine groCse 
Batoabalti daa erwülurfe Buch tob IRmeioiCi hat 
Jlaa» aia aabar ia dem ittea Excars raa demaelbea 
aafaflihrt gefaaden. Hr. Praf. Jlo^t hat daher aneh 
Maria aaahzahelfea gesucht, aad aa mefcrera Stellea 
aaf die gaaaBaten und andre Werke Terwiesea. So 
aa |. Ax aad 117 Über die Lö^istea und Buthyaea, 
aa f. SBBIiar die Angelegeaheitea vom Oropus, zu 
§« 197 Aar die Deiniarma, ia der^kritiscnen Aa- 
flMrkaag la (• lU aad öfter. Man kÖBute Tiellei^t 

aia , 4%t Herausg. habe diese Citate in einem tir 
alzwacka lieatimmten Bnehe absichtlich wegge- 
laaaaa, da Sehiller solche Werke nachzasehea we- 
der die Gelegenheit nach ^e Oewohnheit hSttea. 
Aber arstlieh mafs maa bedanken, dais Schriftea, 
wie ßaeekk's Staatshaushaltnng , in jeder leidlichen 
SahalUbiiatfaek Torhanden sind; dafs diese Rede 
aar raa daa Schillern der ersten Klasse und ron Sto- 
Üraadaa celesea wird , denea maa das Nachschlagea 
aiaaa aakiiaa Werkes schon zumatben kann ; eaduch 
4als dareh solche Gitate dea Lehrern bei der Erkll- 
aehr za HOlfe gekommen wird. Ba ist aber 
aa aiehrera Stauen sehr deatlich za ersehen, 
4mb aaaar Heraaag. aicht absiehdicfa jene Citate 
^vaggalaaaM» aaadara die geaaaatea Bficher aelbst 
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nicht nachgesehen hat. Sa wOrde er, wenn er 
BoetWs Staatsbansh. II. 8. 88 verglichen hJItte, 
zu §. 99 in der Atiraerkung über die i&tXfiYxa\ 
'tQiqgap/oi nicht behauptet haben, sie bUtten dieses 
Amt ob pentiriam aerarü pfAKtt ffbernommen , statt 
zu sagen „u^etV mcAf get^tig 9ö!eke Bürger , die geteiz* 
ttch zur Leistung der TSrierardtie verpflielkM werden 
konnten j vorhanden waren.^^ Eben so würde er in 
der Anmerkung zu dtjfnovgyol nicht ganz unrichtig 
lehren : videntur pritni mtigietfotue Dorieneifim Srj» 
fitovQyoi appellaii fuisne^ gui ngvTWit^ erani apiut 
-Jihenieneee^ npud iaeedaemonio$v.e.yigovttg'^\ wenn 
er entweder die Ton Hn. Ütatf citirte Stelle aus Mvl- 
/crV Doriern gekannt, oder sich die Mühe genom- 
men hStte nachzusehen, ob nicht die Ausleger zu 
der Ton ihm angeführten Stelle TlWie. /, 56. ErklS- 
rnngen oder yerweise Ober das Wort gilben. Auch 
wurde zu f. 118 in^t^attu rot^ In ituoMP twv qpvX^Sy 
d^ffagixotiS nicht unerwähnt geblieben sejn, dafs die 
Richtigkeit der Lesart angefochten und &to>goTg em- 
pfohlen worden ist, wenn die von dem Redactear 
beigeschriebene Stelle des 0oecXcAschen Werkes dem 
Herausg. bekannt gewesen w8re. Ja es geht so weit, 
dafs, obgleich der Herausg. selbst im 2ten Excnrs 
die Ansichten JB^eMV filMr die ag^orrt^ ^f/iv^knmvftot^ 
wonach dieselben keinesweges als' Stellvertreter ge- 
storbener Archonten za betrachten sind, billigead 
und bestütigend mittheilt, er doch in der Aamer- 
kang zu üoXvkXiovc §• lOA gegMi Gsrami bemerkt, es 
aey nicht wahrsoheinliah, dan achoa im 3ten Monate 
der Sgxwv InutvhfAOf geatorbea ; and ein %f/tvdfn<ivvfiof 
ihm gefolgt ser, woria übrigens aa sich nichts Ua- 
wahrscheintiches enthalten Mt« Ganz dieselbe Art 
za schliefsea fiadet sich ia der Aaaierkaag zu $• 2A. 
Ferner wird in der Aamerkang za f. 155 dar ag/j^ 
yßevdiniipvf40C MnertithUee ia 0/. CX, 2., wo Ljfsc- 
machiäee . ihtupvpa^ war, rersetzt, ia dem Excara 
§. 217 aliier ia 0/. CX, 1« aatar dea Imirvpog Tkeo^ 
pkrartue. • . • 

' ^ (Der Bieehtuf$ /oigi*^ ' 

pIdagogik. 

. BaRLia, Posaa a. BaoKnano, b. Mittler: DaeVoUuh 
MchutweeenindmPreHjMckenaUutUn. Eine Zo- 
sammenstellung der Verordniingen , welche dea 
Elementarunterricht der Jage^id betreffen , rda 
Dr. Johann Ferdinand Neigebaur^ ILönigL Preofs. 
Geh. Justizrathe. 1834. XVI a. 344 S. gr. 8« 
(iRthlr. 12gGr.) 

Ebendae.^ b. Ebendems.r Die Preufeiedken^ym" 
naeien und höheren Burgerechulen. Eine Zosam- 
menstelfung der V erordnungea , welche den hö- 
heren Unterricht ia diesen Anstalten umfasseUj 
von Dr. J. F. Neigebaur^ o. s. w. 1835. XVI a. 
965 S. gr. 8. ( 1 Rthlr. 18 gGr.) 

Dafs vorstehende Schriftea einem vielseitig aad 
laage schoa gefühlten Badtirfaiase alMubelfea be- 

«slinunt 
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fliiDHift sind 9 weife Jedur, ifbr «jeh, imm irgend W4ri« 
ehern Grunde, für dag Sckulyveaen überbaiipl oder 
jfilr das Prevfsische iosKefondere ifttereeairt. Sie 
dürfen deher einer günstigen J^utntkhmß bei einer 
nieht gerfaged Zahl von geiAllusben oud weltlickea 
Beamten, namentlicb unter i^ FreUigern und Soliul!^ 
AnSunern, gewiirlig aeja, Dei|n ^enn manauehin ein« 
aeelnen Provinxen djar preüla» AfonarcÜ^ dem u^yer^ 
ineidiiehen Uebcletande abziiheifen suchte, den dae 
Auffinden der das jSciualvveeen l>etreffen4en Vererd* 
Hangen in d^n (jieeetaMaminlungen , Aivtablittlern u« 
19. w, Teruraa€ibfe, und Hagiater zu denseUten 4<H>k- 
ken liefe, so hnitfi man damit 4tcb noeb nielut immer 
die betreffenden Verfiigungefi , Aeaer ipte u. «• w. 
felhflt; und am Bchwierigaten, ja faat «omögiicb war 
es dem Binzelnen, aieh eijM generelle IJeboreipbt 
Aber die Jugendbilduog in den niederen und böb^res 
Sohulen des preufa« Staata auf dieaem Vf^^ zu vewr 
oehaffen , oder die allmSligen Fortacbri|te in deraelr 
ben geaclüchtlieh zu rerf eigen« Aucb fUm Mtf wftrdf 
«a «iebt gelungen eeyn, die nötbig^u AKateria/liw daaf 
00 Tojlatllndig au liefern » ala aie in obigen Sebriften 
,Torliegen , wiire er dabei nicbt von dem betreffenden 
JMiniaterio mit der gröfeten Bereitwilligkeit unter* 
^itzt worden, (S. daa Vorw. der laten SebrtfU £)• 1«, 
aad daa der 2ten S. V. u. VI.) Ueber den jubalt 
4ieaer Schriften ateht una natiirliob lüer kein Urihoil 
am« Aueb wfinde daa begriiiadetoate Lob der hohen 
JBeb^dei ?on welobor die vkiw Verbeaaenin#eii deo 
ifif^ub. Sehplwieaefia in neuerer Zeit aoaigegangen aind, 
viel zu aplit liommen , da aie eelbor im In - und Aua- 
lande aenon iXngat die welilyerdiente. aUgameine An- 
-erkennnng gefunden bat. Nur die Anordnung den 
TollatHndig gegebenen Materiala kSonte einer ISeii^ 
theiluM; unterliegen, und eine aolohe wü^de eich 
nieht ohne, ninige ITmatSndJichkeit gehörig motirJroa 
innaeD , wenn wir Btwaa d^rau auajsnaeti^n bfitf en ; 
^ir Jialten aie aber dir anehg^mHfs jmd iibeaaichtlicli, 
und glauben daa am beaten durch eine gedrüngte in- 
haltaanzeige nuebunaern Lea^n^uvnr^nscbaulicben. 
Die orate Schrift zerfHllt in XU Hauptabschnitte. 
I. Ällgememe organische BeHimmHngen über die Ein» 
richimg de$ SditibioeseiM in Preußen. S. 1 —63. (Die- 
aer Abachnitt iat in der zweiten Schrift^ ym Wieder- 
-bolungen zu Termeiden, weg^laaaen, und in so fem 
äehlimat aieh dieae an jene an.) lt. Die Pflicki der 
BHem^ ikreKinder in a%e EletneMarsehüle zu schidten. 
9.63—66. III. Der Vnierrichi und die Erziehung 
der Schuljugend. 8. 68 - 1 1*. IV, Veroßchfung der 
Gemeinen zur Vnierhaihmg der Vofkuchuhn und der 



Lehrer. 8. il6 - 12(1, T. Dae ReM zm BinAnt 

der EhmcHiar- Lehrer. S. 120 - 124. VI. VtrhälU 
oiise der Lehrer. 8. 12« — 177. VII. Leitumi de& 
öffentlichen Unterrichts duteh die verschiedeneu Behär-* 
den. 8,177 2Xy\ V|ll. SchulvermSam. 8.209-^ 
240. JX, Besondere ITerhälimsse der eiädUsehem^ 
Schuten. 8. 840-246. X. Besondere LeArünafn/im. 
(Taubatummenanalaiteo, WaiaenhHuaer, CooSrninn- 
den-f (Ji^erricbt, Anderweite .unter der Aufaieht den 
Staate ateheode /kjiataiCen fiir Volksbildong.) S. 246 
bia aOO. XI. BUdnng der VolkssehuHehrer. 8. 300-- 
344. üie 2te Spfarift zeemt in zwei dem UMfanga 
nach eehr ungleiche HanpfabachaitCe. I. Vßn den 
Gi^fifisien. Lrerfasmingderii^ymnasien. SA^tOS. 
2, Verhältnisse der Schüler auf den Gymnasien von ih^ 
ftr Aufnahme Ue zu ihrem Abgabe. 8. 104 ^ 2itflL 
9* Verhältnisse der Lehrer an den agmmasien. S«228 
bia^Oif. *. Lehrmittel. 8.306-313. 5. Schuhehrif^ 
tsfh und Pt^amme. 8.314-^318. G. Vermögen' Ver^^ 
UMlfung. 9.^19— 335. U. Höhere Bfiraer-.KHnsi^ 
md andere Schulen für besondere Shcecke. 8. 386— 
362. Anhang. Disciplinargesetze für die SkJmlares^ 
des Gvnmasii zu Potsdam. 8. 3ü2 ~ 3U5. £in genaues 
luIiaUaverzeicbnira gieht zu jedem Hnuplaiiaebailt« 
die Unterabtheiiungen und die in fortlaufender Nnm^ 
toer geordneten einzelnen ibresetze u. a. w. au, welch« 
darin Torkoremen, ao dab man leicht und aieher AI- 
Aea aofiinden kann, worülter man aieh zu anterrichte« 
wünacht. Aufaer dieaem Inhaltavers^eichniaae lii^dot 
aieb aber auch in jeder 8chrift noch ein sweites, 
yrelchea die in den Sammlungen enlJialtenen iioseXtei^ 
Verordnnngon u. a. w. nach der Zeitlose autruhrt» 
Danaeh enthalt die eratere Schrift deren 239 und 
beginnt mit den Prinoipiis retndatms fiir daa Ktoigr 
mich Preulaen vom 30. Juli 1736; die zweite 800^ 
wovon die Slteite ein Cifcular rem ^. Vebwmem IIOV 
iai. Nach dem^ Vorworte tnr orete« Schriit hnbntt 
wir von dem Vf. meeb eine Drütfe zu eawarien, waUm 
die Univereitaien und andere Central 'Anetattem für 
den ö/femtlichen Unterricht umfaaaeu wird« . Xe unver^ 
kennbarer daa Verdienet iat, welchea aieh Aoe Vf. 
,dttreli die bereite eraeliienenen Sai^miongen um daa 
Jn-.iHid Aualand erworben hat, um deato m*ebr wiuir 
neben wir ihm iMiiiae und Jüraft, die mttheiyaUe Arbeit 
TaUanden zu kCnnen, und aind gewifa, dalia aeina 
Sehriften um ao mehr eine gute AuOiahme iadea 
worden, ala aie auch der Verleger mit gutem, wei- 
iaem und atarkem Papier irad mit einem acharfeu und 
aeb Warzen üruohe, welcher der H^umeraparniln 
halber freilkk eng aeja mufate, auageatatlat hat. 
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«RIBCHISCHE LITERATUA. 

Gotha mBuFraT» b^Heaniogs: ÜemoMen^ pra- 
imw» selectae eonunentarm in ftisum scholarum 
iHttructae ah Jo. Bmr. Bremi tte. - ^ 

{B^fliiufs vom Nr^ 19.) 

JLlrittau zeigt tidi amÜ dfe iiieht genSgMide Serg- 
falt« weiehe auf diese Aiunbe vwwakdt iel, In 4er 
Wald des ErkOrteB niid HhhterkttrteB« WMirend 
«laaehe einzelne Andrüeke, iA%r die ^tr S^htler 

'dae1V«t|^ in jedem Wdrterlnfelie Cnden kann , als 
Aaaifm f. Mö, x^km^iik *. »» Aiatrfwy V**^ 
wrcof/^ir I« 41 9 f^oiS^fa (es ist mcm^ah neeeatinrC) 
$• 37» erüntert, grammatlaelie BeneriinngeB aber 
o^z Idv «eton^ za ^« 55, roi toimv ond «i Xomctr za 
%. 78,* la «ber den Aceasatir 'AnilXm eUttt ^^it^ftotra 

' xn §• Itl genaekt werden« fllwr weiehe alle Dinge» , 

. wem ja etwss gesagt IreMsü eellle » anf jede Gram« 

'.naiik riarwiesen werden. Iwnnlec ward mriM^nals 
enfweder der Siim sehwieritei«r Biellen eder Ans* 
driidke nielit entwielcelty eder die liistorisehen Be» 

: ziehnngeli nicbt erllntert» ider auf das Anenale der 
gAraelie nicbt anfnn^ksam gemaekt. Um Ton^ dem 
letzCiM Punkte anzninigM, se wird in demDeerst 
4*r Brzantiner §• 90 %•, wtkrend die gewMinliek« 

'.'sien iJorismen als ii^/uyiiiBroyof. idf^ /toXfif , X^/He-^. 
9^ w» erkISrt sind, niokt die Cnglefekkeit des iMa- 

'lekis nngedeatet, nnd Formen wie Mr»ciei& %%\ 
tihd ^^dfr das, nickt als dem Derismns enlnegen imd 

• vwdof^n bezeichnet. Blmn so weni|r Sindf «e 8tek8- 
1er TOT dem nnattiseken djnfo^ar^n in demselben Oe- 
erete und dem ikra entspreeiienden ^a/^tn&v in dem 
der-Bewekner des Ckersenes (ygL Loksn Phrrn.) 
gewarnt« Ganz nnTerzeiUicb mt, dafe gleiehtaUs 
^. Ol« za den Worten irv^sai H nA dx6¥a^ tmTc «zirai- 

• iwanftx^i^ r^Boan^Qljtff gar nidits liemewt Ist» nnd 

• der »Bmasg« uns abo nickt sagt , was wir nntter die- 
nern Bo(m^p<x<oc TerstekensoUea, ek nnd nack wel- 
chem CfesHse das Wort mit B^ensf oc gleiekbedmi- 
teod'eejn, oder, wenn an den Hieronineinen dltoes 
NaoMme gedankt werden soll, was die FrSposifion 
fr kedeeitensoil« Vbmer§« IS», ^ die Werte sCe- 
bnn jiiwSafMUfta uoi tA ^ar cfdpikß dnöaraXivta iftedffi 

. iikoüiP M ^"^ zei» «fron nit^fmmoftnljp dif ^SKk^^ottop o 
nmgä ^Ibtnw ^v^anrf^g ^Jtfuiytag uattty^^xiv €?c Ab- 
ttiiovkt^, haben die Gelekrten an €?; *B3ÜUf cirotriw An- 
ntoCs genomnen, weil es gleick f • 77. von demselben 
Admiml der Atkener lieust, mi riw eVrav na^anffA" 
'^Mwta In zei 'JftJlifcn^oe «Icvf^juyor. Diese Sekwie- 
riffkeitf^ttf.weldbe «aifck ein^fmerksittNir.Seklller 

ji. L. Z. I«»- ^iier Bmnd. 



stoben motit war eise zn keseitigen* Unter den 
BfHnnem . die in der Rede vorkommen , durfte f. 21. 
Vker'Pkilokrates nickt gesck wiegen werden. Bei 
finkiilas des, war nn erwiknen, dafo es atffser dtom 
AAanhlystite damals noekl oder 2 Demagozen glei- 
^riies Iffamens gab, nnd eini^ selbst Irier ah den rro- 
kalisiergedaclit kalwn. Elien so war liei Kephisopken 
das. der RImmnasier nnd der Anapkljstier zn sckei- 
den« f.M., wo von dem Yersocke der Thekaner, 
slok Bvimens zu kemMcktigen, die Rede ist {ütpenm^o^ 
Ith09 Giißmimf ^ Eißota»)^ Ist nicht nnr nielit an- 
gegeben ^ wann nnd bei welcker Gelegenkeit dieses 
gesekeken , sondern die Anmerknng , der das Wert 
0flßalmr vorgesetzt ist, mnfift sogar verleiten, dieses 
Uatmmekmen mit der Blnndimo von Oro(His dorck 
TkemisDn nnd Tkeedoms für gleidizeitig zn kalten, 
da dock letztere 366 v. Ckr«, jener Yersnck 358 er- 
Mgte« Anok der Ansdmck o dnat/njfpiü^il^ ^An^npü^ 
€• USB. verdiente, znmal da er an sich doppebtnnig 
ist, eine SriVtttemng nns dem attischen Recht. 
§• 137. wird der Macedonisahe Monat Lous mit dem 
aitischenBoedromion gleichgestellt, wKhrend er doch 

• nonst dem Hekntombaeon ent^ridit« Deshalb will 

Corsini die Lesart ündern. Vgl. IMer Handb. d« 
Chronol« I. S. 4M2. nnd IKiimm*. %. 219 fg. Unser 
'Heraosg. aber beobachtet hierüber völliges Still- 
- eehweigen. BineSteHe aber, woSchfliler den nicht an- 
^MObenen Sinn nicht verstehen werden , ist z. B. 
1. 140. if^ xAva^ fkiy9¥f iSpitp c^ Jfy^wfkv^ weldic 
Worte selinrt den Gelehrten Noth gemacht haben. 
Dastelbe gilt $. 116. von den Worten ilnB KaXUu^ 
ngvrdviwr Xcyoptttp flovXfjg Yvwfirj. Einer grammati- 
schen ErtXMerang war weit eiier als die oben ge- 
bannten Wendungen oi^v föy o. dal, wertb, z.B« §.1*3. 
3'a}fi)g Hy &y&¥n j noeh mehr aber §, IA5. it6%^ y das 
cht nnr an sich dort nach den gewöholiohen Ansich- 
ten Ober diese Phrtikel al« noattis^h erscheinen kann, 
sondern dessen Zusammenhang mit dem Yorherge- 
henden dtltikel ist. Bndlich sollte I»ei den verschie- 
denen einzdnen in den Decreten vorkonliaenden, dem 
Sprachgebrauche dieser Staatssebrfften wld^rsfire- 
ekenden Formeln anf die Stellen des 2ten'E]mif<ees, 

• in wel^eb kierv^n gekandelt ist, verwieoen sejn. 
Yen Redensarten verdiente z. B. §• 2. fc mptov&lac 
dine ErldRninf . 

Ein dterlhtigel der Anmerkungen dieser Ans- 

!;abe besteht in der |jar zu schfochtea LafinitSt. JMan 
st. zwar gewohnt, ^in dem Notenlatein manche Un- 
voUkommenheiten zu finden, nnd darf deshalb nicht 
zu strenge Anforderungen an dasselbe ihal^hen ; aber 
ein so selkfehtes Latein, wie in diese* Antfierknn- 
A a g0|| 
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gen gicli findet, iet bei einem nnniha Ren Gelehrten ten, wenn wir so die LatinitSt des übrigen Buches 
dem Rec. in der neueste« Zeit nieht ieieirt TtrgeJMnH- dwchmustern «wollten« 2nm Schhif» also nur noch 
ffien. ^ Während dieses a'ber bei dera^nigen , der 3 besonders aoffitUeade Beispiele. 8« 24, eol. I. pax 
sich in seinen Anmerkungen zum Cornelius Nepos ewm Philippo ElapheboUonia die 18 et av^fjiaxia 19 
und in andern Ausgaben lateinischer Sclirrftstemr c^Ofic?t«c^e4'flrfifr(wodhi8 Wort selbst und das Tem- 
als einen feinen Kenner der Latinitüt bewiesen hat, pus gleich anstöfsig sind), 8, 52. coL 1« ab Oriente 
um so mehr zu verwundern und nur aus der Flöch- Euboeaerut auae auctantati subiicienda, 8, 57. von 
tigkeit dieser Arbeit zu erMffren ist, so istderUebel- den p re ^d r ie r&v qn)'k&¥ rafy /<^ ngvravivovaiavi eorutn 
stand selbst in einer Schulansgabe nm so gröfser, erani novem. Sehr selten sind diese Fehler darck 
dii die Schüler sich nur zn leicht an eine sehleohite Schuld des Siftzers vermehrt , da der Druck stach 
LafinitXt gewöhnen, von der sie wieder abzubringen in den Anmerkungen correct und re# fuo« 8, 44, 
viele . No& macht. Einige Proben worden htnr«- col. 1. und iniwia statt incuria S. 93. col. 2. die ein- 
chen, die Latinität unseres Heraosgebers zu eharak- zigen von Rec. bemerkten Fehler der Art sind. Auch 
terisiren. 8. 60. col. 1. /»^ lubiiu. 8. 71. col. 1. im Griechischen ist in den Noten durch falsche Ar- 
versua orienlemj^ das. urbs florebat eliamnum poet tikelstellung einige Male gefehlt, als 8. 52 tag niXu^ 
Christ, iempwray das. dicwUnr supereese urbis rüde-- ^SUi^y/^ac ( wo tJc zu streichen), 8.69. coL2. ^ n^toal^ 
ra. 8. 74. col. LdtAna erat praemium^ qnod civi- (f^iS noXiuxii. Druckfehler scheint zu sejn 8. 67. 
. buB bene de repübL meriiie tribuebatutj tst ecUicet im- eol. 2. zu Ende ci^kiv statt (7)uec- 
munee essemi a iribiiiis. Nicht besser nempe 8. 77« - Bei alles diesen grol'sen Mängeln des verliegeo- 
eoL 1. , und so diese Partikeln mehrmals. Gleich- den Buches will Reo. nicht leugnen , dafa dasselbe, 
ialls 8. 77. col. 1* decimam sestüm. 8. 78. col. !• weil, wie im Eingange dieser Beurtheilung bemerkt 
wiorlvtof ^ differi a ndoxi^v, mod peenae apeetei in ist, eine andre für Schulen berechnete Ausgabe die- 
personam ipsam caäenies. 6. 80. col. 2. popidum ser Rede mit Anmerkungen nicht vorhanden Ist, ter« 
ünplorat auxüium. Das. erat templum Artemidis. häHf^femäfiig nm meisten Schtilern enmfohlen wer- 
jBFic eonfugerunt irierarcki. 8. 82. col. 1. terbum den k^nn, und für ue noch vieles Nützliche enthViit. 
noitTvsnbinielligendum. 8. 84. eol.2. fittit men- Die Hauptmängel dieses Werkes liegen nHmltcfc^ 
fte fit Hi archonfis eo tempere; ^um Demoethenes^ wie wir gesehen haben., zunächst in dem Plane, der 
Blatea eapiu^ Athemeneee kortaretur ^stait des Wahl des zu Erklärenden ^ der Form der Erklärung, 
riehtigern hertabeim') ad eocieiatem — meundam^ Betrachtet man dagegen, hiervon abgesehen, nur 
quod aeeidebnt (statt accidlt) OL CX,2. Und so das wirklich Erlänterte, so wird man die Erläute- 
an andern Stellen, noch auffallender das Imperfect rungen selbst, wie dieses von JFfn. ßremizn erwar^ 
statt des Perfects. <z. B. 8. 18. per everaionem 7Xe- ten war, in der Regel richtig finden, und Scbühim 
bamm , auae per Akxandrum aeddebat Ol. CXI, 2.) wird durch manche ^ute Spracn- und Sachbemerknng 
8.85« t^. 2. tenendmn in gener e armerum nomina das Yerstäadnifs vieler Stellen erleichtert werden, 
aaepe peni pro mitiiibtia. 8. 80» col. 2. certamina was Rec. nm so freudiger anerkennt, je mehr er hi- 
ermit trium generwn^ eurrendo et eqmtando^ ^gm- der bisher zu tadeln genöthist gewesen ist.^ Nur 
nica et muaiea. Also sogar stärkere grammatische selten finden sich Uogenanigkeiten oder Unrichtig- 
Fehler 1 Wie gleich darauf wieder: tribua cottegiia keitea der Erklärung, von welchen Rec. aufser den 
curii erat demandata^ ut jperapieiaiur ^ guanti rea schon oben gelegentlich bemerkten hier noch einige 
aeatimetur. S. 91. col. 1. feminae — feato &i0fio^ andeuten will. $.6. wird gesagt,^ dluS und iüfuu 
aogliov ae ipaaa (statt uifer ae) eonviciia proaeinde^ seyen so verbunden, wie im Lateinischen oro ro^ 
bant. Das. col. 2. ferebant applananm^ 8. 98. . qtiei es mufs aber rogo aigueoro heifsen. $. 15. tov 
eol. l. innuit calumniam eaae Aeackima. $• 98. ^äv &ywyoQ ukov t^v ngh^ iiii yyß(fay nod^etatai , oÄts- 
col 2. blanditüa aeductua (verführt). 8. 99. col.1. fie€ d'inl lavttiv unt/nn^zfl}; iftok r^v ttlgov ^tjrwv dri- 
ooiwti/lator (das beliebte Justmischelumt^iiyMritni^^ filuv d<fiUe^ai gujUvtxiu. Hier findet sich die Note; 



zu erwähnen). 8* 100. coK 1. adAeaehihem hcUh- »^nt ratfrip* ac. ix^oav, aub hoc praetextiu''^ Aber 
rea ablegal IVoIfrta. 8. 103. coL 2. Demösthenea . wie ist es mogUch, dals dieser Sinn aus den Worten 
nonniei rt$lt fore^ ul poaaet mnlta addere statt De- . inl tuvt^ rffv tx^gav hervorgehe? Sollte er darin lie- 
moat. lid) tm^lum d»cere mit aepoaae.m.a; 8. 104. gen können, so mOfste IjU mit dem Accusaliv etwa 
coLSi accHaabäntur hi Kt^ataa thöIqv laboraaae. , wegen bedenten können,' was doch unmöglich iat. 
In derselben Ani^erkueg findet sich ealeris mit dem 'Eni TiaJitfjp heilst vielmshr ad hone monatraMom^ und 
Infinitiv, 2 Mal das Imperfect stiUt des Perfecta u» a. der Ausdruck ist vom ELriese entlehnt, dnavtfv nrl 
S. IVt. col. 1. Aeachini eulpamrtribHitj gaoniam — inl ßixfiy* Eine ganz falsche Erklärung findet sich 
causa fuerit^ quod Philippua in fhoeidem intrare ^.4im%€5pdiiiiiOTärxai-noXküht.räphßovngoog(afUr^^ 
petuerif. AMe diese Proben haben wir aoe einem tä ii tu iru^' ^fifyar ^aaidpji xai aj^Xfj itUa^oiLUvw^, 



Räume ^on w»inigen Seiten entlehnt, und dort nur xol Totowovi ja nddi^g nsnovdot<av inavtmw,. nX^rwx 
das Aufbllendste ausgehoben, von falschen Formen iip* iavroig Udaxtap oiofiive^y td Jciy^y f gciy. Hier 
in Eigennamen , als Bjzantim^ Cheraoneam Thra- wird behauptet, rowero^l rindig mnoifHimv — oio^ 
eica €xAmiMdyw^ibuacwti(xtib¥$^mAa^nAwnliin^ ^^,$^^^ bedeute quum omnea üaaffeett ea^entjtdpu^ 



gen m^ absehend« Es .würde, uns. «inutx nnflifil- tar^nt^^ «ad »Ai/r MCse eerte^ aaltem. Weder das 
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•iae nocb dtts andre ist mögliok. Tc$ovTopi n nu&o^ 
bezieht sieb anf das Yerhergehende : toiovxovl Tt-nir 
^g, bTop tna&ov, d» I. w^i diXiä^&ou nal StcKp&ii' 
gio&ui' nX^p aber bedentet wie oft (Fgl. ELilbn. Gr. 
Gramm, $« 741. Anro. 4.) se viel ala nlijp dXli, m- 
^ftj jedoch. Der Sinn also Ist: quum univertis hoc 
aceUerei , attafnen singidi non opinarenfur ad se illud 
mudmn pervenittnm. §• 55. in der berOcht igten For- 
mel tgayipSm r^ xatpy behauptet der Herausg., ^U- 
oSff könne nieht fiiglich ergänzt werden , da dieses 
yielmelir von Schauspielern als ?on Dichtern gesagt 
wflrde; Ton letztern würde dgdyuv gebraocht, defin 
balb sey vielmehr tigaytay^ zn svppliren. Aber diese 
Beweisführung widerlegt der Herausg. selbst, da 
^Qayifidg in der guten Sprache nie den tragischen 
Dichter, sondern nur den Schauspieler liezeichnet. 
Ygl. Jmmon. de differenU voe. und Aissoie im Lex. 
AuTser den genannten Worten hat man übrigens auch 
jirf^c/^ci ergHnzea wollen ; llee.aber kann sich freilich 
mit keiner dieser Ellipsen, die, wenn sie sattliaft 
wSren , auch anderwifrts vorkommen würden , be- 
freunden« Die andre LesartÜbrigens ist nicht, wie 
der Merausg, sagt, jQuyiodutv xwv ^upw y was sich 
offenbar gsr nicht sagen' licfse, sondern rguyioSduß 
KOirww* &.67. nennt oer Heraus« seltsam Methone: 
urbem Thr<i ciae.in finibus Maeedoniae ^ statt colo* 
mam Graecam iil Macedoma sUam. §• ö8. hat der- 
selbe zwar mit Recht nach Bekker^e Vorgange xarä 
f^r r^uigav ixdarr^y statt xaSi^ fifJL. ix. geschrieben, da 
jene Lesart sich In S nnd andern Handschriften fin- 
det; als Grund aber wird fälschlich angeführt: stn- 
gulurem enim et hitic hco apiismnam ariicnhte addit 
vim\ statt zu nntersoehen, ob bei Demosthenee wie 
.bei Isocratas das mit einem Substantiv verbundene 
SxaoTo^ immer den Artikel bei sich hat, oder, wie 
bei X^nophon , sowohl mit ihm als ohne ihn gefun- 
den wird. (• 87. in x^dxwfia ßalifavog n^ig r^ xo- 
Xsi jeal ^riywiffiaT imarrjoac wird /uQdixw^a durch o^ 
«Üio, fir^xav/fjuaTu ifpiorupat doroh mackmae imtruere^ 
parate j erkUrt, da doch jenes pallumy dieses ma-- 
dünae in eo (vatto) oo//oc«rre, dieponere^ daraufrtellen 
< nieht, wie Harleßt Obersetzt, admevere^ Griecb. 
7%QOQwy%i!9) bedentet* . ^ 89. i» Jio^a^Toisy, nu\ fiij 
fdiiaaxoitp to¥ ifiiTg o! rä ßlXjtaia ßovXofitvoi Toig &iQig 
täuTii , fif^di ^aTudoüv ifuv w¥ avtol ngotj^vtai. Hier 

sind die letzten Werte gegen allen Sprachgebrauch 
gedeutet: fiMie üti eua sm observantia eonirahuni^ 
%UiXi dab sie heifsen : q^tae ipsi sibi propotuerunt 
(nSmlich ^^xaiwpui v^iZy)^ oder wie bei Harlefe steht: 
quae eecum ipsi statuenmU Dafs ßiXij $. UO. in den 
Worten ßoTfd^faag nXolotmp ixujop »al klxoai xai ahof • 
xal ßlXiai xal onXlTcug BögenschSizen sejen kennen, 
noebte sieh schwer erweisen lassen, und folgt aus 
den gltMiiigenannten Hopliten nicht, da ja auch vor- 
her Sachen genannt sino. Zu §• 96. wird behauptet,' 
wo einst Tanagra gestanden habe, da sej jetzt ein 

Eofser Flecken Namens Scamino ; aber die neuern 
eisenden und Geographen nennen Graimnda, wel* 
ehea audi Grenuita oder Grimathi geschrieben wird. 



S« GeJl Hell. S. 134b Dodw. n. a. (Auch wollen wir 
hier beiliiufig die Ungleichheit bemerken, die sieh 
darin zeigt, dafs zu Tanagra der neue Marne beige- 
fügt ist, zu den gleich darauf eenannten gleiehfaüs 
mit Anmerkungen versehenen StHdten Kleonae und 
Haliartus aber nicht. Auch sonst findet sieh in An- 
sehung der geographischen Noten manche Uneleieh- 
heit, indem z. B. zu den meisten Namen, die eine 
Abstammnng ans einem Flecken Attika^s bezeichnen, 
etwas beme»t wird, zn einigen aber nicht. Doch 
wir kehren zu unserem Vorhaben zurück.) $. 109. 
taitö xolvw iid'oq k^tov IV xt xoig xax& x^p noXip noXiXW^ 
fiuai xal ip xoTg ^EXXriifixoig (fap^aof^cu. Dazu die Note : 
ffKaxä xr.p nSXip spectat eas eivites raiiones , quae Ci- 
t^nt» Aineniensium cum alUs Graeciae eimiattbus in- 
lercedebant; xä ^EXXtjnxd quae umversae Graeciae out 
parti cum exteria erantJ^ Entschieden falsch; denai 
weder kann xä xaxä tf^p noXip an sich das bedeuten, 
was es der Herausg. bedeuten läfst , noch würde die- 
ses in den Zusammenhang passen. Demosthenes 
hat, nachdem er von der Beschaffenheit seiner 
Staatsverwaltung im Allgemeinen zu sprechen ange- 
fangen hat, erstlich angegeben, welche RathschlSm 
er den Athenern in Bezug auf andre griechische 
Staaten gej^eben habe (§• W--101.), darauf, was 
er in der innern Staatsverwaltung, namentlich in 
den Symmorien nnd der Trierarchie, verbessert 
habe i%. 102 ff.)» Dieses sind^ in dieser Recapitnla- 
tion xa xaxä xi^p noXtp, so wie jenes xä*BkXf]vtxi^ wie 
auch aus dem gleich folgenden Zusätze oxxk y&f Ip 
XV noXii xäg nagä xwp nXavalwp (die ihn gern von der 
v erbesserung der Sjmmorieneinrichtung abgebracht 
hatten {, 103.^ x^Q^^aq ^akkop ^ xä x&p noXXwp iixata 
iiXoftfjp , oix* Ip xoVq ^Ekktpfixotg x^ WiXlnnov 8w^ xeX 
Xfiv iSiplap ^yuntma uvxl xcSp xoivfi näai xoig 'EXXtjai (w/j- 
q>§g6px<ap. Bald darauf $• 111. za xßp Xoywp,^ ovg 
oixog avto xal xaxio itaxvxwp tXiyt nigl xwp nafuytyffa^ ' 
lihu^p p6fiatp,, ist bemerkt: nagayffaq^ip est leai iam 
latae aUam oppanere» Ergo pofiog noQaytyi^afifUPog est 
lex vidaia.^* Was ist das für eine Folgerung? Weil 
noQOffgAffup p6fA0P heifst , cm Gesetz ^egemSÜrsUileH^ 
so bedeutet pouog nagaytygapfiipog em verletztes Ge- 
sell? ITagd bezeichnet in mehreren Zusammen- 
setzungen bekanntlich das Nachgemachte, YerfKlseh- 
te. So na^anoiccV , TiagaxonxHP , nagaofjfisLtpUPy nu" 
ga/aQaxxdp. Yen dieser Bedeutung muJb man aus- 
gehen, wenn man zu der Uebersetzung /^s /ler^M- 
ram roaafae , welche sich bei HasUß findet , gelan- 
gen will. Erklärt man aber nuQuyeYgapfiifog durch 
ejr adrerso scripius. von welchem Sinne unser Her- 
ausg. ausgeht, so kann man nur zn der Aeitlfce^sehett 
Erklürong gelangen: „ot nagaytyg. rofioi k. /. sunt 
leaesj^ quns a seriba ptMieo in iabida [inxta defi- 
phoniia rogationem'] scribi^ ei iudicibus ob ocidosponi 
curaverat Aeschines»^ Seitsam bemerkt der Her- 
ausg, zu $• 139., intiiij q^angwg r,8fi xä nXoTa icHrv" 
Xijxo, es sey wahrscheinlich, Demosthenes meine 
die Schiffe, die in der ersten rhilippischen Rede er- 
wähnt seyen: ngog Figaioxif xä nXota avlXaßo^p ujiv- 

&rfXa 
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9ffvux9is^^' JSAcSc. Dort ist jaton den Zeiten des jkr Werk entxlebe eMi einer Hrengen Kritik ^ nlid 

ersten Ajrieges dea Pkilinp gegen Athen, liier Tön dttrfe aleo nnr geloM werden, weil es Stegreife 

den Zeiten naeh der BelageruM ?on Korintli nnd Dichtmgen enthalte. Nun wir wollen ihnen fibri^ 

Brzanx, ab der letzte entscheidende Kampf gegen gens den Willen fhnn, nnd sie blofs Sich selbst 

Philipp nahe bevorstand , die Rede« Wie konnte recensiren lassen : 

der Heransg« vergessen haben , wovon doch in dieser 

Rede selbst so viel verhandelt worden ist, dals TrSgt der Traum miek dethalb immer 

Amyntas aof Befehl des Philipp die Athenische Ge- z« d«» ^«»d ^«^ Kindheit hin, 

«reideflotte des Leodamas oder llaomedon aufieebracbt Weil so kindlich üt die Holde , 

batle. 8. $•73* ff; Zu 6. 148. behauptet der Herausg. Odvr, weü ich kindisch bin ? 

ersflieh in .f^^?;« *;f,;^^ SLiSS? ^^ «-'^•'•* ^^'^ «^^» Gericht? 

«erüini de w, qtn f^J^'J^^ Und lÄfn mich noch im Zweifel? 

wo statt ^raruisn^jäO^ ^^^ ,.^^. meinKind, ich dichte ««*/, 

den in crvW/9atyc d* ovrif {Oilbm^) — »g 9^^^ *?? ^^- Die Blumen haben PTasur nSthig; 

mvmixmw imapxiftw ixariffötc nwn^ßia;»tVv{ht(pnQi€ Sonet welken tie getdrwind^; 

.Todc ^A»n^9Vi mUfUf) bezeichne tä vna^ ixattiffig D^m schreib* ich diese retu nieder, 

ooes, frfrrs, fuae erant Th£$$alU et Thebants. pto aioh und mich mein Kind! 

^ diese sich in dem Krieee nentrid verhielten» so 

konnten sie den Philipp nieht schaden; wohl aber Spabhafter Weise lernen wir am Sehlnfs des Yw^ 

eebadete ihm die versehiedene Beschaffenheit seiner worts noch, daCs das nahe YerhSltnifs der fünf 

Jlf acAt nnd dsriisr JMener, von welcher jene Land- Dichter zu der Besungenen grdbtentheils ein ew- 

macht 9 diese Seemaoht vornehmlich war, dichteten ist« ^ 

V.«» ,w»..»^r..,To VERMISCHTE SCHRIFTEW, 

SCHÖNE LITERATUR* ^ ^r^kw fi-a ^ 

^ V Neustadt a. d, O., b, Wagner: InsAtiflm auf 

Bnnun» h. Stuhr: NaMäänge. Lieder von F. Bru^ die Denkmäler untrer LieSenr on Adolph BromQ. 

noU« B. Ferrandf IV. Jäger ^ B. Kofsereky^ Nebst einem Anhange , die sfimrotlichen Bibel- 

A. Reberistein. stellen zu gleicher Anwendung enthaltend. 

Auch unter de« r.teh VIII U, 254 S, 8. (21 gGr.) 



.«^ Lieder fdr Berthe. Ma^nskr« Tdr Bei einer so reichen Sammlung von versifidrtem 

Freunde. ISM. VIII n. 112 S. (I2g6r;) Gedanken über Tod und Unsterbiiohkeit in wp. 

.^ .^*.. .^ n ,. schiedenenLebensverhitltnissen, die werbanluAen 

Vilnf jnnge Herren , wahrscheinlich Berliner, Anregungen bei dem Gange dorch die GrSber, 

verlieben sich gemeinschaftlich in eine überaus hol- ^j^ ^Q^g ^u Inschriften auf denselben dienen kSto- 

de Berthe mit braunen Flechten , die es ^ern hat» ^^^ „„f^ freilich vieles Hittelgut und manokM 

sich von ihnen erzlhlen zu lassen, und singen sie Cfewöhnliche mit unterlaufen. Was die Reime 

in den hier dargebotenen Liedern , meist mit |ietrifi% deren Reinheit der Vf. rühmt, so sind 

.H. Heine^sehen Tönen m» die freilich leicht cenug ^^ 2u loben , doch waren reine Reiftie bei so kur- 

eind« Dawider ' kann weder die Welt noch die ^en Strophen keine schwierige Aufgabe. AImt 

Kritik etwas liaben. Allein wenn dieser „Minne- die Hexameter können nicht gerühmt vrerden : z;B. 

•biNhstSblieh genommen werden, da das Buch ge- oder: , . ^ ^^- ^ . - a ^ 

kauft Md b^ahtt werden soll. Es^ darf sich ja Schwebte Tom Throne hernieder, föbrte «•^«».« d^» 



tvnlil Jfider. der das thut^ zu den Freunden der . .. •* ^ « »r ^ «^ 

vi iuS, «mal wenn er ihMii die Wahrhei» w« fiberaU die ««"?*« «•«■; ^«7»^»* ^''•*'! .,. . 

jS.1l«die?"te Pflicht der Freunde i,t. Dar- eehö« Z«abe «ad die a«f Tod und ünsterWich- 

Ilf bSwi Se "ff. Unrecht, wenn sie meineii, keit sieb beziehenden Bibeletellen, 
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^er Zeitraom tob 1258—1270, dessen Ereignisse 
die Reimclironik des Meisters Godefrit Hsgens om- 
Jafst, geboret unstreitig zu den wicbtigsten und er* 
f olgreicAstta dieser alten , ehrwürdigen Stadt. Es 
fallen nümlich in diese Zeit die hartnackigen Ver- 
suche der . ErzbischSfe Conrad von Hochstetten und 
£nget6erl von Falhu^urg , die f rpie. Reichsstadt un- 
ter ihre BotmSrsigkeit zu bringen, und die KSmpfe, 
welche sie deshalb mit den Geschlechtern und tter 
gemeinen Bürgerschaft CSIne zu bestehen hatten, und 
welche tdr die Urheber weder sMcklich noch rühm- 
lich endeten. Reo. will jedoch diese Reimclfronik 
Bicht hinsichtlich ihreo gesehichtUcheu sondorjn nur 
hinsichtlich ihres sprachliche« md 4ichterischen 
Werthes wQrdu^en , und diefs um so mehr, als der 
verdieostlidie Herausgeber, derHr.Stadtrath Groote^ 
jenes in der Vorrede zur Genüge selbst gethan hat. 

Was znvSrderst die Sprache betrifft, in welcher 
Godefrit Hagen sein Gedient abfafste , so dürfen wir 
diese als eine Mundart bezeichnen , welche zwischen 
der mrttdisiehsiscben und mittelniederiSndischeii 
mitten inne steht, daneben jedoch auch ihre beson- 
ileren EicenthfimlichkeUen lat, worin sie sich der 
ndttelhoendeoCscheit Sprache irShert. Die Nieder'- 
rheinisdie Mundart, so werden wir sie kurz am 
Mhi^Uchsten bezeidhsen , da die Benennmig Cöhp- 
eehe JlftiiMhirt doch eine zu enge seyn dürfte, folgt 
in den eonsonantischen VerhSlteissen meist dem mit- 
tetnfiederMndischeB Gebrauche, mit Ausnahme des 
Afdante» z für f. Merkwürdiger jedoch und eigen- 
thfimltfh sind ihre Vocale, und sie Terdienen eine 
AusAhrlichere Bdiandluttg. ^Zu den mittelhochdeut- 
•elwA verhalten sie sieh also : 

Dan BHttelhoehdeutsehe m wM nisr ck md ?or 
eo M O u aatieche» Vertrindungen , w e lsi i e durch 6^ 
cofit eises BiUnngefoeales en tsta nden sind , zu «t; • 
md e sehen in denselben TethlltniesM in m über} 

JL L. Z. 183$. Mrsur Bmmd. 



t, Oj u yerbalten sich wie im mittelsKcheischea , nur 
dafs o vor Id in oj oder ou übertritt. . RefelmSCfti- 
gen Umlaut zeigt nur o, welches zu e wird. 

d bleibt nur auslautend d ; an- und inlautend, zu- 
mal wenn doppelte Consonanz folgt, wird es zu of. 
i wird in den gleichen Verhültnissen zu et. i wie im 
tnittelsfichsischen ; in der cpntrahirten Form gtt für 
gibt und ßeschU für gesMhet wird es zu eu d wird 
an- und inlautend oi, auslautend bleibt es ^. itwie 
im mitteUHchsi^cben ; zuweilen geht es in uy (ui ) 
über. Der Umlaut ae erscheint als i?, oe alsoi: der 
Umlaut fti kommt nicht vor. Der Diphthong ei blet|)t 
eJ; das aus Redoplication ebtstandene t> wird zu ei, 
aber auch Sonst, wiewohl nicht durchgüngig, vnrd 
te zu ei. uo wird, ohne Unterschied, zu oi, Oe und 
ue, im Auslaut aber zu Oi ue geht in oi über. 

Dekß eind die «pracblichen Verhältnisse uach der 
Gestalt, iu welcher das Gedicht jetzt uns vorliegt, 
und welche dem Uten Jahrhundert angehört; 4a fs 
jedoch diese VerhHltnisse im I3ten Jahrb. nicht ganz 
dieselben waren , die sie jetzt sind , geht schon aus 
den Reimen hervor, welche zuweilen , um richtig zu 
aeyn, andere Formen voranssetzen. Wir woUeu je- 
doch, ohne' uns darüber weiter einzulassen, jetzt in 
die Beurtbeilueg einzelner Stellen eintreten, ^e um 
einer Verbesserung zu bedürfen seheinen. 

vs. 17— 19. - 

Der Kirst durüi tjntr moeder beide 
ind der hilgen , die da inne resieni f 
' £o göde wert haint so gevestini, 
äai Coeine etc. 

Offenbar ist' statt ieufe hier bede^ Bitte, zu lesen, 
wie schon der Reim auf alede , Stadt , zeigt. Hier 
ist kein Grund vorhanden, das e in ei zu vervmn- 
deln und Heide für stede zu schreiben , wiewohl die 
Sprache des 15teu Jahrh. eieüe und beide gespro- 
chen und geschrieben haben mag, da im Geeentlieil 
die niederrheinische Sprache, wie die mitteinieder- 
Ikndische , sogar die organisch langen Vocale vor 
einfacher Consonanz , wenn das Wort durch das Hin- 
zutreten eiftes FtexioAsvocales wichst, kürzt, wenig- 
stens solefae f Würter ohne Anstand mit n^ürtern^ 
denen organisch kurzer Vocal zinteht, im Reime 
bindet, z. B. vareni jaren von jawi wo Niemand 
jairen : vairen wird annehmen wollen« 

vs. 39 ist ohne ZweifM eHeteUd^^ und vs. 41 
drei au lesen« 

vs. 45 hat man deirFHnil mUeiriden hemstetl^n. 
Bb 
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'J)u8 quameii mjri dtr godes gnaden 
ire- boUen zo hovt ius sini i/trudcrtt 

Diese Stelle ist von Hn. Gr. falsch erklärt worden ; 
das bedeutet hier nicht aho^ wie das Wörterbuch 
erklärt, sondern dm steht für dos und dieb für do ty. 
Man hat demnach zu lesen : 

Do« quamen rnyt der godes gntidtn^ 
ire boden zo hove sus süit btraden: 

vs, 81 lese man hirken für Kirchen. 



ovenge, obifwe^ vs. 101 u. rs. 140 ist weder an 
fiAta noch an ,,(ue Oberin, die Oberste ^^ noch an 
den Provinzialismus olven^ euven zu denken. Das 
Wort ist nichts als eine geschraubte üebersetzung 
von CotoniOy welches der Dichter mit eulius für 

Sleichbedentend nahm und es demnach durch ovinge 
• i. Uebungj übersetzte» Er will damit der Stadt 
Cöln schmeicheln und bezieht das ovinge auf den neu 
eingeführten christli^chen Glauben.. Diefa geht deut- 
lich aus der Stelle hervor : 

' jPocA hedde in (den Maternut) goi so voir gttiri^ 
dat hie Agrippe hedde brheirt 
ind hetd (i. ludde) Mjr Coelne reicht genant ^ 
da uns ovenge is bjr bekant ; ' 

want die hie bekeirde zo Coeine embjrnnen^ 
saich wen goJ loven ind mjrnnen. , 

TS. 246. 

IM hU uns solchen sjrn verJein' 
dal nejrman sjrn hiUde enveruje 

-Aus der Bemerkung zu dieser Stelle geht nicht her- 
vor, ob die Handsohrift wrMn. oder ver/t/e lese; sie 
sagt nur, dafs die niederrheinische Mundart die Form 
ver/t/en nicht kenne, sondern t«r/ei9ien brauche. Al- 
lein man hat, gleichviel was auch die Handschrift 
hat, verlije zu lesen. Der Dichter reimt genau, und 
wenn auch in späterer Zeit nur verleinen gebräuch- 
lich war 9 so beweiset diefs noch nichts für die frü- 
here, wo recht wohl beide Formell neben einander 
besteben konnten. Aber der Dichter braucht auch 
sonst Ueih vgl. vs« 524, 650. 

. vs. 272, 273. 

' so enis nejrman under uns /</«, 

die uch zp ejrme ejrnigen fiäre entzie, 

Diefs enizie wird fälschlich von efiizien oder izien^ 
so dafs en die Negation wäre, hergeleitet. Das er^ 
ste gäl)e gar keinen Sinn, das andere den grade ent- 
gegengesetzten. Es kommt vielmehr von enizetn 
(eni$ein)j sicii fürchten , her. Bine entsprechende 
Stelleist JReimrerl, vs.53,^ tÜe hem besculalcA heni ^ 
cnUiefy der sich schuldig welfS| furchtet sich (sieht 
hinweg). — , 

vs. 290^ 291 bat man leiz , heiz aniiait leis^ heisch 
zu lesen; diefs beweiset der Aeim und nnch die Vü" 

der Badenji^aig^on ,heisd^eu. 



- ßoslogen sjr neder up gerne/ne 
die tilff dustni^ aiie up ^/ne . 
veir Junge maggde reitiy 
die sich in ei/ts schiff ens rouff hadi gelaicht^ 
ind sich verbarch da jrnne aüe die naiciU. 

Zu dieser verderbten Stelle bemerkt Hr. Gr. nur: 
„ Wenn dies veir nicht seir , sehr , heifsen soll , so 
möchte es nur durch das hochdeutsche verre^ sehr, 
äufserst, zu erklären sejn.^^ Dafs diese Bemerkung 
nicht ausreicht, ist klar, da durch sie das Yerderh- 
aifs nicht gehoben wird. Rec. ist geneigt, die Zeile 
veir junge mttgede reii$ für eine müfsige Einscbiebung 
eines Schreibers zu halten. Dreifache Reime kön-* 
jien schicklicher Weise in regelmäfsig gereimten Ge- 
dichten nur am Ende der Abschnitte vorkommen, 
t wo sie sonst vorkommen , ist, wenn nicht wie hier 
iinsehlebung, der Ausfall eines Verses anzuoehmen) 
und dazu unterbricht diefs Einschiebsel hier auch 
noch recht ungeschickt den Zusammenhang. Aber 
auch das up gemeyne und das darauf folgende up ei^ 
fie, nicht mi*^der auch die \3nioTm schtffens ^ erregt 
den Verdacht der Nachlässigkeit von Seiten des 
Schreibers. Der Dichter mag wohl goschriebeD 
haben : 

Do slogen sjr neder al gerneine 

die ei/ff dusent aiie up eine 

die sich iit eins schi/kens rouff hadde gelaieiu elc. 

VS« 360 — 365. 

Eyn michel grois unverdnuh 

des konjrnges ougen leis ggt erschinen , 

darzo mit eme al den sjnen , 

wnä overdeekden so grois ein her, 

dai hie sc/äentiich sunder wer 

van Coelne vlo: — : 

Die erste Zeile nimmt Hr. Gr. zum vorhergehenden 
Satze, wie wir glauben mit Unrecht. Denn wenn 
sich die Dichter der kurzen Iteimpaare bedienen, so 
fangen sie gern die neuen Sätze mit der zweiten 
Zeile des Reimpaares an. Haben wir recht, so 
steht die Zeile mit overdeekden so grois ei»^ her, von 
der wir sogleich handeln wollen, in Apposition zur 
ersten Zeile. Die Zeile mit overdeekden so grois m 
her ist verderbt. Hr. Gr. bemerkt dazu: „Die ei- 
gentliche Erklärung dieser Worte hat mir, aller An- 
al rengung unj§;eachtet, nicht gelingen wollen. .Der * 
iSinn ist gewifs: durch einen Zauber, bei verhiiUten» 
umnebelten Augen: Allein es scheint eine Auslaa» 
sung oder ein anderer Schreibfehler untergelaofen 
zu scyn.^^ Rec. kann dieser Erklärung niclit bei- 
stimmen, denn es lag dem Ahertbume fern, bei sel- 
chen Erscheinungen an Zauberei aiich nur ,zu den-» 
ken. Den Beweis liefert Godefrit^s tie^icht selbst $ 
vgl. vs. 3000 - 4015. wo von einer ähnlichen Er- 
scheinung der eilftausend Jungfrauen die Rede ist. 
Ein Wort ist allerdings ausgeCallen, aber nicht ougen^ 
wie Hr« Gfi. anznaehnien scheint. Das mit overded$^ 
4ßn bezieht atch ohne. Zweifel mdso gnds mn hery 
^ichjt aber auf 44>n&ifnig; «Rec« möchte ^»jiiijt i^tlrr* 

,. .; .\ ..deciir- 
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difcMen Hfin^ lesen und diefli auf die leul^hteoden 
himiuliediett Cxevyaude der eilf tausend Jungfrauen 
beziehen, Ton welchen eben erst gesagt wurde, dal's 
'Sie erschlagen und nackt auf dein Felde Ugen» Viel- 
leicht gieht die Cronica der hilliger stat van Coellen 
] 1499 bei der ErzShluog von dieser Begebenheit Auf- 
schlufs« 

TS. 520 — 525. 

— gcloift sonder tnithen vrisi 
getiitlieh an den vii hi/gen Crüi 
de van dtr magei Manie Marien 
geboren tuarij van der eonjnchjnnen 
hie sal uch gesunde veriien 
wäl ir in eren ind uijniien» 

Da in diesem in Reimpaaren geschriebenen Gedich- 
te keine verschränkten Reime vorkommen können , 
80 hat der Dichter sicher geschrieben 

•— an den hUgen Critd; 
hie sal uch gesunde veriien 
de v**n der maget senle Marien 
'geboren wari van der korunginnen 
wiii ir in elc! 

Irgend ein Abschreiber mag dafür die gewöhnliche 
Satzfiigung eingeführt und dadurch die versclurSnk- 
ten Reime verschuldet haben. 

vs; 597— 599. 

we ii breichs^ hie moisie ÄnZ/al bliven^ 

ind vati wts schirpe ind slajf 

( ver'ieisen , ) üid ( s/n ) des riches off. 

So hat man diese Zeilen zu lesen. verMsen fehlt im 
Texte nnd ataii syn findet sich sy« 

vs. 634, G35. 

is dai he duveäoehlich is 

den (/. des) seiuen rnaich lue $yn gewis, 

Heifst nicht, wie Hr, Gr. meint: ,,Wenn er wahn- 
sinnig ist, mag er denselben Weg gewiesen werden^\ 
sondern „wenn er — so mag er desselben gewils 
iM5jn.'* 

vs. 665 — 669 lese man : 

wan Sfn eirste tbirdicfseil 

der rumsthe coninek enfeit 

von Coeine van dem erischenbuicfiove, . 

dus ha ist du in holden ind in luve ■ 

geweisi etc* 

Im Texte felilt van und hai»t^ und für dua findet 
sich Bg$* 

' Zwischen vs. 731 u. 734 find die Zeilen : Der bu- 
schiäff sprach Do dit geschaichj offenbar eingescho- 
ben. Der Dichter liebt , wie diefs unzählige Stel- 
len beweisen , die Gegenrede der Anrede unmittel- 
bar folgen zu lassen. 

vs. 1258. 

Mendo an ryme esele eins lewen hui, 
hie jreiit doch eins esels IUI, 

Der leicht erklärbare Schreibfehler jrari hat Hn. 
(jr. verf Ulirt , ein verbum jreieren «nzunehmea , wel- 



oheir er, „schreien wie ein EseP bedeuten JüCrt. 
Das verbum lautet aiier riren^ raren engl, fo roar 
und seine Bedeutung ist „ brüllen.^' Eine dieser ent- 
sprechende Stelle findet sich Reindse Vos^ vs. 5132. 
wo es vom £sel heifst: he ripj he rät^ unde he 
sank» 

vs. 2777 — 79 lese man : 

Ich wene^ urre landes heren engein endo 
ejrl anders, liere , wiU tri keren 
up in, dan dal uch kome so eren, 

statt des Sinnloiien : 

Ich wene landis heren en gtin en do. 

Eine ähnliche aus Nachlässigkeit des Schreibers 
entsprungene Yersetznng der Zeilen, wie wir sie 
schon oben sahen , findet sich zwischen den Versen 
3223 und 3224; man hat die Yerse umzi^stellen. 

vs. 3639. 

Her Gerart reii in sente Joris sjden 

weder die tuever strjden* ** 

Der Sinn ist nicht , wie Hr. Gr. im Wörterbuch an- 

!;iebt: Er Will nach SU Georgs Sitte, d. h. in ritter- 
icher Weise, sondern Er ritt nadi der Seite der 
Stadt, wo 5t. Georys Kirche steht. Vs. 4845 steht 
dafür zo seni Joris wert. Sitte lautet in dieser Mund- 
art aede , nicht syde. — 

* Die Verse 4002 und 4003 sind umzustellen. So 
wie sie jetzt stehn , erhSTlt der Bischof von Mainz ei- 
nen Tfaeii der Ilede, die, dem Ürafett von Geldern 
zukommt. 

Zu vs. 4842. „ff uiri hude sin domes daichV he* 
merkt Hr. Gf\ im Wörterbuche: Wahrscheinlich 5t. 
llhomas ^Tagy der kürzeste jüngste Tag; aber an St. 
Thomas ist nicht zu denken ; demes daich heilst der 
Tag des Gerichtes , der jüngste Tag ; mittelhocbd« 
iuemeny altnord. d<zfmi , tudicare. 

vs- 6218 — 6221. 

Des worden eme die eardenalc so gram 
d.U fue nejr jeder 
i id {ander) sjr weder 
endorsle körnen noc/i enquarn. 

Durch diefs under hat Hr. Gr. diese verderbte Stelle 
herzustellen versucht. Dafs diese Herstellung un*> 
zulüfslich sey, beweiset schon der Verband der ^ ' 
me. Man le%ei 

Des worden eme die cardsnole so gram, 
dift Jus anders endorsle komen noch enquam4 

Alles Andere ist von einem unvenitMndigen 
her eingeschoben worden. 

Aufser diesen wichtigeren Fehlern hat der 
Druck, und da* Hr. Gr. bei der Corrector ohne 
Zweifel die gröfste Sorgfalt' nnd Genauigkeit ange- 
wendet hat, sicher auch die Handschrift selbst, 

neeh 
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iio«h«iiie ziemlieh bedeotendle Anzahl den Sinn ent- 
stellender FeUer, toii denen ich diejenigen hier 
neefa beriohtigen will , die ich mir ^eim Dnrchleeen 
des Credichtes angemerkt habe. Denn da , nach deir 
Ansähe des Herausgebers, die Gesellschaft für älte- 
re deutsche Geschiebte der Chronik Ciolfrid Hagens 
eine Stelle in der grofsen Saniinlung der Manumenta 
Germaniae hhiarica anzuweisen gedenkt (vgl, den 
Bericht derselben fiber den Stand ihrer Arbeiten 
am Schlüsse des Jj^hres 1830 S, 13), so ist Rec. der 
Meinung, dafs die Berichtigung der Schreibfehler 
der Handschrift keine überflüssige Arbeit seyii 
dürfte. 

Ta. 34 1» hait\ ts. 37 ind dat coninchiche; vb» 38 
de lude^j ts« 129 dryn hie; \b, 142 tcorde; vs. 168 
qtutmcni TS. 174 ver«7aite ; vs. 282 GoV^ Dermegede 
crime ^ — ; vs. 465 disi ys.497 braicMe\ ,tb.559 tilge 
ind\ vs. 594 1. ind men nn — hiese; — Vs, 607 netf 
ave; ts.652 schuft sich dan (wenn man nicht lie- 
ber den ganzen Vers, der sicher eingeschoben ist^ 
streichen ^ill ) > vs. 770 dart ( eine grammatikalische 
merkwürdige Form aber durch den Reim; vart ge- 
schützt;' das dafür stßh^nde äarffs riihrt Tom Schrei- 
W her); vs. 783 tilge tr; vs. 785 Irgfv^«/; vs. 816 
ey zo der butch nett wa$ geliche ; vs. 820 die sy synt \ 
vs« 853 , 855. 856. soine ; vs. 1060. sy moisten ( vs. 
1059 ist als widersprechend zu streichen ) ; vs. 1084i 
verreden; vs. 1107. die #y in leizen ungenbtmdeni vs. 
ZX^^scJunni vs.2713tUge en; vs. 2957 1. uch dar 
gdruweni — vs. 3223, 24 sind umzustellen. — vs^ 
3^11. legen; — vs. 4179 1. druchen neder\ — vs, 
4286 1. gai ; — vs. 4955, 56 1. van der Pcrt'^ Dat hie 
«jfifo Uves so was ervort ; di^nn erccrten ist eine Un- 
{orm 9 und rührt vom Abschreiber her ^ weicher die 
gdirHuchlichere Form Porten setzte und iiun zu er- 
«orten genötbigt ward. — vs. 5062 1. das vJUwen ; — 
ys. 5490 ist zu streichen. — vs. 5890 1. yre etat. — 
vs. 62i21 ist ein is zi| streichen. Dieter Reimchro-. 
nik ist von dem Herausgeber , ohne jedoch es auf 
dem Titel zu bemerken , ein anderes , 'kürzeres Ge- 
dicht, yjDie toeverslaieht''' beigegebe», welches die 
von den Webern in den Jahren 13^ — 1370 gegen 
die Geschlechter erregten Unruhungen beschreibt. 
Da ich durch Freundes Hand in dem Besitze einer 
6ofn^ der Gorlitzer Handschrift dieses Gedichtes bin, 
so erlaube ieb mir die bedeutendsten Abweichun- 
gen derselben von dem gedruckten Texte hier anzu- 
geben. Diese Yergleichung der Handschrift dürfte - 
vielleicht etwas zur Lösung der Frage beitragen , ob 
die Görlilzer Handschrift der Chronik Hagens, 



gleich den übrigen, dem Herausgeber bekannt ge* 
wordenen HandschriftiBn , auch nur eine Absehrift 
der dem Abdruck zu Crrnnde gelegten Handschrift 
sey, oder ob sie einen andern Ursprung habe. Der 
gedruckte Catalogus sagt Bd. 2. S. 550 folgendes: 
„ 12. Dyt is dat botek van der stete CoeJne, CmI. cÄarf. 
saee. AI F. exeunte scriptus foU. 129 continena. 4. 
Angehltngt ist ein Gedicht von der nflmlichen HAod: 
die weuer aaicht. 10 fol '' Nach einer Bemerkung 
meines Freundes , des Hn. Dr. Moritz Uaupi , kanii 
die Handschrift jedoch ebensowohl dem 15ten ab 
dem 14ten Jahrb. angehören. Sie ward, nach ei- 
ner Schlufsanmerkung von anderer Hand, durch 
den Hofrath von Franchen von Köln heraufgeliracht 
«nd auf Befehl CkfirfiirstJ. Ißurckl und Anstalt dos 
Hn. Canzlevs von Raesfeld von dem Notar Banü ah- 
geschrieben. Diese Co/ne ist der Handsohr. . beige- 
bunden. Die wenigen Aby^eiohungen der Gorlitzer 
Handschr. sind: vs. 23. us up sy* — vs. 58« quai 
(1. quaitA — vs. 121 fehlt meisten. — vs; 238. 
richer zeche; das rtcAer ist nicht, wie Hr. Gr. ver- 
muthet ein Schreibfehler für rtAter; es kommt von 
dem Stamme lorttun, persegm^ und entspricht^ sei» 
ner Bedeutung naeh, genau der Nebenform R&^ 
eher. — vs. 240. toolden. -«-* vs. 263 und öfters »ats 
für as. — vs. 274. rede. Die von Hn. Gr. ge^ebyno 
ErUSrung: Yernunft, Rede u. s.w. ist falsch; o» 
ist das mittelhochdeutsche nte, febrisj und das 
Ganze die bekannte Terwünschungsformel. — vs. 
296, tr moief. — vs. 298. neyhint. — vs. 301. dar 
hunt. — vs. 343. Henthen. — vs« 401, 402 stehen 
in umgekehrter Folge, bleiben aber auch so sinn- 
los. Man lese: 2!o sent Bryden dat sy guamen^ die 
bröderschaf sy da vernamen. Ungeschickt sind die- 
se beiden Ferse gleich darauf vs. 413, 114 auch in 
15 wiederholt, wo sie zu streichen sind. — vs.\448. 
die laich up den wi. — vs. 455. Bytels. — DieCs 
sind sfimmtiiche.Abweichungen der Görl. Handschr«, 
orthographische Yerschiedenheiten abgerechnet. 

Schliefslich bemerkt Rec. noch, dafs Godefrit 
Bagen vs.3684, 4754, 4810, 4805, 5004, 5024 und 
5685 auf die deutsche Heldensage anspielt; er 
scheint jedoch nur einen Theil derselben, und 
zwar der Diefrichssage ^ gekannt zu haben, weil er 
nur Dietrich^ WÜge und ihiman {Beifne) zu neu- 
neu weifs. Erwähnung verdient auch seine AeuCse«' 
rang vs. 60, dafs Bonn ^n Attilas Zeiten Bern ge- 
heilsen habe. 

Liidw. Ettmütter. 
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DIPLOMATIS€HB SPRAOHiLUN»& 

HAkBunOs b. Perthes V Aii&icahl derjntesienUrT 
hmden deutscher Sprache im,Köniah Geheimen 
Staats- whI Kabinets ' Archiv zu Bei^lbu Her- 
« auAg%i^)ieti yon Lud\oig Franz Uoef er j GeheimeA 
Staats - nnd ,Kabinets - Archivar, Geheimen 
Arcbivratli, Älitglied mehrerer gel. Gesell^qlil 
u, 's,.w/ 1835. ViUu, 408 S^ 4.. (4jlthlr.) , 

nter allen Urknudeii'-Saiiimloiigeii, durch iTvelr 
che die Literatur dieses fachea Ja den letzten Jah- 
res bezeiehnet i/rordefl ist, dürfte der rorliegendell 
anOvigioatitlft, BedeaCsamkeit Bad Tieltfeitigein In- 
tereese unbedenkllck der erste Rang gobUhret). In 
Ansehiiog ibrö^ dgentbümUdien TemieRz ist sie bis 
jetzt die erste oiid eiazige Kraeheinung ihrer Art ias 
ganzen iJmiMge dar idiplrawtieeben Literatur. Ibr 
Kneek geht nttmlleh» itie der Titel, sehen aadevtef, 
dahin, bloü Urkunden in detttseher Sprache j und 
awar ans der friHistenZeit, in \i^kker der Gebraueh 
dieser Sprache im Urknndenwesen erscheint, zusanir 
menzustellen. Der Heransg. hat sieh in dieser Hinr 
eieht das Jahr« 1341 :als das finraorate Ziel geaetat» 
bis zn \velciiem er in seiner AuswaU vorachreitet; 
ehne jedoch sieb darüber zu erkUren , warum «r. ge* 
vade mit ienem Jahre absehlieCst, und nicht lieber 
bis zur Tollen Mitte des Jahrhanderts (1350) rorschreir 
f et, da der etwa muthmafsliohe Grund, als ob aus den 
Jahren 1342 — 1380 sieh keine niittbeilettswerthen 
Urkunden gefanden hHtten, wie iUe« gewiCs wei£^ 
nicht' statt findet« — Ungeaehtel sii!h nitli hieraue 
eine engere Beschrilnkung in Ulnalcht der Zeit und 
der I^Mraehe ergiebt, ab wie man sie gewöhnlich in 
Urkundenaaniniiungen findet, so ist doch der innere 
Reiohthum sehr grofs und in mehr als einer Bezie* 
Liing höchst schätzbar« Zunlichst tritt uns hier der 
l^nz besondere Wertb dieser Sammlung für das Stu- 
jdium der filteren denischen Sprache entgegen« So 
nehr auch in der jün^tvergangenen Zeit die altdeut- 
Ischo Sprache ein Gegenstend vielfältiger wissen- 
nehafilicher Forschungen nnd Bestrebungen gewiesee, 
«nd so Tiel Werthvoliea auf diesem Gebiete zu Tage 
frefördert worden ist,, ao wurden doch die deutschen 
Urkunden dabei von den, eigenthiimlichen Sprachfor- 
«diemzu sehr remaehlftaaigt, «nd nur wenige hatten 
-etoe Ahnung davon, weieker reidie Schatz Air die 
fSpraehe nnd ihre GeBdilehtst.in ihnen verborgen la^^ 
]}iese VerinehttbMignng hatte nm Tbeil, wie es 
4inkeiot^ mtfil ihfn^ G»pndin tttter|[e^issen Cierin(^ 

. JL l» Z. teae. Ersler Band. 



sehStznng des, dnreh iKe ürknndenferscher zn Tage 

Slfötderten Material», von Seiten der eigenlliefaen 
(Hrachgelekrisavön Profession; denn ohne eine solche 
würde es sielt kaniii erklfiren lassen v ^Iwrufn noch In 
deik neuesteäi sonst so ^haltreichen und-nrnsichtig 
bearboMotencrftifetftaoAefiZißnitaidbvon With^Waei^^ 
nagel^ das alte Riektnngen dee Spradheatwiekelungzii 
uittfas|eii tic;bibeetfiSbt, ueruii in A'nncAhiiig des Ur-- 
kuodenweselieieine totiele Stille herrsekt^idenn dieser 
Schriftsteller» tgiebt ton Allen hierher «inscfclagendeii 
Spraehdenkiialen nnr die Angaburger Schenknngs« 
Urkunde aus dem IL lakrhundert^i vkn der es aber 
noch sehr die Frage ist, ob sie als eine »wirkliche 
Original- Urkunde.betrachtet werden darf^ imd den 
Kr£srter Judeneid .ena dem £nde des 12. Jahrhnn« 
derte, den:Hr*.GiILlfö/er ftüherschon krDoroiat 
ifonlun. mitgetheilt hatte, nnd auf den wir auch 
nachher \irieder werden ] au eprechen^ ikomnten , an» 
dem ganzen. 13..Jnhrhandeet niciit ein;ettiziges Stück; 
aus dem 14. nur eine Probe aus dem Urkundenbo^ 
der Stadt Freiburg , von der gar nicht abziisehen ivi^ 
warum jj^erade auf sie^ vorzugaweiae>vor i^llen, die 
Wahl fiel, da wirdooh^ anderer forSprache und Q^ 
sfBbichte kochet merkwürdiger Doenknente nicht im ge^ 
denken»: einen so sehHtzllai<enyornithdeütadb8r JLaJi* 
eerurkunden von IitA^n^.dem JBaier nnd Kurl IV b4- 
ritzen 9 die gerade zu den VQrniiglicbsten Sprach-- 
denkmalen dieser Periode gehören« -^ 'In> Ansehung 
der , una hier zunächst angehenden » Sltesten deut** 
sehen Urkunden ift jedoch nii$ht nv lengneo , dafis 
man sie auck im. Allgemeinen viel zn wenig kanntas 
und. mithin nicht genörig zu benntzen, Ja nfektein«- 
mal ihre JEledeutune füre die Spsachfcnnde!«ackt z« 
wfirdicen im Sta.nde wen».; >lynr «ufaftat weni^h 
deutsche Urkunden aus dem dreizehnten und nto den 
drei ersten Decc^nnien des viernahnten Jahrhunderte 
waren, aelbst ihrer blofsen £xistena( nach, bekannt; 
man schMtzte diese fast nur ala diplomatisphe Curie« 
sitüten» und konnte ihnen vieUeicbt nicht einmal die- 
sen zweideutigen Werth unbedenklich einrfiumen. dn 
man auf der einen Seite nur «n.nft bloCse Ueber* 
aetzttogen mit ursprünglich denldchan Ausfertigun« 
gen verwechselt hatte, auf der andern Seite eben 
auch den gröCseren Theil der wirklich deutschen Ur- 
kunden nnr in ungenauen , nnvoUstfindigen und feh- 
lerhaften Abdriionn besab^ nnd wenn auch einzoI<^ 
nen das Gltiek einer kritisck |;enaiieJ| Ausgabe wider« 
fahren war» so fanden sich diese hin und wieder zer» 
Streut^ und waren nnr mit grofser Mühe und Zeit« 
aufwand an* v>elen'£remdiurtigen. Umgebongen her« 
Cc aus- 



Uta 



ALLQ. LiTERATUR-ZBITDNG 



"fl^fw 



ftQszufittden« Dareh die yorliegende Sammlung, in 
wekher eine bedeutende Anzahl deatecher Urkunden 
ans dem droizehntett 4ind tierzdhnten Jahrhundert, 
nnvermischt mit Urkunden in anderer Sprache, oder 
sonstigen fremdartigen Gegenstfinden znsammenge* 
stellt und durchaus nach den Originalen mit ei-« 
ner selten ubertroffenen Genauigkeit und Correctbeit 
wiedergegeben ist , gewinnt das Stddtam der alt- 
deutschen Urkundensprache eine bisher ganz ent- 
ehrte, «ben so würdige als feste Grundlage« Der 
Werth derselben eehSht sich ooeh bedeutend da«^ 
durch, dab. diQ einzelnen ürkon^ nieht etwa nur 
aus einer en| begrenzten Gegend herstammoD , und 
se üüf einen besondem Dialekt aussprechen, sonderia 
daCs die rerscbiedensten Profiozen, ans denen der 
Preufsische Staat beeieÜ^ namewtUoh Brandenburg, 
Pommern, Ober^ und Nieder -Saehsen, Thüringen, 
Franken ( Hemieberg ) , Westfaien nnd die Rhein« 
lirovittzM in üirer ganze» Ausdehnung, dazn beige- 
tragen haben» Wir erbalten also Proben der ver* 
sohiedenaten deutsehon Dialekte, darunter aucb sol* 
eher, deren Anwendung in der Schriftsprache zu den 
grölsten Seltenheit gehört. Es ist mithin gar nicht 
-zu yerkennen , dafs durch diese Urkundensammlung 
-jdem Sprachforscher ein bisher ganz entl>ehrtes, höchst 
«chHtzoares Material dargeboten wird, ano dessen 
.▼erstündiger lind fleifsiger Benutzung nichts anders 
als. wesentlicieiiiuad grofser Gewinn fGr die deutsche 
Sprachkunde in jlireffl ganzen Umfange hervorgehen 
kann. Sin zweiter Gesichtspunkt tut den Vrertb 
«iiserer Uskundensnmmlung eröffnet sich im flin- 
irifck auf die Geschichte. Fast olle hier zosammen- 

{ ^stellten Urkunden faUen in eine Zeit» für welche die 
Urkunden Überiwupt noch liei weitem die wichtigste 
4]resc1iichtsaue]ie d:;;*^«««! es iSfst sieb also säon 
¥0ran8 erwarten, dafs eine Auswahl von Urkunden 
Ans- so verschiedenen Provinzen, deren Aussteller 
fast allen StHnden, vom König bis herab zum ein'» 
ÜMdien Bttr^r, angehdren, einen Rei^thum an den 
jnannichfalägsten Nacbrichteu zu einer tieferen 
Kenntniis der Volks- und Rechtsgeschichte, und der 
versefaiedensteii YerkSlttiisse des i^ffiMtlidien und 
Privat -Lebens der Jahrhunderte, aus welchen die 
Schriftdenkmale sich hersc&reiben , enthalten wird; 
nnd diese Erwartung findet sich bei einem tieferen 
Blick In die Urkunoensammlung in keiner Hinsicht 

Eitauscht. Nur, wie hoch wir auch den Werth dieser 
t^undensammlung nach allen ihren YerhHltntssen 
ansehlagen, können' wir doch nicht behaupten , daft 
sie auch für Geschichte ganz den vollen Werth, wie f&r 
ditt Sprad^kunde, habe. Dite liegt in der Natur der 
Sache« Ab Material für diof Sprachkunde betrach- 
tet, gestaltet sie sich zu einem seb^nen Ganzen; in 
Beziehung anf die Geschichte aber erscheint sie nur 
als eine Sammlnns' interessanter Binzelnbeitetf , «le» 
ren innere yerbfncmig unter einander cn lose, und 
deren Zusammenhang zn oft nnteriirochett ist, als 
dafs sieb darin irgend^ein voilstSpdtges Gesammtbild 
ÜrteseUobtUsheAAsekannngdarfteUen^soUie« Gt^ 



rade die Bij^nscbaften, welche dem Werke in spradi» 
liciier Hinsicht zum- entschiedensten Vortheil |^ret- 
chen , stellen dassellH» in geschichtlicher Aestebung 
einigermafsen in Nachtheil« *Die Zusammenstellung 
von Schriftdenkmalen so verschiedener, einander ge- 
schichtlich oft so wenig verwandter LSnder und Orte 
bringt zn viel fremdartiges neben einander, und die 
Amwahl nach ansscfaliefsiicber Rücksicht auf die 
Sprache trennt nicht selten einzelne. Urkunden au» 
ihrer natarlichen Sachverbindnyig mit andern^ VFOIdre 
ihnen dem Inhalte nach verwandt, und nur in der 
Sprache verschieden sind« In streng geschichtlicher 
Beziehung wird daher ein Urkundenimch von ent- 
jgegengesetzter Tendenz, dessen Inhalt und Umfang 
nfinüicb sich nicht durch die Spräche, sondern dnrcn 
provinzielle Grenzen bestimmt, vorausgesetzt, dafs 
M mit Umsicht und Kritik bearbeitet lyid zu einem 
|;ewissen ^rade von YoUstirndigkcit herangebildet 
ist, immer einen nnleugbaren Vorzug behalten, in- 
dem ein solches, bei ein^ scbXifBren rtamU eben Be- 
grenzung^ die innerhalb seiner Grenzen liegenden 
Sachen erschöpfender auffasset, und von dieser Seite^ 
in materieller Hinsicht, für das Ganze der Gesebicbis 
mehr l«Men kann. Es soll diese Erinnerung Icetn^M- 
wegs auf eine Herabsetzung des eigenfhümlicfaen, 
immer mit vorzOglicber Achtung anzn^kennendei^ 
Wertbes der vorliegenden Urkundensnmmlnng. hin«- 
fiihren; sie soU nur dara^ hindeuten , 4a£s nkht 
leicht alle billigen Wfinsche in einem Untemehmen 
gleichzeitig und gleiehmSfsig zu bf^isdigen sind, 
dafs neben jeder Lichtseite eine Schattenseite isf> 
und dafs bei Sarnmlungen dieser Art y welche nach 
so verschiedenem Plane eingeriditet werden können^ 
jeder Plan seine etgentfattmlii^n Vorzüge in «ick 
neblioCst, welche die damit eben so unvermeidiick 
verbnndenen MSngel entschuldigen, und fiir diesel^ 
betk entscbSdigen mifsaen« 

Geben wir nun zur nHberen-Belencbtmig des In- 
kaltes der vorliegenden Urfcundensammlung Ober, so 
zerßfUt dieselbe in zwei^ an Umfange frMleb sehr 
verschiedene Abschnitte, von denen der erefe die Ur- 
Ibunden in deutscher Spraehe bis znm Ausganj; des 
13^ Jahrbttttderts, und der niceife die Urkunden m der 
Sprache vom Jahre 1301 bis znm h 1341 nmfabl« 
Der erste Abschnitt entbfflt 30, der zweite 224 Ur- 
kun^n« An letzteren scblielst sieb noeb ein An* 
bang, ^ Sltesten Urkunden deutscher Sprache ann 
dem königh Previnzial- Arehivo zu Stettin, ander 
Zahl 17, begreifend; so das also die Gesammtsahl 
4er in dem ganzen Werke mitgetbeüten Urkunden 
sieb nnf 271 belMoft. Der eivfe Abschnitt ist« wie 
neben der erste Anblick lehrt» von nnz besonderem 
Interesse, da wir in ikm wett »dir dentsebe Urioin- 
den ans dem 12« Jahrbrnwlert gesammelt finden, idsde«* 
reu bis jetzt tf berbanpt bekannt wafen. Den Anfii^ 
«acht eine Uritnnde ans dem 12» Jabrknndert» die 
eitrige bis jetzt als nnzwnifslhaft eebt bekannte, nnA 
Asbalb» ifrenn noek gerade nisbt ikres Inkabes wm^ 
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■* ' den zu Erfurt y oline IlatiiiQy dor*^ — ^ - '^"^ 



4es Mauiii-^^^— — , ^ — ^ — . — , . ^, 

von dem es am Sclilosst^ bftiCst , . dab er der Stadt 
dieeeo Eid gegeben kabe« Höcbst nvahreeheinlioli 
dürfte diese YerleihttDe, und mithin aneh die aelirtft- 
liclie Abfa^aiHig, |n das Jahr 1106 zu setzen sejn, 
weüBrzb« Conrad' L Jn diesem Jahre deh in Erfurt 
aufhielt y v?ie dessen däselbut ausgestellte (wie ge* 
Wöbnlich, lateinisislie) ürkuodctn beweisen, deren 
Ree, zwei bis. jetzt ungediruckte abschriftlich be^ 
sitzt. — Die aSclistfblgende , die eigentlicbe zusann 
inenhangende Reihe der deutschen JUrkunden eröff- 
nende, ist von 12«8, und gehört dem Brzsti^^ Trier 
an« Üeberhaupt stammen ?en den 29^ in die Jahre 
1248—^1900 faUenden Urkunden dieses Abschnittes, 
21 aus ^r'Rheinproviuzy 7 aus Erfurt und dessi^n 
nSchsten Umgebungen, und 1 aus Westfalen. Die 
* östlichen Proyinzen, mit Ausnahme von Erfurt, ha- 
ben gar keine Beiträge zu diesem Abschnitte gelie- 
fert. Die erste dieser Urkunden, von 1248, hat zum 
Aussteller den Erzbischof Arnold Ton Trier, und b«H 
trifft den zu Thuron geschlossenen Frieden der bei- 
den Erzbischöfe von Trier und Cöln mit denf Pfaiz^ 
grafen am Rhein. Sie ist sehr kurz geCnfst, und 
giebt Oberhaupt den Mangel an Gewandtheit im deut- 
schen Ausdrucke bei Abfassung von Urkunden, mit- 
hin den erstctn Anfang in dieser Art, in Sprache und 
Schrift deutlich zu erkennen. Merkwürdig sind nooh 
die alterthfimlichen Endungen in a und o, wo die 
npltere Zeit das e substituirte, oder sie ganz weg- 
fallen liefs, z.B.wmi, Sühne; Bida^ Seite; kelfirn^ 
Helfer (piur.); Arp^f^a, Briider; palcareuo^ Pfalz- 
graf; u. dgh m«; der Gebrauch des hh für cA, als 
gihher makhen^ sicher machen; des c für a^, wie cii^ 
Zeit; CO, zu; aiei^ zwei; u, s. w» — Die nllchstr 
folgende, von 1251, eine Sühne des Erzbischofs Cbit- 
rad von Cöln^ mit dem Grafen Wilhelm von Jülich, 
zeigt schon eine etwas aosffebildetere Sprache und 
mehr Fülle des Ausdrucks ; dies hat aber seinen Grund 
darin, dab die ejgentl. Urkunde eine, wiewolil gleich- 
zeitige und v5llig authentische Uebersetznng aus dem 
Lateinischen ist, wodurch sie aber nur um so merfe» 
würdiger und zu einer ganz eigenthümlichen diplo- 
matischen Seltenheit wird} die eigenÜiche Ausferti- 
gung ist uHmlich lateinisch; dieser folgt aber, auf 
der^MeB Charte, unmittelbar ein völlig gleichbedeu- 
tender deutscher Text, unter der Ueberscfarlft: Ith^ 
terpretatio CompaiUioms hujm in verbU theuiomei». — 
Die darauffolgende, wieder sehr kurz aber in einer 
recht gedi^enen Sprache abgefaTste, von ISÜU), ist 
eine Sühne zwischen den Grafen von Sayn and Nas- 
sau» wegen ihrer Grenzen» Wildhannes u. dgk m» 
Üeberhaupt betreffe mehrere der naehfeigendett Ur- 
kunden VerhSltni^se der Gnfscbaft Sayn. — Bei 
weitem die nmbngreiohete Urkunde des ganzen Ab- 
eehnittes ist Nr«. 18., das durch den Erzbisehof 
Gerlonf 17. von Mainz beurfamdete-yerzeiehnün erz- 
liiaehBfliffher CIterechtsnnie in dar Stadt Bringt. «a»«s 



anck Gmeoriala Gerimi& gefurnnt, von ISB9, aneb 
sonst in formeller Hinsicht sehr nerkwdrdig, un4 
für den Sprachschatz ungemein ergiebig. Nichst ihr 
sind Nr. 6«»' Erzb« Engelberts von €öln Urkundie 
über die Schenkung der Gräfin Mathilde von Sajn 
und deren Vertrag mit der Cölnischen Kirche , von 
1261; Nr, 7, über denselben Gegenstand, von 
1263; Nr. 11, Erzb. Syfrids von Cöln, über densel* 
ben Gegenstand, von 1^5; und Nr. 12, Testament 
der GrHfin Mechtild von Sajn, von 1283, zumal die 
beiden letzteren , durch Ausführliehkeit und Sprach- 
ireichthom besonders ausgezeichnet. Zu den nöfse- 
reu Merkwürdigkeiten gehörtauch nach Nr«25, eine 
Römisch -ELöniglicbe Urkunde, nHmlich ein lishen- 
brief K. AlbrechU /., von 1290. Unter einzelnen, in 
historischer Beziehung merkwürdigen Aasdriicken 
(denn auf das, was in blors spracUieher Hinsicht zu 
beaciiten seyn würde , können wTr uns, um nicht 
allzu wpitlSufig zu werden, nicht einlassen) bemer- 
ken wir in Nr. II die Titulatur des Erzbischofs von 
Cöln , der sich hier „des Reiches van Overberge Erz- 
ehecanceliir^^ nennt. (Dieselbe findet sieh auch in 
einer späteren Urkunde von 1328, Nr; 128 des zwei- 
ten Abschnitts, wo Erzb. Heinrich „des heylinen 
Romesoben Rychi^s over Bergh evn overste Renise^ 
1er '\ und in einer andern von 133#, Nr. 168 den 
2. Abschn. , wo Brzb. Walram .,des hejlgtn Rnjmp- 
schin Richs uver Ber<^k Srtsebkenzeter"* beifst.) *— 
.Wenn nun in diesem ersten Abschnitte die deut- 
schen Urkunden immer noch, im YerhSltniTs zu der 
ganzen vorhandenen und sonst bekannten Urkunden- 
inasse, als einzelne Seltenheiten erscheinen, so 
nimmt, mit dem Eintritt in das vierzehnte Jahrbun- 
dert, welchem der zweite AhacknxH gewidmet ist^ 
ihre Zahl sogleich aniTallettd zu; denn nun kann man 
sie fast von Jahr zu Jahr verfolgen. Zwischen 1301 
und 1310 fallen, wenn wir den Anhang mit in An- 
schlag bringen, nur die Jahre 1303 und 1308 aus^ 
von denen gar keine Urkunde gegeben wird; dagegen 
liefert das J. 1307 deren allein 4; eben so viel das 
J. 1310. Von 1311 an werden sie dann immer hSu- 
figer, so dafs nuin das zweite Decennium des 14tea 
Jahrhunderts als die eigentliche Epoche für den all«' 
gemeineren Gebranch der deutschen Snrache im Ur- 
kundenwesen betrachten kann. Unverkennbar ist es^ 
dafs das Aufkommen der Studie mit dem urkundlidran 
Gebrauche der deutsehen Sprache Hand in Hand geht| 
denn in den ersten Jahrzebenten den 14. Jahrann« 
der ts sind es von^gsweise die StSdte > deren Ange* 
lej^enheiten den Stoff ta dentschen Urkunden Itelern; 
wie denn giejeh die erste Urkunde ans dem J. 13Q1 
eine stsdtiscbe Annelegenheit, nHmlich ein Biindnifs 
zwischen den StHoten Wesel und Boppard» betrifft. 
Bei der schon grölseren Anzahl der aentschen Ur- 
kunden des 14. Jahrhunderts, von denen gleitAwobl 
fast jede einzdne In ihrer Art ein eigenthiindieben 
Interesse bat, bfftt es zwar sehr schwer» einzelne 
ids besonders merkwürdig heraoszuheben ; deck 
mfiehtennntmr andern Mr. 2» Btik Winbolto BeetS- 
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figtms ^er Privflegira der St^t C^Ia, tm 1^)2^ 
{ir. 4., der Markgrafen tod Brandenbore triviK fii^ 
die Stadt Stendal, ron 1305; Jfr. 27, des ftaths zil 
Magdeburg Söhnebrief mit Erzb. Bnrcfaard, von 1313^ 
Nr. 29 , ebendesselben Revers an Markgr» Woldeinar 
von Brandenburg, wegen des gefangenen Erzb. Biir->- 
chard, von 1314; Nr* 34, Laüdgr. Friedrichs von 
Thüringen Friedensschlufs mit der Stadt Erfurt, 
von 1315; Nr. 45, Bündnifs zwischen Rejnant, Qm^ 
fen von QelJern, nnd Bischof Ludwig von Miiirster, 
von 1316; Nr, 49, Markgr. Woldemars von Cran^ 
denbor^ Vertrag mit dem Johanniter - Orden, V0ii 
1318; Nr. 79, Brandenburgische Münzordnung, voik 
1322; Nr. 112, des Raths zu Coblenz Entscheidung 
zwiscben Erzb. Balduin von Trier und der Stadt 
Boppard, von 1326; Nr. 141, Erzb. Itetnrichs v&I* 
iiger Vertrag mit der Stadt Cöin, von 13:19; Nr, 151^ 
Kaiser Ludwigs Rechtsspruch in dertSeriehtssitznn^ 
zu Frankfurt, zwischen der Kirchs und Stadt Mainz, 
Ton I3:i2; Nr. 168, Vertrag zwischen Errt.;Wnlrav 
lind der Stadt Cöln, von 1334^, Nr. 183, (Landfrie- 
dens -)Bundnirs zwischen den StHdten Uoslnr, Braun«» 
schweig, Halberstadt, Quedlinburg und Ascbersle-« 
ben, von 1335; «hd Nr. »5, Erzb. Otto's von Mag-^ 
deburg Einigung mit Markgraf Ludv?ig Veh Branden^- 
bürg, Wesen der Lehne, ^'on 1336; aus vei^schiede« 
lien Griinden, vor/^Iieher Aufmerksamkeit würdig 
seyn; der zahlreichen Kanf^ und Rent>*erechreibnn« 
gen, Schenkungen an Stifter und lUöster, Privile- 
gien, Bündnisse, Vertrüge, u.dgl. ro. nicht zu ge-» 
Senken, die alle ihren eigenthiimlichen Werth haben, 
und die verschiedensten Staats- und Rechtsverhillt« 
nisse beriihren, mithin diese Urkundensamminng 
vornehmlich auch für germanisches Recht zu einer 
sehr reichhaltigen Pnndgrube gestalten. — Was die 
Verhältnisse des deutschen Urkunden weseiis, binw 
sichtlich seiner successiven Entwickelung in einzel- 
nen Gegenden betrifft, so finden wir, dafs die deut- 
sche Urknndenspraehe sich in den Rhein gegenden, 
welche schon für das 13. Jahrhundert den reichsten 
Stoff lieferten, aus diesem' ununterbrochen in das 
14. Jahrhundert herilberzieht, indem hier die Ur-^ 
künden von 1299,. 1300, 1301 u. s, w, sich nnmittel« 
bar an einander anreihen. In Westfalen hingegen 
finden wir eine Lfieke ron 1292 bis 1316« Diese 
Provinz liefert überhaupt bei weitem die geringste 
Zahl deutscher Urkunden, nXmlieh ans dem 14. Jahr- 
hundert nur 10, worunter 5 Mllnsterifindiscbe, sammfi 
lieh aus der Regieruneszeit Bisehof Ludwigs voll 
Hcsseü; indessen wird, bei der fortschreitenden 
Durclibildon^ des Arekiswesens In Westfalen ^ wi^ 



Rec« 84;hoii bestimmte Nachricht hat, dRmHIi^' eine 
^eit grbfdere; Anzahl arns Licht treten. Vielleicht 
dafs ,^ wenn die schon seid 'Iaiig;en Jahren verhettsenö 
Ei^cheinljng^ eines ' greisen WestRilfschen Urkun- 
den buches sfch noch immer länger verzögern sollte, 
einer der IMKthernusgcber der, 'in gleichem Verlage 
wie die vorliegende Urkundensammlung, erscheinen- 
den Zeitschrift ffir Archivkunde, Diploihatifc und 
Geschichte, welcher bekanntlich fn d^m Westfäli- 
schen Archivwesen vorzugsweise ^rbeit^t, ed ange- 
messen finden diirftö, 'diese Zeifachrlft in solchen 
prtieHen Ergänzungen des Hoefet'scheri Werkes m 
benutzen. — In Thüringen finden wir ebenfalls im 
deutschen Urkundenwesen eiiie Pause', doch nur Vort 
1300 bis 1310, von wo ab dann die deutscj^en Ur- 
kunden sieh ununterbrochen, fortsetzen. In detn 
benachbarten Henneberg beginnt -dagegen ihre Rei- 
henfolge erst mit 1315. Brandenburg tr|tt mit deni 
J^hre 13(», Pommern fast gleicha:eitig, -1306, Nie^ 
dersachsen, und iwar Halbersfadt, oder wenn man 
lieber will, Hildesheim (denn die betreffende Urkun- 
de ist von dem Bischof von Hildesheim in einer An- 
gelegenheit des Bischofs von Halberstadt ausgestellt) 
1307, Magdeburg aber erst 1310 in die Reihenfolge 
ein; die h'lteste, die Lausitz heireflende Urkunde ist 
von 1319. -^ So viel von dem Inhalte dieser ür- 
kundensammlnng und ihrem nie zu hoch' anzuschla- 
genden Werthe, welcher durch den Umstand, däfs 
V?ir in jener auch einzelne (doch im VerhM^tnifs zum 
Ganzen nicht viele) schon früher gedruckte Urkun- 
den wieder finden, nicht im Geringsten vermindert 
wird. Denn theils ist^ es insbesondere fiir dett 
SprachgelehHen gerade ein höchst örwiirischter Um- 
stand, hier einen bedeutenden Vorrath i^m inter- 
essanten Materials beisammen zu finden, ohne des 
Zusammensuchens aus vielen, übrigens fremdartigeii 
Werken zu bedürfen } theils halten auch die meisten 
früheren Abdrücke mit den hier vorliegenden, iii 
Hinsicht der Correctheit, gar keinen Vergleich aus« 
Ueberhaupt nimmt man es mit den Urkunden in 
dieser Hinsicht gemeiniglich etwas zu Sngstlicb« 
Wenn man es nöthig und zulllssig findet, andcjv 
GeSchichtsquellen, von denen man frühere Abdrücke 
vielleicht mehrfaeh besafs, aufs neue drucken zu las- 
sen, warum sollte dasselbe nicht auch bei Urkunden 
erlaubt sejn, in so fern man sie entweder besser als 
ztivor geben kann, oder nach besondern Gesichts- 
punkten zusammenzustellen nöthig findet? Freilieb 
traten oft ökonomische Rücksichten ins Mittel ; aber 
diese können sich doch nie zu allgemein gültigen wis* 
sensehafMicfaen Gesetzen erheben. 
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laC« 4mi HüniiiiS* för dieM elmi so mtfliMiiie 
^ verdiftiiAtlidbe Arbeit der wfiraMte Dank «Ifer 
VrMMde TaterlHndiMbMr Somahe ud Geaabidita ga* 
babrt. kaM Mch allaai AajafilbHeo kainam Z«rai» 
fei antnihgm. „Er anebi ^ diaa amd Mine aig*- 
OM Warte, Yanrade & YI» — - aaia Yardtanat hier- 
bei lediglicb in einam reinen, kritiaeb-tiieiian Test, 
waa ibia bafEantUob aueb von allen, die mit geübten 
Aiina einen aaleben m ^firdigan wiaaan. vngMebnil- 
lert zuerkannt werden dürfte.'^ Ree. darf aieb mit 
Gewilabeit n denjenigen reabnan» die ani weiteaten 
davan entfernt aind , deoi Hetanag. dieaen wabirer« 
dfonlett Bnbn atreilig zn aneben, wenil wir daa 
Werk im fiamennnd Grelaen ina Anga fanmi, 
Geben wir indeiMen etwaa tief inaEinnelne.Mn, an 
■löcbten aieb gegen daa Heraaac» Yeraiabeningeir, er 
kebe die Originale (Yarr. S« IY.> „mit mikr^gi- 
Mber Beacbtnng aller Eigenheiten der PalHagrapbia 
und Ortbagraphie wiederxäipBben geaacbt,'' und (ebd. 
8. YIII.) bierin nllea geMatet, „waa menaebliebe 
Angen fermi^a ,*" so ibfii aeina Angabe „Ür den 
Gebraneh, den Originalen niebt naebateben werde,^ 
docb manebe baaebeidene Bedenk laehkaitrn anfdrin- 
gtn ; wenigatena bat Rae^ bei der genaueren Dnreb- 
steht manebe Anadrfidie gefunden, immi denen er 
tbeila überzeugt iat, dnfa aie unriebtin abgedmekt 
aind, tbeÜB wenigatena aterke Gründe het, an ihrer 
RicbtigkcJtsnaweiieln, welebe Zweilei fi^eb nnr 
durch die Ansicht der Oriainale gelöst werden kön- 
lAn. Bin graber Thail saic^r Cfiiri^tigkeiton , na- 
mentlich,di(t in deipUeberscbrirten der Urkunden, auf 
welche ^ir ups hier gar nicht einlassen , da sie in 
der Regel durch den Text der Urkunden seihst sa- 
gleich nerichtigt werden, sind ohne Zweifel ala 
Drnckfehler anzuspr^clien; ab dies von allen ailt, 
Ififst eich nicht entscheiden. ' Ziim\ Beweise wollen 
^ir uns, um nicht allzu weitläufig zu werden, nur 
niif die Aafbfcninr einiger Baiaptete aiiaden Urkun- 
den des ersten Abschnittes beaekrlnken«. In Nr. 1. 
Zeile 7. der tuibnAeit, aellte getrennt geaehrieben 
sevn : der iuden heü (i. e. Cid). Nr. 2. Z. 3. tncAn«- 
zen ; sollte hier nicht vielmehr zu leaen aejn : in^-' 
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lAMMen (moifdlen)? Nr. 3. Z. 3. sine; mois unfehl- 
bar betfien: eide. Nr. 4. Z. 2S. Damen \ ist zu le-- 
aen : Danen. Nr. 6. Z. 12« Cekkir ; beaser vielleicht : 
GblscMr, wie aueb das, Z. M^ataht. Nr« I«. Z« tSB. 
TrieleeMri MÜt» nicht vielleieht TWeresdler zu le* 
aen aayn ? Nr< 20; Z. 16« eine kuif a iSwie; daa Wort 
haeiü ist sanat nIebt bekannt and van unerkllrlieher 
Bedeutung; aallte ea nieirt etwa kaece (ieaeehe^ d. h.- 
lantara^ aufrichtige 4Mhne) beifaen ? Nr. 26. Z. 4« 
ri Mkere in reSlegelieh^ ist daa lefete Wort ge-' 
aperrt gedmekt, als wenn ea ein Ortename seyn 
aolUe, waa dddi nicht der Fall ist; der Anadrudk' 
(a« T. a« im F^ldegkkk) bedeutet 6 Acker ine Feld^[ 
wie man in' den hegenden , wo die alte Dreifelder«- 
wirlbaehaft (Winterfeld, Sommerfeld und Brache) 
üblich ist, noch beute zu aagen pflegt, um eine glei-- 
che Zahl Aeker in jedem dieaer drei Felder, also^ 
daa Dreifache der genannten 2!ahl, zu bezeichnen;^ 
wie denn auch in dem obigen Falle die Summe der 
einzeln nach ihrer Lage anfgezüblten Aecker dteZaiil' 
IS ergiebt. Nr. 28. Z. 3. wird der Brzbisehof voil' 
.C9ln der ejfürijfe Vaim genannt*; aoUte da nicht der 
ernteriSge oder etwas Mhnliehes zu leseii sejn? — 
Eine aUgemeinere Bemerkung betriflt eine gewisse 
lüconeequenz im Gebrauclie der Buehateben u und v« 
Beluinntticb herrseht üi dem Überwiegend gröfseren 
Theile der Uricnnden , wenigstens des 14ten Jahr« 
hunderte, der Gebrauch rar, am Anfangs der Worte ' 
aUemaltT) und in der Mitte allemal n zu setzen, ea 
nftag nnn den Yokal oder den Consonanten bezeich- 
nen«' Da nnn aber dieser Gebrauch gleichwohl nicht 
allgemein het steht, und mancherlei Ausnahmen vor- 
kämmen , die im Einzelnen fiir die Urkunden oft cha<« : 
rakteristisck sind; und da es iiberhaupt, aus sehr 
triltigen Gründen , weder möglich noch zuMssig ist, 
in den Hlteren deutschen Urkunden eine durchaus 
cansequente Orthographie herzustellen (denn in den 
lateinischen könnte und doUte man dies aUerdinga 
wähl thun . ohne eich an die felilerbafte SchreÄweise 
der alten Schreiber zu kehren) , so ist es in diesen 
und allen Shnlicben Flllen woU das Rathsaüiste, ' 
die Schretbform der jedesmaligen Urkunde genau 
wiederzugel)en , und uiea stimmt auch mit dem in 
der Yorrede ausgesprochenen Grundsatze dee Her- 
ansg., wa er (8. lY.) eine mkrohgieehe ßeaekitina 
aller BiaenheUen der Paläogrtiphie und Orthographie 
Terspricht. Iln Widerapruche hiermit finden wir 
aber den obigen Gebrauch oft willkürlich dahin ab- 

Slndert, data am Anfange derWor^e zwischen dem 
nsonanten v und dem V okale u in Ctemiffsheit der 
Auaapracbe unterachieden , alsa zwar twn, volbort^ 
lid m-> 
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vriheit n. dgK: dagegeo aber tiiuf ^ h^m^t Q. s« w* ^ 
flcUriebea wira , wäuend man. doch ia dar .MUte dij»-. 
aar Unterscbied Aicht featgekaltan, aandern das ZbU 
eben u sowohl für den Yokal als den Consonanten ge- 
braucht, daher eben sowohl kundert-f als mtmer^ 
Haluerstad n, dgh geschrieben findet* Oab difs 
nicht (oder doch bei weitem in den wenigsten FHlien) 
in einer Eigentbämlichkeit der- Ofiginale liegt, mw- 
dem wirklich auf einer willkürlichen Abänderung 
bei der Abschrift oder dem Abdrucke; beruht, 
achliebt Rec, nicht blofa im allgemeinett ans der 
Analogie , sondern weifii es in einzelnen Füllen ganz . 
gewifs, da er zufHllig von:mehreren liier abgedruck- 
ten Urkunden Abschriften besitzt,. die lan^e Tor dem 
Erseheinen des vorliegenden Weirkim.i^it .vie)er S^isg*^; 
falt nach den Originalen gefertigt wurden« Eben so. 
bat Reo, bei der VergleieliuBg mit solchen friijier ge^ 
üomnienen Abschriften gefunden , dafs im vorliegen* 
den Abdruck öfters gewöhnliche Substantiva (keine 
Eigennamen, liei denen dies nothw^ndig geschehen 
mius) durch grofse Anfa|igsbuchst»ben ausgezeiobaet' 
sind , woTQU die Originale nicihts wis#w« Wir w8h« 
Ion zum Beweis, der. Kürze wegen,^ eine. der. klei-/ 
neren Urkunden y Nr. 12& des zweiten Abschnittes, 
Hier finden wir nach dem . Ordinale fmsme\ vnd^ 
firiW9, vnse^ vna^ vnaer» ja aogar hmi und Or* 
hvnde^ wo der Abdruck unsme^ utid^ ungen «• e. f., 
so wie ftfint, Orhmde^ schreibt, wHhreiid ^ doch,, 
dem Ori||inaIe gemSfüi, Greue^ Keuerenherg^ Briue 
B^s^w», ja sogar einmal, wo das Original huve hatte, 
Miate giebt. Ebendaselbst finden wjr nach dem Ofi^ 

finale j^of 6«, gnaden j greue^ brüten knffchien^ ge^, 
rudern, dinern^ gumif mll&k^ landfs^ veilde^ ner^ 
Schafte leney leynes^ recht y redsy brif^ gebort ^:iaqe^ 
meriererSy gesellen^ wahrend der Abdruck allen die- 
sen Worten grofse Anfangsbuchstaben giebt« Man* 
cbem könnte diese Erinnerung allzukleinlich schei- 
iwn; inÄsssen ist es unleugbar, dafs durch solche 
Abfederungen« die doch von gar keinem Nutzen 
sino^ eine Bigenthümlichkeit der Urkunden ver- ^ 
wjUcbt wird. Die letzte YerHnd^ning , in Ansehung 
4^r Anfanesbüchstaben, wird am wenigsten den 
Beifall einiger unserer neueren Sprachforscher er- 
balten, die es im Gegentheil darauf anlegen,^ den 
Gebrauch der grofsen Anfangsbuchstaben bei ^ e- , 
vjröhnlichen Substantiven . abzaschafien, und sich 
bierin der alten Schreibform wieder zu n8h^rn. 

Die Zugaben des Heransg. bestehen in einem 
landschaftlichen Urkunden - Yenceichnifs , einem 
Orts- und einem Personen -Register. Von dem 
Werthe der beiden letzteren , ohne welche ein sol- 
ches Werk einen gro£sen Theil seiner Nutzbarkeit 
verliert, ist nicht nöthig, etwas besonderes zu er- 
innern. Das erste gewShrt, neben einer schnellen 
Uebersicht des gesummten Urkunden -Torrathes, 
zugleich eine interessante Ter^leichung desYerhfilt- 
nisses der verschiedenen Pronnzen im urkundlichen 
Gebrauch der deutschen Sprache, worin die Rhein- 
Provinzen und Thüringen sich gegen alle die andern 
weit liher wiegend verhalten. Auffallend ist, bei 



den ersteren, die verh^nifsmUCiig eroCBeZaht deut« 
soher Urbinden ans.^lejr Grafschaft ^ayii^ Dafs^dev 
\L eine Jtevernbergische Urkunde Von« ^26 mit dÄ 
Hennebergischen zusammenstellte, und eben diesen 
•ueh Ka«mr Lmhoi^ Schiedsspruch von 1340 anrei- 
bete 5^ ist. wahrscheinlich aus Versehen geschehen, da 
beide tlrkunden eigentlich zu den Erfnrtischea ge- 
"biM Unten; -^demt die erste betriflft eine, vormals 
zum Erf. Gebiete gehörige Ortschaft, und die andere 
bezieht sich fnif den sogenannten TMtringischen Gnr- 
feiikrieg, in welchem' die StaSt Erfurt eine Haupt- 
rolle spielte. So scheinen uns auch unter Al. 
ISackeen und LaueHzy mhingen) zu heterogene-Ur- 
künden .znsammengereihet, von denen die meisten 
woU zu JMagilebuiv und Hniberstadi* gehörten. — 
Sehr wiinschenswerth würde es gewesen seyn , wenn 
der Heransgeber den Wertjl dieses Werkes noch, 
durch ein beigefügtes Glossarium, oder doch wenig-* 
stens durchr spracttkuadliche Anmerkungen und Br-> 
lüuterungen bei einzelnon ,. besonders schwierigen 
und seltenen Ausdrücken, zu erhöben sich entschlos* 
sen bitten denn {bei dem jetzijpen Stande der altdent- 
scfaen Spradh- und besoisiers Urkunden -Kenntnifs, 
auCserbalb des HUerangsteh Kjreises der eigentlichen 
Eachmfinner, worüber man nicht selten iiaerwartet 
tennrifie Erfahrungen zu machen Gelegenheit findet» * 
ist zu beftirohten, dafs die hier gesarameUa ScIiStze, 
in manchen nicht unbedeutenden Thsilen , für Viele 
sehwer und mifslich zu benutzen sejn wnrden. Kecut 
ist fedoeh weit entfernt, den Mangel eines sokhen 
Hüusmittels dem. Vf« als eine Unterlassungssünde 
anzuredhnen, dn er nur zu gut iwetls, welchen' 
Scfawierigkeiton es in nnsem Tagen unterließt, ein 
Buch dieser Ai^ nur ans Tageslicht zu fördere, .uuil^ 
wie oft die sosgßtitigste EnCflemung Mbb nicht un* . 
bedingt Nothwendigen als unerUfsIiche fiedinguuK . 
erfordert wird, wenn nicht ein ganzes Untersehmeii . 
seheitern soll« OJine eise auf den verdienstvollen 
Herausg. auch nur den leisesten Schatten eines Ver- 
Wurfes über das^ was er nickt zu geben rathsam fand» 
fallen zn lassen , sohliefsen wir diese Anzeige vieU 
mehr mit dem innigsten Danke für das, was er uns 
wirklich und reichlich ||ewährte. Auch dem ehre»- . 
werthen Verleger sej die Anerkennung dessen , was 
er für eine anstündi^e Apsstattung des Werkes im 
AeuCseren leistete, biemdt nicht verentballen« 

PHILOSOPHIE. 

4 

J 

EnÜssEi, : Coure de philosophie. Par Mr. jPI. Da^ 
_.• — : --.^-.i^- -:i^-,-. j^ n^--.?-. ^^^^ profof ' 

tiis-le*G^an 
Psvchologi 

(336—281 p.). T. in et IV. Mörale (182— 

i04p.). 183». 8. (Paris.) 

V#r eieigen Jahffen wnide nas von Frankreich Wß^ 
in gleichsam weissagenden Ausdrücken, eine völli- 
ge Reform , nieht nur der französischen Philosophie» 
sondern der Philosophie überhaupt verkündigt, wel* 
che dadurch ausgeführt werden sollte» dab man» 

das 



m^ 



ir^nWa}« F&BAOAR 183«. 
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Mgwg^ülirar SjaiMien aKiitMDMd^ dassällNi ma^ 
«NendkMMadlhenrQrbMM^ 'Mdi 4ie m MwommiM 
Bf whatncke 4&t nbaeMit f^akteii fMlMmakcMn Er* 
- kMiitirfiE» ni «ioeai GMseii verschaiölze H Wie ist 
4ie«e WebMgiivgin Brftfllaiig gegaiTMB? Was hat 
«a«-?o»tlani TersttroohMM getoialet r-^ DieFran- 
ioaeii haban iMtarMb aim fcrliliaelMl il»T^latlaa %r£ 
fcbf ', itf Iblga* datren di# «llgMMiM'Atif ma^ksAibikeit} 
wal0be atok daaial^dMi aireii«Ml^W?Baak8akhftet|i 
auwendtfittn TTofle» aaiiin, vHladarHir dfa^pailH-' 
geken -^erkilhniaae in BeaehIag'|gMtfiu»eif wordaii' 
iat; aach der CkorlHkrerJettar YeakffAdigikDff igt be- 
kanntliek xn diesen JÜDfibergexogen , ja selbst^ zum 
Pafr ernannt irorden. '^ Ind«& , sollte maii memen , 
wfirde dies dMi Fo^tj^Mge j^<^ pkUosei»hi8<5hen Re- 
ibnn, sdbaM hsTf dar r^cßt^ Tha« nnd Beruf Aazn 
vorbandto ^^eaM wXra; kein Ki^eniftf in de» Weg 
grfeKtbakeB. Eine Hiebt: geringe AdcsblTOn Sebfl- 
fern , triebe C&uiin geWMMB , bat si«k eitfmal deV 
pkilosepUsebeof ForsabMig gewM»eC; und von die- 
oen also liel's sich erweisen » dab sie dorek die alt- 

Emoin^ Anfrettiing efcer ^ntffc iBr tbreii besonderen 
rof einen kriftlgeren Anatofs wSrden el^baifen ba^ 
ben. In der Tbat sind sie atcb diesoall^ BemFe f ren 

Jeblieben« nnd in dem angeieigtea Werk« liegt nna 
{e erste Probe von Den vmr» waa wtr, naeb d«ni 
tlmfange , vrelehen Oberbanpt die fnmzd9fäähe Phi- 
losophie bat, ein velkiändjges Sfeiem dernenenSehw- 
U nennen könliton« Der Vf. diesei Werken kann In 
jeder RMksieht ala Reprtaontant derselben gelten« ' 
Ifiehl nur ^ dkb er aahon in einani frMoran bbtori-- 
neben Werke , £«#«• aar rkkMrede Im pkihiephie en 
FrofieeanVi^ei^le^^h die Ansiebtsn von CoMn 
und Denen, vvelobe sichdemseliien angeschlossen bat>; 
ten, auaMbrlich dargesl^t^ und gleiebsam tribni- 

Jhirend italt den kriltsch - belenehteten Anrsiehten an« 
erer rmnzMscher Philo^ken vergliehen bot (ein* 
Werk, diessen xablreielio Anflafon den Beweis lie- 
fern, wtesehr es die BiHigMg der Meisten ^erwor- 
In»! hat, vrdehe sieh in Frankreieh mit der Pkflaäö* - 

Ehie besehirrtigen ) : aueb daa hier angezeigte Bnek 
at bereits die hSchstoAnerlmiMinr erbalten, indem 
ihm in der Sitznng der AeadimAe fran^aise vom 27. 
Aog. d« J. einer der drei für die nttslicbsten Werke 
gestifteten Preise, eine Medaüio von dOüOFr. an 
Wertb, zuerkannt worden ist* — Also was ist von 
dem y e^sproehenen geleistet worden ? 

Man bat in deU letxten Zeiten nieht selten be- 
baoptet, dareb die Rcfvolnffon aev ni dem Charakter 
der cranzoseo eiße dnrch^r^fende ¥ erRnderunf vor- 

Isgangen. Wir wollen keitiea^^egs allen BuftnCs 
iwer mit so vielem Blnte orkailflen politischen Er-« 
bhrungen fnf ihren Charalder leugnen, aber sogar * 
bedeutend unnen wif denaellieB nfeht finden» Wie 



afe fia' Leben hoch Immer "dasselbe Volk sind, weN* 
elies das Ernste leieht, und das Leichte ernst beban^* 
delt, noch Immer bei ihnen Alles nnr so larige* gUt» 
nis es Mode Jst, und Alles zum Schanspiel, zur 
Komödie wird, selbst ihre sogenannte Freiheit, de* 
ren sie überdrffssiff werden, und die sie mit den» 
Sfegentheil vertauschen , sobald sie diefs nicht mehr 
vi^rden kann : so auch in d^r Phihsopkie. Sie deUa- 
mireO Ti^aT fortwirbrend selbstgefällig von tiefer nad^ 
eMhfer Wissenschaft im Gegensatz gegen die ehe- 
mal's bt^i ihnen liMtche popnlMre und unwissenschaft-^ 
üehe Behandlung* Aber es ist eben nur Deklama«' 
tion, rhetorische, wortreiche Anfstutzung weniger^ 
groftehtheils von Anderen entlehnter Ideen : welche 
allerdings abf den ersten Anblick, vermdge doft 
€flmires, den sie ihnen, wie kein anderen YoUc, xir 

gfben verstehen , fra^piren und einnehmen ktanen, 
e aber sogleich ihre Darftigkeit nnd Oberflüchlieh- 
k^lt offenbaren , sobald wir ihnen ihre schimmernde 
Decke entziehn. Dieiies im Allgemeinen geßllte Ur« 
theil mufs Reo. auch von dem vorliegenden Werke 
des allerdings , nach französischer Art, ausgezeich« 
net geist- und erkenntnilsreieben Tfs. fHUen» Der- 
selbe Sjcheittt; ungeachtet der hohen Ansprfiche, mit 
WeMhen er iiberali auftritt, selbst ein dunkles Ge- 
fühl, davon gehabt zu haben, |Wie wenig der geringe 
Fonds von^Gednnken, Vielehen er hinzuzubringen hat- 
te , dem angemessen sev. Wenigstens deuten darauf' 
die Schlofsworte (T.ilT. S. 190), welche wir in 
der Ursprache hersetzen , da sie fiberaus ehnrakte-' 
ristisch sind, nnd bei der Vebersetznng viel von ih-' 
rbr Eigenthiimlichkeit verlieren würden. „Ja» dont 
fini eifen suis heureux ( dies wird der Leser mit ihm 
ansrufen )• Tävoie pour adver^cs he diffictdiffs d*HH^ • 
maiibre commode au Heu eommun^ mais embarassnnie » 
pmtr la eeience ; ce n'a pa» iU säns difgoAt ( ! ) , sar^ 
fufigne ei parfoU sane an profond dicouru^emenii 
il y a de bien trief es retaurs ä faire sur so»-m^me • 
quand en prend charge de Hvre y et qii'on y engage ea 
cänscience. Qtte de Jongueurs accabtanies ^ que de ' 
detdee sur set% oew>rey gue de mauvaises heures emr- • 
pleyees h se demnnder, si, en effef , eile vaut la peine 
d*Hre aehev^e ett^^ — Man denke sich diese Ti- * 
rede am Schlüsse eines deutschen philosophischen 
Werkes I 

Der Plan des Buches bietet wenig Bemerkens- 
werthes dar. Nach di^ Einleitung^ in welcher der - 
Yfl besonders au^ch eine Charakteristik des Eklekti* 
eiimus riebt (une sorte de rdgime eenstitu* 
lionH'ef dans la seience^ am, autantguHl estpos^ 
eible. lend ä en bannir Farbitraire ) , behandelt er ia 
der rsychalogi^ zuerst das Erkenntnifsvermögen (rin* 
telKgence)y welches den übrigen Vermögen als 
Grundlage vorangehe, dann das GelUhlvermögen 
oder das Gemiith {la sehsijUlitdf oder wie er es lie- 
ber 



*\ Man TergleicLe liierilher die in die«ca BiaUtrii g a fl i h M U ii n i lih t li i l i Bt t a n t i g a vo» Cousin^ s Schriften, Ocloher 1831, Er« 
gäoiungsbUller Nr. 94~^9S. 

^) Man vcrgl* die Beartheilung deMelbcn ia unserer A. L. Zt Jahrg. 1851, Ergänsongibll« Nr. 13^15« 
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iMTf aeMM y/fätj ntmhn^ 4h FBbigfcei^ n g^I«|Qie<i^ 
2U leiden« » Itebea, 211 ba«^)^ asofetzt das Var-. 
iliogen der freien SellMtbeatironiiing (/a liberU)., 
Dureh dieee drei wird necli ihm die gesammte p^jr-» 
duäehe Entwiekelnng ausgemeseen« Den Sehlub der 
Payelnolegie bilden Betraelitiuigen über die VerhäU- 
fti^e der Seele zum Körper, znr GeAeUscIiaft» zur 
DTatar und zur CiDttheit. Ganz ühnljioh ist die An« 
Ordnung der MwnL Diese vmfafet nacb dem \U 
<.T. in, «. XVIII) aUe übrigen Künete de« 1^ 
bene: dteLogik, dieroetilL und Rhetorik, die (ieh 
suttdbejüskunde, die Oekonomie^ und liat aufaerdem 
l|lcbt nur für die Einzelnen and für das Physiscke, 
neiidera «neb für die böbere €iviliaation Yeraehrif- 
ten aufznetdlen« Aber das Torlieeende Werk, soU 
nur den Xmoedi^ die Bertimmtmg, das Gtife und dai^ 
GASckdes MEenseben wissenscbaRlicb. feststellen \ die 
Nadnreiaung der Miiiel aber, der mraktUfAenJ^' 
oeln ittr das Leben einer anderen Schrift überlassen 
uäbsD. NaÄ kurzen Bemerkungen über das Gute 
im AHgemAinen betrachtet der V f, dasselbe in Bezug, 
auf die Einsicht, auf das Geroüth, auf die Vreiheit,, 
dann im Yerb^Unifs zur Natur ^. zur Ges<dlschaft, 
und zu Gett« Zuletzt mrd vem moralischen Schie- 
nen, von dejn PÄichtyerhSltiUss^j vom Glück und 
Tom Unglück geliandeU, 

Wir gehn nun zur näheren Charakteristik jiber*. 
HiefSr bemerken mr zuerst, da fs sich von dem ?jel-. 
besi^ochenen Einflüsse der deutschen Philosophie 
wenig oder gar keine Spuren finden. Allerdings 
wird an manchen Stellen ^z«B. YoL I, p. 100) von 
dem Jdb gesprochen (/einot), und (ebenol S« 148 sq.) 
von der Vernunft gesagt, sie b^j »wweruine et nbsolue, 
•her nicht, wie es Deecartes und Koni angenommen, 
als das Ich, wiolehes sie konstituire.ond heilige, son- 
dern in ihrem eigenen Namen und in ihrem eigenen . 
Ansahen j sobald sie den Charakter des Persönli- 
chen annehme, höre sie auf, es zu sejn^ das Kri- 
terium des Wahren sey die Yernunft u ihrem We- 
sen and ihrer ur^rungliehen Reinheit» Aber bei. 
diesen und ühnlichen Phrasen bleibt es auch, und es 
«eigt sich auch nicht der entfernteste Anklang von 
der unseren spekulativen Systemen eigenthümlichen 
CoHstmktionsvreise. DerVf« berichtet durchaus,; 

3 ras er, freilich mit Einmischung mancher ungegrün«, 
eten Behauptungen, durch Erfahrung. geitmd^n zu 
hallen meint. 

Das bei Weitem Mebte hat der Yf,, eben so^ 
wie Cbum, von der Schottischen Schule entlehnt. 
Im AnschlieCsen an diese nimmt er, dem .menschlichen 
Geiste, ursprünglich inwohnende Wahrheiten an, 
welche sich als solche dadurch z.eigen, dafs sie sich 
uns gleich im besonderen Falle in ihrer uoverffnder- 
lichien Allgemeinheit darstellen« Wir brauchen sie 
nicht erst an mehreren Fällen zu prüfen (wie.diedun;!^, 
Abstraktion entsteheiiden Sätze), sondern gleich 



beim frstMrSeUlqpMi|tfeehM.«fat ^e «M «Ütell^ 

Bewubtsejjn ftndrunwiderruflM^ So, dab al 
Seiende AtlriJMite habe: u. s. w. ( T,I, 8. 138 a^<> 
Doch güben sie nte Aegeln des CrfMk, GiMis^ 
des Denkens, nicht die Wisseasduift,^ bildafaa nur 
den eene comm^m, der weiter vefarl^et werdet 
müsse ; und so glaubte den», dw Yf. mit Comm jUkß 
auf zv^ei Grandg^aetze dea Yerslandea (caf^ories) 
9urü^ühre(i lu ködSMB : das Gesetader CaaealiOLt 
und das.der Substanz. Yan ihnen sind alle' übrigea 
ahgeieitajß) und aiieh sie sind gewtssermafsen Eins: 
die Substeos aiu^^die Kraft, welche ist, and dia 
Koraftdie Subirfanz, welehe. handelt. 

» • 

Bei der. 9ß9tmniamg der . ver^Mei^nen inteh 
hMuetten Vemögef^ findet «ich eieiMs Gute. So 
l^gt der Yf. (T, I„'S. IjM») für dia Erklärung des 
Gedächtnisses. dea.S^Qtz an» Grande^ daiV der fiiA. 
driick, wßlefaede jn de» Sede hervornbraqht say^ 
auch weaa er die Lebhaftigkeit des BewufstseTns 
verliere, doch als^faheim'e imd bewulstlose Bewe- 
gung in. der Seele Ueibej an einem dunklen Akte, 
welchem sie sich hiagiebe^ :obne es za wissen, . du 
Lichtes ermangelttd, aber ^Bssen angearhiet read*, 
sa dab also der Seele eine zwielache Aktivität zu* 
komme; aviser der iiewufsten, noc|i eine für die 
Dinge, weicht aie ohne Bewuistseyn thae^ -^ lAber 
diese und frenige andare tiefer dringende Bemerkua- 
een abgeraehnet , kommt der Yf. bei der j^klSmag 
dieser Vermögen nieht über blalse , auf der Oberflfi-' 
ehe hinweggleitende iVaateiterkllirangen #ad Um- 
Schreibungen hinaus, dieer daaa beateni f hetoviscli, 
aoCzustutzea sucht; oder er führt sie jH>f ^Motsa« . 
eben zurück, und leitet die Faktoren aas ihren Pro- 
dukten ab. So heilst es z. B. (T. I, S« 158 C.) vQa 
der Yergleichung und KJassificirung ( G^mparaiMm ) : 
„Nachdem der G^st eine gewisse AnzaU von eia« 
zalnan Gegenstündea studirt, anfgakUrt and keaaen 

K dornt hat, ennuAsa ihn <Ue Meaaigialtig]^it*uad 
enge derselben , itnd ^reh ein Bedürfnifs der Ein- 
heit ( f ) betrieben , hesfrebt er • sich sie zu klassiJBci- 
ren, in Ordnung. zu bringen, und zu ganeralisires; 
aber um sie zu generaüsirea , mufs er ihre Aehnljci*- 
keiten and Yerschiedenheiten erkennen, ihre wahren 
Yerhültnisse suchen , and folglich sie vergleichen.^ 
-r* Die Einbildungskraft im. höhern. Sinn dieses Wor* 
tes wird dagegen aus dem Yarlaagen nach Neuheit 
und Mannigfaltigkeit ecUlirt. ( T. i, S. 215 f. ) In 
Folge davon genügt, ans Vfeder die Gegenwart noch 
die Vergangenheit volllMmimen: vtir £^den darin 
Fehler und UnyoUköipmeiiheitpnrl . fühlten das Be-^ 
dürfhiCs des Besseren, und wenn dieses Gefühl stark 
und lebhaft sej, liict^t vcirgebena., Bs errege und er- 
wecke, in uns, ein Yermögea das . Denkens « welches 
sich plölzUoh entwlfkiele, ifiid^ die Einbiloua^krafl 4 
seydau.StW. 



(Die Fortsetzung folgt.) 
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PHILOSOPHIE. AUmaoekt wird der Vf. Mhr I«kht fertig. D^tt 

Mensefa , sagt er , werde allerdiAgs im Hinsiciit sei- 

. Br08»£c: Omrs de. phiios^pkie. Par Mr. Ph. Da^ uer Art zn sejR nnd ^ hatidela von Gott bestimmt; 

WMTM etc« . . über die Yorsdhung, welehe im Anfange alle seine 

Handlangen regele, welehe allein, wüiirend einer 

{Btsthiufs von Pfr, tl^) gewissen Zeit, ihn denken, empfinden mtd tktfn 

D lasse, halte ihn, nachdem sie ihn zum Alter der 

a& dem Vf. bei diesem Yerfahren die tieferen Reife gefiihrt , nieht mehr unter so enger Vormund- 

dMndferhtfltaisse fremd bleiben mnfsten, versteht sehaft. Sie schlage ihm mehr ver, als dafs sie sein 

nieh Ten selbst. Das zeigt sieh besonders Inder Thnn unmittelbar bestimme. Sejen wir einmal frei: 

Tkeorie des Gemtühes und der Freiheit» Das w- so regele und bestimme Gott nichts mehr in Hin- 

«prüngliche für die «en#tit7tt^ oder passian sind nach sieht der Anwendungen unserer KrSfte und der mo- 

Ihni Freude und Schmerz, ans diesen entstehn ( wie, rauschen Diswositionen , welche der Belohnung und 

iTvird nicht weiter gesagt) Liebe und Hafs, aus die- der Strafe unmliegen (Wen »ur ce$ painU ne saurail 

MB wieder Terlangen und Absehen« Diese Ge- Hre rigU et iUiposi pär lMe%%). Bs hange von uns 

inttthsbewegnngen werden ihrem ersten Ursprünge ab, aufzuschieben oder z« lieeUen, hier oder dort 

nach darans abgeleitet, dafs die Seele, als eine diese oder jene Resultate hervorzubrineen u. s. w.; 

Kraft, die zun Handeln bestimmt sey, sich ihrer nnd es lasse sich also das Datum und der Ort und 

keaeer entwickelten ThStigkeit freuen , und iber ih- die bestimmte Natur der Wirkungen unserer Frei- 

1« gehemmte betMbe. Der Grund alles Interesses holt nicht voraussehen. Ni Fhmime ni Bieu ne le 

nfsosej- die4Selbstliebe: die anderen Menschen in- peunent eavoir* (T» II« p% 85). Eben so mit den 

teresairlenunsnur als andere Wir- selbst, als See- Völkern, welche, nachdem sie einmal stark nnd 

ten , welche uns gleichen : was jedoch der Yf. nicht aufgeklärt geworden , grofaentlieil^ frei se jen von 

egoistisch berechnend (Verstanden wissen will. Die dem Zwange des göttlichen Geschickes {exempten de 

praktischen Irrungen leitet er- von zwei Punkten ees divines nicessH^»)^ welcher den Ursprung und 

ttb t (;T. 1, 8. Vn ff. ): von der falschen Auffassnni^ die ^rste Entwii^elnns der Reiche bestimme. — In 

4es Werthes und von dem falschen YerstXndnib der Hinsicht darauf, dals der Mensch dbs Yermögen 

ffatnr, sowohl der Güter als der Uebel. Die falsche habe, das Böse zuthun, obgleich doch Gott, des- 

SohMzuttg wird dann weiter auf Unaufmerksamkeit, sen Gescköpf er sey, das Böse nicht wolle, betnerkt 

Yomrdieil, Mangel an KaltUiiligkeit, die richtig der Vf.spSter (T. II, S. ti75), es sev besser, dafs 

mesae^ abgeleitet) die '"" ^-" — *" "^ " *" ' ' '" ' -^ • • *' 

Immer im Verstände < 

tong der Freiheit (T 

den. in welchen wnr nicht frei sejen (Schlaff Oha^ be, als ein blol^ durch die Vorsehung ^bestimmtes 

ttacht^ Geisteskrankheit, Trunkenheit TrSume, Be* Wesen ( un simple Mre providentiel )• 



fif^i^^ ji^Si '^^22^ i ^f^' «Iwffenheit MÜer VertMltniMe bandle, oder ii«eh • 

M»wdisherdf^«berl<«.os*lUFoig. kery^eh«, ^en BediDgangen, welche ihm von fleiH^i» Seh5pfer 

Sril J'ÜÜJ"! J! t J i!f*?l* **^* i!"' fcaft ; nnd da es kein wahre. angemeMenea Han- 

!?i t*"i!L?tÄr •??.!?• ^ä^f^ 8'*"» dein giebt Wr den Meaachen, .hne lafa er daran die 

tt»l Inf^etlieh dar«, f •£>>»> aurtehs» m seiaan fiinpfiidung hat. so kann e^ auch nicht »echt han- 

Orgausnias und da»« Jii der Natur «ne Vertade- jeln rolme «m GWck« zu gelangen. 

rang der Lag« herrorbriagwi könne. Dm neasehlt« » «»•«.«» » b'" »""♦ 

eh. Trfeibeit «ey jedoch ein« beaebrXnkt«. Mit d^ Den SekeaiatiannM , in w«kh«m der Vf. dteviM 

Bestiiaaiuag das ▼erhUtalMes dcra^bea zu €k>tle« Frinafp «af da« B«sMid«re lanwendet , hataa wir 

if. £. Z. laa«. £vter Band. Ee sehon 
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schon oben angegeben. Wir heben daher nnr einigea 
Eigenthiimliehe herVor, Bei der Betrachtung des 
Guten im Yerhältnirg zur Natur , stellt der Yf • eine 
Art von Verehrung derselben als Pflicht auf, in Be- 
zug auf die ihr inwohnende Poesie r je vattdrais dönt 
qm^ Sans pousser le culie de la nature jusqu'ä une 
mveugle idohlatrie , on lui dqnnäi cependant place par-- 
mi les rbgles de la mordle^ je vaadrais^ qu^on le consi» 
d^raii non seulement comme un art^ mais commeun 
devair, comme un bien; je n^en ferais pas une r^ligion^ 
mais je ne craindrais pas de le faire religieux. — In 
dem folgenden Abschnitte, welcher das Gute im 
yerhältnifs zur Gesellschaft erläutert, legt der Vf. 
ein besonderes (für den in Frankreich herrschende^ 
Geist sehr charakteristisches) Gewicht auf die Pflich- 
ten , welche für die grofsen Männer und die Massen 
gegeneinander entstehn (Tome IV , S. 35 sq. ) Die 
Massen können moralisch nur durch die grofsen 
Männer leben, welche über ihre Schicksale herr- 
schen und wachen ; wenn dieselben ihnen fehlten , 
so würden sie in der Barbarei bleiben oder in sie zu- 
rückfallen ; nach Gott verdanken sie ihnen alles Gu- 
te. Auf der anderen Seite aber haben die grofsen 
Männer die Massen nöthig, indem sie durch die 
Federungen dieser, welche ihnen göttliche Stimmen 
sind , zu dem Grofsen begeistert werden , was sie un- 
ternehmen. N*est'Cepas d'elles que s^exhale ce souffle 
merveilleuXy qui les frappe ä la face^ les ^veiUeet 
leur inspire de vives et fories idäes f IVest- ce pas par- 
ce qu^elles disent: un poüel qiCelles oni un poHCj un 
h4ros l qifelles ont un h&ros ; un prophbte \ qu^elles oni 
un proph^e^ In moralischer Einsamkeit würden sie 
nicht dazu geworden seyn. Dazu kommt , dafs es 
wenige ausgezeichnete Naturen giebt, denen nicht 
der Ruhm nothwendig ist (!), damit sie ihre schwe- 
ren Arbeiten vollführen , ihre rauhen Proben beste- 
hen , ihre Yerfol^nngen standhaft erdulden können. 
Daher denn für die Nassen die Pflicht entsteht, die 
grofsen Männer zu suchen, herauszuerkenoen, zu 
finden, zu erwärmen (ichauffer) ( J), sie zum Han- 
deln aufzurufen , indem sie innen mit lebhafter Em- 
£findung(;ia««ion) die Bedürfnisse ausdrücken, die 
Bedrängnisse, welche sie quälen, und die Uebel, un- 
ter denen sie leiden. Auf das Geschrei der Mensch- 
heit: une äme pournous sauverl erhebt sich stets ei- 
ne Seele , die zu ihrer Rettung kommt. Dagegen die 
groCsen Männer die Pflicht haben, über die Bedürfnis- 
se der Massen mit Sorgfalt zu wachen, sie zu lieben, 
mit Anstrengnng aller Kräfte für sie thätig zu sejn. 
Merkwürdig in manchen Beziehungen sind auch 
die Erörterungen über das Gute in Yerhältnifs zu 
Golf. In Hinsicht des Gebeies beruft sich der Yf, 
zuerst auf die allgemeine Thatsache; dann darauf, 
dafs Gott „die ursprüngliche, unerschaffene, univer- 
selle Ordnung sey^ welche alle die partiknlären 
Ordnungen, von wichen die Welt voll sey, erzeuge 
und in Harmonie bringe. Gott in Einem Worte sey 
die allumfassende Ordnung ( le toid ordre) ^ und also 
das Gebet,' unter allen seinen Formen, nnr eine 
fervenie pt;otestaUon d^attac/iement absolu ä Vordre. 



Dab^i unterscheide sieh der wissenschaftliche For^ 
Bch^r (savani) Yon dem Ungebildeten {esprit simple 
etnatf) dadurch, dafs jener, statt blofs zu mnth«- 
roafsen , die göttliche Ordnung in ihren Gründen , itm, 
ihren Einzelnheiten erkenne^ in ihre Yerhältnisse 
auflöse, und dadurch den Glauben bewahrheite; daCs 
seine Yerehrung aus der Erkenntnifs komme, nicht 
aus dem Gefühle. 

Attberdem ist es noch dem Yf. eigenthümlicli, 
dafs er (wie schon oben angedeutet worden ist) die 
bekannte stoische Behauptung durchzufuhr^fi unter- 
nimmt, Recht ^ihun mache stets zugleifA auchgliid^ 
lieh. „Da das Gute (so drückt er T. lY, S. 120 f. 
seinen Hauptsatz aus), in seiner gröfsten Allge- 
meinheit betrachtet, nur die gesetzmäfsige Entwi- 
ckelung der freien Thätigkeit der Seele und der da- 
von ausfliefsenden Yermögenist; da es nur dadurch 
Tugend ist, wirkliche und vollkommne Macht, und 
es nicht anders sejrn kann, als indem es durch das 
Bewufstseyn aufgefafst wird, und eine angenehme 
Gemüthsbewegung wirkt: so mufs es eben hiednrch 
die sichere Quelle des Glückes werden, oder das 
Glück, wenn man will, die nothwendige Folge der 
Empfindung des Guten seyn.'^ Hiemit (fährt der 
Yf. fort) sey es nicht in Widerspruch, das dem 
Guten das Glück fehlen könne, welches von au/sen 
komme : das selbstihätig eruxn'bene Glück könne oJine 
das von der Yorsehung gegebene (also von zußiUigeii 
Umständen abhängige) seyn; und der Mensch sey 
dann freilich nicht ganz glücklich, aber doch glück-- 
lieh von Seiten des ganzen Guten , dessen Verwirk^ 
lichung ihm gelungen sey. Da nun auf diese Weise 
das Gute und das Glück zusammenfielen : so mülstea 
sie auch in der Bestimmung des menschlichen Han-* 
delns zusammenfallen : die Pßcht verlange nur, was 
reine Lust gewähre , ( aitrait habe ) , und die Lust 
werde uns nur wahrhaft durch die Gegenstände der 
Pflicht: wfenn uns auch allerdings das Anreizende 
mehr dazu treibe, das Schöne zu thun ^ wie der Yf« 
dieses näher bestimmt Texcellence du bten)^ und da- 
gegen die Pflicht das Gute im engeren Sinne, das 
Gewöhnliche , in strengem Gebete verlange. In der 
wahren Moral {morale du devoir et de Tamour) trä- 
fen beide zusammen : sie sey die Wissenschaft zur 
gleich des (moralisch-) Guten und des Glücks: des 
Glückes durch das Gute, und des Guten verbunden 
mit dem Glück, der Tugend um ihrer selbst willen 
und ihrer natürlichen Folge, 

In diesen Sätzen finden sich allerdings treffliche 
Ahnuneen des Richtigen : wie denn überhaupt die 
Bearbeitung der Moral der der Psychologie bei Wei- 
tem vorzuziehn ist. Aber da diese interessanten und 
wichtigen Yerhältnisse nicht schärfer bestimmt und 
tiefer begründet sind : so hat auch in dieser Bezie- 
hung die wissenschaftliche Erkenntnifs durch das 
vorliegende Werk keine Fortschritte gemacht, und 
wir können unser anfänglich gefälltes Urtheil nicht 
zurücknehmen. Wir können daher auch nicht der 
gewöhnlichen Ansicht beitreten, welche den jetzi* 
gen Zustand der Philosophie in FranlcreJcA, -in Yer* 

gleich 
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cleich mit dem Zostande derselben in England j als 
Söchflt erfreulich ansieht« Bei den engliadken Philo- 
sophen zeigt sich wenigstens , wenn auch Creilich in 
beschräuktem Umfange und noch der rechten Tiefe 
und Energie ermangelnd, ein Gefiilil des Unbefrie- 
digtserns mit der jetzigen Wissenschaft , welches sie 
zum Bessern hinzostreben antreibt, und in Folge 
dessen , früher oder spllter , das Bessere zu erreichen 
ia den Stand setzen wird« Aber die Franzosen, in- 
dem- sie ohne alle selbstthMtig erzeugte Ideen, Ton 
hier und dort her Fremdes zusammengetragen und 
rhetorisch aufgestutzt haben , fühlen sich durch diese 
achimmernde musivische Arbeit vollkommen befrie- 
digt , und es ist daher, wie die Sachen jetct stehn, 
g;ar sehr zu befürchten , dafs der Anfangs der bei ih- 
nen neu erwachten philosophischen Thätigkeit zu- 
gleich auch das Ende dersellien sejn möchte. 

Fr. Ed. ßeneke. 



- Glasgow:' lieetares m intelleeiual philcwph^y hj 
the lata John Yaung, professor of moral philoso- 
phj in BeltaBt College. With a memoir of the 
anraor. Edited bj William Caimsy professor of 
logie and belies lettres in Belfast oollege. 1835. 

Der jetzige Zustand der Philosophie in England 
ist dem bei uns Deutschen fast durchaus entgegenge- 
aetzt. Wahrend bei uns eine scheinbar aufserordent- 
lich grolse Pradukiivüäi herrscht, aber eine kraytüp- 
haft gespannte , und ohne dals sich Produkte^ da(s 
sich ein bleibender Gewinn davon nachweisen liefse, 
ist in Orofsbriiantnen zwar seit langer Zeit kein 
neues philosophisches System aufgetreten, aber da- 
üir befindet man sich wohl in dem sicheren Besitze 
des von Baco und JLoc&e begründeten , und seitdem 
auf mannigfache Weise stHtig vermehrten Schatzes. 
Alle Forscher arbeiten zusammen, selbst die erkUlr« 
testen Cregner ; denn die Gegensätze treffen nur ein- 
zelne Punkte auf der grofsen gemeinsamen Grundla- 
ge, und diese sind von der Art, dafs sie durch eine 
genauere Yergleichung der inneren Erfahrungen be- 
richtigt werden können, und wirklich berichtigt 
werden. Dabei, was die Hauptsache ist, erweist 
sich die Philosophie hülfreich und fruchtbar für die 
übrigen Wissenschaften; sie wird anerkannt und an- 
|;ewandt von den ausgezeichnetsten Köpfen , welche 
im Gebtete der Sufseren Natur, der Gesetzgebung 
n« s. w. theoretisch und praktisch thStig sind; und 
indem diese den Erwerb der Philosophie für die tie- 
fere Erfassung und Aufklärung ihrer speciellern Er- 
kenntnifsgebiete benutzen , suchen sie dafür, und mit 
gutem Gelingen , aus diesen heraus die philosophi- 
sche Erkenntnifs zu bereichern : wie wir dies denlio- 
sern unserer BUtter in den Schriften von Abercram' 
bie *) und von Herschel **) dargelegt haben. 

£s ist bekannt, dafs während der letzten Jahr- 
zehende des vorigen Jahrhundertes gegen Uume's 



Skepticismus eine mSchtige ReaktiM erfolgte durah 
die sogenannte »cAotfifcAe Sckide^ Um den von je- 
nem ausgezeichneten Denker aufgestellten Zweifoln 
zu begegnen, nahm man gewisse, unmittelbar dem 
menschlichen Geiste eingeborne Ueberzeugungsprin- 
cipien {principles oder primary laws of belief) an, 
welche, als ursprünglich, keiner weiteren Zerglie- 
derung und ErkUrung fShig seyn , und keiner Recht- 
fertigung bedürfen sollten« Aber hieboi ist es kei- 
neswegs geblieben, ^ie man gewöhnlich meint; 
sondern diese Reaktion hat schon wieder eine neue 
Reaktion erfahren, und man hat mit «inem ge- 
wissen Eifer und^ Wetteifer eine Zergliederung 
und Erklärung jener Principien unternommen. 
Mit Recht bemerken sowohl der Verfasser als 
der Herausgeber des vorliegenden Werkes, dafs 
iteid und dessen Nachfolger sich zu sehr im Allge- 
meinen gehalten , zu sehr die genauere Analjsis ver- 
nachlHssigt oder vermieden hatten. Sie sejen immer 
nur darauf bedacht gewesen , dieses oder jenes wich- 
tige Ueberzeugungspri^cip zu rechtfertigen , welches 
von Berheley, von nume u. s. w. in Gefahr gebracht 
worden sej; hStten sich zu sehr abschrecken las- 
sen durch die unbesonnenen und überkühnen Zer- 
gliederungen ihrer Gegner, und daher zu viele ur- 
sprüngliche und elementarische Principien angenom- 
men, und augenscheinlich zusammengesetzte Data 
als einfache behandelt. Den ersten bedeutenden 
Anstofs zu dieser Gegenwirkung gab der berühmte 
Thomas Btinjony den man gewöhnlich noch zur schot- 
tischen Schule rechnet, in seiner Phjfsiology of the 
mind (1819) und in seinen Lectures on the pnUosophy 
ofthe human mind (4 voll. 1820). Diesem schlössen 
sich dann ( um von Mehreren nur die vorzüglichsten 
zu nennen ) J. Mill , der bekannte Geschichtschrei- 
9ier von Indien , mit seiner scharfsinnigen Analysis 
ofthe human niind 12 volL) und J. BaUantyne in sei- 
ner ExaminaUon of the human mind an. Zu diesen 
kommt nun auch aer Vf. des vorliegenden Werkes , 
dessen kurze Wirksamkeit für die Wissenschaft 
durch einen frühen Tod geschlossen worden ist. 
Sein Leben, welches der Herausgeber in der Yorre- 
de mittheilt, ist in manchen Beziehungen merkwür- 
dig , and wir heben daher das HauptsSchlichste dar- 
aus hervor. 

John Toung war 1781 zu Ruiherglen geboren, 
wo sein Vater Strumpfhändler war, und trat bei 
diesem früh als Lehrling ein. Yen der ecsten Ju- 
gend an zeigte er viel Neigung, nicht nur sich zu 
unterrichten, sondern auch zu eigenem Nachden- 
ken; und versHumte darüber oft seine Geschäfte, 
welche ihm immer mehr lästig wurden. Er ent- 
schlofs sich endlich denselben zu entsagen , und 
legte eine Schule auf einem Dorfe sechs Meilen 
von Glasgow an, welche bald in Blüthe kam; ne- 
benbei arbeitete er an mehreren Glasgower Zeit- 
schriften. Besonders durch dieses Letztere wurde 

er 



*) A. L. Z. Jahrg. 18S1, Julius, Nr. 180. 181. 
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er iniMr bekaanAM^, 6e{fi6 iGMellBckaft gesaoht; 
imd in folge dayon ^ hoim ihm 4» Bimithfinfir 
«iMr iMsgedelmteii Bleteiuniatidt in der. Mähe dM 
PoBten eisdi Hauptneknongsfölireffs daliei an, wel^ 
eben er aonahm. Auf ihre EiBpfefalui^ erhieU er 
MOS «ine ähnliehe Stelle bei emeni grofsen Hand- 
limgshMae in Glasgow. Aber seine Freunde, 
^dchen es bekannt war, wie eieh seine Neigang 
von den frühesten Jahren an den Wissensdiaften 
angewandt hatte, beredeten ihn, sich auf eine ge<- 
lehiie Laufbahn rorzubef eiten ; und so wurde er 
dann 1806 (in seinen 27sten Jafaro) fegelmäfsiger 
JStndmt an der UniTorsitlt zn Oxford^ und xeich^• 
nete sich als solcher besonders in den verschiede«- 
nen Dispntirgesellschaften aus, in welchen Fragen, 
nicht nnr über Literatw, Philosophie and Ge* 
schichte, ^sondern auch fiber allgemeine Politik mit 
greiser Freiheit verhandrit wurden. Ueberhanpt 
wurde sein Geist am wiri»amsten durch Gegep* 
Sätze erregt, und entfaltete eine groCse Macht und 
Schnelligkeit, wenn sich plötzlich Schwierigkeit* 
ten zeigten« Nach Vollendung seiner Studien 
wurde er TVifor in mehreren Familien« Da bot 
sich ihm endlieh die Gelegenheit dar : zn einer 
Wirksamkeit, wie er sie von jeher gewünscht hat- 
te. Schon 1807 nämlich hatte eine Privatgesell* 
sohaft den Plan entworfen, in der Provinz ühter 
in Irland i welche mehr als zwei Millionen Etn^ 
wohner zählt, eine Art Ton Universität zu errich« 
ten. Durch zahlreiche Snbseriptionen hiezu in Am 
Stand gesetzt, eröffneten sie in Jahre 1815 Bei faH 
College , und Tamg wurde als Professor der Mo«- 
ralphilosophie dabei angestellt. Br starb 1820) 
48 Jahre alt, an einen sehr rerwickelten und wech* 
selnden Hebel. In seinem Charakter werden Ener* 
gte uml Eifer als daA Hervorstechendste bezeich* 
net. „Die GedadLon glühten und die Begriffe 
entzfindeten sich zu Gemüthsbewegungen. Wenn 
die Grenze zwischen Phantasie und Gefühl schon 
sonst nicht selten unbestimmt ist , so schien sie in 
seinem Geiste gänzlich zu fehlen: das Licht und 
die Hitze vereinigten sich zu Einem starken QlÜr 
Iien/* — Sonderbarer Weise findet sich von, die* 
ser Glttth in den vorliegenden Yoriesungen' auch 
nicht Eine Spur, sondern sie schreiten in einer 
durchaus rnhieen , kaum hier und dort durch ein 
Bild unterbrochenen Darstellung fort. 

Wir geben zuerst eine kurze üebersidit ih- 
res Inhaltes, und führen dann die eigenthümli- 
cben Ansichten und die Art und Weise der Be- 
handlung mit einigen Zügen vi^ter aus. Nach 



finer Einleitung 8her die Wisaensdbaft «on 4m 
menschlichen Seele und deren Stanium folgen co» 
•ädist Betrachtungen iiber die verschiedenen Bii»^ 
theilungen der geistigen Tliätigkeiten und Kräf- 
te, wie MO von Lo^^ Marthy^ JIeüf, Siewart ^ 
Broum aufgestellt worden waren. Der besondere 
Gegenstand dieser Vorlesungen ( die ethischen vei^ 
epicht der Herausgeher kttnftig zu geben) sind 
die Yorst^nngsentwickelungen {per€epii9n)x und 
diese ^ubt der Vf. vellstättdig in drei wrnmU 

Srinoipien aofl^en zn können: sinnliche Eksipln* 
ung, Gedächtnifs und Urtheils vermögen. Demge^ 
näCs werden zunächst die Sinnenthätigkeiten ge^ 
neuer h^raehtet: die Anzahl der Sinne, die Yer*- 
echiedenheit ihrer Empfindungen; dabei besonden 
der Ursprung unserer Yorstellung .von der Aus^ 
dehnung u. s. w. In ähnlicher Art behandelt dnnt 
der Vf» ^neb .Gedächtnifs und Urtheilsver mögen : 
die Verschiedenheit ihrer Aeufserungen , ihr v er- 
hältnifs zu einander, zu den Associationen u.s. w. 
DbrAuf feigen Exeorse iibor die verschiedenen Yer- 
snehe, die Gesetze der letzteren zu klassificirea; 
und anfserdem wird dabei ausführlich über die 
If atur der Gewohnheiten , der Träume u. e. w* , so 
wie Aber die lebhafteren EinbildnngsvorsteUnngeii 

Sesprochen. Den SchluCs machen Betrachtuiigeii 
ber die gewöhnlichen, mehr nach der höhere^i 
wissenschaftlichen Constmktion hin liegenden unA 
abstrakteren Gegenstände dter sogenannten Geistes-» 
Philosophie; die Natur der Aufmerksamkeit^ der 
Wahrheit, des ursächlichen Verhältnisses, äh 
persönliche Identität und die Existenz der AüfiMUr 
weK, bei welchem Letzteren besonders die Theo- 
rieen der Alten, der Hindu^s^ so wie die von 
Berkeley und Hume vferdichen werden. Das ist 
der einfache Plan des Werkes. Wie schon UM 
demselben hervorleochtet , findet sich neben der 
Bntwickelung der eieehen Ansichten des Vfs.^ eine 
d(9!«hgehende , ziemlich ausgedehnte Berfickitchti«- 
gun^ und. Kritik ftromder Ansichten. Der Vf. 
nagt, er wolle ( S. 184) den Weg seiner Schiller 
durch die einander entgegenstehenden Lehren Ms» 
durch zu Demjenigen zn leiten suchen, was ihia 
der Wahrheit näher zu liegen seheine. Ohgleioh 
die Aufgabe zuweilen als . undankbar enhsheineft 
möge: so könne er dieselbe doch nicht als unnfMt 
ansehen^ wenn er seine Schüler dadu|«h in dei 
Stand setze, die Schriftsteller, welche über diese 
Cregenstände geschrieben hätten^ mit dem Rttck- 
hwSk auf einen Commentar zu lesen , welcher de^ 
ren Irrthiimer verbessere oder deren verschiedene 
^ Meittuiigen in Einstimmung bringe. 



(Der Bts^hlu/s Joigt.) 
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PHILOSOPHIE.! sie. in etan dem Ai^ejiUieke uerkMMB. -Zwar 

' Glasgow: LeetuteB im tnieUeebuit phSkA^ , bf ^i"'*^. ?" *^T^ ««^ 

wAwuTr. ^^ ^ Edlted k{ William *•• ***»^ wenige UnndpruwilueQ sorfiekjruf&hren an- 



dock aiekt ws Unettdlieke f ortgeken , sonders müsse 

(BeichJufs von iVr. S8.) xnletzt aaf et WAS in eiok eelkst Gewisses kommen. ' 

B Etwas weiter gekt der Yf. in Hinsiefct der frt^ 

ei d^nnSkeren Ckarakterlstik lassen wir Alles maii^ii BrUffrilngeni firwiU, wie wir sefcon iiemerkt 

zur Seite liegen, was dem Vf. mit den Ubrigctii enf^ kaben, alles im Gebiete des .Yorstellens Torkem- 

liseken PJulosopken der neuesten Zeit, nnd' beson^ iiNPid«^. «Heiten tM drei-F^mfiJ»sn(^roiAtet): senw- 

ders mit der Scbottiscben Sckule gemeinsani IbU Die fien, niemm^ mdiiwigfmni* Von diesen Vermögen 

Orundtendenz dieser Yorlesungen, wie wir scbon Unt^rseheidet er dann <S. 2i29) ü^ QiudHäien oder 



ubM angedeofet, gekt anf die. rereifrfa^u9ig der Er- ßllgemeinm Eigenschaften {universal aiiriiuies)^ wie: 
ktärumfsprincmien. Der Yf. sackt da Her im AU^e- Bewufstseyn, Ftfkigkeit für Yeif nilgen undSekmerz; 
meinen die' Glaubensprineipien (beliefs) aufzulösen. Das Sewufstsejn sey kein besonderes Yermögen des 
So fitbrt er x.B. (S.39If.) im Glauben an 'dja Wabr- Geistes: denn pls Vermögen würde es alle übrigen 
keit des Zeugnisses, weldber von Siäoan als ein wi- Geistesbafte in siek soklieCsen, da es sick ja bei al* 
mmatimilmi anffpstttigt woeden \nats' ^^ denCRan- len geislißjBn Bntwickelungen linde. Neben diesen 
lien «1 d«s Gieiekhlslben der CammbrerkHlnisse im- btotdcn nimmt «r noeb blofse Gesetze (mere/j^ laws} 
tttek. YVir kabeir die'Spmcko fortwtkreitd*atif dib an: die sieb auf die Folge der firscbeinnngen bezie« 
^Vabrkeit anwenden kören, knbea sie selbst damnf ke», wie die instinktartigen Gesetze des menscb* 
angewandt «• s.w. ( «hI so setm» wir dien anek fite Usken Glanbens, die Gesetze der Assoeintion oder 
die Znknnft voraas. Wer wn Jugend anf mekr Lft» ^ Gedüektnisses , der Aufinerksamkeit u. s. w« 
]gda lils Wabrkeit geklirf küttn^ würde« den ohtgegfenk Asseeiation und Gedäcktnifs aey^n nicht als ausein« 

Sesetzten Glauben kafben. ' IkwsenlingeaefcletkMHKt anderlieeend zn betrachten, da ihnen ja dasGere-^ 
er Vf.TiäMaek auf dh^GnUHdgesetM der inenselik. geltwerden durek die Aekniiokkeit; den Contrast. 
iielMn Uebeneogmsg snrllek , z. Bv (8. JHM) in Hin^ dte.Lnbendigkett, die Wiederkohing und andere Yer- 
üicht onserer Ueberzengong en von der Bslstenz^nkir kUtnisse gemeinsam, ^y. Nur kabe ('S. 297 f.) auf 
'Avfsetowelt. Dle-*Wakrnekmungen üufjMrer Gege»- die Associations?erkliltnisae , aufser.dem GedXckt^ 
stünde und unser Glanben an ilire Existem sejen die nisse , nock das Urtketls?ermögen Binflnfs« DasBr- 
•finwldersteklielien Begleiter aller unserer oittnlisken stere wirke die genaue Reproduction , wobei sieh die 
Smpfinduogen, und wirkten als'soleke^ anck anf das Lebkaftigkeit , die Neuheit, die Wiederholung die 
«edüektnirsunddieUrtkeilsfcMfit. Man künne Crei- SUttigkeit der Yerbindung geltend mache. Dabei 
Üek einwewien / dafs wir dock nickte weiter als an- aber mische sich das Urtbeiiein, indem es z, B. ei-» 
«are Gedaifken kennen, und also nidtis von der Xu^ nige Bmpfindongen als wichtiger hervorhebe in Folge 
CserenWelt. Aber warum künnten ntdit unsere Go- ihrer Yerhültnisse.zu einander und zu andern Dm- 
dankiAi die Mittel seyn, uns mit etwas Anderem be- gen, und ihnen so eine grofsere Macht gebe, als sie 
skannt sa machen? So iünden wir es thatsüchiich in durch die blofse ¥knfi ihrer ersten Ausbilcluog hnu 
•Miserem Bewufetseyn bestimmt; und es scy demnach ton besitzen können. Diese Einmischung sey es wel- 
Tttaüfiektaiid4ttvernünf^ig, •ejiie Thatsache zu leug- che die Yeranlassung dazu gegeben habe, das Cre« 
«oen, Mof» weit wir nickt wüfeten, wie sie entstan- düektnifs und die Association auseinanderzuhalten.— 
:ilen •%y.' Ueberiian^t bestlMHUt derYf. (S.dBd) diese Eben so aber sey aiiek die Einbildungskraft (conee-- 
•.prbMreo ÜeboKeugongepriheipIen als solche, >vet- ntion) ni^ht von dem Gedilohtnirs verschieden. Ihre 
H^ke eine instinktartige-Autoritlit über den Geist aus- Torstelluogen seyen nur lebhafter, im Yergleich mit 
-UMen, «nd, wük read sie selbst iiberjeden Beweis den dunkleren^ »rbloseren Reproduktionen desAuf- 
iurkaben -Seyen, die Grundlage für »He unsere Bo- gefafsten: wobei derYf. (S.263) meint, die grofaere 
sweise büßten. >)Bie er;(Wingen unsere Zustimmung, Lebhaftigkeit und Bekarrungskraft der Yorstellungen 
•kno dazu de» HUlf^veirGriindeiiM' bedürfen, und von sii^ktbaren GegenstXaden habe die Yei'anlassane 
nelbot im Gegensatz gegeiMHinde (keine 8ekwl«t4g« gegeben zur besonderen Herrorbebung dieses Beerit 
.heit könne» uns Inamenlrtonmeken, und selbst Dkl- fes. — Unter tJrfhetUkrsfe i'ersteht der Yf. das 
-jeafRMv weleko4lir Ansehen kämpften) mÜfetM Yerm4(geni durch wekkes wir Verschiedenheiten 
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oder VerihVltiibM imierselieldeii. Sobald die Ele- 
mente gej^ebea f ejen (S. 224) , erfolge das Ufthefl 
durch em Gesetx , ae regelmSfai g, wie der 9aH der 
Körper» Der Tf. erkliSrt aich daher gegen die Be* 
hauptang ron MdlebranAe nnd Anderen , dafa der 
Wille urtheile» Die Zastimmang deaaelben geaehehe 
nur in Folge einea Verlangena , welchea aua den Vor* 
atellnngayerhSltniaaen aeloat hervorsehe, ** Er vrill 
dabei nicht entacheiden^ ob die ana dem Inneren her- 
eaa 0rfo^nde Unterlegung , Welche daa Hani^taSch- 
liohate aey fdr die höhere Geiateaicraft {principte of 
$ugge9iianj nach dem l>ekannten ron Rrmon eebild^ 
ten Kunstauadmcke) dem CrodSehtnifa oder der Ur- 
theilakraft zuznaehreiben sey ; doch iat er mehr ge* 
neigt ^ daa Letztere anzunanmen, und in dieaerBe^ 
Ziehung der Urtheüakraft gewiaae nraprünglichey 
und inaofem nieht weiter zu erklfirende Empfindun« 
gen limginal feeiingsS beizulegen, 

tlnternemnen wir nnu eine tiefere WOrdlguilg 
dieaer Anaiehten : ao zeigen aie aiali allerdiiiga ala 
noch filieraua uuTollkommen) aber ale liegen deeh 
unatrettig in deraelben Richtung, welche M una 
eine ao iiberaua wiclitige ümgeataltun^ der Paycho- 
iogie herbeigeführt hat« Indem man dietpaytbiaeheii 
Entwiekelnngen mit mehr Klarheit, Gewandtheit^ 
Freiheit auffarat» wird man unwideratehlich zu der 
Kii^aicht gedrängt, dafa Daajenige, waa man biaber 
ala Vermögen oder Kräfte aiügenfst hat, nichta wei- 
ter ala Formen und rerhäHnisse der Entwickelung 
aeyen , die man Irrig eubrtaniiir$ habe ; dafa ^ im Ge- 
genaatze hiemit daa wahrhaft Snbatantielie der SeelB 
in einem anderen , tiefer Liegenden zu anchen »ey^ 
welchea allen dieaen Formen und Yerhültniaaen ^4* 
meinaam iat ; und dafa erat die Conatruictien von die- 
aera aua und in dieaem dieBeatimmtheit undGenauig^ 
keit gewähren könne, welche fiir eine wahrhaft wia- 
aenachaftliche ErkenntniTa unerläfalich iat. So iat 
denn alierdinga die Paycfaologie der Boglünder (oder 
Tielmehr Schottllnder) noch weit vom Ziele entfernt, 
ja aelbat vom wahren Wege; aber wir dürfen hoffen, 
dafa in dem weiteren Fortwirken ao rieler besonne* 
ner und die eigentliclie tiefere Aufgabe wenigatena 
ahnender Unteranchnn^en , wie aie in den letzten 
fünfzehn Jahren eraehienen aind, dieae Ahnungen 
aich immer bestimmter anabilden , und dadurch die 
phfloaopbischen Denker Bnglanifa wieder zu der A^ 
ieren JmivUät werden geweckt werden , welche- aie 
im siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte au ao 

SroCBor Förderung der wahren Philosophie ausgeübt 
aben« f* B. ßeneke. 

FORSTWISSENSCHAFT« 

SnrrrOART, in Sehweizerbarfa Yerlagah.: Der 
WaUbau in kurzen VmrUsen für FarHleute^ 
Walt^ritzer und OrUvareleher. Von Dr. Gum^ 
ner, Prof« der Foratwissenseh« in Hohenheim. 
1834. . Till u. 312 S. 2 lithographirte u. meh- 
rere Tabellen. (1 Rthlr.) ^ 
Ein gut geachriebeiies bdehrendea Bach , welchea 
zwar nicht viel Neues enthSlt, doch daa Bekannte 



kritiach aondernd immer aeinen Platz in der Literatur 
ehrenroU einnimmt/ n^djungefl^I^Hten, welche akii 
über ilie Erziehung dea Btolzea belefaren woUea, mit 
Grund empfohlen werden kann« Manchea, wie z.B. 
die Behandlnng der Weifatannenwfilder, iat hier 
auch ToUstSndiger und grttndlieher behandelt wie in 
andern Lehrbüchern , da der TL Crelegenheit hatte» 
diese Holzgattung im Schwarzwalde nfiher kennea 
zu lernen* Andere wichtig Hölzer ^^ wie die Kiefer, 
die ihm fremder waren , sind, dagegen auch wieder 
^dSrftigw abgefertigt« 

Wesentliehe Irrungen haben wir nieht bemerkt, 
und da daa Buch nur liekaante GegenstHnde abhan* 
delt, ao wiirde es auch nnpaaaend aeyn, einen Ana- 
zog daraus geben izu wollen« Wir begnügen uns da^ 
her zu versichern , dafa man Nichta darin rermisien 
wird, waa die Erziehung des Holzes und' die Wr> 
jfingung der Wttder berührt, wenn auch die Ans* 
fähruD^ der einzelnen GegenatSnde nicht überall 
gleich ist« 



BBRUn,b« Reimer: Deutscklande Wälder. Beir 
trüge zur Forstgeographie von C. W. von BGlo^ 
Oberförster vormals im Reg«-Bez« von Colin. 
183*. VIU.336S. 8« 

Die in den verschiedenen Fara^*oiirnaIan nndl iunm 
zdbien Adrefabüdiern zerMreutiten Notizen Ober di« 
Grörae , Beschaffenheit und YerwaMnag nicht Uofn 
der deutschen sondern auch mehrerer auberdeolU'^ 
echea Fersten , - sind hier mit Fleifa zuaammenfe- 
atdlt, und es ist daraus ein recht lesbarea Bncfc 
entatanden, welchea zwurfü« den, weleW mit der 
JeumaUiterator vertraut iat^ wenig Bfeoea eathült^ 
«her deeb ala. leioe angenehme Unterhaitengaichrift 
dem Forstmann empfohlen werden kann« • .Je d«b1w 
dem die Quellen reichlicher oder aparaamer floaee«^ 
iat bald weniger bald mehr über die einzelnen LHnder 
geaagt, ea aind jedoch mit Ausnahme ven Helatein 
und Luxemburg alle deutsche Biindesataaten ei^ 
wShnt« Warum dieae Übergangen sind, wHhrend 
doch Ungern, Slavonien, Croatien, Italien und an- 
dere fremde Länder erwUhnt aind, wiaaea wir nidrf^ 
da doch über die Hdatainaehen Foraten viele Notizen 
in NiemmCe Foratatatiatik dea diniachen Staate «nd 
in deasen Waldberichten gegeben aind,. und aaek 
Nachrichten Ober die Luxemburgischen Forsten niebC 
mangeln« Ueberhanpt iat die Behandlnng der ei»* 
zelneo Ltfnder aebr ungleich« Ueber Hohenibolleni, 
Braunacbweig, OldenouK, Seliwarzburgr Rudol- 
atadt» Schwarzbui^-Soiidershanaen und AUenborg 
iat wenig oder nichta geaagt, und offenbar weniger 
ala aich allenfalla mit Hülfe guter Karton, der ale- 
tiatiachen Hülfamittel und der in den Journalen wb» 
.atreuetouNetizeu wehl aagen iXla^ und dagegen riad 
nach lAeiige Zeitschriften» die Ueinen bdhmiaehmi 
Pffivatforaten apeeiell beaehrieben« In der Begel Im- 
.aebrünkt aieh ^ YU ameh nur auf die Staatafenten 
und Mfat die Pr^i^tEeraten ganz unbeaehtot» Anfaw 
deaFojr/^en der eluelnen Linder sind amÄ noeh gr». 
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vmld. Am FiehtelgeUrge, d^rSMssarti Tlifiringem 
Hf ald uiid Hars besonoers beaenrieben. Ea iat tu 
^pvOMebea, dab dar Yf. iMraar aefae MoCm zur Yar« 
ToUatladigiiBg diaaav Natjaaii dofch fortgaaatirtiea 
Banoielii varwandan «S^) dann aUerdinga dureh 
CamapondaBzaa and Mittliailiiiigaii dar Behörden 
Übt uA in diaaar Easi Aiing wanig erreiehan, 

QcaDLnracRO, k Baaaa: Ueber Abfindung der Htt^ 
ikung^Herechiigten in den Forsten. In forat- 
land- and ataatawiaaanaeliaftlicher Beziehung, 
Allan Foretbaaitzern nnd Unlhnngsbereahtigtcn 
g^v^idxMtron A.F.Stukr. 183«. IYa.lliS. 8. 



Dar Yf« geht bei diaaar Schrift tob dar ganz irri« 
MB Anaicht ana, da(a in Prauban, mit Auaschlufa 
daa liakan Rhainnlera, wo die franzöaiache Foratge- 
aatxgabnng gUt, die BafocniCs daa YITaldliesitzera 
hiBMekta ^ar> ainznachoBaBdaB FUcha gar niaht ge* 
naa baatimmt aaj^ indem er aondarbar genug glaubt^ 
daia daa Knllnr- Edikt Tom 14. Septbr« 1811 aieh 
gar nicht auf ragalmlfaig iiawirtliacBafteta Forsten^ 
aondern nur aof veräufluirie iiaziehe, und auch daa 
Landreeht und die Foratordnungen ihre Gültigkeit 
VBrleren halieB« Indern er dieae vermeinte Lücke in 
der Foratgeeetzgebung anazufttllen und gutaehtlich 
wa baatimmen ancht, wie Tiel FUehe dar Waldlie* 
aitzar rechtlich wohl einhegen dürfe ., gerSth er end- 
lieh anf die Idee , anzanohmen, data deraelbe nur 
daajeBige einachooen dürfe , waa dar Waideberech- 
tigte nicht ^nr Bmülirong seinea Yiehea bedarf. Er 
vergilat dabei alier, daCc ea rielWSlder gil^bi, die 
ao mit Weidegerechtaamaa überladen aind ^ dab daa 
Yieh . wakhea darin aich enMIhran jsoU^ aomäglich 
IkiBveiehende Nahmnc darin finden kann — in die- 
aoa dürfte alao nach fin. iS» Qrttndetttzon gar keine 
EinacboBung afattttnden] 

DalMi geht er aber hbb freilich van dem Grand- 
aatze aoa (9. 23), daff die Hnthung in gul? yerwalte- 
iQJt ForateB«ar nicht achüdliflh (Mj, und nicht dieae 
dto Uraache dea Ruina vieler Wälder aey, aondern 
die a^riaahteBehandluBK deraelben. Er hfilt deshalb 
auch die ' Weideablöanng für unnöthig und nach- 
tbeilig« worin wir ihm zwar recht gern im Aligemei- 
noB beiatimmen wollen, aber. doch wohl auch eine 
Men« Atfanahman von dieaar BehaoptuBg Bachwei- 
aen hSunten, 

Dia Bonitirunga- nnd Abachmznngagmndairtze^ 
weieba aof diese al^emeiaen Einleitongssitze folgen, 
dürften wohl nicht wenigev Einwendungen erfahren 
ala daa Angalührte. 

Die ganze Schrift ist ungeordnet, ihr Inhalt un- 
Oberaichtuah , weil der Ideengang dea Yfa unklar ist 
ud er den Gegenstand überhaupt nicht vollstlndig 
«beraiobt, %^t StU iat achwerfaUig und liberaU wird 
efaia grobe Breite aehr mäangenehra , ao däfs ihr Stn- 
diom selbst dann nicht anziehend seyn würde, wenn 
de^ Yf. die Sache wirklich gründlich und belehrend 
liduuideit bitte. Da dlea nun aber in keiner Art der 



Fall ia«i ao kBnnen wir daa Bach am ad wahCget 
empbhlen, 

SCHÖNE LITERATUR« 

Stuitoart u. TCsiNOBif, b. Cotta: Sämmtliehe 
Dichiungen^ von J. H. t;» Wessenberg. — Erster 
Band. 1834. 

Aach anter dem Titel: 

Jülitis. Pilgerfakrt eines Junglinge* Gedicht in 
acht GesSn^en Ton J.H. v. Weseenberg. — Zweite 
rermehrte and Terbesserte Auflage. VI a. 261 8; 
12. — Zweiter Band. 1834« YlII a. 346 S; 
12. (IRthlr.) 

Sind diese Dichtungen auch nicht einer hohen 
dichteriachen Begeisterung entströmt, ao doch einem 
innigen warmen Gefühl für Natur, Gottheit un4 
Menschheit und einem hochgebildeten freien Geiste, 
der mit frommen Sinn, aber auch mit ach arfem Blicke 
die Welt^ und selbst die zarten ihn znnffchst betref- 
fenden Verhfiltnisse an- und durchschaut. — Der 
errte Band enthalt in achtzeiligen jambischen Stan- 
zen und in acht GeaSingen ein einfachesEpoa, in wel- 
chem der Dichter einen Jüngling toU Dnschuld und 
Reinheit durch zwar reiche aber eben nicht mannig- 
faltige Yerhültnisae führt, TOm Grabe der nach dem 
Vater früh verlorenen Mutter bis ^ur Yereinigung 
mit der reinen unachuIdsToUen Ju^endgespieUn. Daa 
Epos könnte ganz \^olil den vor einigen Jahren sehr 
beliebten Titel führen : Der Jüngling wie er seyn solK 
Wir erhalten hier einen ziemlich ausführlichen Cur- 
aua der Erziehung und Bildung, und erblicken dann 
die reiche Frucht derselben sich entwickeln oder 
vielmehr in hoher Reife daraus unmittelbar hervor- 
gehen. Die Zeit ist die Napoleons in der Vollmacht 
aeiner Siege, und der Schauplatz die Schweiz, Itai 
li^n , Spanien und Polen , indem der Jüngling ala 
ÜLrieger Napoleon sich anachliefat. Wir müssen ge^ 
atehen,' die hier erscheinenden Menschen sfnd fast 
alle et waa zu sehr, wie sie seyn sollten ^ bjf^ ^uf eine 
gewisse kokette Jocnnde in Paris , die def barmher- 
zige Dichter, der Verkündjger ^iner Religion der 
Liebe, dann auch zuletzt nicht verloren gehen ISfst« 
Deberall spricht sich dieser Geist qer Liebe und 4cr 
Duldung , aber auch die Liebe zu^r echten mensch- 
.lichftt Freiheit ans, als deren Beförderer der Dich- 
ter so gern Napoleon begrüfst haben würd^, ,wenii 
^ nicht durch die .spiitero Wirklichkeit sohmerzlicn 
.daa Wahnbild erKftiint hätte^ Besonders verwundet 
ihn tief der UoitergAng l^oleaa, d^a Nanpleon kalt- 
herzig um seinia yoii ih^i anj|;efachteii Ifqffn^n^en be- 
tfog. An eif^elnei^ ergreifenden Sltua^onen feh{( 
ea nicht, ao ii|ie. nicht an.Natorsfj^ilderqageOi ,ol»- 
deich diese .oft nur Namen der ansgezjB|fliineterji 
* funkte landaohaftlichcyqSaliiifnhttten^ vp^i^ d^ 
Schweiz sind, dqrch w^<^e^er DichteiCf^utetzinach 
auf der Hochzeitreise die jungen Len^e B/^dur^jf* 
führt. — Wir möchten Dichtungen dieser Art, m 
welshaa Lebenaansichten und Lebensweisheit im 
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Mftfiflim Gewände tfeh ääMtiAUu^ wepm m.amli 
die eigentlichen Anfodernngen der Poesie, niebt be-i 
friedigen, dooh nicht io unserer Literatur misseu; 
ja wir sind selbst der Meinung, daCs sie dif Art poe- 
tischer Unterhaltung sejon , die für das Aller sich 
am besten eignen dürften, das — an sich poetischer 

ff atur fiir die ObjocttTitttt der Kunstpoesie noch 

keinen Sinn hat, und wo die Einbildungskraft, von 
selbst schon thStig, keiner besondern Anregung be- 
darf; — Der Ausdruck in dieser Dichtung trägt 
nieik ein hohes dichterisches Colorit und yerbieicht 
9aw<;ileii im Binzelaen , und die Stanze macht sie et- 
vras monoton». — In gleicher Form , aber nur in 
drei GesXosen , beschenkt uns der zweite Band mit 
einer ergreifend dargestellten Schreckens -Scene in 
einem Thale am Doubs während der Sehreckensre- 
gierung in der französischen Revolution* Sie fOhrt 
den Titel : Franz tmd Patdy oder die Wehen im Thale. 
Der Richter der Gemeinde , ein nicht positiv schlech- 
ter, aber höchst charakterloser, schwacher Mann^ 
tvünseht seine Tochter mit Ahi/, einem reichen 
Jünglinge , zu verbinden , der sich aber in ein ende« 
tes reiches Mlidchen verliebt hat, welche der Richter 
fiir seinen eigenen Sohn Franz wünscht , der jedoch 
gTeicfafnlls schon ein anderes Mädchen liebt» Ein 
Spielwerk in den Hlfnden des Klubbs im Städtchen 
bat der Richter Paul als verdächtig denoncirt, um 
ihn von seinem Mädchen zu trennen und zur Heirath 
mit seiner Tochter geneigt zu machen; Franz aber 
drin^ in'das Gefängnib und beredet Paul, «u ihrer 
aller Rettung mit ihm die Kleidung zu wechseln und 
ihn statt seiner im Gefänsnisse zurück zu lassen , da 
der Yater den eigenen Sohn bald retten werde« Hier 
findet ihn der höchst ehr- und liebenswürdig geschil- 
derte Pfarrer, welcher Pnul anzutreffen erwartete, 
tand übernimmt es^ an die CireUebte Franzens einen 
Brief zu überbringen , der sie von Allem benachrich- 
tigt, und sie anweiset, wenn sie ihm Kunde zu ge* 
ben habe , diese ih-n durch die Oberin des Hho^tetB 
der barmherzigen Schwestern , welche von Zeit za 
Zeit die Gefängnisse besucht, zukommen zu lassen, 
^.Franzens Geliebte eilt mit seiner Schwester zum 
Kloster und hier hört sie , dafs eben von Paris der 
-Befehl «kommen sej, alle Gefangene zu guUMini- 
ren. Die Mädchen stürzen in Verzweiflung avf den 
Knarren zu, auf dem ihr Franz, uArinfft von den blut- 
dürstigen Klnbbiiten, zum Tode geführt wird; dn 
greift ein Hanfe Landleute und »Arbeiter von Paid 
angeführt die Bedeckung an und befreit die Gefa«^ 
nen. Besorgt vor der Rache der'Ktabbisten entflie- 
hen* sie n«eh' Frankreich und findetf hfer eine Zu- 
flucht, Kb das 'Bikde dtßr Schreekensl*ef iel^ung ihnen 
die Rückkehr gestattet. — Dfes ist lebendig^ ausge- 
führt^ '^s Ganze durchgeht von Einern frommen 
'kottv^t^nend^ Shm. -^^ Die dichterischste Gehe 
in di^^^'Sainmliuig sind \Ber Ak mrmUehien Ge- 
'dib%ie\ gt'Müemtheils Ijpriät^e in modernen und antf- 
'tel firme^. abei^ auch eehildemäe, didakti^cke nnd 



Mrfjrt4e^4». so^\rie«r«ttUrffrfe» Oh den erefom gleicli 
das gewönolicfafi Hauptelemenliier Ljrik — die Ge* 
eefaiechtsliebe — nach doti Verhältnissen des Dieb» 
ters gänzlich abgeht, so findet doch eine grofae i^Ian« 
nigfakigkeit in den Krgie£iungto der edelsten Men«» 
aclieiigefühle statt : Das moderne Slemeot der iaiiern 
Zerrissenheit, die sich gern fiir Tiefe gellen möohte, 
fehlt ^anz. — Wir könnten mehrere achöne Lieder 
auszeichnen, wie S. 88. Sehnsucht^ S. 89« Tra^m 
des Lebens j S. 116^ Die ünechuU u. ähnl«;. ,wir wol- 
len uns aber begnügen eines der kürzei^n als Probe 
des Tones und des hier wehenden Geistes mitzu- 
theilen: 

Abender$cheint»9g.' (S. 101;) 

Nach fchwÜlem Tag ging ich aan Meere j 
Das sanfk der Vollmona UbergoCi. 
Als ob ich schon im Himmel wdre , 
Eio heitrer Friede m««h umfloTs, 

Das Schweigen ridgs, ei ^Crar beredter ^ 
AU alle Zungen dieser Wvlt; * 

Die Sterne hoch im bianeii Aetber «^ 
Von Liebe schienen, sie crheliu 

Doch jetBt vernahm ich ferne Klänge» 
Ich nahte siili. Dem Strand entlang 
Der Knaben, ^fidchen holde Menge 
Die Sagen edler Väter sang. 

Das Lpb hörl'* icli der Heldenlreue, 
Des Muths , den die Gef^iLr erhöht , 
Der Li^be, die der OpieiVeihe 
Mit heiterm Dlick entgegen g^^ht. 



O MhBnes Bild der s^fgen Auen^ "** 
Wohin der firdenpiJger waili ! > 

So werd' ich sie enUiick(.ciiiHMhaa«n, 
Da^ Ohr Ton heii'jger.Sag* i^mhalU ! 

Unter ^en sehildcnMien Gedichten Ist S. I3h Der 
ißoden^^voi^figllehf vnleP'den tlidnMsehen S« 168. 
JKe Wülken% unter^dett honiziimk-tnfld sntfrtsehen 
ß. ITl. Die Dtrne und der6pffyelyili\f2l0: Die neue 
Weisheit^ S« 225« üeberdkn VerfattderSUfen. Bine 
finistel« -^ :£tnis lE^hSne'iNid in wifneker Hiiisicht 
merkwUrdlge Vision istS<ate. Bee fHfgere IVaum* ^ 
So mflssen ^1^ noch besond^p«^'^!^ Gedieht S, lOT« 
Der Seher ^ In Semem sChBnen^Ztirne bemerken. 'ChV- 
rakteristioeh scheint ons «n(A' folgendes *Ep>igmmm : 

: ' . Ve$'ßn^1epi4iiß*^^^) ' , 

%Slela ward des 6e1sft<tto)tlilslcM4a etoger ; 
Und hanflurvmgttf,. MMvi|n filM:llt «talfag^ ' . - 
Den Herren ^ard^^voi^ ^iyahrbeit bänger ^ ; 
. Und immer bätfger,- bU dk VN ahrh«;u ging. 
^ Die ÜJcliter wurden feile Sauger, 

»" •: l>m *!i« der Hcifdie «c?be!Fenlrappe hiiOft; ' •• • 
:••«> w:Die PhiiososhM «-4 GtUtenCitager, <• . 

Die wie nacb Schallen haschten nujk 4^m. •* Diag* 
. N' Dodi alipr Ohren wurjtn laitg^r. 
Gleich Midas Ohren , ja iU)cb länger. 

Uater den Epigrammea sind mehrere «sehr gelan- 
goiie« ~ Die Y^rlagshabdinng bot diesn empCsh- 
Tiings^erthe Sommliing wlktiek uadPspier ffurdig 
nusgestnttet* • t 
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ÄSTHETIK« FauBt der Sage hat nooh LeideiiMbftften, ander 

, ^ , ^ . , « , , « • i. ^••'* ^^^^^ R"*> woför er sieb dem Teofel Tereekrie-^ 

V^iBiv, m d. Beck. UniTersitSts-Buchli.: Brt^e beii bat. Vier und zwanzig Jabr mufe dieser ibm 

ater Göihe's Faust. Von M. Erik. 1834. VI «o Diensten sejn und jede seiner Leidensebaften , 

»• 80 S« 8» ( 15 gGr« ) jede Laune seines Uebermntbs befriedigen« Er nmCs 

Nilun Cteld soliaffen, Speisen berbeibringen und WIti» 

ach dem Yorworf e rem Decemlier 1833 wurden maehen belfen , womit er besonders £e junge Wdt 

diese Briefe an einen geistreichen Freund des Yfs« amilsirt. PrScbtige Girten, Musilc, wilde Tbier« 

und ausgezeichneten Verehrer Götbe^s ihrem we* zaubert er um steh herum. Die sebSne Helimo vo» 



sentltcben Inhalte nach wirklich geschrieben, Ter- Griechenland wird sein Weib^ und erzeugt mit ihr 

anlafst durch die Auffordernnr^des Freundes, ihm einen Sohn, Justus Faust, einen iS^Mceifte^ (?)• Der 

ein tlrtbeil über den zweiten Theil vom Fmat mit- Teufel mufs ror 'seinem Waren her das Strauenpfla- 

zutbeilen. Das For^tehende Motto Fon Baoo: X/oti- ster aufreiüsen und hinter demselben es angenbliek« 

de9 streperae et impartime effusae fämae nihil pro- lieh wieder herstellen u. s« w« Mit einem Worte« 



mmli immopatius impeme nocentf iSfst schon ahnen, in dem Faust der Sage findet sich das Streben naek 

dafs der Briefsteiler nicht in die gewaltige Posaune Genufs mit der unbedingtesten Bestimmtheit ausge* 

mit einstimme, die ein unbedingtes Lob berschmet- sprechen: indem er sich selbst aufopfert, um durek 

tert in allerlei oft höchst possierlichen Manieren, die Yerbindung mit einem mHcbtigeren Wesen eine 

welche eine schreiende Dissonanz zu Harmonie fistu- Zeitlang jede Begierde mit schrankenloser Willkür 

liren wollen; allein das ist nicht so zu rersteben, ersHttigen zu können. — - — Anders ist es mit dem 

als ob Hr. Enh den zweiten Theil in seinen Einzeln- Faust des Gedichts. Bei ihm hat das sich unbefriedict 

% beiten nicht des Lobes wfirdig fünde. Kein Beson- gebliebene Yerlangen nach GennCs zwar ebenfaiu» 



nener, der eines dichterischen ürtheils fähig ist, zur heftigsten Gier gesteigert ; aber indem er seinen 

würde diese Einzelnheiten aus unsrer Literatur wec-* Unmuth darüber auch hier gegen die menscblicbo 

wünschen« Hier ist nur die Rede davon j ob sie^ als Natur, als durob ihre Beschränkung jedes befiriedi* 

Theil, ja als Scblubstein eines Ganzen zu billigen genden Genusses nnfSbig, ^wendet hat, hat er« 

sind, wobei die Frage, ob der Fatf«t von Götbe über- die Möglichkeit jeder Befriedigung leugnend , diese 

baupt eines Schiurssteins bedürftig sey und sich da- yon vorne herein aufgehoben. Weniger materiell ia. 

zu eigene, nicht einmal in Erwägung zu kommen seinem Streben nach Genufs nnd^mftssendei^en Gel* 

braucht, — Soll der zweite Theil als Schlofs eines stes, als der Faust der Sage, will er die höch«leii 

Ganzen gelten, so rnnfs er sich aus dem ersten geistisen und sinnlichen Cienüsse, und alle Wider^ 

Tbeile rechtfertigen lassen , und über diesen Ter- sprüche , in welchen Lust und Sehmerz sich begeg« 

breiten sich die beiden ersten Briefe. Hr. Enk vor- neu , in Eines zusammenfassen , und siebt sich da-« 

folgt die Tendenz des Gothe^schen Faust nach den durch, wie durch den unbedingten Groll gogen jede 

drei Richtungen auf JSrtenntnt/i, auf materielle j und Beschränkung, mit seinem Drange nack Genufs ins 

auf ritUiche Lebenezwedse. «— Alle drei Richtungen Unbestimmte getrieben. Er hat Jteine Leidenscbaf- 

stellen sich in Göthe^s Faust dar: der höchste Grad ten, denn er hat für diese keine bestimmte CNijeet« 

der Zerfallenheit , des leidenschaftlichen, bis znr mehr; er bat, wie die erschöpfte Kraft der Genufs« 

Yerzweiflung »steigerten Unmuths eher die Scbran- gier, nur noch den Drang einer immerwihrendeai 

ken der Menschheit und die frechste Emj^rung ge- beftigen AuEregune übrig, und weifs bei sejner Yeiw 

'gen jede Begrenzung; allein tou der Sinnlichkeit bindung mit Mephistopbeles sieb für jene Gterde 

nusgebend und Torherrsohend ist die Richtung auf nichts zu bedingen , als einen fortwfibrenden Taumel| 

materielle Lebenszwecke: es ist die Yerzweiflung der eben die wahre Yemeinung alles Genusses Ist: 
der Ohnmacht, alle sinnliche und geistige Genuese ^^^^ . ^^^ ^^^^. .., „-^^ ^.^ j^^^ 

5" •"3|?'!!S"' W^ 'T* '''''**"^ "" berauschen- 2>emT.a»el w^ih- ich mich, d.m .chmerzlichei Gennl^ 

den Tanmel. Wir müssen es uns versagen , der ^ ,. . .^ ■ „. ^^„i^t^L^ v-»j^r. tt „ 

schönen psycbologiseben Entwicklung Sctrilt Tor Verhehu» IW. , «rqmckende« Verdruß -«... w, 

Schritt zu folgen und begnügen uns nur mit des Hochmutb und Crenuts|;ier sind die beiden Polo a^ 

Yfs. eigenen Worten das Bild aufzustellen , das er nes Wesens , und beide erzeugen notbwendig die 

sich Ton Faust's Charakter (S. 26) entwirft. Er Keime seiner unheilbaren Entzweiung in ihm : dieser 

wirft dabei einen Blick auf die alte 9age« — „Der (jener), indem er an die Schranken der mensehlf- 

J. L. Z. 1880. Srsi0r Band. Gg ehen 
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olien Erkenntaibkraft, jene !( diese ) , indem sie an 
4ie Sehraake» einer dürftigen und niedrigen Lage 
atöfst. Mit 'Wildem Cngegtam^ mit feindseliger 
Yeraohtong wendet sich sein Unrouth gegen die 
menschliche Ifaior , und sein €rroU findet allein noch 
darin ,,Erleichterang, sie herabzuziehen und in den 
Staub zu treten : der unseligste Irrthum , in welchen 
der. Mensch fallen fcmn, indem ihm tn dem Begriff 
von der Würde innerer Natur zueleieh die Idee ei- 
ner atttliohm Weltregierung , in dieser aber jede si- 
•here Bedeutung des Lebens, jeder freudiee Muth 
9« wirken und zu schaffen , zu genieben und zu lei- 
4m, untergeht, und sich ihm Alles in einereine 
Temeinung auflöst. Mit dieser fDrehterlichen Leere 
«nes allginneinen Yerneinens steht Faust da , ohne 
jedes Ziel eines kritftigen Strebens, indem, was die 
verachtete Kraft erreichen kann, kaum ein solches 
genannt weHen mag, während die aufs Höchste ge- 
steigerte Gier nach Genufs sieh, wie sein Streben 
Bach Brkenntnifs, fibersohUgt, und nur noch im 
wildesten Taumel sich betäuben kann. Nichts bleibt 
ihm übrig als der leidenschaftliche Groll seines Zer- 
würfnisses , der fortwährend in ihm wächst , weil er, 
nachdem er alles für ihn Erreichbare yernichfet hat, 
mit wilder Hast nach einem Unerreichbaren verlangt, 
und sich dabei immer aufs neue in das Gefühl seiner 
Ohnmacht zurtickgeworfen sieht. Auf dem höchsten 
Punkt dieser Innern GShrung zerreifst er zulettzt mit 
fibermüthigem Hohn jedes Band , welches ihn noch 
an die Menschheit knüpft^ und yernichtet mit der 
hödhsten Willkür der Empörung sein moralisches 
Sasejn, nachdem er Alles ?emichtet hat, wodurch 
dieses, als ein solches bedingt wird.^^ — Rec. ge- 
steht, däfs es ihm besondere Freude gemacht hat, 
«eine eigene Ansicht hier so ganz bestimmt zu finden ; 
allein die mannigfaltigen metaphysischen und ästhe- 
tischen Erklärungen, EntwicVlungen , Deuteleien, 
die Torsncht worden sind , und gegen welche in die- 
aen Briefen auch mit Anstand — namentlich gegen 
Sckuharih und Wäkner rfin den Wiener Jahrbüchern) 
polemisirt wird, sind ihm in den Tod zuwider: sie 
ranben dem Gedichte seinen Zauber, statt es zu ver- 
herrlichen. — So weicht auch der Vf. im dritten 
Briefe, welcher Tom Charakter des Mephistopheles 
handelt, Ton der Ansicht, die ihn nicht teuflisch ge<^ 
nug finden will, ab und rechtfertigt ihn höchst sinn- 
Nich und überzeugend. „Am besten (heifst es S.33) 
dbarakterisirt sich Mephistopheles selbst. Er ist — 
ier GeUi^ der stets nemeint — eben dadurch aber 
ist er der entschiedenste Gegensatz Gottes , welcher 
die Tollkommenste Bejahung ist, und der Feind des 
menschlichen Geschlechts, da im Menschen, wenn 
er nicht die Ordnung der Natur Tcrkehrt, und die 
Bande^ welche ihn an sie knüpfen , nicht gewf^ltsam 
zerreifst. Alles der Bejahung zustrebt. Auqh da- 
durch spricht er seine absolut böse Natur aus, dafs 
er sich selbst als einen Theil der Kraft bezeichnet — 
deir stets das Böse mlU Er rerneint nicht nur Alles, 
was gut, grofs, erhaben und göttlich ist: er will 
immer und Überall den Gegensatz desselben; sein 



Verneinen ist oin selbstbewu/stes , mit der unbedingt 
ten Tendenz zum Bösen, das er allein will, u«d 
woran er • allein seine Freude hat. — Durch beide 
Züee hat der Dichter die teuflische Natur scharf 
und sidier bezeichnet, und scharf und sicher mafa 
man beide im Auge behalten, wenn man an diesem 
nicht irre werden soll. Mao hat das nicht immer 
gethan , und über den Humor des Mephistopheles, 
und seine allerdings sehr Temfinftigen Aeflexionen, 
mehr als billig den Teufel vergessen , der, an uai 
für. sich selbst eine sehr markirte Figur , ah soteker 
im Gedichte eine eben so markirte Rolle zu spielen 
hat; nicht gerechnet, dafs jener Humor selbst erst 
durch die teuflische Natur des Mephistopheles sein 
rechtes Relief erbHlt."" — .Dafs Faustende Liebt 
zu Gretchen ein höheres Element ser, wie dieb 
ein gefstreicher Kritiker Dr. Wähner hat finden 
wollen , der sie als ein Symbol der ToUkommeoen 
Gemeinschaft mit dem Inbegriff aller Dinge deutet ^ 
bestreitet der Vf. siegreich. Ihm liegt die Deutung 
der Liebe zu Gretchen in dem Reflex, welchen sie 
auf Göthe's Gemüthslage wirft, und er glaubt, dafs 
die Darlegung derselben dabei die Hauptsache biej- 
be und dadurch vollendet werde. „ Denn in ihr zeigt 
sich die ganze Macht der Hölle ^ und die ganze Ge- 
walt, mit welcher sie ihr Opfer festhält. Wie tief 
der Mensch auch mit sich selbst zerfallen sey: er 
kann immer wieder zur Yersöhnung zurückkehren 
und sich immer wieder aufrichten, so lange ihm 
Kraft genug Übrig geblieben ist, das Göttliche in 
sich zu ergreifen und sich daran erheben zu wollen. 
Diese Kraft verliert er gXnzlich, wenn er alleii 
Glauben daran mit hochmüthiger Yeracbfimg von 
eich geworfen und mit fVe^'elndem Uebcrmuth in eich 
vertilgt hat. Dann ist ihm zu jedem Aufschwung; 
der Fittich gebrochen ; immer Vmt er das im augen- 
blicklichen Drange sich zu erheben Ergriffene wieder 
fahren , und rechnet immer aufs neue seine' SchwSche 
der menschlichen Natur an: bis ihm in- solchen 
friich dosen Zuckungen endlich der letzte Rest von 
Kraft in der Ohnmacht glfnzlicher Yertrauungslo- 
sigkeit untergegangen, und damit der Sieg d«r 
HöUe ohne Hoffnung irgend einer Rettung vollendet 
ist. — Die Liebe zu Gretchen ist eben ein solchen 
fruchtloses Auflodern seiner bessern Natur, das hell 
in die tiefe Nacht seiner Yersunkenheit hineinleuch» 
tet^ (S. 39.) — Wir können bei der geistreichen 
Entwicklung dieser Liebe — die uns auch schon im 
rein dichterischen Interesse als Contrast gerechtfer* 
tigt scheint — nicht Ufnger verweilen; sie scheint 
uns a1)er von grofser Tiefe. — Der vierte Brief wei« 
set den Einwurf des Freundes, dafs er bei der Auf- 
fassung des Gedichts zu ausschliefslich den psjcho- 
loffischetf und ethischen Gesichtspunkt ins Auge ge- 
faist habe, mit der Frage zurück: „Aber welchen 
anderen Gesichtspunkt hütte ich bei diesem , und ge- 
rade bei diesem Gedicht ins Auge fassen sollen, al3 
den psychologischen und ethischen? Der poetische 
Werth desselben ist oft genug besprochen worden. 
Undläfst dieser sich richtig würoigen, ohne dafs 
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adle MDM GDDiposiifoii niittekst aus jtneii Ge- 

gkhtBpmSeten betraehtot habe und dartiber mit aieb- 
ins Reine gekommeB sej?"* (S. 43«) — Hier.kötmnt 
dar TL darauf, ob ea nacb der ganzea Gompositioa 
dea eralem Theila noeb eines zweiten abaehliefaenden 
bedurft bitee , und findet » daCs er» wie dieb tob je- 
dem Cledtebt ceferdert werde , ab ein in allen seinen 
Tbeilen dureb ihre innere Nothwendigkeit flberein- 
atinmiendea und abge$eUo8$enes Ganzes erseheine, 
mid zwar selbst Im Sinne der alten Saee; „Denn 
wenn diese damit sebliebt, dab der Teufel Faust 
▼en seinem Zimmer weabolt und sein Gehirn an die 
Winde rerspritzt, so dBrfen Sie das letzte: herzu 
mir! des Mephistopbeles immerbin' für dio Anden-* 
fliBg eines solchen Abscblnsses , und somit , da die 
Poesie das Grübliche , wie der griechische Künst- 
ler es that, überall mildern soll, fär einen genügen« 
denAbscUub selbst gelten lassen "^ ( S. 45. ) Das 
aiüehten wir bestreiten, denn dazu hatte der Teufel 
iiaek dem geschlossenen Pakte nicht das mindeste 
Recht. Ist dieb wohl der Augenblick zu welchem 
Faust sagt: „Verweile doch! du bist so schSnr ?— 
Befriedigender Ist, wie der Tf. den Einwurf beant- 
wortet, dab 68the es selbst für ein Fragment er* 
kUrt habe (8. 45 ). „ Daran hat er sehr gut gethan^ 
Em ut ein Fragment, Zum Fragment macht es der 
iVo/otf tm Himmel.'^ — Soll Gott die Wette gegen 
den Teufel yerlieren? und .wie empörend, wenn 
Gott sein Geschöpf einer YTeUe zufolge dem Teufel 
fiberlirrst, dab dieser es ,>ganz sachte^ seine Strafse 
führe« „ Darum gab es nur zwei Wege, diesen An* 
atob zu beseitigen : entweder das Gedicht mufrte 
Fragment Meißen, oder es mufste auf eine unsrer 
Idee von der Gottheit würdige Weise zum Schlüsse 
«führt werden. Im ersteren Falle termif leite* die 
Idee der Gottheit selbst die Yersöhnung. Das „Und 
steh* beschämt *^, konnte, im FaU das Gedicht Frag- 
menf bliebe dann für die befriedigendste Andeutung 
eines solchen Abschlusses gelten. Das Wie enthielt 
der Dichter un$ dann ror. Wollte er aber sein Ge- 
dicht zu einem möalieket befriedigenden Schlüsse füb- 
jren, so war gerade dieses Wie seine Aufgabe, weil 
er nur in diesem uns die Yersöhnung bieten konnte» 
Er mlibte uns zeigen wie der Teufel beschSrot wur- 
de • und wie die Macht der bessern Natur in Faust 
eich bewahrte. Der Dichter hatte in den Tersen: 
„Und steh beschlmt, wenn du bekennen mubt, — 
Ein guter Mensch in seinem dunklen Drange — Ist 
sich des rechten Weges wohl bewubt^ — die Anf- 

Sabe selbst so gestellt. (S. 51). Dieses fuhrt nun 
er Briefsteller, nachdem er noch im vierten^ Briefe 
erwShnt, dab der Faust, tou dem Gott sagen kann: 
„Zieh ihn Ton seinem Wege ab^, und: „Ein guter 
Mensch^ u. s. w. gerade nicht der GKthe^sche Faust 
aey, im fünften Briefe weiter aus und geht auf den 
Ten Göthe uns gegebenen Schlub über, und zwar 
mitUebergehung der ersten Akte des zweiten Theils, 

i denen er, das kalte Allegorisiren abgerechnet, füg- 
ich mehr Poesie in den Einzelnheiten hKtte zugeste- 
hen kSnnent okm dab dadurch sein Urtheil über 



das Ganze geführdM wurde)/ gei^adezii «auf dss Ms^ 
ten, und zeigt, wie dieser allen GesetzM der Vor* 
üunftund-r was hier die Hauptsache ist •— der* 
Poesie Hohn spreche , und persimrt mit Recht den- 
Unsinn hjperpoetischer Kritiker, ^ie deuteln und« 
auf eine possierliche Weise ihren Witz anstrengea 
werden, um uns, trotz unsrer gesunden Augen zu 
feigen', wie das UnzusaromenhSnrende wohl yer* 
knüpft und Tcrbunden , das jeder festen Crmndlago 
Ermangelnde, fest und sicher begründet, wie dal^i 
Alles ganz besonders tief und klar, und wie köst^ 
lieh und herrlich sey.^ — Er halie darauf nur eine 
Antwort: „dafs nSrolich die wahre Poesie, ohne 
darum jemals aobuhSren Poesie zu seyn, überall 
feste Gestalten bilde ; dab sie allen ihren Sehöpfun* 
gen eine feste Grundlage, und Allem eine sichere 
und darum klare Beziehung zu den ewigen Ideen den 
Menschlichen und Göttlichen gebe; dafs sie selbst 
dann, wenn sie nur andeute, was nicht der Yer- 
stand . nur das ahnende Gemüth erfassen kann , jene 
Beziehung nicht aufgebe; yor AUem aber, dab sie 
nirsends mit sich selbst in Widerspruch gerathe , 
und nirgends ihr eigenes Werk zerstüre*^ (S«60.)"^ 
'Der sechste Brief enthHlt die Gründe, welche dea 
y f. bewogen , diese Briefe durch den Druck zu vei^ 
öffentlichen, wofür ihm gewib jeder Besonnene Dank 
wissen wird« 

PlDAGOGIlL 

. SoBST, b. Nasse (HAimovsn, in Comm« b. Gebr» 

Hahn) : Methodischer Leitfaden für die Sorßch-' 

bildungsubungen in der UnterUuMse einer Elemen-' 

tarscüäe. YonCG. Ehrlich^ Seminar- Directot* 

. 183«. VUIu.d06S. 8. (20gGr.) 

Hr. Seminar- Director EhrKdk zu Soest fertigte 
dfesen methodischen Leitfaden fiir eine der wichtig- 
sten Uebungen in der Elementarschule, fär die Sprach- 
bildungsubungen, an, nacb einer Aufforderung des K«. 
ProTinz. Schulcolleginros der Provinz Westphalen.* 
welcher er diese Schrift auch zugeeignet hat, und 
nach der besondem Leitung und Belehrung des Hn* 
' Ober - Consistorialraths Iratorp» Wir freuen uns 
sehr, dafs den vor Kurzem nocn sehr beliebten soge- 
nannten Denkübungen , mit denen in manchen Schu- 
len so viele Zeit vergeudet wurde, und die durch die 
BeschrHnktheit und Gedankenlosigkeit der Lehrer 
so höchst abgeschmackt und langweilig werden, nun 
der richtige Weg angewiesen ist, dafs sie sich zu 
Sprechübungen umwandeln. Diefs ist ein viel natfir- 
licherer Gang der Entwicklung des Kindes, welches 
erst sprechen und dann, wenn es sich dessen, was 
es spricht Idar bewufst wird , denken lernt, und eo 
llbt sich seiner Entwicklung zum Denken vorzüglich 
durch zweckmSbige Uebung im Sprechen durch 
die Schule nachhelfen. — Dazu gehört nun freilicli ' 
das Talent, sich ganz in dfe Seele des Kindes zu 
versetzen, was gar nicht heifst selbst kindisch zu 
werden und sich so zu Hufaern, sondern kindische 
Vorstellungen und Aeuberungen zu erhellen, zu he- 
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riofctlgM, mmi «war so vW als mSgUoli dorek die 
Kinder seihst » indem man ihnen nnter yerstSndiser. 
Lehung die Zimge Uset. — Daza gtebt nan das 
Torliegende Werk eine sebr verstlindliche, verstän- 
dige und zweekmarsige Anleitung« Das Ziel ist, die 
Kjmder zum bestimmten, geordneten und zustimmen- 
hangenden Reden anzuregen, wodurch nothwendig 
mgletch ein bestimmtes, geordnetes und zusammen^ 
hangendes Denken angeregt wird. Wie verschie- 
den ist aber auch solche Sprachbildung von der 
abgeschmacktea Einiibung der grammatischen For- 
men und Regeln, wie wir sie in so vielen soge- 
nannten Methodenbiichern finden, bei welchen das 
Kind das Denken eher verlernt, und durch wel- 
che niemals das Sprachgefühl ^ der beste Leiter zum 
richtigen Sprechen — der durch die Theorie fast 
nie völlig ersetzt werden kann, erweckt und befe- 
stigt wird« 



_iie Schrift des Hrn. Ehrlich zerföllt In zwei 
Theile , von denen der erste theoretisch - praktisch , 
der zweite aber ganz praktisch ist» Der erste 
handelt ab: Z^eck und Erfordernisse der Sprache 
bUdungsubungen in der t}nierhlae$e. Der Vf. 

Jeht von der richtigen Bemerkunji; aus , dafs eine 
llementarschnle von unten her zu heben gej^ und 
dafs daher , gerade umgekehrt mit der gewöhnlichen 
Praxis des IJriverstandes , auf die Unterklasse eine 

Sanz besondre Sorgfalt gewendet werden mfisse, int- 
ern das Kind hier die Richtung für den ganzen 
künftigen Gang seiner moralischen und intellectnel- 
len Bildung gewinnen müsse« £ine YernachUssi- 

Sung im Anfange des Schulunterrichts rieht sich in 
erfolge. undlHfst sich nicht leicht, ja wohl nr 
nicht wieder gutmachen. — Und nun besonders bei 
Kindern aus den untern Yolksklassen , wo im Slter- 
lichen Hause von fieistesbildunff so rar nicht die 
Rede ist und sejn kann, sonuern diese nur die 




welches das Kind gemeiniglich vom Lehrer zuerst 
vernimlnt und — nicht versteht. Diese Schwierig- 
keit mufs durchaus beseitigt werden, wenn der 
Zweck. der Schule erfüllt werden soll, und daher 
sind Sprechübungen im Hochdeutschen dringend 
nothwendig. — Unter Sprachbildungsübungen aber 
versteht der YU : ,» Flanmäfn^e Vnierhaliwigen des 
Lehrers mit sechs bis zehnjährigen Kindern , welche 
diese zum Denken anhalten und in der Sprache bilden 
sollen.*^ Beides kann nur geschehen, wenn sie zum 
aufmerksamen Betrachten ^ zum Beobachten, zum 



and riehligen UrtheihNi angektiet weiu 
den. Die Gc^nstSndedazu müssen aus ihren üm-^. 

Sebungen und aus der ihnen bekannten reichen Kin-* 
erweit her genommen werden. ,,Die Erfahrung 
Deines Schülers von sechs biß acht Jahren'*, sagt der 
Yf. S.8 zum Elementarlehrer, „kann fürwahr reick 
genannt werden ; nur geht es mit den Erfahrungen 
wie mit dem Funde eines Haufens alter unschein- 
barer Gold- und Silbermünzen, Wenn man das Ge- 
präge und das Metall nicht Itennt, so bleibt man 
arm, und wenn das Kind unendlich viel sieht und 
erlebt^ aber nicht aufmerksam betrachtet und beob- 
achtet, so bleibt der Geist dürftig. — Wenn Dn 
das Kind zum denkenden Sehen anleitest, so thnst 
Du viel mehr für dasselbe, als wenn Du ihm das Lesen 
und S^reiben beibringst. Ein Lesen und Schreiben 
ohne Gedanken ist wertUos, und von diesen Künsten 
mächen die wenigsten Menschen Gebrauch; aber ein. 
wirklich sehendes Auße^ ein wirklich hörendes Ohr^ und 
einen denkenden Geist hat Jeder und m jedem Augen^ 
i/icfce seines ganzen Lebens nothig*^^ — Schon dae 
Sprechen an sich wird bildende Sehr einleuchtend 
setzt der Vf. diese Behauptung auseinander, indem 
er klar zu machen sucht die nirhmg des Sprechern 
auf die Bildung des Geisfes in den Sätzen: Durch ilie 
Namen der Dinge und ihrer Eigensdiaften werden wir 
sehr oft auf diese erst aufmei'ksam. — Durch die 
Sprache werden wir von früher Kindheit an auf die 
höhern und niedern Begriffe aufinerksam. — Mit dem 
Benennum^ halten unr endlich auch die Vorstellungen 
$md Begriffe — (Tautologie: Bilder und Begriffe) — 
fit der Seele fest und lernen in der SpradSß denken^ 
Dann aber auch mufs die Ausbildung der Sprache 
der Schüler wegen des gesammten übrigen Ünterridtis 
eine wahre Herzensangelegenheit seyn , denn die 
Schule wird nur in dem Grade wirken können , in 
welchem sich die Sprache des Schulers ausgebildet 
hat; und „endlich bietet die Sprache^ als besonderer 
tidtrgegensiand durch ihre mannichfache Modulation 
in der Stimme, durch ihre vielen nie gleich bedeu- 
tenden Formen in den Abänderungen , diirch die on^ 
endlich vielen sinnverwandten Wörter ein weites Feld 
dary auf welchem sich alle Kräfte des Gemäihi und 
der Einsicht freier bewegen lernen können. — In &er 
Unterklasse — (und doch wohl in der Elementar - 
und Mittelschule überhaupt) — • soll keine Rheto- 
, rik, keine Grammatik, kein Definiren der Syno- 
nyme getrieben , es soll aber schon in ihr das Obige 
zu einer immer klarern Erkenntnifs gebracht vrer- 
den.** Was in letzterer Hinsicht gesagt wird,^ ist 
vorzüglich zu beherzigen , weU hier von der 
des Sprachgefühls besonders die Rede ist. 



{Der Beschiufs^/olsi.) 
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pJI^DAOOGIK. - licrbIrtigC*' — AU Ma«t«r fS» die Gcnrüelie der 

Sowr, b. Fasse (Hiiwot.ii, inCenm. KGebr. ^^1?,*^*,^^.^ 'Ü?.ST^* "fe ""S!'^.?'" 
Hahn): MethmUKker Leitfaden ßr die Spraek^ J« «£"»• «* D»C» ««brt « nH Tiekr pr«k<Hdiea 
6iUtmluubtutaen tu rfer Vnterkla$»e tiner SSemen- UiMieiit aas. -Wo er vob des SehwiengkeiteD des 

{B^$$hiufs VOM ifr* 8a) mit Einen oaer twei Kiiidero; di» Lahrtr hat in dar 

DVnItrklnsM zwanzig bis vUrzig Z3flin§e. Da id en 
•nUBfanffdnvSMiMUiildongifflMBiMfaidwUn- ntwns iekwarer, wn Allen sugleieii verstanden zu 
terklneae bemannt oifr Yf • dahin , dali eie 1 ) die werden ^ weil mancbe aoanehmend geringe Geistes* 
jhitsnronhe iieriehtigen, 2) eine foim B rfo wn^y beför» krifle haben , oder dureh das Hans wenig vorgebil« 
dem, 3) den Sprad^rmokikim mebren, 4) Gdanfi^k^ dsisind« Es wird demnaeh der Lehrer die Unter* 
Am djppredtsfi bewirken, 5) ein gewisses J^pweeAf^A^ haltang eher tief als hoeh halten and sie mehr den 
für ffrmmMimke ßidUimeU erMogen, nnd o) ^n Kindern von mittlem .Geistesanlagen nnd mittlem 
hleioem ScbtUem s» einigev jBsffjfmnfisit nnd Klan- Vorkenntnissen gemSls einriehten nritsseir, als dafs 
Mt im mfndli^en Ansdraek TetbeUni seilen« -^ w .sieh s bloü an die Icriftigsten eder nehwiehsten 
Der Yf. erfolgt diese Punkte «rUnterad, and sagt wendet. Er kann! dann hoffen, da£s die sehwllehstea 
bei dem sweiten: üsteiMiN^, daCs darunter nieht Mos nnt Imräufgemgen werden, und die stärksten sieh 
des Aasheben eines Wortes eder eines gnnsenSatzns, sieht langweilen. Dabei aber darf er fiiekt mreäu- 
naf wdehen die Anf^rksamkeit sieh riehten eoltei mti», vi ieiar LekrHmda van Zett $m ZeUeinzetna 
dureh lautere Stimme Torstanden werde, sondera FraMn^ deren Beantwortung eek w i e rig iet^ andie twr^ 
meh „die tausendfaebe Modnlation der Stimme, mit zäaUehen^ und emzelne Rifen^ deren Beantwortung 
wekher wir die Frage, den Ansraf und jedeEmpfiu« ee£r lekkt M, an die edmäekeien Smdar beeondere 
dnnr in ihren Tie&eben Misehnngen und Gmden sni nalf e».'' Er giebt dann die einzelnen Punkte an, 
nusdrllricen: mit einem Worte, ein nieht durah die auf welebe der. Lehrer su aehen bat. wenn seine 
Feder besebreiMwres Etwas, was (das) wir unserer* Spreehfibnngea in der Untu&lasse gelingen soUen, 
S|iraebe beinüseben, damit sie lewliter verstanden welebe Punkte er dann einaeln durehgeht und dureh 
and sehlriw empfnndea werde, ei» Etwas, das frei* nrnktisebe Ausführang edSatert. ' Es sind: . Der 
lieh ano dem Yerstande und dem Gemüthe des Snrsk jj^^rmng -^ Eingänge zur ÜnierhoHung -^ WaUdee 
ehenden berroegeht, zu welebem aber selbst ndiea SU^&^Saraehe'^üeboreiekaiekM — 

des Kind wbgen seines NaehabflHingstviebaMnd wo« Brrmung das Wetta^fere dumb Selbetthltigkeit der 
gen «einer sehr gesehmeidigen' Snmehergane wohl Kiniiler:i rMbeelartke Fragen, AuSordemu zur Be« 
engeleitet werden kann. Gesnriebige Kinder [beta^ lehrung, Gediebtnimahaiigett ^ dulden der Einwurfs, 
aen ?on Natur oekarfamd ridM[f so.da£s wirliehrar frenud&ebes Beloben, — äufeere Bmriektungen zur 
isil von ihnen humen ktanen. Wenn eia^sobdms. der BrkiOkmgder Aufinerhoamkeb^ aimlieh: Steile den 
Matter aehmeiiheit, wenn es bittet, fleht, wenn es lidlrara und der Kinder, Signale» Spreehea im Chor, 
Andera^.TOrspottet, Anderen. droht, wenn es trotzt Spieehen im Einzelnen. Von der pidagogiaehen Ein- 
nder zOmt, oder wenn en im traulieben Gesprfiebe säht und der Keantniis des Yolks giebt der Yf. oU 
lk«gt, bewundert, ausruft, enXblt, ~ so hmneikea neu bosendmii Beweis, weaa er S. 143,. wo-er ma 
wir mit Brstaanen oft einen sehr «fehtigen und pne- der Einrichtung dieses Unterrichts in Hinsieht der 
eenden Ton. Aber die Kinder v or t eme n ihm in der Zahl der Lehratunden und der Tageszeit n^ s.w. han- 
SeAuls beim fehlerhaften Unterridite im I^eoa and delt, sagt: „Wenn derLehrar Sprechabongen in der 
bei sebleeht geloitetebSDreeh* aad GedlebtnifSriUmn* Ünterkusse aufnehmen will, so ist ihm sehr zu ra- 
ps»** — Und in Hlnsimldes Jk, sact er denn aaeb then, dals er sich fiber ein solches Yorhaben vorher 
9.22: Li der Bkmealareehale tfbernanpt und am weder gegen die Kinder, noch men die Adtem aus- 
mehrstea (aelsinB) ia der Uaterklasse kommt en spreche. Der gemeine Mann hat gesen alle Neue- 
^eht so sehr auf gmmmafisehe Begehe wohl aber rangen im Schulwesen ein Yorartheil| und Yorar- 
daraaf nn, dnb sieb ein gewisses SißraeigefuU er* theUe lasseii siph diurch keine Disputationen von Sei- 
iMue. Das bildet hieb, wenn der Ldbrer richtig ten< des Lehren . der bei solchen FJIllen als Partei 
•print, und der Schlier eieh im Spreehea filit, wo- erecheiat, sonuem nur durch gute Brgebnieee der 
md der Lehrerldeesen unnainmaasohe Rede nieht Kenernng beeeitigen. Das was zuvor amsHMfail ist, 
mit Regeln, s ea d e m aar dureh aadsro Antrteliung enect oft ilberefennte Brwartaagea uaa veranlalirt 

^ L. Z. loae. Breier Band. Hb 
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nandim SpWtor, das IVrae UdmUdi n maekM« ittoden timblirt» luBiBSdM M^an sn woUeB, Dufis 
OtÜMpr Ist 4m, -^«w 4dl andemwo' i«: 4Scliiilwt(»ear Mdee^fteii., B«ff|iMiQ^m.9taii41pi»i|kte^ diises^odtr 
aM gät uiid^okltMt^^M^ttpl lMrt,^aat kudarc jAeaABdbrs wOttMheawfil^a, jaCtf fliAaIttawei& 
Stille einzofähreB , and es ist dafür fiir den erstea res annehmen, und wird Ton einem versifindicen YI» 
Anfang weniger 2st(, als wohl ei^nilieh er f orde r * -ftiehi andere erwurM werden« Aber anf solche Ter- 
lich ist , auszuwerfen« ** — Br hUt fiir diesefi|Mreshi: , einzeite AnssteUungea kommt es nicht an , wena 
Übungen im Ganzen dreiy und nm die Kinder nicht fiber den Werth oder Unwerth eines wissenschafiU* 
s« ermüden,' eech halbe Stmdm wttehentlieh für ^chen^ranzen-ontsduedea werte». solL Dagegen kann 
Bothwendig« — Der stoefte Theil enthält dann die gefordert werden, da£i der Berichterstatter geaaa 
Unteriridaagen , wie sie der Yt mit den Uekieli nachweise, ob 4^ Zweck (ftiner Schrift dieser Art 
Sohttlem in der Unterklasse der 'Seester Seminar* wesentütpherr^cht worden, und wie die einzelnen 
ITebungsschule wirkUdi geführt hat und ea giebt sick Theile sich zu einem wissenschaftlichen Gebäude zn- 
fiberall der «wandte, besonnene, jdenkende, und sammengefiigt haben« Ueber den Zweck hat sich der 
besonders seine Aufgabe Tersteliende und ihr villUg Yf« in der Yoarede S. Yllf. verbreitet, aber anf 
gewachsene liohrer kund. Mit welchem Bmste 4er eine Weise , die den Schein erweckt , als habe er in 
würdige Mann diese 'üebnngen |;eleitet hat, geht seinem Buche lür versehiedene Klassen von Lesern 
daraus hervor, . da(s er ,sich für jede Uttterhaltmg etwas Besonderes geliefert; denn er sagt, dab der 

hat, welehee er allen Xohrern Jurist *aat der VniversItKt'disy; der kameralirtisofae 



sciri^Kofc vorbermtet 

cur Pflicht maeht, damit sie selbst über den Gang^ Neidkig 4a^ nnd iler Jurist in der Praxis, so wie 

^en sie das Gesprttdi leitea woUen^ .besttamt im der Y^'waltmig^eamte ein dtiitee: finden werden 

Heiiien siad: aieht *ab ob sie sich nun streng daran aber in der Tliat sind Jiur die Ausdrücke für das, 

liinden sollen, denn sie dürfen nicht 'teraMiamea Utas jedem besonders geboten wnti, etwas andeni 

sich auf die Gegenstlndf einzulassen , die durch wie gewählt oder zosammengestellt ; wirklieh sollen ne 

Fräse oder Aa^rt der Kinder unerwartet herbeir alle dasselbe erkalten, nämlich eine materielle Q«- 

g^rt werden^ and die zur Berichtigung oder. zw bersieht der Kameralwissenschaflnacb ihrem dermar 

uehtbareren Binsieht beitragen künnen; allein -r-* ligen Standpunkte nnd ansMrüstet mit ihrer JLitera- 

wenn der Lehrer bestimme weift, mm erjeämtmd tur, so data jeder in den Stand gesetzt wird, 4^ 

irtlf , so wild er sokhe Aeeideazpankta zu seinem Studium derselben selbatShdif; fortzns^zea« IndeGs 

Zwecke zu bentzen, oder sie auch woU, al^ zu ist es mitdieser Erklämnp nmhtganz genau zu neb- 




Bdsjiiele 

yon dem LArer stfbat Jbei seinen Unterhaltungeii sondern aneh in formeller Hinsieht ein Ganzes zu 

znm Grunde gelegt werden, senden es sollen nur erwartem Freilich durfte man einigen Zweifdi ke-' 

Seispiele der Wahl «ad der Behandlnag der lur gen^ ein.tüchtigctsSjst^mzn finden, da Hr. JUnum- 

lUnder van dem Alter zweehmtftjgen Gegenstünde slark selbst sagt: wei^<wif4skh im Ernste etwas auf 

aejtt, äubteigend. vom lioiehtern zum. Sehwerenu Systematisirung einbilden? abeir wir wollen glafibw. 

Sehr smeekmSftfg ist den meisten Unterredungen da£s diese Frage weniger Bedeutung haben soll,. als 

das dadurch gewonnene RemOM angefiigt. Wir sie zu haben vorgiebt. Das System ist in der Mate- 

l^hen dembeacheideaaü Yf«, der bei der Mttlhei- rieselbst; es ist ihr organisches Lebeuf es ist der 

faagdieseriUaterhalliaiga», dene^erso vielemieb- Baweis,.daft man in. ihr Wesen eingedrungeii» 
Üge pMdagogische Winke eingestr^t hat„ einige Wenn nun aber der Vfc sich yernohodieh die, 

Bedenkliebkeiten hatte, -besondarn Dank dafür vor* Aufgabe setzte, 4em Selbststndifini zu Hülfen 

sprechen zu Hfilfeav dafs w sieh dazu durch deH komsMn, so war es zwar nothwendig für ihn, aal 

Wonach der obern. Sehulbehörde hat bewegen lassM, dm Literatur seiner Wissenschafjl: hiilzuweisen^ aber 

snd wir empfehlmi( das Genzemit roUer Ueberseu-H davon yermügen wir uns nicht zu überzeugen, dals 

ung der besondem Beachtung der A»böhkn iür es ihmr oblag» sich auf eine Polemik einzulassen« 

^olks»- und. fBr EleDentar-Sehnlen ^überhaupt. . Inzwissken ze^ Mon der Säte der Yorrede: ,v Da 

. naii am wenigsten eine EneyklopSdie bestehen.kann, 

STAATSWISSENSCHAFTEITw ohne diese ßegriffsaaaieW^ ^ '^{^ 

- ■ Indec —rh irii Tornttrarden JlatM manche Plitsa 

Hripelbbro n. Lsvzio, b. Groos: KamerälittUiM iuiAt ^inmeÖtOt tv«r£n" rr dab 4» Yf. Toa d«ai 

. Eficj/ldopaedie. Handbocli der EaiaeralwiMen-. G«Mntb^ • fiber^BMt war. OamK atdit ■ j0d«eli 

«chafteii iMid ibrer Litera'tor för Reebts - und 4^ y^ n^g^ aelbal anngsbene Zweck seinov Schrift, 

Verwaltongs -Beamte, LaodaMnde, Getneinde- .»„j»^!« BrklSmne, welch« er von der BMjkle- 

Rätbe qnd Kamerfl - Candidaten. Von Dr. -iafe^iebt^ini WideTepmche.; deaawefcneeheifot, 

Eimrd BaumstoA, Prmt - Doceitfen aij der Sl, Enoy WnpUdleWy dje «jato*a(iwhe,D.aMtell«Bg 

Universität, midelberg, 1835, 3tV|f 782 nncT dh« :Wi«wucbaft.-.4iW»ietei, d. b. ein« aas etoaS 

Mit dem Register 799 ß. 8, («^r.) _ obersten undeMten allcbitietn«n Fdaeipe abcelettete. 
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obersten, uadeiuten allgi»itietnen iPHneine abgeleifelc, 
^ Ks würde unfehürig. seyn y bei den Bsnrtheiinngt organisdi tosammeahüagsnde, für sielilabgeadUea- 
aitter Sslitrift. .die eiiia.sa.groiM JMknge von Gegeftf «ene Wm HartteUuHg aller einseinen» den Krais 
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den Biuelwisseatebaßett» al«UDterrielit für AnHinr 

Ser in deoftelben ; S0 ist schwer m bereifen , wie 
ianü sehfeklich mm Eiafiifcrafig in die BeffriffsTer« 
^rimmg yerbanden werden könne« Dem Anfiln^^ 
'Wird gemg zugemnthet, wenn man ron ihm das wis- 
sensehfrftlicfae Zosammenfassen eines grofsen Kreises 
ron KLenntnissen Terlangt. Will man ihn ra^ leich 
mil allen Abweiehnncen nnd Streitfragen auf diesem 
Gebiete bekannt maehen , so Unft man nm so mehr 
Gefahr , ihn zu Ter^irren , als die kurze Darstellung 
einer Wissenschaft nie geeignet ist, alle darin entr 
kaltene Älaterien so zu begründen, dafs jede Dun- 
kelheit, jVder Zweifel verschwindet« Nur in knr- 
len Hinweisangen lassen sich füglich die abweichen« 
den Ansichten berühren. Aufserdem ist es auch 
hinreichend bekannt, dafs eine Zerstörung der Be- 
grlffsforwirnuig, welche nicht durch ein neues Sy- 
stem bewirkt mrden kann , einen groben Raum in 
Anspruch nimmt, indem oft eine Vorstellung ni^ 
widerlegt werden kann , wenn eine ganze Reihe Ton 
Yoretellungen , deren Ausgangspunkt ;sie ist, zu- 

Eieiefc widerlMt wird. — Auf diese RaumersiMirung 
at aber Eb*. ßawMiark Oberhaupt riel zu wenie Be^ 
dacht genommen; denn abgesehen von seiner Polemik 
hat er auch nicht selten eine Masse gelehrter Notizen 
heigebracht, die niemand entbehrt haben wUrde* 
Nur Biniges zum Beweise. So werden | Seite, en- 

Er DrucK, gebraucht, um zu zeigen, dafs das Wort 
immer ans dem Orientalischen stamme und in die 
C*iechisehe und römisehe Sprache iibergegangen sej. 
eher eine Seite füllen Beweisstellen filr den Ge^ 
lirauch des Ausdrucks Rammer zur Bezeichnung des 
fflrstliohen Schatzes. Wer es weifs^ wie leicht es 
bei nneern gelehrten HUlfsmitteln gegenwärtig ist*, 
allerlei Citate aufzufaKufen, der wird nicht nur ge^ 
ringen Werth darauf legen, sondern er'^ird es 
•ehaif tadeln , wenn dadurch ein kostbarer Raum 
wrloren geht. Dasselbe ^lii von der AufhXnfiiag 
▼on Blf cliertiteltt , die aus einer Schrift in die andere 
zu wandern pflegen, ohne dafs unter Zehen adch nur 
•in Autor gefunden, wird , der den Inhalt der wenig- 
nten kennt. t>em' Anfänger miissen nur tüchtige 
Werke und solche empfohlen werden, die ihn mit 
der TollstSndigen Literatur fUr das specielle Studium 
nusriisten können. 

Glauben wir, dab Hr., Baumtlark in diesen 
Funkten an weit gegangen, so glauben wir auch', 
dafs er von einer gewissen Unbedachtsamkeit nicht 
frei zu sprechen iat. Dies beweiset schob das, was 
wir ans der Yorrede roitgetheilt hab^n , am auffal- 
lendsten aber der Eingang zu dem BnrhjB selbst, der 
TMi dem jetzigen Stonde der Wissenschaften handelt 
Uinr wira unserer Zeit ein Streben, dem Mittel- 
punkte^ der Einheit der Wissenschaft auszuweichen 
und sie zu zerlegen und abzusondern zum Vorwurfe 
geuHicht, und unter andern Grilnden auch der enge* 
Hhrt, dafii das «tudinm der Philosophie und des 
kJnssiseben Alterthnms und Mittelalters an S^hhtig- 
keit bis fast zum allmShligea Versehwinden zuge»- 
nommen habe^ Der Reo« traute seinen Augen kaum 



nis er diese Stelle Iäa,*nnd. hXit es für durchaus Obei^ 
fli&s%, auch iiilr ein Wort zu ihrer Widerfegung zu 
sagen. 

Wm nnn das System betrifft, welches derTf. 
uns anfMstellt hat, ,to« finden whr allerdings eine 
Mrgtkltq{e BrwXgung der einzelnen Bestandtheile 
der Wirthschaftslehre und ihren Zusammenhangs» 
und eine oft eigenthOmliche Behandlung des Stoffes; 
aber wir dflrfen auch nicht vergessen, dafs sich schon 
andere und besonders Rau grofse Yerdienste np den 
Schematismus der gcnaniiten Wissenschaften erwoi^ 
ben hatten , und dals für die Anabildung der einzel- 
nen darin enthaltenen DiseipUnen in der neuern 2<^it 
yiel geschehen ist.. Grofses Gewicht. legt Hr. Binfm- 
«tnrfc darauf, dats er die Wirthsehaft der Gemeinden 
in sein System aufgenoi^men und es dadurch remdl- 
stXndigt habe. Allein wir können uns vpn der Nojtb- 
wendigkeit dieser Erweiterttn|; des Sjste.i|is * nicht 
flberzengen« Die \l^irthsehaft einer. Gemeinde beipht 
wesentlich auf denselben Grundslflzen, wie. die eines 
Stoate. Schon die Erfahrung; lehrt es, indem sie uns 
Gemeinden zeigt, die sich in Steaten , und Steaten, 
die sich in Gemeinde. Terwandelten, ohne dafs in ih- 
ren wirthsehaftUehen Verhältnissen andere als un- 
wesentliche VerHndcrungen vor sich gingeq. Selbst 
ans der Art,^ wie unser Vf. den Gegenstend behan- 
delt hat, ergiebt sich, dafs die Gemeindewirthschafit 
keine Seite dartnetet, wodurch sfe sich von einer an- 
dern Wirthsehaft unterschiede. Der Reo. möchte aber 
noch weiter gehen und selbst die Hauswlrthschaft aus 
der Wissenschaift Forweisen; denn wenn sie sich (luch 
?on der Wirthsehaft des Staate und der Gremeinde we- 
sentlich unterscheidet, so doch nur durch den Einflufs, 
den das Subject — HausTater. Hausmutter — darauf 
ausübt, abo^ durch einen Cmstand , der sich der wisr 
sensehafilichen BestinnMing entzieht. Im übrigen ist 
der Unterschied ein Mos formeller, indem er ledig- 
lich aus dem gerin|;ern oder grofsern Umfange der 
Wirthsehaft entoprAugt, der aber wieder nicht einmal 
nothwendig ist, indMi es PriTatwirthschaften geben 
kann, die an Gröfse die Wirthsehaft einer Gemeinde 
nnd selbst eines Staats ilbertreffen, und worin daher 
auch dieselbe Mannigfsltigkeit wirthschaftUcher ThB- 
tigkeiten Torkommt , wie in einem Steate. 

Nachdem derVf. in der Einleitung tou dem We« 
•en derEncjklopVdie gesprochen und eine historische 
^^^wickelunn des Kameralwesens nnd des Wesens 



der Kamegalwissenschaft, gegeben, geht er zu einer 
philosophischen Bntwickelung des kameralistischen 
OTsterosfiber, indem er, wie wir rermuthen unter 
philosophisch daa versteht, was dem Historischen 
entgegengesetzt ist. Zuerst wird Ton den Begriffen 
Gut, Werth nnd Wirthsehaft gesprochen. Es werden 
die Guter in innere und fiufs^re und diese wieder in 
materielle und immaterielle eingetheilt ; der Werth 
wird in Gebrauchs - und Tauscnwerth abgesondert ; 
das Vermögen als die Summe ron Giltern yon Ge* 
brnnchs- und Tauschwerth erklSrt, weide man ei* 

Snthifmlicli bekitxt; und di« Wirthsehaft als di« 
lUttigkeÜswr Besehaffung, Erhaltung und Verwen- 
dung den Vermögens bezeichnet» Dann folgt die 

' Bot- 
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Batwiekelaiig^ det Syiteaii » wekbe folgendes Bebe? 
ma giebt: 

I« Allgemeiner Th^il. 
. 1) ErwerbBbbre. 2) Haoswirtlisdiaftalalire. 

\l. Be$onder^r Theih 
1) Bilrgerliehe Wirthsehaftolehre. die sieb in die 
Gewerbslebreand in dieBetriebsIebre absondern 
iSbt, aber, weil sie in yersehiedene Zweige zer» 
mit, diese l)eiden Theile fBr jeden in Anspmdi 
nimmt. 
A« StofhevöerhsUhre. 

0) Urgewerbslebre« 

o) Bergbanlebre. ß) LandWirtbsclmftsIebre« 
aa) Feld- bb) Garten- «c) Waldwirtbsebaft,^ 

Zahmtbierzncbt. Waidfferk, 
6) Knnstgewerbslehre, e) Umsatagewerlwlebre« 
aa) HanoeL bb) Leibeewerbe. 
B« DienrigewerbBhhre. 
■ 2) Gemeindewirtbsebaftolebre« 
A« Wirthschaß^hkre. 

B. VerwaHungslekre^ ' ^ 

' . 3) Oeffentlicbe Wirlhsehaftsl^re. 
A. VeBtmiinrtkechaflBlehre 

1) tbeoretischer Tbeil . 2) praktiscber Tbeil. 

B< Slaatiwirihschaftsiehrem 

Wir kÖnn«ii di«fet Schema nicht sltlogifch richtig hs^ 
•trachten. Schon dicEntgcgcnMittmg «inet allgemeinen n&d 
^tie$ bciottclcrn ThcÜs ist dem 'damit Tcrbondcnen Sinne 
nach nicht richtig* Unter einem allgemeinen Theile wird 
jeder die Get'etze nnd Regeln verstehen , die dem Beaon* 
'dem in seinen Tcrtchiedenen Erschein nngen znOmnde lie* 
^en, 4Äer indem hier dioHanawirraiichafUlehre in dem all* 
•gemeinen Theile enthalten iet> und anter der Banawirth^ 
•chaft die Wirthachalt einer Familie gedacht wird, ist die 
•peqiellste Form der Wirthi cKaft ;«or allgemeinen Nprm er- 
lioben , ein Widersprach , der dadurch nicht beseitigt wer* 
den kann^ dafi der Vf. meint» was der RauswirthschafI, dat 
•aj auch der Gemeinde- und StaatawirChschaft eigen. 
. ^ Ferner ist die &lassificatioi& der Pritat-Oekonamie ttlaht 
.▼ollstSndig; denna'ufser den Stoffgewerben und den Dienst* 
gCHwerben giebt es noch eine dritte Art yön Gewerben, wel- 
«he ihrer Nator nach gemischt smd nnd nicht blos aus ei* 
aar beliebigen Gombination vertchiedeaer Gawethe be* 
stehen« 

Endlich ist das ron dem Subjecte hergenommene , aber 
£reilich von-vorn herein nicht klaf aufgefalste Theilonas« 
Inrincip nicht festgehalten. Der Vf» sagt xwar, es mfisM das 
Ob)ect und Subject ala Theilangsprincip angenommen wer* 
jden, fiber 1) ist der Grund « weil die Wirthsohaftslshre 
eminent praktisch sey» schwerlich ausreichend, wenn er 
Überhaupt verständlich wäre, 2) ist auch dies doppelte 
Theilungsprincip nor in sofern vorhanden als bei ^er prak* 
.tischen Volkswirihsehaftslehre das Ob]ect als Gmnd der 
Absondemng gilt, bei allen andern Zweigen der Wtrth* 
Schaft dagegen das Sub}ect; denn dafs bei der bürgerlichen 
Oekonomie der Einzelne oder die Familie als Subject vor- 
ausgesetzt wird| leuchtet ein. Nur bei der'SpeciikUsirang 
dieses Zweiges der Wirthsehaft tritt das Obfect als The£ 
lungs*Princip eim Sollen nun aber die Oebsate der Wirth* 
achaft nach dem Subjecte gesondert werden^ so läfst sich 
der hier als praktischer Theil der 'Yolkswirthschaft be- 
zeichnete dieser vielmehr gegenüberstellen als nebenordnen. 

Gehen wir zu den einzelnen Theilen fiber, so finden wir 
In Rücksicht der bürgerlichen (Privat) Oekonomie dieSottt 
derong in Gewerbslehre und in Betriebslehre ^ wovon jene 
wieder als allgeneiae und besondere Gewerbslehre er- 



soheint ; -. in aftcksii^ der Volklwisdnabaft efar^t^ttiiM 
der Gewerbslehre^oti d#r Betriebslehre, und innerhAlU der 
Gewerbslehre eine S«heidung der Erwerbslehre von der 
Hanswirthsohaf islehre ; und endlich in ROcksioht der Staats» 
wirthschaft eine Thailang in Erwarfeswirthschaltslahre und 
in Staatshauswtrthsohaftalehre. 

• .J^de wirthschaftliche ThäUgkeit bietet, wenn eia ^a 
einem hestimmten Subjecte ausgeht, nur f Seitea der fia* 
trachtuna dar : die eine ist die ThäUgkeit selbst , als soL 
che, in ihrer Eigenthfimlichkeit in Beziehung auf den n». 
znitt^baren Zweck, dem sie dient; Sie zeigt sich ala eine 
von Einsicht und Kenntnifs geleitete GescbickUchkeit. WX 
Aecht kann man daher diese Seite, so weit von der uximxt. 
telbaren Einwirkuna auf einen äuXserlich gegebenen Stoff 
die Rede ist, die technische nennen. Dafs man diesen Aus- 

"^^^^iT^'^^MK?***** *»•* •**»*'f gewissen Klw von wirth- 
achaftlichenThi^Ugkeiten anwendet, ist kein Grund gegen 
uns. Wir können für Uns die Bedeutnng von rixy^ gdtend 
machen« — Die andere äeite ist die des Erwerl>es vermit- 
telst der Anwendung einer wirthschaftlichen Thätigkeit. 
Der Natur des Gegenstandes gemafe würden wir daher die 
X^ewerb^ehre u& dia Knnsüehre and in die Erwarbslahrs 
Abzusondern Jiaben. Kunst entspricht ^war nicht ganz dem 
Ausdrucke r/jfj/^ , allein uns bleibt keine pudere Wahl, wenn 
Wir nicht Technik des Gewerbes sagen ii^oUen, Der Vf. ist 
auch selbst seiner Terminologie nicht treu geblieben; 
denn er spridit da, wo er die besondere bergmännische 6e^ 
werbslehre abhandelt , ton dem Betriebe der Torfgräberei' 
der Steinbrüche u. s. w. . da doch von dem Betriebe der- 
selben erst unter der Rubrik Betriebslehre hätte die Rede 
seyn dürfen. 

Was die Volkswirthschaftslehre In ihrem tiieeretlsehen 
Theile betrifft, so hat sie in sofemkein iieetimmtes Subject^ 
als das Volk als Inbegriff Einzelner gedacht wird , von wal* 
chen jeder seiner Indiviiiualttät foI«t und nur durch freie 
und wechselnde Thätigkeit mit den übrigen zneammenhängt, 
Sie kann daher att<di nur die Aufgebe haben, zu zeigto, 
.wie durch dieses freie Xneinandeigrei£en von Thfttigkeitea 
.die wirthschaftlichen Interessen eines Volks bemedigt 
werden; wie Einkommen und Vermögen entstehen und sicW 
vertheilen ; welche Ricft^ungen tb der Entwickelung der 
wirthschaftlichen Thätigkeiten eines Volks müglioh sind 
imd welche Wirkungen aus denselben in Rücksicht aeinar 
wirthschaftlichen Interessen entspringen. Eine Absender 
rung in . einen allaemeinen und m einen besondern Thetl 
ist folglich hier aUein möglich. jWenn dagegen der. Vf. von 
einer volks wirthschaftlichen Hanswirthtoheftslehre spricht, 
ü^o läXst sieh damit ^ ohne ganz willkürlichen GebHiuch der 
Ausdrücke, kein Sinn verbinden« Das Volk als solches bür 
det kein Hauswesen uipd wenn die Einzelnen im Volke ein 
Hauswesen bilden , so thun sie dies für sich, aber hiebt » 
Beziehung auf die Volkswirthschaft. Unter jenem Titel sotf- 
te wesentlich nichu anders abgehandelt werden ^ als die 
Praffe , welche Bedeutung die Goasumtion .eines Volk» iu 
Rücksicht der Entstehung des National - Vermögens habe* 

^ Die Durchdringung einea wissenschaftlichen $to ffes zeigt 
sich in dem natnrgemäfsen organischen Bau, den man ihm 
zu ffeben im Stande ist ; daa System , welches ein Sdhrifl- 
steiler rnis derbietet ist daher von der gröfsten Wichtigkeit. 
Weii^ aber die Vollendung de« Systc^ms dar Höchste und 
,Xi6tzte ist, so fordert schon das Bestreb en^ es zu erreichen, 
unsere Anerkenntnifs. Wenn wir daher bemüht gewesen 
sind, das an der vorliegenden Arbeit aufzudecken , was uns 
Mengelhaft erschien, so möge der Vf. darin die Anetkennt* 
niüs seinerAbsicht, diaKameral-Eni^klopadia Wissenschaft 
lieh festzustellen, erkennen«. Aber nieht.blos diese Abeicht, 
sondern auch der grofse Fleifs, welchen Hr. ßawnsiark in der 
Ausführung der einzelnen Theile bewiesen, verdient Aaer* 
kenntnifs, nnd wird, wie wir hoffen, seinem Buche Eingang 
beivielen.vertchaffen, denen daran gelegen Ist,- einen reich 
ausgestattetea Führer bei ihrem>Stadiatt d^ Wirthschafte«* 
lehre in Jiaben« 
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Bnrrar, K Otto; JNe noHlrluAe EnUUkim^ der 
Sjfraeke am dem GegkkUpmki der kütonscken 
oder eergMe hemiem S/fradiwis^etMhttft. Eine Ein* 
leitang in die deutsehe Spraehlehre nnd in den 
höheren deniseken Sprnchonlerrioht insbesonde- 
M , Tön Dr. Jok. Kmrl Friedr. Kfme^ Lehrer der 
dMtsehen Spraehe nnd Litertior an der Renl-^ 
eehnb in Brfbre. Motte : Spraehe ist der Che* 
nkter nneerer Yernnnft« ««ich i??elehen sie 
allein Cleotak gewinnt nnd eleh fortpHanct« Her- 
der. 183«. Tu« MS. 4. (MgOr.) 



adi dw Torrede war der Zwoefc des Yfe« dieses 
Bleht uninteressanten Sehrifltohens; ^Maehcaweisen, 
in wiefern die AracAe ans dem Ui^grattde« aus dem 
4dle menlisAe Befiegimg nnd die moralisriie Frei^ 
heit hertorge^ *— an» d^ (innem) Religion — hor^ 
Torifnelio und mit ihm. msamnlenhtoge (haoge)s 
nadurnweiaen j wie der Spraekmttrriiät^ und na»- 
mendish der Ünterrieht in der :Mnttm*$pnehe , von 
■ns snr Erweekmig nnd fiiiehmi^. dieser Jnneren Re* 
llgion wiederum benutzt, und wie hiedvreh sogleich 
imer Forderung^ die nnsre Zeit aia diesen Zweig des 
TTnlerriehta mant, auf eine ToUBttndige nnd nnfaö^ 
•sende Weise «enBgt worden kann. *-' Dieser 
*Zweek soheint ihm nur emeiehbär durrfi — die An^ 
Wendung der histmisehen Wisoonsehaftslelirei, im 
Ctogensatzo von d« friihem philosophisehM. ^-* Die 
Ifschweisnng, dafs die Spraehe in der innem Reli- 

E'on ihre besondere^ eigenthfimliehe und namittel- 
re Quelle habe , ist uns nieht Idar geworden , und 
wir glanhen, diefs komrao daher , weil diese Be- 
hauptung wohl nar so.oiiio ISsirfiilio &cMeo/sNli0e fBr 
olne gewisse einilnfiveieho PaMei sern solle» Go- 
luagenor und rM Chites enthaltend ist dagegen dUe 
If aehwoisungy wie der Ünterrieht in der Untterspra- 
ehe nr innem Bolehmg nnd Baidang benutzt wer- 
don ktano — allein wir sehen niehtab, warum diels 
nur erst dureh die historisAo Methode» üilrweMe 
wir, MeirtTOfstanden, alle Aehtmi| haben, soUer- 
•voieht worden können -> so wie wir nieht einzaso» 
hon Tormögon, worum diese nv oine tdssetmhaß' 
Ueke seyn soll. — Doeh , nnd der CSegenstand Tor*- 
diontes wohl, ein nSheres Eindnncen in den Inhalt 
dieser Sehrift, weieho aoeh polenusoher Natur ist, 
wird erkennen lassen, in wio fem deo Yfs Aimieh- 
«en Stieh baten« Er hnndelt seinen «Bgen^a»! in 
Tier Kapiteln ab* 1) Foa der kUt9ri$Aen Biddmig 
der Wk 9e$9 $t h a ften merkmml. 'Der 1. 1. handelt von 
der Batatshung der JBfprasn^ zuaiohot^ and hier Jfa^ 

J. L. Z. 1030. JSrfl«r Bmä. 



det sieh ^eieh Ao Behauptung: man sey nun zu der 
-siehem and wissensi^nliehen Ueberzeqgnng ge- 
langt , dalh die Sprache natiirlicher Entstehiing und 
als ein or^imtm^^ JV«ltoifcSi7»er anzusehen so j, der, 
die Keine eeiner Bntwiekelnng in sich tragend, 
durch sein fortgesetztes Leben diejenige Gestaltung 
bekommen habe, in welcher man ihn nun erblickl« 
Es kann aber dem Yf nicht unbekannt geblieben sejn, 
dafs gegen die Ansicht der Sprache, als eines Orsa- 
nismns, selir trifftige Gründe aufgestellt worden 
sind (yorzliglich Ton Hrn K. HeffineiHer)^ da die 
Spracne als Produkt an sich kein inneres Leiten habe, 
und folglich nieht den Keim der Entwickelang in sich 
trage, sondern dafs dieser einzig in dem firzenger 
der Sprache ^ dem Jlfensdlei» liege , und sie das Pro- 
duet einer eigenthfimlicben mmiMiehen Kraft sej^ 
' and zwar der SUtetthätußmt (irfyyua^ , die selbstbe- 
siimmend ser^ und sonst wolil durch die Benennungen 
Yeratand, Yerannft, Wille bezeichnet werde, ei- 
ner Kraft, in welcher nnd durch* welche wir allAin 
ein meiwesfioles Leben fiihran. Durch die Ansicht 
eines selbstilndigen Organismus wird sie eigentlich 
▼om menschliehen Geiste abgesondert, von dem sie 
doch allein Leben erhalten kann — ^ oder sie wird 
•zu einem bloüsen Mechanismus, Ton welcher Ansicht 
•der Yf. jedoch weit entfernt ist. — Jetzt wirft er 
einen Blick auf die historisch- wissenschaftliche Rich- 
tung- des Zeitallera flberhaopt, welche her Tortretend 
seit dem eraten Menschenalter des Idten Jabrhnn- 
derts sich bomerkliar mache, wo die. Wissenschaft 
die philosophische Richtung vorlassen und die histo- 
rische genommen habe , die auch wohl die gemutk^ 
Keke genannt worden könne. Er geht die verschie- 
denen wissensehsiklichen SphXren durch , und findet 
diese gemilhliehe Richtung im Staatsleben ausgebil- 
det. Wenn es S. 4. heifst: „Jede wifsenschaftlicho 
Lehra scldieCrt auTser Geistesbildaog und Kenntnifii 
die allgenieinen Erzidiungsmittel zur HumanitHt und 
zur Religion in sieh ^, so scheint es,, als wolle er 
dfefs der phiiosophisehen Richtung nicht zugestehen, 
ja sie kaum fSr eine wissenschaftliche gelten lassen, 
sondern nur i»t aemiiikKdiem\ allein auch jene Rich- 
tung fuhrt auf mn Urgrund und folglich zur Gott- 
heit — hier finden wir viel unklares, trotz alier 
Form der Klarheit, nnd den Schein des Berechneten 
fBr wenigstens ni^ unmittelbar wissenschaf(lichei| 
ZwedL Dann bM die historische Wissenschafts- 
Idira auch den nationalen Stapdpnnkt and die gei- 
stigen nationalon Erziehungsmittel nothwendig in 
sich seiiliolÜMm« Es scheint lins ein Sprane oder ein 
kühner Sdüab vom Besondern aufs AUgenieioe, 
I i ' wenn 
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wenn der Yf. tob aiUm WisBenseliaftsobjeeten be- ein solcher darin wSre; daCs sie aber ein organisebes 
lianntet» fla&'el riüe taitionalcr Anffastnn^ dertel^ Geprüge baben, ist «ntlhiiqh« ^ sie ja Produote 



)>en gebe -^Valso U4^ eine nationale Ifafteraatik, eines 4ebendigteOr^n{smas^iiid*, «ifd zwarfa^el^ 
Physik, Logik, ja nationale Moral und Gottheit? — chent dieser sich in seiner Totalität ausprügt. Diets 
so wie es anch nnr In Hinsicht des Bf or^lf sehen im fahrt aller wiedvr daranf, d^ft Ann die Sprache nicht 
engern Sinne geltea kann, wenn er mft; iTocA/^ r jpns der Sprache selbst erklären, and in derselben 



engern Sinne geltea Kann, wenn er mn wracmerr^wntr cipraclie selbst erklären, and in derselbei 

sagt: „Wir begegnen uns hier in ursprünglich Ter- ihren Urgrund und den Urgrund ihrer Erscheihun. 

wandten yorstellungen Ton Lust und Schmerir, in gen auf Mob histoi^ischem Wege erkennen kann 

Wünschen und Besorgnissen, in Hoffnungen und sondern nur auf dem philosophischen. Die Bens-' 

Forderungen, in Abneigungen und Weigerangen "" hungsforthen, widehe die WurzelWi^rter atteehm««, 

u. s. w. — Nach dieser AfoCheose der bist. Wissen- gehen iftieh guns. nattrUch niis de» BediirlniaM W 

Schaftslehre geht er nun über zum 2. Ktpitelr Vim vor, die w einem Sntae -^ den« nnr der Sati stellt 

der Mamschen und verghickenden.l^aokimieMchäß einen TollstSnd^^ Begriff ia 4m Rede dat --- sich 

aus dem GemckUsputOOe daneben, fir entwiciMilt, ?erbindenden ▼erschiedonea Begriffe in ihrem seMii- 

wie die Sprachwissent^lt wf ihren gegeawüMkMi «eiljgea YetiUlltttisse zu hezeiehnen« EiM eolcbe 



StandpunktgekoramMMy, nfimlicb>auf deB^Nn)g|ei- BeseichniBig jaoTste bei erwachter Reflexiea auf 
chenden, als ein Fortsthiütt Ton dem ohiies^phi- «hen dem Wqpe eintnitmi , wie die Besetelmnte der 
sehen, auf den sie nach ihm Aäebmg erbeben, pb- eiaaoelnen Begriffe duMb Wörter, und wasder Vf 




i|^ehtung, nicht zugestehen, so wie er auch in dmr tienel hervorgegangen siad^ IMet sfah drfbei recht 
Tcrgleichenden Sprachwissenschaft einen YergiMer wohl annehmen: me ginr ans rinm KmmdkmfiAJ her- 
in Jenisi^ hatte (philosopbisdi kreische TeitgMH tw-i- und daher fat d^r^hturtenta^ -Ais jftpwmbg»» 
chnng von 14 Altem mid aeomn Spnachea fiorepens. <ilbl beim Uocerrieht lebe^dw m maehflaifäiMdeM 
Berlin. 1796). — * Auch hier sind die Betreffe nicht Mfih durch sorgnitige Be^Sbesüffiaamg oder Woii- 
alle klar; und weim der yf.:(S. IL) sagt: „ Inst- zeln), woU zu beherzigen..'^ Daberhauaieathllt 
-fern Sprache unsern innern Zustand — <eia etwee <lie Entwickeinng der Bntstriumg «nd dar. V cnehieK 
Tager Ausdruck) ~ durch Begriffe ganz Tollkemmen denheit der Sprache viel Gutest mm so «u , ^ der 
ausdruckte, wfirden wir eine ideale Spreche haben?* Yf, es nazuaeamen seheini, keanea wir^^es ai£^iS»- 
.— so giebt er zu, dtfs die Sprache aus Begütfien den. 3. Kap. VomdemEiiMimederliuimieehenAi^ 
hervorgehe und folglich auch wirklich logischer 4«icAt der Sprackwietemckap auf dkürÄamKune der 
Natur sey, wobei nur immer in Betracht gezogen ^etfUehen SpraekUire^ VergMchmde-^ t^aelMre. 
werden mub, dafe sie eine Dareietlmg in einem Kurze GesmMeder äeukehel^SftPßfJie'mid&Md^ 
sinnlichen Material ist, und daCs man nicht (wie der laAre. Der Yf. giebt hier eim» sfcarMi AbdCa 4er 
Vf.) Ton in der Spräche yerhandenen Begriffen , soa- deutschen SpraoUilAMig Ms mraiimigeminDten Neu- 
dern nur allenfalfs Ton darin ati^jr^proale» sprechen •hechdeutsehen, luad UKint., 4ab dieses Jcein ganz 
kann. Sind es .Bef^n/fe, weldie zunXchst dnreh die abgeschlossenes System hafanakteae« welches wir 
Sprache dergestelit werden kiinnen, und kann die aicht einzusehen TOrmögea-, nur das abffe9M0e$em 
Sprache eigentKch an sich nur Begriffe darstellen, vom gratw eaiia rarstanwa. Bs wird ihm durch ein 
so werden sich auch die allgemeinen Gesetze für die ^elclms Sjstem gar aiehtaiRen seinem Leben nadasi^ 
Darstellung der Begriffe rein phflesephiscb entwik- aer wettern fiatwickdung geaemmen, aor dals diase 
kein lassen — nur allerdin|;s nicht für eine gegebeae Mktere aaeb ^rklich aas seinem^Kesme hervergdien 
Sprache, und die historische und ?ergleichende mufs^ and nicht eue Ifitem SpnachsOnffea oder Die« 
Sprachforschung kann nie zu einer idealen Sprach- lebten , weil sonst Twwilderong ainreifsen miifsta. 
lehre fOhreni Die philosophische Entwickeinng Der Spraeh^biaacb selbst erleidet YMindernogea 
zeigt uns die Sprache noch weit mehr in unsemrln- and kaaa keinen a be r nten Grandsatt .aligebea. Wenn 
nern nach, indem sie diesell>e nicht blofs ebjectiv eine Entscheidung äothweadig wiM, ao kann dieoe 
behandelt, wie die historische. Dafii die 8pra<Ae aar aas dem oberetenGesetzgeiier der Sprache, aa^ 
rom Gefahl ausgeht und ihre phonetisebe Darsteb- eern Yorstellungen and ihren Beziebnngen henww 
lung durch das Uefahl bestimmt wird, so dafs die rehea. — Etwas za ideal aad esneeitig schildert der 
Sprachlüute und die daraus gebildeten W6rter eine Vf. 8. 97. den gej^tfwürtigen Standpuikt Deuteeb- 
Bedeutung fBr das Gefühl haben, wie die Interjek- lends. Interessaat ist die AafzKblang der in diesem 



tionen. nur nicht indiridael, da sie «as der Annas- Fache der Lfteratar prs^enenen Sdicfittea, .unter 



sung eines Begriffes terrorgebt, and dafs ColgKch -denen wir —^ Wenigstens «keine der bedenteml^n 
nichts Wiltkarliches in den WnrzelwSrtem einer rermifst haben; eher isl ans in der ebronologischinii 
Snrache liege , ist keine neue Ansieht. IFte ein le- Ordnung hier und de ein Yerstofs au^elattM. Biae 



bendiger Organbmus in die Vrspracbtheüe gekom- kritfsebe Ri^tuilg dieserreichen Llteretar mSbi^^ 
m^nsey, würde allerdings anbegreifliebee7n,ieeaa -enbr fardienstllBfaes Werk. P^rYf,aimmtwi^ immI 

^ * '-.•>... f wht 
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Bwfct inft unrecht, Aab seit lte2 die Richtung der 
deirttfchen Spraohlehre eine andere ^ev^orden ist; 
dafs aMr nur die Werke in dieser Richtang , nMm- 
lieh ia der histtirischen , ein eigentliches Leben ha-> 
htm saBen^ lassen wir dahingestellt, so sehr wir 
aneh das Strebe» an sich anerkennen: bis j^tzt 
aeiiajnt es nns , dars sie sieh nicht weniger der Ein- 
seiftgkeit lEimenden, als der Yf. die philosophische 
Richtung dessen beschnldigt. f. fi.ap. Von der Pra^ 
pe , toefdkn Blnßufi die, kisi&rische oder vergleickende 
det^dteS/friidkwieeen$€haft auf den deutschen Spra^ 
mderrkkt gehati haty haben hann und haben eoih 
Was ron dem Werthe des Studiums der Mutter« 
spräche gegen die fremden Sprachen gesagt wird^ 
ist, wenn «rneh nicht nen, so doch sehr wahr, ^ gut 
gesagt und lfehe^i|;ungswerth ; wir sehen aber nicht 
ab, wemra alle die alufgecIlMten Tortheile ans dem 
Standpunkte der verglefehenden Sprachlehre insbe- 
sondere, hervorgehen sollen. . Die Fordecnng.«. B.9 
dab das Terstlhidnifs dies Form - und Wortmaterials 
«n einem mittelbaren und b^ wursten werde, ist rem 
^ilosephisehen Standpunkte ans noch beryortreten- 
eer aik^sfellt worden, und wir bemerken zugleich, 
dafs die ganze Methode, welche der Yf. bis S* 74 
nniiteUt, und die er die nAifojiopAifcAe genannt wis- 
sen wül, Ton denkenden Lehrern als die einzig rich- 
tig^ anerkannt worden ist. l>tefs gtebt der Yf. auch 
SU, nur meint er, gehe die historische Sprachwis- 
senschaft und ihre Ansicht' von der Sprachentste^ 
fcnng dadurch darilber hinaus, „dafs sie der Yer» 
rlchtuiillg des Denkens und dem eigenthiimliehen Ge- 
brauche der Sprache eine Erregung der moralischen 
Natur des Menschen (moralisch im weitern Sinne 
diese» Wortes) Toranfgehen Ufst , und hierdurch der 
Spraohhüdung erweiterte, auf einer letzten Einheit 
beruhende Yordersatze", so wie bestimmte , in der 
nenschli^en Enfwickelnog nothwendig lieeende 
Stufen d^ Bntwickelung, und endlieh eine ZmLunft 
mit sichern GHInden nachweiset ^ (S. 72.); ~ Der 
dafir gefahrte Beweis holt etwas weit aus , und 
scheint uns auch an sich weitschweifig und Mifsrer- 
stündnisseu'ausgesetzt und toU Spränge. Im Grunde 
will doch der Yf. nichts Sagen, als was Andere Tom 
philosophischen Standpunkte ^tfus langst gesagt ha- 
ben. Die Sprache ^eht aus dem Innern des Men- 
' sehen herror , und ist der Abdruck menschlicher 
VorsteUnngen und CreAlhle, intofern sie zu Gedan- 
ken 'Wtoden, und nicht blofii der realen, .sondern 
anch der idealen, in welehen sich die Freiheit des 
Hen sehen Wesens offenbart. Sie wird zur kfinstll- 
ehen Darstellung der Gedanken, und dafs Wahrheit 
der Gedanken und Wahrheit des Ausdruckes dersel- 
ben €Ün HAupterfordemifs sey, ist wohl immer ge- 
lehrt worden. Dafs die Sprachdarstellnng um so 
bMier stehen wird, ie höher die Gedanken stehen, 
die sie ausdriickt, ist eine ganz^ natürliche Folge, 
und die Bildung des Sprachansdmcks kann ohne ue- 
dankenbildnng eigentlich gar nicht bestehen. Liegen 
diesen Gedanken GefiShle zum Grunde , so ist Bele- 
bung der Geffihle ein eben so nothwendiges Eiibrder- 



hirs, und wir sehen nicht ah, wt6 die historische 
Sprachwissenschaft mehr zur Humanltlit bilden soll 
als die philosophische. Daft man yon dem, was man 
sagt, überzeugt und durchdrungen seyn müsse, wenik 
man 'gut reden will, ist eine sehr alte Lehre. Wir 
tadeln nieht , dafs der Yf. darauf aüfmerkam macht ; 
wir riauben auch , dafs im Unterricht der Ausdruck 
zu eft ab etwas für sich Bestehendes behandelt wird, 
und folglich die Lehre desselben oft nicht innerlich 
bildend ist: allein, wenn die historische Sprachwis- 
senschaft die Sprache als einen organisirten IVatnr^ 
kSrper betrachtet^ so dttnkt uns, dafs die Sprache 
dann noch weit objeetirer erscheint, gleichsam sell>- 
st8ndrg, und Aüt» diefs leichter zu dem Irrthum ver- 
tBhrqn könne, dafs sie allenfalls mechanisch zu ge- 
brauchen sey^ indem sie schon für alles, was gesagt 
werden kann ^ die Form enthalte, welches nach der 
philosophischen Ansicht nicht der FaU ist« ' In dem 

fanden r&rsgrephen ist gar kein besinmiter Gedaa- 
engang,. sondern ein gemSihlicher , und wir möchten 
doch gar seiir zweifeln , oh dieser der Ynssensehafit 




praktisch von. denkenden Lehrern j^eubt^ 
auch theoretisch von den Sprachwissenschafts -Liite- 
raten Tora philosophischen Standpunkte aus aner- 
kannt und entwickelt worden. Der Plan übrigens, 
den der Yf. für den Gymnasial - Unterricht in der 
Muttersprache TorschUgt, ist nicht fil>erall in sei- 
nem Stufengange anwendbar, indem er darauf be^ 
rechnet ist , dafs der Jüngling hjs zum zwanzigsten 
Lebensjahrein der Schule bleibe, und doch gemei- 
niglich kaum das achtzehnte Jahr abgewartet wird. 
Das ganze Raisonnement über den Gebrauch der alir 
deutschen Literatur zur Geschmachsbtldüng ist leec, 
und diefs ^eigt sich auch schon dar^n^ dafs der Tf. 
dafür will geltend machen, die I^ehrer TerstlTndeli 
meistens die hochdeutschen Dichter sejhst nicht, 
oder hHtten keinen rechten Begriff yöm W^sen' der 
Poesie. — Kun so sorge man oaf ür^. dafs keine IjIifH 
ten diesen Unterricht überkommen» 

GEODÄSIE. 

FnAinBrcnTa.lI.,>b.Yarrentrapp: IVokfiscüleGeiK 
meifie. Yon Dir« Jl. Vmpfenba/fi^j. ordentl. Pre^ 
ffessor der Philosophie an der ÜniversitSt zu 
Gieben« Erster Theil , die Feldmefiiluinst ent^ 
haltend. Hit 11 Kupfertafeln. 18». YI u. 
4S5S.8. ^Hfhlr.) 

Die Feldmefskniist ist wohl nnter den Wissen- 
schaften der angewandten Mathemät& am m^i^ten in 
Gefahr gewesen, gänzlich unterzugehOf nur ndcb als 
gemeineHantirumg fort zu bestehn, und höchstens in ih- 
ren h9hernPotenzen als Erd- und Landmefskunde hatte 
man ihr noch eine wissenschaftliche Stellung einneh- 
men zu dürfen zugestanden. Es ist dieses Sinken 
keineswegs im Yerkennen ihrer Principien oder ihrer 
Zwecke , sendeten lediglich in dem Mause! an Auf- 
merksamkeit , die ihr gemeiniglich geschenkt 
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IQ snelieB, M^fMii Icann ja jader, der eia Maafs aa 
atae laaie anzulegen yermag, das wenige Rechaea 
l^t eich ja in aller eiafachsten Formela aaf , nnd 
eine sogenannte mathematieche Schürfe Ufst sich 
auf dem nnebenen Erdboden doch niemals erreichem 
So nrtheiite man, und so verfielen Metsknnst ond 
Meiskünstler. Aber dieses Nichtlieachten hat sehr 
theaer bezahlt werden mfissen» Die yorwtfrtssehrei- 
lende Nationalökonomie und Kameralistik rerlang- 
ten Grnndsteaerkataster , Dismembrationen Ton Ge- 
.meinheiten , Zusammenlegung zerstreutliegender 
Grundstöcke, Ablösung belasteter Liegenschaften 
und dergl.; alles Anforderungeik ^ 'die durch Mit- 
.wirkung der Feldmefskunst nur zu beseitigen sind» 
.Da wuraen, wie die Erfahrung in und aulser Deutsch- 
land MitMkm gezeigt hat, durch Adhibirung hand- 
werksmäfsiger Geometer die gröbsten- Fehler be* 
gangen, und Zeit und Ejosten vergeudet« Wenn 
es möglich gewesen wSre, man hXtte gern auf alles 
iVfltzliche, was die Feldmefskunst zu schaflFen ver- 
mag , verzichtet « um nur nicht genöthi^ et zu seyn, 
das herkömmlich gewordene WerkmSlsige zuver* 
lassen^ und etwas Wissenschaftliches zu adopti- 
ren« 

unter den in neueren Zeiten erschienenen Wer- 
ken der praktischen Geometrie, und insonderheit 
der Feldmefskunst, verdient das vorliegende gewib 
besondere Beachtung, wenn auch Rec. sich nicht 
aller Orten mit dem Vf. einverstanden erklärt» Die- 
ses Nichteinversteheii betrifit vorzüglich den Ab«- 
schnitt, der von der ParceUarvermessung nach der 
Linearmethode, wie sie in den preufsiscnen Rhein- 
provinzen vollzogen worden ist, handelt^ ' uifd Rec« 
möchte wohl das Urtheil eines BeniJenherg, dieses 
eompetenten Richters in Angelegenheiten der Mefs- 
künde ^«kennen, und wissen, ob dieser jener Linearr 
'methode die angepriesenen Yortheile zugestehet« 
Die vieljXhrigen Erfahrungen , welche Rec« geiha cht 
^hat, haben ibii zu gSnzlicher Abwerftang, dieseir Me- 
thode vermocht« Ferner glaiAt JRecV däfä die 
JBoussole in der Feldmefskunst ganz entQbrigt wer- 
den kann; ja dafs sogar ein Mefs)Efinstler sie gar 
nicht bei sich führen spU , um nicht in die Verlegen- 
heit gesetzt zu werden , ihren trOglichen Resultaten 
.irgend einen Werth Iteiznlegen. Bndlich legt ^ec« 
nur einen sehr geringen Werth. auf die Anwendung 
der Mikrometerrerpiröhre , und hSlt den Gebrauch 
des Sextanten ftir unthulich« Seit Einfiihrung der 
Rekhenbajchschen Repetitioas - Theodölithen Jcann 
der Sextant nur noch liei Messungen zur See. gute 
Dienste leisten. Diesem Allem ungeachtet liat das 
vorÜMende 'Werk, wir wiederholen es, unverkenn- 
bare Yorzflge vor manchen andern gleiche Tendenz 
habenden« Es ist sehr grfindlich, möglichst voU- 
stHndig , klar und deutlich abgefafst« Den einzel- 
nen LehrsXtzen und Aufgaben sind jedesmal wbhl- 



geordnefa «ad l^ieht yafsttadlieha Bewaiaa bai^a« 
fiigt, die BesehiapibiiBg^ der Inetrumeata.fuid Werli^ 
zeuge gewährt ein treues Bild des Ganzen and eine 
ausreichende Verdeutlichung der einzelnen Theile 
und ihrer ordnungsmSfiiigen Znsammensetzung« Dia 
lithographischen Darstellungen siad möglichst natt 
und reinlich; Druck und Panier ausgezeieluet gut» 
Nach der gewissenhaften Relation aller Yerdienste 
des Werks ist man jedoch aber auch verhuindeii ia- 
merken zu mfissen j da£i aller Orteivdie theoretisdbe 
Partie Schürfer als die praktische ^efafat ist; die» 
ses letztere fällt besonders beim Gebrauche des Meis- 
tisches so wie bei der Angabe aller hierbei entwen- 
denden Vortheile, der Yermeidunj; tmoglicher Fah- 
ler und des umsichtigen und geschickten Benehmens 
beim gesammten Aufnehmen auf, und iHüst wfin* 
sehen , dals bei einer folgenden Auflage eine Erwei- 
terung in dieaer Beziehuag stattfinden möge« 

Hn« VfinpfeHhaek^a Feldmefskunst wird in 16 Ab- 
schnitten vof^etragen, und zwar liegreift der Iste 
die Eijileitiing; der 2te handelt von den Einheiten 
des Längenmaafs^s, von dem Abstecken und dem 
Ausmessen gerader Linien; der 3te van den Vorz^jr- 
lichsten in der Feldmefskaiis(ü|ifichan.Werluaugea^ 
.Winkel zu messen und Messung derselbpa; des 4ta 
von den Werkzeugen, welcibe cur Verzeichnung von 
Linien und .Winkeln dieiiep, und^dem Gebrauclie 
derselben;, der &te von ^^^^ •Dehlern ,, welche bei dem 
Messen ?on Winkeln s^tfinden, und von dem Ein« 
fiusse der in der JUeaaufig auf dem Jf^elde begangen^ 
Irrthiimer auf dia J^j^igkeit der zu bestimmeni^n 
Resultate ; der 6te von 4^ Aufnahme mit der MeCs- 
kette, den MelssÜiben, der Mikfomet^rfiernröhre 
und spd^np diese Vorrichtung verbunden mit der 
Krc^;pach^ibe; dep .7t^ ^on ^r Aufnahme mit dem 
NeCstisolie. in. Terb^dung mit ^ Mefskette oder 
den A(ei[s#tM^en^ der^t^ voj^. der Aufnahme mit der 

Ba^seoh^ d«pn Affr%l«ftft».MW;''^M^^ T* 

dein So^rtapt^fi^ ver(>q|idf9jmt. Her Meisketle oder 

deu Äfefsst^hin i, dj|r . f)te. von. der Aufnahme eiaes 

[gröfsean Ye^bames .. iron «tifundstiicken und eÜDsr 

finzen EeldnaiAiqk ;* depr K)t9 voi; ^er Berechnung des 
Ucbeninhaltes einer, Figur; de;; Ute von derXbeW 
lang der. Figuren f. decUle von der Darstellung, ge- 
jieigter flächefi gegen dieiherizQ|ita/e jßbene und von 
der geomq^iscl^en^^nd tjp^a|ipme|rischen HShen^ 
*messujig ; der 13t^| ^n der HiÜienmesspng vermit- 
telst des Barometers und Thermometers; .der I4te 
von dem Nivellement im engern Sinne des Worts 
und Ton den Profilrissen ; der 15te von der Aufiiah« 
me eines schon gröfseren Theiles der Erdoberfläche^ 
und der 16te von der unmittelbaren Bestimmung der 
Lunge und der Breite von Punkten unserer Erde und 
von der daraus abgeleiteten LlUige und Breite der 
Ecke eines Dreiecknetzes« 
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o der in ziemlich gesncbten AnsdrOekeo abgefab« 

ten. und daber tum Theil wenig klaren Yorrede 
scbildert der Vf. den Charakter einer rein tvissen^ 
aehafttiehen Daretellnng der Mathematik , welche er 
zu realiatren versucht habe, im GegMsatze einer 
mibjeciiven^ die« das leichte Erfassen und Anwenden 
der Wissenschaft berücksichtigend , das Allgemein- 
ste; und Unabhlingige in seiner höchsten Abstraction 
^u begründen nnterlasse, und auch die sclmrfelSon- 
derung und AI)schliersung*der Elemente aufgebe, so 
inrie von der streng methodischen Darlegung dersel- 
heMk abweiche. Ohne Bedenken mag zügegfeuett wer- 
den , dafs die wissenschaftliche Speculation in Hin- 
sieht der wahren Principien der Mathematik noch 
•in lanee nicht hinreichend bearbeitetes Feld vor sich 
•ehe, dafs man aller von Werken, die als Hülfsmit- 
(el des Unterrichts dienen sollen , und dafs man von 
diesem Unterrichte selbst nicht eine solche aufs Aeu- 
fscrste getriebene SpecuMtion zu fordern das Recht 
babe. Auch wird niemand theiis die Schwierigkeit, 
theils« im Falle des Gelingens,' die Terdienstlieli- 
keit einer solchen Speculation in Abrede stellen. 

Yergleicht man das vorliegende Werk mit den 
Werken von jlf« Ohm;' welche eine, verwandte Ten- 
denz haben , so bemerkt man bald eine grofse Yer- 
schiedenheit, und ilberzeugt sich, dufs Hr. L« es auf 
eine weit gröfsere Tiefe der Begründung seines wis- 
senschaftlichen Systems aligesdien habe» Bei Ohm 
stehet der Begriff der Zahl und die Zahlenlelire an 
der Spitze; die allgemeine Gröfsenlehre erscheint 
fast nur wie ein kleiner Anhang zur Zahlenlehre» Bei 
Hn. L. dagegen stehet die Gröfsenlehre in einer aus- 

{;edehnten Behandlung voran, nimmt jedoch in ihrer 
etztern Hälfte , auf eine etwas befremdende Weise, 
die Betrachtung der Zahlen zum Theil in sich selbst 
auf, wiewohl auf den ersten Uick die Zahlenlehre 
SÜfierli^ scharf von der GrSfsenlehro getrennt er- 
scheint, indem sie, auf die GrSCsenlefiro folgend» 

A. L. Z. 1886. Erster Band. 
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unter besonderm Titel die zweite HMfte des Buchs 
bildet. Üer Eine giebt vielleicht dem Begriffe deir 
Zahl nicht die gehörige ELlarheit, indem erdenselbeli 
gar zu onabhtfnsig von dem Biegriffe der GroÜBsa 
macht; der Andre verbreitet sich fil>er eine Blasst 
solcher Beziehungen zwischen Gröfsen, die man sonst 
durch Anwendung von Zahlen zu erörtern gewohnt 
ist, ohne sich solche Beziehungen auf 2«ahlen zu %f^ 
laulien, und macht dadurch, wie es seheint oims 
Noth, den Gegenstand schwieriger, als er anfserdem 
wäre. 

* • 

Die ertfe, etwas gröfsere Abtheilung unter dem 
Titel „die allgemeinen Principien der Gröfsenlehre^ 
bestehet aus wer Büchern^ welche überschrieben sind: 
1) Allgemeine Gröfsen - Beziehungen , 2) Allgemeins 
Gesetze der Gröfsen -Yergleichung^ 3) Allgemeins 
Gesetze der Gröfsen -Bestimmung, 4) Gesetze def 
Yergleichung allgemeiner Zah len - Gröisen» Es wird 
schwer sevn, aus diesen Ueberschriften zu errathei^ 
was in jedem dieser vier Bücher vorgetragen werdeo 
möge, und selbst nach Ansicht des Buches kaiin mau 
Über die EintheilungsgrUnde nicht ins Reine kommen« 
Die zweite Abtheuung, überschrieben „Elements 
der Zahlenlehre ^\ ist nicht in Bücher, sondern ml 
etwas freiere Weise s;etheilt, und enthXlt als Uebeiw 
Schriften einzelner Ünterabtheilungen: wBedingui^ 

Sen der Theilbarkeit der Zahlen und Foleernngea 
arans für die Zeichen der Rationalität una Irratioi* 
nalitSt der ZaUengröfsen '\ dann „Zahlbildungs^ 
und Darstellungs- Gesetze ^\ endlich „die Rechnen« 
lehret 

Das erete Buch der Gröfsenlehre besinnt mit Auf- 
stellung von Begriffen über Gröfsen una über allerlei 
Operationen an Gröfsen ; aber nur die Gröfsen des 
Raums werden, der gegebenen Definition gemlTfs, 
als Gröfsen betrachtet. In Nr. 1« wird ein. Punk* 
definirt als „Beginn der nach einer, nach mehreren 
oder nach allen Seiten sich erstreckenden Ausdeb^ 
nung^« Nr.5. lautet: ,,LeArMrf;s. Das nnendliehs 
Zusammensetzen einerlei allseitig Begrenzten giebt 
unendlich auegedehntee ( a> )• Beweis. Denn, das 
Zusammensetzen einertei Gröfse ist StetigheU des 
Yorstellens; hier also findet unendliche Sietigfseii 
des Yorstellens statt^« Nr. 6. : yßrUSrung. Gleiefc- 
artige Gröfsen heifsen kongruent j die von einigea 
gemeinschaftlichen Punkten ans nach einerlei IwAm 
tung sich erstreckend vorgestellt, slis Punkte gs* 
genseittg gemein hsben^. Nr. 12,: ^y Erklärung. 
Gleichartige Gröfsen heilsen gleieh, die kongruent 

KL k sini^ 
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sfaid, oder 'sieh- ia konmente TiHrwandela lassen^« 
ffr. 9i.: f^Bf^ärum. vl^enn die XJmMinii^ w^ba 
Aas Öaaejm üMt Crrolae bedingen, aafhSren «tatt zu 
findan^ so sagt man: die GrÖfse versehwindet ^ oder 
wrdNüll{Or* Nr. 29.: y^Erklmwig. erötsenft^d 
beiben (Erleiehvielfaehe oder gleichnamig Vielfache der 
denselben respektiv gleichartigen a, c, wenn gegen- 
seitig jedem Smmnianden in dem einen Ylelfatben oder 
dem ihm gleichen unmittelbar aus dem YerTielfach- 
ten Zusainmengesetiten ein Sdmmänd in dem andm 
VieUaeben oder dem ihm gleichen unmittelbar ans 
dem Yervielfaehten Znsammengeseizten entspricht; 
^— wenn i, d CUeich vielfache von a, e sind , so meiCsen 
«^ e gleidmam^ oder ähnlich aliquote Uieik der i, d, 
und eben so heifst e ein aliquoter Theil if gleiefcnamig 
dem YieUBcfaen h von a^« Diese hier heransgehobe« 
•nen Stellen werden einigermalien theils von den 
Grundideen des Yf«, theils von der Manier seines 
Vortrags einen Aegriff geben , dem man in der Thal, 
trotz alles sichtlichen Strebens nach Kürze und Prüf 
cision,^ das Lob flar. Klarheit nicht zu ertheilen im 
^Stande ist« Die zuletifct angeführte Stelle von Nr.j29 
dient, noch im ersten Bnche selbst, zur Begründung 
des Begriffs der Proportionen , ohne den Begriff der 
'Zahlen voraus zu setzen. Dasselbe Buch enthSlt 
auch noch Betrachtungen Ober variable Grofsen, Fun- 
ctionen u. dgl. 

Das zweite Buch liat zum Cregenstande beson- 
ders Gleichungen zwischen Grölsen, auch Proportio- 
nen und selbst Progressionen , immer noch ohne An^ 
Wendung von Zahlen. 

Das dritte Buch stellt zunächst den Begriff der 
'Zahl, und zwar nicht ganz übel, in folgender ErklH- 
Tung auf: ,JDer Ausdruck der Regel, durch Wieder^ 
liolen des Yorstellena einer Gröfse ein bestimmt 
Tielfache^ derselben zu erzeugen , hefCst Zahl; der 
Ausdruck des einzeln Yorhandensejns einer Gröfse 
f st Eine (1)^. Diese ErklHrung erstreckt sich jedoch 
Hur auf ganze Zahlen.^ Mag sie auch vielleicht in ei- 
niger Hinsicht noch nicht scharf genug sejn , so ist 
sie doch schwerlich so ganz unrichtig, wie ein andrer 
Jtec. (Allg^Bepertoriuin lS34«-Nr. 7.) zu glauben 
pcheint. Die Ansicht, welche nach obigen Worten 
ffr. £r. sich von der Natur der ganzen Zahlen und 
ihrem Unterschiede von den eigentlichen Gröfs^n, im 
ungern Sinne des Worte.s, macht, scheint in der 
Hauptsache mit derjenigen zusammenzufallen y wel^ 
che der gegenwirtige Bec. schon vor ziemlich vielen 
Jahren aufgestellt hat; indem dieserdaher seine eigne 
Ansicht in ein Paar Worten aufstellen und vertbei- 
itigen will, hofft er daher apch zugleich Hn. L. eini- 
germafsen zu vertheidigen. In einer benannten Zabl^ 
n. B. 3tb} siebet der llec. nichts anders,: als ein Piro»- 
Äiet\ die. Benennung Pftmd zeigt den Midtiplieandue^ 
die blofse Zahl 3 aber den Mtdtiplieator an , welcher 
bestimmt, wie vielmal man den Sfultiplioandus , hier 
1 f^ , setzen mfisse , um das Produet zu erhalten« 
jSonacb hat nun jede 2«ahl eine bestimmte Bedeutung. 
Die Zahl 1 entbSlt z. B. die Forderung , die Einheit 
nnverSndiirt zu lassen ; die Zahl 2 vergingt , die Ein- 



heit einmal und noch einmal zu denken, dann das 
Einzeln fiRedaobte in Eine ,Y^oivitellungi zu vevetnjge« ; 
die Zahl ist keineswegs s Nichts , sondern Sie r«iw 
langt die Einheit als gar nicht vorhanden zu denkea ; 
-«rst mit einer Benennung versehen deutet sie Nichts 
- an. Auf eine solche Weise tritt eine scharfe Unter- 
suchung zwischen den Zahlen und den eigentlichen 
Gritfsen hervor, die sich besonders in Bezug auf den 
Umstand nothwendig und nützlich zeigt, dafs jdw« 
viele Rechnungieili nur an Zahlen^ vfcht an eigeatli- 
eben GriSfsea vornehmen kann(Potenziirungenu. s.w.). 
p!e Feststellung wissenschaftlicher Begriffe hat Frei- 
lich in einem gewissen Grade etwas Willkürliches 
^n sich, und so darf man vielleicht den Begriff der 
Grofse auch in einem solchen weiteren Sinne fassen, 
dafs er auch die Zahlen unter sich begreift , ja leug- 
äen MFst st^h niebt, dafs der Gebr;in€h des Wortes 
GrSfse in einem solchen weiteren Sinne oft in ganzen 
Reihen von Sützen eine grobe Bequemlichkeit ge- 
währt ; dennoch darf man keinen Augenblick den U n- 
terschied vergessen, der zwischen einer unbenanntea 
2aU im eigentUdisten Sinne des Worts und einer Grd- 
Xse andrer Art Statt findet. Wer auf diese Ansichten 
aicht eingehen will, der wird wahrscheinlich sirfi 
«. B» bei der Zahl 3 njichts andres vorstellen , als ^Ji 
Einheiten"^ oder „3 Dinge**, und der wird freilicb 
juit dieser seiner Vorstellung bei Additionen und 
Snbtractionen recht gut ausreichen. Wie wird er I 
«her MuUiplicationeii mehrerer Zahlen, Potenziirun- ] 
^n, Wurzelausziehungen und allerlei höhere Rech* 
nuogen zu erklären im Stande seyn ? Oder soUtB 
wirklich die Multiplieation 3 Dinge x 4 Dinge » 12 
Dinge einen Sinn haben , die Multiplieation 3 Gro-- 
Mhen X 4 Groschen = 12 Groschen aber keinen? We^ 
aich unter der Zahl 3 nichts andres denkt, als 3 Din- 
ge, 3 Einbeiten, der hat, nach des Rec. Ansicht^ . 
noch nicht die wahre Idee der, unbenannten Zahlen, | 
sondern nur die Idee der allgemeinst- benannten Zah- 
len erfafst. -- — Nacb vielen andern Erklfirnngen 
folgen in unserm Buche sodann Betrachtungen von 
mannichfaltigen Zahlenverbindungen, besonders von 
.Producten und Potenzen, aber auch BrkUrungen über 
Wurzeln, über rationale und irrationale Zab/ea^ 
commensnrable und incommensurable Gröfsen''(ler 
•Vf. driickt sieb unpassend aus: A ist commensora^ i 
bei dyr^ B)^ In Nr. 27. wird erklfirt: „Die vierte 
Proportionale zu den Zahlengrofsen a, Eins und 6 
keifst der Qmtient van b durch d'\ 

Das vierte Buch enthalt besonders viele Sitn 
ffber Quotienten und Wnrzeln , ja selbst Einiges von 
fjoganthmen. Da nur bei unbenannten, nicht bei 
benannten Zahlen oder Grölsen von Potenzen, Wur- 
zeln und Loffarithmen die Rede sejn kann , so darf 
man sichwoU wundern, data von diesen Sachen in 
derGrOfseislehre, nicht &r Zahlenlehre geredet wird« 
Srst gegen das Ende des vierten Buchs kommt etwaa 
von ncMTutiven Zahlen , und zwar nur so gelegentlich, 
vor. Da beiist es in Nr. 76.: ^^ Erklärung. Nach 

der Analogie von — — = a >» (durch einen Druck* 
^ ^^ fehler 
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hhUiT Mheta^)f wo der iBxpoiieiit de« Divisora 
ftümiiefc einen Tneil des Exponenten inr Dividendeit 

lieM» beaeaehM mui ^ mit <g--»i (a unter nd- 



99HSodeTnegaiwm)y «odaf« mithin «—"•=» ^m ^^ 

In Nr. 78 werden sodann Regeln für die Addition, 
die Subtfaction und die Alultiplication an negativen 
Zahlen gegeben , alier, wie eich deutlich gehug zeigt, 
nur fiir nechoongen an Potenzen , deren Exponenten 
negativ eind, iiraem anch die Beweiee sieh nur auf 
die Regeln fiir Rechnungen an Potenzen stützen. 
Weiterhin im Werke ändet man kaum noch Etwas 
ron negativen Zahlen, ausgenommen in Bezug auf 
Logarithmen , und besonders deren n^ative Kenn- 
Ziffern. Hier dOrfte man wohl wünschen , die An- 
nichten zu kennen, welche den Yf. bewogen, den 
Begriff des Gegensatzes und der negativen Zahlen ao 
sonderbar und so stiefmütterlich zu behandeln« 

Ans dem Inhalte der zweiten AbiheUtmg^ den 
Elementen der ZaUenlehre, will Rec« niehts-fiinzel- 
neo ausheben , und nur bemerken , dafs in dieser Ab- 
theilnng, obgleich sie viel mehr Praktisches enthalt, 
als die frühere, so wenig wie im ganzen Werke, eine 
Aufgabe vorkommt, dau vielmehr Alles, was sonst 
in der Form von Aafgal>en aufgestellt zu werden pflegt, 
vom Vf» in die Form von Lehrsätzen eingekleidet wor- 
den ist, welche gewöhnlich nngeffihr so klingen: 
.Wenn man dieses nod Jenes thot. so kommt dieCs und 
das heraus. Ificht selten füllt der Ausspruch eines 
solchen Lehrsatzes, ohne seinen Beweis, den Raum 
einer- nnzen Seite, ja noch mehr; und überhaupt 
führt diefs Verfahren zu einer groÜsen SehweriSlli^- 
jLoit der Darstellung« Der Yf. wird die Meinung m- 
liabt hniien , in einem rein wissensebaftlichon \l^rke 
dürfe nichts an die Praxis erinnern. Hebt ä))er die 
Ton ihm gewählte Xnfsere Einkieidang der .Aufgabe 
wohl den Innern praktlsehen Charakter derselben 
nuf? 

Bs kommen in dem Werke eine Menge von neit- 
^ebitdetan AnsdHIcken vor, zum Theil gnt gewühlt, 
sum Theil aber anch weniff passend oder ohne Iktn- 
■»ichenden Gmnd aulkestellt« TL. B« ,, Grund bezie- 
bungen zwischen Greisen** fdie Beziehungen der 
Crleiehheit oder Ungleiehheit); ,^yerbnndene Grö- 
fsen** (sPoljnomien)i „ Naeh geradem oderunge^ 
radem yervielfaeitnncsgnsetse abhängige Grtfsen** 
(fiir die Beziehungen oer directen nnd der umgekehr- 
ten Regel Detri) ; „Vervielfaehnngszahl; Theilongs- 
itahl; abgeleitete ZahlengröCMn ; GrSfsenableitnngs* 
lornioa; Blaafsform; ProgressionalgrdfsenJ* (Poten- 
cen, Wurzeln nnd Ableitungen daraus); „Tren- 
nungszeichen** ( das Knmma, der Decimalstrioh in 
Decaninlbrücfaen); „Zahlabschnitt, Brochabscbnitt** 

Ider ganze und der gebrochne Theil eines Decimal- 
^ruchs) n» s, w. 

OaCs der Vf. sein Buch nicht zu einem Leitfaden 
für den Unterrieht bestimmt hat» gehet schon aus 



dem hervor,* was Im Anfuige* dieser Antefgo iber 
den Inhalt dw Vorrede bemerkt vnirde« In mrThat 
wXren auch Schiller, denen man mit Httife dieses 
Buchs eine grfindliehe Kenntnifs der Wissenschalt 
raittheilen wollte , recht sehr zu bedauern, Einsicht 
und Geist spricht sich, besonders hie und da im Bin- 
seinen, in dem Buche wohl aUerdings aus; jedoch, 
wenn man auch zugeben will, dafs das Bedürfnifs, 
welches zu befriedigen das Werk bestimmt ist, wirk« 
lieh ein fühlbares sey, so kann man doch mit gutem 
Grunde zweifeln, diefs Bediirfnifs sc j durch dasselbe 
in der That auf glilckliehe Weise befriedigt. 

Fn. 

. Ulm, b« Ebner, nnd BumnAcn b« d, Vf.: Anfangi* 
gründe der theoretischen und praktischen Geome^ 
trie^ Von (dem) Reallehrer Pro/s. Mit vielen 
Abbildungen« 1833. V. U.446S. gr.& (3Rthl.) 

Der Vf« wollte in vorliegendam Buche die prakti- 
nche Geometrie durchaus mit der theoretischen ver- 
-binden, und fand sich« wie er sagt, dazQ bewogen 
durch die falfuflg gemachte Erfahrung, dafs die (profse 
Zahl derjenigen , welche die Mathematik nicht in ih- 
rem ganzen Umfange, sondern hSttfi(|^ nur die Geo- 
metrie und Arithmetik ihres materiellen Nutzens 
wegen studiren, an der reinen Theorie entweder we- 
nig Geschmack finden, oder das Gelernte bald wieder 
•vergessen, wenn sie nicht auch gleich mit der An- 
wendung bekaant gemacht werden. AuCserdem und 
ganz besonders habe ihn noch der Wunsch vieler prak- 
tischer Geometer bestimmt, ein Werk zu besitzen, 
dafs die Theorie und Praxis soviel als möglich mit 
einander vereinige. Wir aber können eine^ solche 
Vermengnng unmöglich billigen, entweder die reine 
•oder die anffewandte Mathematik leidet darunter; 
denn es ist nicht möglich, bei einer solchen Verbin- 
dung den streng wissenschaftlichen Gang festznhal« 
Mn, den man bei dem Vortrage der reinen Matheraa- 
:tik mit Recht erwarten kann. Der Vf. hat das selbst 
gefühlt, und er sagt in dieser Beziehung selbst: ,,iiber« 
-all ist mir dieses (die Verbindung der nraktischen 
'Geometrie mit der theoretischen) mcht gelungen, in« 
dem ich , um Störungen in der systematischen Folgte 
des theoretischen Theiles zu vermeiden, das Verthei- 
len der FUchen , und theilweise das Punctebestim- 
men mit dem Biebtische in besonderen Capiteln abza- 
handeln mich genöthigt sah; ebenso muTste ich das 
Messen der Linien und Winkel dem theoretischen 
Theile voranschicken , obgleich dazu mehrmals SStze 
erforderlich sind, die erst in der Folge vorgetragen 
-werden ; theilsweil diese Anfgaben als Postnlate der 
theoretischen und praktischen Geometrie verenge- 
schickt werden müssen , theils weil die zur weiteren 
Ausführung derselben nöthigen LehrsXtze nur zer- 
streut in dem Werke vorgetragen werden konnten, 
und dadurch das Ganze zu sehr getrennt worden wl- 
re.*^ Aber schon das hatte den Vf. von der Ausfilh- 
rung dieses Planes abhalten seilen, da es doch nur 
Stückwerk geben konnte. Mehr aber, als die prak« 

tische 
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tisclie Geometrie , hat die theföretiselie d^bei gelitten, 
die aller sj^tematiaeh geordneten Behnndlung ent» 
befart« "So eracheint aogleidi im Anfange $• 19, die 
ErUtfrung: „anter dem Winkel, den zwei krumme 
Linien mit einander bilden, Tersteht man den Win- 
kel, welchen die beiden Tansenten^ die man von dejr 
fipitze des Winkele ans an beide Bogen ziekt, mit 
einander machen/^ Wie soll der Schiller dasverstehn, 
zumal, da von der Tangente noch gar nicht die Rede 
gewesen ist? In §» 74. ist der Lehrsatz gegeben: 
„eine gerade Linie, welche den Winkel an der Spitze 
eines gleichschenklichen Dreiecks halbirt^ halbirtauch 
die Grundlinie, und steht senkrecht anf derselben«^* 
Nachdem nun dieser Satz bewiesen ist, so heifst es 
weiter: „Zusatz L Wenn man von dem Halbirungs- 
pnnkte der Grundlinie eines gleichschenklichen Drei- 
ecks eine Gerade an die Spitze zieht, so halbirt diese 
den Winkel an der Spitze, und steht senkrecht auf 
der Grundlinie« Zusatz 2. Wenn man im Halbi- 
rungspunkte der Grundlinie eines gleichschenklichen 
Dreiecks ein Perpendikel errichtet, so geht dieser 
durch die Spitze, und halbirt den Winkel an der- 
selben. Zusatz 3. Wenn man von der Spitze eines 
gleichschenklichen Dreiecks ein Perpendikel auf die 
Grundlinie ffillt, so halbirt dieser die Grundlinie und 
den Winkel an der Spitze."' Aber alles dieses , und 
besonders No« 2. sind keine ZusStze, sondern Lehr- 
sHtze, die immer eines, wenn auch noch so leichten 
Beweises bedürfen. In §• 85 kommt die Aufgabe 
vor, ein Dreieck zu eonstruiren, wozu zwei Seiten 
und einer der gegenüberliegenden Winkel gegeben 
sind. DerYf. macht richtig erst darauf aufmerksam, 
dafs man hier zwei FSUe zu unterscheiden habe, je 
nachdem niimlich der gegebene Winkel der kleineren 
oder der gröfseren Seite gegeniiberliege. Beide FXlle 
werden nun durchgegangen, und daraus erst der Lehr^ 
satz abgeleitet, der nun freilich keinen Beweis mehr 
erhielt, und dessen auch nicht bedurfte, dafs zwei 
Dreiecke congruent sind , wenn zwei Seiten und der 
der gröfseren von diesen gegenüberliegende Winkel 
in dem einen Dreieck so grofs, als im andern sind. 
In §• 88 erscheint erst die Aufgabe, über einer ge- 
gebenen Geraden ein gleichschenkliqhes Dreieck zu 
verzeichnen. Der dritte A^^^I^^^tt handelt von der 
Proportionalität der Linien und der Aehnlichkeit der 
Figuren». Man erwartet zu AnfaM dieses Kapitels 
wenigstens das Ndthigsfe über Comniensurabilitftt 
und incommensurabilitSt , aber davon findet sich 
nichts, sondern der Yf, beginnt den Abschnitt so- 

fleich mit dem Lehrsatze; wenn man zwei gerade 
«inien unter ii^end einem Winkel mit zweien ihrer 
Endpunkte zusammenstöfst; die eine davon in eine 
beliebige Anzahl gleicher Theile theilt , die beiden 
andern Endpunkte derselben durch eine Gerade ver^* 
bindet una durch die Theilpnnkte der ersten Gera* 



den ParallellJjiien mit^erTerbindungslInie zieliij m 
theilen diese Parallelen auch die andere Gerade in 
eben so viele und unter sich gleiche Theile. Uebeiu 
haupt hat uns hier die ganze Anerdnong toicht gefat 
len. Der praktische Theil ist dagegen ungleich bes- 
ser gearbeitet, und ist recht brauchbar. Ausdrücke, 
wie „spitziger Winkel, HTpothenuse, das Sek 
(überhaupt ein übeler Ausdruck für einen Winkel« 
punkt einer Figur) sind häufig, und fallen nnajm. 
nehm aut Druck und Papier sind gut. JMu 

SCHÖNE LITERATUR. 

Carlseühb u. Badkn , in der Marx^schen Buch- n« 
Kunsthandlung: Sinzendorf. Wahrheit und 
Dichtunff von Franzukav. Stengel. 1835. 2Thlei 
1, 175 S«; U, 188 S. 8. (1 Rthlr. 16 Gr.) 

Sinzendarf ist unter Kaiser Leopold^ Regierung 
Hofkammer- President in Wien, hat sich in zweiter 
Ehe mit einer Herzogin von Holstein - Wiesenburi 
Vermählt und, um den übermX&igen Aufwand seiner 
durchlauchtigen Gemalin bestreiten zu können , sich 
unterschiedliche Yeruntreuungen zu Schulden konn 
men lassen. Die Entdeckung dieser falsa indeii Atek- 
nnngen n. s. w. zieheii seinen Sturz nach sich, und ailt 
eines seiner Güter allergnddigst eJciUrt, stirbt ernack 
anderthalbjXhrigem Sieehen aus Gram, sowol über 
den selbstverschuldeten Sehimpf als auch über deA 
Leichtsinn seiner Gemalin , welche aus dem Exil mit 
ihrem Anbeter, einen Fürsten von Lobkowiz davon- 
geht. Es versteht sich von selbst, dafs Fir. t;. Sten^ 
gel die Geschichte nicht ohne Lifldw gelassen hat, du 
der Graf eine Tochter erster Ehe und eines Vettera 
Sohn, unter dem Namen Heinrich von Blum, im 
Hause hat. Da der junge Mann, so wenig wie die 
Dame, weifs, dafs er ein geborner Graf Sinzendorf 
ist, er sich als HofkammersecretSr und Pflegesobi 
des Grafen fOr eine sehr unterseordnete Person hllt, 
soibekommt diese Liebsobalt den bekannten Roman- 
eharakter und wird für zHrtliche Seelen sehr rSh- 
rend, um so mehr, da der Liebhaber, wie das her» 
gebracht ist, als ein höchst edler Mensch aofiritt* 
Bemerkt mu(s noch werden, dafs die Yerfasserhi 
auch einen Mann mit lateinischen Phrasen im Mnnde 
aufgeführt hat , der Cicero , Ovid u. dgl. citirt , . den 
beunnten Chemiker Becher. -^ In frühem Zeiten 
war es eine Schmach für deutsche Frauen wenn eie 
Latein verstanden, wie dergleichen öfter erwShiil 
wird. — Was die Ausführung betrifft, so ist 
Sache wie in allen diesen Romanen mitUeren W 
thes. Bessere Schriftstellerinnen, wie Hemietie 
Hanke ^ Johanna Schopenhauer ^ erreicht Fr, v. Stet^ 
gel nicht ; indefs sind . manche Oirer Schildemngen 
treffsttd« 



34 



2$6 



• • < « 



ALLGEMEINE LITER ATUR. ZEITUNG 



Ml ^^ 



^mm^aittmmtibdttätm 



Febraär i836. 



t u I !■ t 



mt 



•' . 4 



AfATHEMATIK. 

' UMaua, in.C9pm^h,1jtgi»»i. BtweiideseUfilt» 
EtMdUfie» Grtmdsatzes». Von 5.. Metzmg* 
45 S. 8, Mit einer Kupfertaf. 1834. (6 gGr.) 

E' ■ ' - • 

8 ist dieb eiii0i^ von d^a trielen Vetsncliett,: ^otnlt 
die mathematische Literatur fast jedes Jahr bereichert 
wird, die jedoch die Sache , am welche es steh hatt-f 
flelt, darcBauä toicht fordern. Am tr^ffenddteü hat 
sich noch neaerlich Grtineri ih Grreifswald ttbef der- 
glaichea Yersncbe ausgesprochen, nnd bemei^kt, dafd 
es ohne Zweifel ganz vergebene Mühe uejh Wifde', 
mit den Grundsätzen» die man in.del* Aej^^I in der 
Einleitung zur Blathemafilt anzunehmen pflegt^ hiei^ 
auszureichen, weshalb er vorschlagt, den Satz alit 
i^undsatz anzunehmen, dalb zwei gerade Linien, die 
^iner dritten parallel 'sfnd^ einander selbst parallel 
sejB roiissen, eiii^Satz, der dem bekannten (jruftd- 
satze vollkommen ahalog sey, dafs zwei 6rSfsetl,dli 
einer dritten gleich sind, auch unter einander gleich 
sejen. Unser Tf. hat etwas Aehniiches dnnke) ge» 
faUt, oder er ist wenigstens nicht mit der Autrich- 
tigkeit zn Werke gegangen , wie Grunert in seinem 
liehrbnche der Geometrie. Unser Tf« schickt näni- 
lioh 48 Satze voransV die entweder Grundsätze odet 
doch solche Lehrs^ta^ömd^Aufgaben sejn sollen, de^ 
reu Beweis ondLcMnng, vollkommen unabhängig von 
der ParaUc^entbeoriov M^^ schon töradkgesetzf wer- 
den kann. Aber gerade *hfer ist die Klippe, tvoran 
der Yf. scheitert. Unter diesto MflSützen nXmlicb^ 
deren gröfsten Theil ihm Niemand beitheiten Wird, 
befinden sicli zwei, die keitieswegeis'so unbedingt als 
lirundaätze gelten können «'nlfmlicb No. 23. und 24, 
flok 23. heißt: ,,wefaü eihe Linie aiirserhhib einer 

S^eraden Linie in der^lben Eb'bne dergestalt fdHISuft, 
als sie in jedisro ihrer Pnnkte stets glefcb Vreit von 
der geraden Linie entfelrnt bleibt, sdliat sie in sich 
selbst eine überall gleioh.mKrdige jRiefatun^, und ist 
^ninach eine gerade Linie.*^ Noch weit bedenklicher 
aber ist Noi2^. : „Zwei über einander in einer khene 
lortlaufende gerade Linien , wovon a^wei Punkte der 
einen gleich weit von der andern entfernt sind, lie- 
gen UberaÜ in gleicher Knifernung Von einander.** 
Dieser Satz IfiCst sich doch unmöglich anders ver- 
^hjD, als so; zwei gerade Linien, die so neben ein- 
ander, lapfen,4a(s zwei Kerpendikel von zwei Punk^ 
teft.der einen aiir die andere |^iE8TIt, einander gleich 
sind , liegeq iibernll 'in glcicnisi; Bntfernuif«; voA ein- 
linder, oüer sind parallel. Aber'da^ i^t tiimitaet* ein 
Gründsatz , nnd bedarf eines Beweises eben so gut, 

A. L. Z. 1836. Erster Band. 





als der ellfte Enklidjsefae Grundsatz selbst. Creben 
wir freilich diesen Satz zn , so hat der Yf. sein Ziel 




feht^ so wollen wir den Wej;, den er einschlSg^ 
nrz andeuten. TCach jenen 4S SStzen nffmlick er- 
icheint Lehrsatz L: „wenn in einem geradlinigen 
V'ferecke die an einer nnd derselben Seite liegenden 
Winkel unter einander gleich sind, so sind die an der 
vierten Seite liegenden Winkel ebenfalls einander 
kleich."** Lehrsatz 2.:' „dnd in einem geradlinigen 
Vierecke die an einer und derselben Seite liegenden 
Winkel einander gleich , und die an der gegenüber- 
stehenden Seite liegendeil Winkel ebenfalls einander 
f* leich, so sind auch die sich gegenSber liegenden 
eiden anderen Seiten des Yierec&s einander gleich.** 
Lehrsatz 3.: „wenn in einem geradlinigen Yierecke 
die an einer und derselben Seite liegenden Winkel 
einander gleich, die an der gegenüberstehenden Seite 
liegenden Win&el aber unter einander ungleich sind, 
fio ist^ f6ii den beiden iibrigen Seiten des Yierecks 
ifiejenige die gröfsere, woran der kleinere Winkel 
liegt.'" Soweit ist Alles richtig und gehörig bewie- 
$cn. , Nicht aber so Lehrsatz 4.: „wenn zwei gerade 
jtiAiäh. in einer Ebene über einander dergestalt lie- 

Sen, dafs zwei Punkte der einen nicht gleich weit von 
er anderen Linie entfernt sind,, so nühern sich beide 
Linien vom der gröfseren Entfernung aus nach der 
Seile hin, wo die kleinere Entfernung eintritt, in 
jedem Pnnkte immer mehr, nnd entfernen sich dage- 
gen von der anderen Seite fortwHhrend weiter von 
einander.** flier hat nun 4^ Yf. jenen Satz No.24, 
zu Hülfe gerufen, und da dieser als Grundsatz nicht 

{' elten kann, so fHllt auch Lehrsatz 4, mi^ ihm. 
<ehrsatz5«: „wenn in einem geradlinigen Yierecke 
flieh drei Winliel befinden , wovon jeder gleich einem 
Rechten ist, so ist auch der vierte vVinkel ein Rech- 
ter.** Dieser Satz fSllt gleichfaUs mit Lehrsatz 4. 
Lehrsatz 6.: „in jedem Dreiecke sind alle djrei Win- 
kel zusammengenommen gleich zweien rechten Win- 
keln.^ Diefs beweist der Yf, in drei Abtheilungen 
für das glcichseifige^ gleichscbenkliphe nnd ungleich- 
seitige Dreieck J>esonders. ' Fnllt auch mit Lehr- 
satz 5. Wir können hier den Yf» auf seinem weiteren 
Wege verlassen, da bekanntlich Alles gewonnen 
wHre, wenn es gelange, diesen Lehrsatz 6. ohne Hiilfe 
der Paralleleil zu beweisen. Das Aeufsere der Schrift 
verdient alles Lob«. 

Jlf, 
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GEO6N0SIB. 

» 

Siosi« vHdGeologie rtn Emi4 Cä$«r von LeotMrA* 
it AbbadnoMB. 1835.. XYI and 869 S. er. 8. 
(4Rtblr.) 

' Herr von Leönhard besitzt das gute Talent ^ das 
allerneaefite , was die Wissenscliaft bringt ^ gleich in 
Handbachsform angemesseti zu verarbeiten and so 
rasch, zn einem Gemeingnt der Nation zo^ machen« 
Er ist der wahre Popularisirer der Mineralogie, Geo- 
gnosie und Geologie: ein Verdienst » welches wir 
nicht geringe achten möchten nnd das er sich seit 
hiehrem Oecennien bereits in nich^ kleinem Maafse 
erworben bat. Jede neue Arbeit von ihm bewShrt 

{'*enes Talent verjüngt und in gröberer Yollkommen- 
leit • und so ist dleiTes auch der Fall bei dem vorlie- 
genden neuen, reichlich ansgestatleten Lelirbuche 
der Geognosie und Geologie» .welches den dritten 
Band der ,, Naturgeschichte der drei JReiche, zur 
allgemeinen Belehrung bearbeitet von G. W. Bischoff^ 
3. R. Blumy H. 6, Bronn ^ K^ C» v. Leanhard^ F. S. 
LetAart und K S. VoM^ bildet, aber auch selbst- 
standig unter dem am Kopfe des Gegenwärtigen an- 
gegebenen Titel in den Buchhandel gekommen ist,^ 

Das Buch beginnt mit einer ansprechenden £tii- 
Jeilung^ in welcher uns gleich auf der ersten Seife, 
was jedoch nicht als Vorwurf bemerkt wird , ziem- 
lich verbale Reminisoenzen von Cuvier wiederzuhallen 
scheinen , die den Werth der Wissenschaft darstel- 
len nnd ^ir dieselbe gewinnen soUem Dann folgen 
Anfqaben des Sindituns und Begriffsbeiiimmungen (der 
Geologie und Geognosie), woran sich sachgemSfse 
Erörterungen des Nutzens geognostisch- geologischer 
Kenntnisse fiir das bürgerliche Leben reihen» Die 
QueJJen und Hulfikennfnisse tmd HülfsmiUel werden 
dem Anfänger anschaulich gemacht, nach ihrem mehr 
oder mindern Werthe vorsefiihrt und gewürdigt; 
Den Sohlufs bildet eine fOr mn Zweck reichliche Üi^ 
bersic^t der Literatur in guter Auswahl» 

Der ^Ae Abschnitt^ die Felsarten y enthält die 
I Petrographie» Was Felsarten sind, welche einfache 
Bestandtneile die Hauptrolle in ihrer Zusammen- 
netzung spielen, welche Mineralien vorzttglich die 
Felsarten oilden, was gleichartige, scheinbar gleich- 
artige, ungleichartige, Trümmer «^ Gesteine , lose 
Gebirrsarten und Kohlen sind, wird zunächst abee- 
handelt» Dann folgt die Lehre von der Struktur der 
Gesteine , wonach diese abgetheilt werden in körni«- 
|e, schieferige und dichte, in Porphyre und Man- 
lelsteine. Die mineralogische Klassifimtum der Fels^ 
arten des Vfs» hätten wir lieber petrographisehe Klas- 
sifikation genannt, und in dieser Bemerkung liegt 
znr Geniige angedeutet, was der Vf, darunter ver- 
steht. Sein 8 vstem ist einfach, übersichtlich, so wie 
wir es aus seinen frühern ähnlichen Arbeiten schon 
kennen; die Begriffs- Bestimmungen sind kurz, nicht 
überladen, die mmen nicht fremdartig, gut aus den 
allgemein bekannten gewählt, und eben ao ist die 
französische and englische Nomenclator beigefügt» 
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Die erst der Charakteristik der Felsarten folgeudea 
Ent^ickelungen ; ^Beigemengte Theile in Feisqrten 
e^ihcdleni. (d.>» zirfälj^ge Gem^n^eile) ijrdd Viber^ 
gänge der Felsarten würden wir jenen Jiaben voraus« 
gefaien Mitten^ da sich dies^ Gegenstände , am füglich* 
sten an die Lelire von der Struktur der Gesteine an« 
schliefsen» Schichtung ^ Absonderung^ Zerklüftung 
der Gesteine^ Mit wahrem Genufs haben wir Ähse 
Abtheilungen gelesen ; die Begriffe sind scharf ge* 
stellt, groibe Vollständigkeit herrscht überall tu, 
die Darstellung ist anziehend, durch trefflich ge- 
wählte Beispiele, erläutert ,. des Genetische ist ange- 
messen efaigewebt, gegriffen ans dem neiiestün Sdiad- 
punkte der vITissenschtfft, kurz Itec. vermachte kaoa 
etwas an diesem wichtigen Theile des Lehrbuchs zu 
rügen» Anwendung der Gesteine i eine gedräi^gte 
fibersichtliche Darstellung, welche zwar stceng^'ge»- 
liommen nicht in ein Lehrouch der Geognosie gehört: 
in einem Elemeotarwerk doch gerade nicht tidelns^ 
werth ist und darin allgemein gerne'angetroffen wird 

Zweiter Abschnitt: , Bilaungsweise und Lage^ 
rtmgsart der Felsmassen J Neptunische und vulkani^ 
sehe Tkeorieen. Die Begriffe davon werden im Ali- 
gemeinen entwickelt» Normale Felsmassen. Ter^ 
Steinerungen. Bedeutung derselbeniür die^Geognoel« 
und Geoloeie» Bei den Gjpsen wird eine zweifache 
Grenesis, die neptunische und vulkanische angenom« 
men ; der ersterep gehören die Versteineriihgen föh« 
renden Gjpse an» So viel auph in neuerer Zeit VLieif 
die Gypse beobachtet und ermittelt ist, so meint doclk 
Reo» , dafs gerade dabei noch viel zu thun übrig sej. 
Was vorliegt hat der Vf, im' Allgemeinen gut ausge- 
führt» Gleichförmige \und ungleichförmige Lag^una^ 
Altersfolge und Gruppirung normaler Gesteine^^ -46- 
norme Felsmassen. JLagerungsweise. Gestein ;- Gänge. 
Lagerafiige abnorme Felsmassen. Bestand abnormer 
Gesteine: BBweise aus diesem, dafs'die abnormen 
Felsmassen einst im Zustande glühenden Plüssig- 
seyns waren» Bildungsfceise abnormer Massen : ^e& 
gute , durch zahlreiche Beispiele belegte weitere Ke^ 
weise für die vulkanische Bildung» Abnorme Ge^ 
sieine führen heine Versteinerungen. AHersfolge «*•* 
normer Gesteine. Schwierigkeit dieser Bestimotong^ 
abnorme Gebilde seyen neuem UrwruMs » als aUa 
normale, zwischen denen sie ans der Tiefe gewalt- 
sam emporgedrängt wurden ; gewisse abnorme Chw 
steine aber dürften sämmtlicncn normalen in Absieht 
auf ihr Alter vorangehen , denn ein Theii der ersten 
liegt tiefer als letztere» IHeBribmgs-Conalomerate^ 
Vwbreitimg normaler und abnormer Flsh-GeiUde. 

Dritter Abschnitt :• aeognostiseh ^geologtsthes^Sj^ 
stem der Felsarten: wird eingeleitet durch eineii 
Rückblick auf das Wemer^^sche Sjstem, dann folgt 
das Detail über die zehn Gruppen normaler Gebilde, 
welche der Vf. vom jüngsten zum ältesten übergehend 
aufstellt» In der Angabe der Petrefakten hat aieii 
der Vf. Mos auf die bezeichnenden der veraehledeoeaE 
Felsgebilde beschränkt. I. Pöst^ IHlw^animAe Vt^ 
bildei ihre OHed^rsM die Dammerde, derl^aaen-« 

Sisensieiii« der Torf. derBftAdund SeUamm^ ^ 
• • de* 
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CfesebfAlie,* 4er jtittMfe HMfei-Chttd«fo^ d0r jffftg^: 
^ ÜMMsbilk oDd die Ablogeraiigfiii TQn Maeres«' 
Bchaaltbier - Ueberbleibselo« !!• DUmiatHsehe (hr 
hiidei, Glieder: der GelärgeMhutt und die grofiiett 
Blöeke, das CreröUe» der GrufiB, Kiet uad Sand» der 
Lehm und Tlion mit dem Knoelieii - Trümmer- 6e« 
stein 9 dem Höhlen- SeUamra U.S. i/^». dasBohnerz, 
der SürswassarQuarr, derSüIswasserkalk, derM«- 
schel-Sand una Sandstein » die Molasse and Nagel- 
Aar und gewisse Braunkohlen« HL Sü/ku>aM$erg9P»% 
Grobhalky plastischer 7%o» und BraumiMen^ Glie- 
der: Saad^ Sandstein and Mergel, Gjps and Mer- 
8el, Süfs wasserkalk, GroUkalk, plastischer Thon, 
irannkohlen. IF. Kreide md grüner Sandstein^ 
QUeJ^r: Rreide , grüner Sandstein , Wälder Thon, 
Eisen -Sandstein, Pnrbeck- Kalkstein. F. JWrd- und 
4}olUhenkalk-GebÜdei Glieder: Portlander Kalk, 
;erThon, Coralrag, Oxforder Thon , li- 



thographischer Stein, Polypen -Kalk, oberer oder 
liUigerer Jura - und Oolithen - Kalk , Jura - Dolomit, 
pnterer dichter Jurakalk und unterer oder eisen- 
schüssiger Oolith. VL^IAae imdKenperi Glieder: 
Lias - Sandstein , Liasscbiefer, Liaskalk, oberer 
oder quarziger Kenper- Sandstein, oberer Keuper- 
Mergel, mittlerer oder bunter tboniger Keuper-Sand- 
ntein , mittlerer Keuper - Mergel , Keaper - Gyps, 
unterer Keuper -Mergel, unterer thoni^er Keuper- 
Sandstein, 'Gjps mit (Anhydrit und Steinsak« rZft 
Muschelkalk und bimter Sandsieini Glieder: Kehlen- 
letten (im Register stf ht irrthfimlich Kohlenkalk ). 
Muschelkalk -Dolomit, MuschelkallE» mergeliger und 
bituminöser Kalk, Gyps, Salzthon, Steinsalz, bun- 
ter Sandstein, VIIL Zsehsiein und Todt-JAeqendes\ 
Glieder: Gyps, bituminöser Kalk , Dolomit (Haucb- 
^acke), Mer^elerde (Asche), Zeehstein» Kupfer- 
Bcbiefer» Todt-LiegendeSt IX* Slewhomen% Glie- 
def : Kohlenschiefer, Steinkohlen, Kohlen- Sand- 
stein , Bergkalk', alter rother Sandstein« X. lieber^ 
gangs-Kalk^ Grauwacke und Ihonschieferi Glieder: 
iTebcrgangs - Kalk, Dolomit, Grauwacke, Grau- 
wacke-Scniefer, Thonschiefer« — Die zweite Ab- 
fbeilung des dritten Abschnitts handelt Ton den'a£- 
normen Fehmassen» Einleitend spricht sich der Yf^ 

Segen Macculoek und Ljfell sehr wacker und grlind- 
ch widerlegend in Hinsicht Ihrer Ansicht ans, dafs 
Gneis, Glimmerschiefer, Hornblendeschiefer a.s« w» 
nichts anders als durch Hitze nmgefinderte neptani- 
nche Bildungen se^en« y,Bs giebt^\ so sagt unter 
Andorm der Vf., „in der ganzen Gebirgsarten- Reihe 
nicbt wohl zwei Glieder, welehe in so vielen Hin- 
sichten einander ungemein nahe stfinden, als Granite 
und Gneifse; Ae einzige Unterscheidung beruht, 
genau nnonraien, nur auf der yerschiecknartigen 
V ertheilung des Glimmers und auf dessen Menge. 
IVarura wiU man der schaffenden Naturkraft das Recht 
streitig machen, dafs sie ursprSnglich. aus uninittel- 
barer Quelle schöpfend , habe Gneiise herrorbrin- 
gen können > wihrend nie in Absicht der Granit-Ge- 
2mo , ein Hhnlicber ZweifU rege geworden ? Die 
Granite könnte m«n jn ebmi so gut als Umwände- 



längs -PjEt>ddkte atü» Sandsteindi aiüciiAi, wie din 
GneiCse. Bei sololMn Unn^andelangen darf die che* 
niisehe Natur der Gemnngtheile, welche die, angeb«' 
lieh durch plutonischen EinftuGs, gleiclisam neu go-^> 
schaffenen, Felsarten zusammensetzen , nicht iiiier-' 
sehen- werden u. s. w.^ Ueberluinpt hält Rec. den 

feistreichen I^ell fiir einen wahrhamn geologischen 
lammdurchreUser, der in Tielen Dingen den Nagel- 
tiiohtig auf den Kopf getroffen hat, dadurch aber sehr 
laicht hesticht und hinreifst, so dafs man sich wohl 
httthen muCs, alle seine Reformen filr haare Münze 
hinisQnebmen^ wozu man leicht rerführt werden kann^ 
wenn man nicht üI>eraU die strengste Kritik zuHulfn/ 
nimmt, welche in der That seine Annahmen lange oicht' 
alle auszuhalten vermögen. Der Vf. theilt die abnormen 
j^elsmassen in JT. vulkanische Gebilde^ 1. ErzengnisM 
neuer Feuerberge und diesen zunächst stehende Fels- 
arten; a. Lava, Lava -Trihpmer- Gesteine, ft. Tra-' 
chyt und trachjrtische Konglomerate, c. Pechstein^ 
Perlstein, Obsidran und Bimsstein, 2. basaltisch« 
Gebilde, Augit^Porphyr und ihnen zunächst stehende. 
Gesteine, o. Basalt, o. Augit-Porphjrr, c.Wacke^ 
d. Phonolith. //. phkonische Gebilde 1. Diorit, Ser- 
pentin , Gabbro und diesen mehr öder weniger nahe 
stehende Gebirgsarten , a. Diorit, Dloritschiefernnd 
Aphanit, b. Serpentinfels nndiGabbro, 2. Porphyre^ 
Granite, Glimmerschiefer, Gneifse und diesen ver- 
wandte oder untergeordnete Gesteine, a. Pyroraerid» 
ft.Bklogit, e. Hornblende-Gestein, Hornblendeschie- 
fer und Aogitfels, d. Feldstein -Porphyr,, e. Quarz« 
Ms, /.Topasfels, jf. Graiiullt. A. aiyenit^ i. Gra* 
nit und Protoep , k. Chlorit und Talkschiefer, /. Ei- 
senglimmerschiefer und Itakolumit, m. körniger Kalk^ 
fi. kömiger Gyps, o. Dolomit, p, Glimmerschiefer» 
0.Gneifs. Bei der Trennung der abnormen Felsarten 
xn vulkanische und plutonische Gebilde kömmt der 
erfahrene Geogaost twar nicht in Yerlegenheit, waa 
er zu der einen oder zu der andern Abtheilung brin- 
gen soll, aber^der Wissenschaft eebricht es docl^ 
noch an scharfen Definitionen fiir niese Sonderung» 
Eben so znsafeend wie wir diese ganze Anordnung 
erkennen möcnten, ist auch die Ausarbeitung; in 
der Wahl des Aufgenommenen und der Darstellung, 
so wie insbesondere der schlagend ausgehobenen l>e- 
legenden Beispiele, iibertriflfit sie im Ganzen genom- 
men gewifs, im Einzelnen aller auch meistens die bis- 
her vorhandenen Lehr- und Handbficher d^r Geo-. 
gnosie des In - und Auslandes. Keine bedeutungs- 
volle Quelle, welche Vertrauen verdient, dürfte ganz 
unbenutzt gelassen seyn. 

Vierter Abschnitt : Allgemeine Verhältnisse des 
ErdkSrpers. Diese , welche der Yf. hier der I^eihe 
nach durchnimmt, sind: Erdgestali ^ Erdwärme ^ 
Erdkern y Dichtheit der ErdCj Magnetismus derselben^ 
Allgemeine Thatsaehen überhand und Wasser. Wenn 
der Yf. sich über die Natur des Erdkerns, nach vor- 
hergegangeben anderen bekannten Ansichten , dahin 
ausdrückt dafs die Erzeugnisse, welche unsere noch 
thatigen Yulkane liefern, richtigere Schlüsse über 
die das fird - Linere bis zu greiseren Tiefen muthmaf s- 
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lieh gebildeten Snlisteiizda geetatien« w stifkt diefii 
einif^erms^lMBn im WidersproDbe »it oen miniittelbar 
feigenden Angaben der mittleren DioUti^keü der Bt^ 
de. Doch iet jene Qleinnngfi •» Jüideotong roreichtig 

Esnng gegeben j da der Vf. sie nur auf die Masee der 
rde bis za gröfsern Tiefen (also nicht ansdrffcklieh 
bis zum Mittelpunkte) bezieht, auch noch hinzusetzt, 
dafs das Probleni von der Natur des -ErAerns sieh 
anfserhalb der Grenzen onseres£rkenntnifs- Vernö- 
gehs I>efiDde. Unter den allgemeinen Thatsachen 
über Land und Wasser begreift der Yf. die Terthei- 
lang des Landes und Wassers und das Generelle über 
die Gebirge, welches eigentlich einen Theil, den An« 
Hing, des 

Fünften ^scknüUt AufienftScke des Planeten f 
hStte bilden miissen , worin speeiell die Rede yoU) 
den Bilgein' und Bergen^ den GeÜrgeri^ ienScklttchr 
ten und Thälern^ den Gebirge' Päesen^ den Keeeeln^ 
Becken , Mulden und Wannen , dem bergigen und Au~ 
geligen Lande ^ den Ebenen und dem Meeresboden IaU 
Viele neuere Lehrbiicber der Geognodie sind in den 
t'ehfer yerfall^n , diesen Abschnitt za unTerhXltnifs* 
nfifaig weit aoBzuführen, darin eine wahre phjsika« 
lisohe Geographie zu liefern,, welche die. Gedgnosie 
in solchen Umfange gerade nicht nothwendig bedür- 
fen mochtet« . Wir. loben daher die schöne Mittelsira^ 
fse , welche der Vf» in dieser Beziehung inne zu hal* 
ten verstanden hat. 

Sechster Abschniii : Luft und Wasser j den Erd* 
Mrper umgebend und bedeckende Das Physikalische 
und Chemische , welches dem Geologen hülfreicb zvl 
Erklärungen die Hand bieten J^ann, ist eben so 
i^weckmSfsigausgewHfilt und gesammelt, als gedrängt 
Zusammengestellt nach folgender, Anordnung; . .^-^ 
mosphärey Wettmeer j Uebergang des Wassers in die^ 
Atmosphäre tmd Rückkehr desselben, auf die Erde^^ 
Quellen y Flusse^ See^h^ Eis^ Schneegrenze^ Lavinen^ 
Gletscher y Eisberge und Eisfelder. . 

{Der Bts^hlufs l<^Uu) 



SCHiÖNE LITERATUR« 

. Beali!^ iuCommission b, Fröhlich u« Comp«: jETor- 
monie , Sympathie und Ausdauer. Ein Roman 
Ton L. E. Elis. XU ^. 192 & .1^35« gr. 12. 
(legGr.) 

Die Schriftstellerwuth ist grofsf Ich bin ein Edel- 
mann und habe 'ein erkleckliches Termögen, warum 
soll ich also nicht auch als Dichter auftreten? läfst 
Horaz schon seine Zeitgenossen sagen und heut ,zu 



tarn wfiide mmdierPlMie so wenden kSnim: Uh 
habe nun schon 90 lange aus den Lethbibliotlfeketf 
Romane celesen ^ warum soll ich nun ^Icht sel^er 
weklie sehreiben können, da ich doch auch Sclweib- 
stunde gehabt habe. Das verliegende Boeh gtbt ztg 
dergleichen Aeufserangen hinla'nglich Anlafs. Pje 
Vorrede schon ^ in welcher der Yf. den hmanen Le- 
aer inständigst und demtithsvott bittet, seinen R^bm» 
als ersten Y ersuch , de» er hSchst befangen dem isdk* 
verehrten PuUifto iiberreieht, zu betrachten und einen 
schonenden ScAfeter über die Mangel zu zidien, die 
erTielleiebt noch im reichsten Maafse hat, erwecken 
keine gute Yorbedeutung, Das Büchlein selbst aber 
TerrXth noch gar zn riel Schiilerhaftigkeit in Fora 
und Inhalt, und die Erzählung von der Fanther u. n.. 
so wie die fünf Seiten französischer Yerse mit anse* 
fiigtep Uebersetzung: nnd andere Citate ist rollkiMn- 
men llberflilssig, wenn nicht die Bogentermebromp 
in Betracht •gezogen wird« fin Elia; wird wohldtun 
im Yertranen auf 4fe gütige Nachsicht seiner Freun. 
de, diesen nur seine Opera verlesen zu wollen, Ma 
^f etwas reifer geworden ist. 

^ ■ 

Leipzig, im Litterar^ Museum : Beinrieb dßr Fink- 
ler^ König der Deutschen. Ein historisches Schau- 
spiel in fünf Acten von Julius Mosen. 228 S, 8. 
1836. (1 Rthlr, 12 Gr.) 

Der Yf. hat es nicht daran fehlen lassen uns alle 
mögliche Begebenheiten und Thaten ans Heinrich» 
Lieben vorzufiihren. Man wird mit' dem Wunscli«» 
der Sachsen bekannt, dafs Heinrich König werden 
möchte, ist bei der Wahl in Fritzlar, zehn Seiten 
hindurch auf dem Yogelheerd, wohin auch Ali Depii» 
tation kommt und huldig. Die Besiegung' Giesel- 
berts von Lothringen, die Gründung Meissens' die 
sehr rührend' ausfh'llt, ferner die Belehnung der Prin« 
zenOtto Und Heinrich mit den sächsischen und baier* 
sehen Hcnrzogthümcrn, wobei die Königin Mutter auch 
gute Lehren ertheilt, dieSlaven- und Ungarnschiach* 
ten, nebenher einige platonische und unplatonische 
aber doch hütten-und hungerselige Liebschaft, un* 
terschiedliche Narrheit und Abgeschmacktheit, kurz 
Alles, Alles wird aus grausamer YTeise in grSfsli- 
eben Jamben, die ihrer Natur nach fünffSEsig seyii 
sollen, erzShIt. O Julius Mosen du bist grausam, 
hitttest du doch die HHlfte, ^ehn nicht das Ganze^ für 
Dich behalten! Und welche Verse I \Tie friedlich 
lagern sich Alexandriner, Fünfliifsler, Trimeter, da- 
ctylische Yefse und allerlei Unverse nebeneinander. 
Mitunter kommen auch Reime, aberl das meiste *bt 
doch ungeteifnU 



* •« 



• #» • •• 
« * 



I ' . 



273 



35 



»4 



ALLGEMEINE LITER AT UR - ZEITUNG 



Februar 1836. 



^mmatmtm 



GE06NOSl£. 

Stuttgart, b. Stibweizerbart : Lehrbub der 6eo^ 
gnoiie und Geologie Ton Karl Cäsar v, Leonhard 
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(BeMchlu/M von iVr. SC) 



J^iebentmr Abschniii: Ursachen und Kräfte^ die noch 
wirksam sind bei Aenderxmgen der Erd - Oberfläche. 
Der yt. gebort nicht zn denjeaigen, welche, wie 
Lyells mit der Kena^nife der Ursacbeo, der KrSfte, 
welche fortdauerndeo Einflufs aof die rlanetenrinde 
Üben 9 alle Torgekommenen UmwIflzungeJi erklärea 
wollen«; Er erkennt yielmebr, dals der Gang der 
.Natur sieb geändert, dafg die Agentien, die sie noch 
anwendet, in dem Maafse nicht zugereicht haben 
.würden , alle Wirkungen alter Epochen hervorzu- 
bringen, dafs aber die Kenntniui dieser Kräfte, 
wenn sie auch nur einen Tbeil der Yerfindemngen 
erklM?e, dem Geologen sehr wichtig eej. So geht 
•r denn der Reihe nach durch die EinwirkuM der 
Schwere^ der Atmosphäre^ des Wassers j diechemp' 
.sehen Wirkungen , die VerunUerung der Gesteine (als 
gemeinsames Produkt Terschiedener Ursachen und 
KrSfte). die Bergstürze und Erdfälle^ Fehenbrüchej 
die Hohlen ^ die Tkäler (gerade so wie der Yf« denkt 
Reo. sich die Tlialbildungen, über welcbe man in 
.der neuern 2eit so vielfach gestritten hat. Hr, 
«• Leonhard sagt nämlich nach vorhergegangener E#- 
drterung der verschiedenen Ansichten: „die Thal- 
bildung durfte das zusammengesetzte Ergebnifs aller 
Kräfte seyn , welche auf das Aeubere unseres Pla- 
neten einwirkten , seit der Zeit , wo jene Oberfläche 
aus dem Wasser emporstiegt) und die Vulkane. Bei 
diesen geht der Vf. mit Recht in viel Einzelnes ein, 
.was jeder Leser mit dem Rec. gern sehen mufs, da 
die Vulkane nicht allein einen wichtigen und sehr 
interessanten Tbeil der Geo^nosie und Geologie bil- 
den, sondern auch der YL dabei sich auf <»inem ihm 
besonders wohlbekannten Felde befindet, worauf er 
schon ifrilher mit sehr gutem Erfolge gearbeitet hat» 
£r handelt nach Mittheilung des Allgemeinen von 
der Gestalt vulkanischer Berge ^ den Kratern (die 
Erhebungs- Kratern werden ansfilhrlich mit den vie- 
len Fiir-nnd Gegenreden, welche die neuere Zeit 
erzengt hat, vorgetragen), den Ausbruchs ^ Spalten^ 
den Eruptionen , den Laven und ihren näheren Ver^ 
häHtUssen. Mit AusscbluCs des Petjrographischen, 
welches sehen früher seine Stelle gefunden hat, ist 
unter dieser Rubrik besonders aufgeführt : JV^'ärme- 
grad flüssiger Lara , Pliefsen der Lava , Erstarren 
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der Lava und darauf ebwirkende Umstände , Ergnfift 
der Lava in Spalten, LavastrSme das Meer errei*- 
chend , artesische Brunnen in der Nähe des Vesuv« 
erbohrt. Letztere nennt der Yf, eine in neuester 
Zeit bekannt gewordene Thatsaehe, welche in mehr^ 
seiiiger Hinsimt Interesse und Beachtung verdient^ (?)• 
Die Thatsaehe ist umständlich beschrieben, aber Red^ 
sieht darnach nichts besonders Merkwfirdiges dabei: 
es bandelt sich blos von einem artesischen Brunneii 
im vulkanischen Gebirge erbohrt unter sonst ganjr 
gewöhnlichen phjsikaliscben Verhältnissen, dessen 
Wasser nur sehr reich an kohlensaurem Gas isf , 
wovon die Erklärung ebenfalls hier so nahe liegt^ 
dals sie nicht besonders herausgehoben zu werden 
verdient. Mittbeilungen Aber fo^;ende Gegenstände 
kommen nun ferner zum Vortrage : Entwickelung gas* 
förmiger Substanzen uud SMimationen y Eruptionen 
von Hschen. submarinische Eruptionen ^ Central^ und 
Beihen * Vulkane (nach v. Bucn) und Theorieen der 
Vulkane. Unter diesen Theorieen werden erwähn^ 
auch die wichtigern näher erSrtert; die Lehre voni 
Ceatralfeuer, die Theorieen von Lister^ Lemerjfy Born* 
me, Dducy DohnneUy Patrin^ Breislack^ I^ystanewskym 
Davy^ Gay^LussaCf Poulett - Scrope^ MontieeJli una 
Daubeny. Der Vf. verfährt hierbei rein histcf^isch 
mittheiiend; das Für] und Wider der Theorieen, und 
darunter namentich sehr ausführlich die gehaltvollei| 
Einreden Girardin^s gegen Davy^ fflhrt er auf, ohne 
sich selbst für. eine der angefiihrten Theorieen be- 
stimmt auszusprechen, noch eine eigene aufzustellen* 
Ueberhaupt ist es eine Eigenthiimlichkeit des gan<- 
zen Buchs, dafs der Vf« qur sehr selten bei zweifei« 
haften theoretischen Dingen mit seiner eigenen Mei- 
nung bestimmt hervortritt : bei den vulkanischen 
Theorieen scheint es aber um so weniger seine Ab- 
sicht gewesen zu sejn , sich selbst näher auszuspre* 
ehei^ da er die Rubrik mit einem abWeichenden Au4^ 
Spruche von BerzeKus besehliefst« Nach ^esem zei* 
ce nämlich das ziemlich konstante^ aber hinsieht- 
Uefa seiner Ursache noch unbekannte Phänomen der 
ungeheuren Erzeugung von kohlensaurem Gas , dafs 
bis jetzt etwas Wssentliches in der Vorstellnhg von 
der Ursache der vulkanischen Thätigkeit maogle« 
Rec. ist auch der Meinung, dafs die bisherigen Theos* 
rieen am allerwenigsten zur Erklärung de^ Moffetten 
und ähnlicher Erscheinungen, und darunter auch 
des- Gasreichthuros der Sauerquellen, ausreichend 
gewesen seven« Erdbeben ^ ^ulsungenvon VuJkcanem 
auf Veränderungen der Erdoberfläche ^ warme und 
Mineral - Quellen ^ Lfift - und Schlamm - Vulkane^ 
flammen^ Ausbrüche^ Naphtha- Quellen. Etdbränak 
Mm . ' heibeh 
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beifsen die folgenden Rnbriken • die wir naeli dem 
k^firt^n Tli^<#e ibres Ibbalf i^ Heber ' ror Ber Bnt- 
wickefung def yülkaniscben T&orieen mitgetheilt ge- 
seheo hHtten • indem es sich darin meist noch von 
PhSnomenen handelt, welche mit dnrch die Theorie 
•rklKrt werden sollen« Uebrigens sind auch diese 
Rubriken angemessen ansgefiibrt; in der zvi^eiteii 
kommen die Gfebim- Erhebungen nach v. Buch^ Elie 
de Bwumont und Jhurmann zur Sprache. 

Achter Abschnitt; Vorkommen der Mätatte tmä 
ihrer Erze. 6£iijj[e (MScbti|;keit, Längen - Erstrek- 
Itnng, Niedersetzen in die Teufe, Streichen und 
fallen, Gang - und Bk^arten , Spiegel - Harnische, 
flutschflVchen-TerhSltnisse derGSoge zum Gebirge- 
Gestein j^ GangzUge, filtere und neuere GSnge, Ter- 
f^Kltnisse einander berQhrender Gfinge, Schaaren 
bder Schleppen, in Klüften IJebersetzen , Zerga- 
|)eltt , Zerf riimmern , Vebe^setzen , Kreut2;en , Ab- 
, geschnitten werden, Era^gange und basaltische Gang - 
trebilde in ihrem gegenseitigen Terhalten , Elektro- 
tna^oetische Aeufserungen der Gänge, Grang- Theo- 
rien), Xtfcren, stehende Städte^ liegende Stöcke^ Stock' 
iocrfce, mltzenwerke {Putzen) y Nester und Nieren. 
t)er Yortrag Ober die GVnge ist genfigend und fiber- 
sichtlich , mit tßchtiger Benutzung des Neuem , und 
fiamentlich Ist der wackere (Gang.) Schmidt vielfach 
|)erUck8ichtiget ,. wo hingegen die fünf letztern Arten 
der Sogenannten besondern LagerstHtten ungemein 
^Orftig behahdelt sind, ohne die erforderliche Nach- 
weisung von Beispielen, kaum die Begriffe feststel- 
lend. ' bas tixm Sichlusse filitgetheilte über das For- 
Jiommen der 'Metalle wid ihrer Erze auf Gängen , La- 
gern , Stockwerken u. sj w. durch einzelne Beispiele 
erläutert j ist wieder besonders interessant , in guter 

tusWahl zusammengestellt, nach den einzelnen Me- 
ilen geordnet und besonders init Benutzane von 
aidv/^^y lAnk^ von Dechen (de la Beche) nua BiVLch 
noch von vielen andern Quellen bearbeitet, 
* Ein sehr vollständiges alphabetisches Register, 
getrennt nach den deutschen und lateinischen und 

JuslHndischen Namen, erhöht die Brauchbarkeit des 
luchs noch besonders 
. Sehr absichtlich haben wir eine Uebersicht der 
ganzen Eintheiluqg des Buchs gegeben, da uns bei 
einem Lehrbuche die angemessene Gliederung keine 
Nebensache zu seVn scheint. Die vorliegend anschau- 
lich gemachte dilrue in der innern Organisation derAi>- 
jBchnitte selbst nur wenig Tadel verdienen, und einiges 
Beziiglicbe b&.ben wir schon an|;efUhrt: aber nicht so 
^^ixi^on möchten, wir mit der Anordnung der AI)- 
ephiiitle unter einander sejn. In ein grofses Detail mö- 
jg4j| n'iiT uns in dieser Beziehung nicht einlassen, indefs 
yicheiet es uns doch, wenn man die Anordnung der 
V. Jjeönhärd' sthen Abschnitte mit derjenigen der 
Kapitel bei d'Aubmsspn vergleicht, dafs die letztere 
Gliederung den Vorzug verdient. Wir gestehen da- 
bei gerne, dafs sich auch Einiges zum Schutze der 
V. Le^/fi^anf sehen Anordnung sagen lä'fst, nament- 

Slch sind, wir sehr dafiir, dafs in einem Lehrbuche 
ie. P.f (rographle Ton dem geognostischen Sjsteme 



getrennt werden mfisse« Wenn gleich überall in dem 

fanzen Werke £e Materialien zu einem Systeme der 
reolögie niedergelegt sind , und der Leser sich dar- 
aus ein solches selbst bilden kann, so hätten wir 
doch gewünscht, dafs ein kurzgefafstes Lehrgebäude 
der Geologie, gleichsam eine Recapitulafion der 
Hauptergebnisse, am Ende zusammengestellt woi«- 
den wSre, Hütte dies auch keinen eigentlich wums- 
schaftlichen Werth, und nur den gehabt, dem Les«! 
den mögliclien Verband der ihm bekannt geworde- 
4ien Thntsachen ond Folgerungen zu zeigen, so würde 
ddoh dadurch für ihn viel gewonnen worden sejn« Er 
wäre mehr auf die Bedeutung derselben ^n ihrem Zu- 
sammenhange hingewiesen worden,^ woran die Auf- 
forderung zvL eigenem Nachdeiikeb und Forschen sich 
nothwendig unmittelbar anknüpfen mufs. 

Haben wir nun so hin und wieder einiges ange- 
deutet, was wir an dem vorliegenden Buche nieht 
ganz billigen möchten , so kann das doch unsere An- 
sicht nicht beeinträchtigen »^dafs wir dasselbe for ern 
sehr brauchbares Elenientarvrerk halten, ja vielleicht 
aus diesem Standpunkte für das beste, welches un- 
sere , gerade in dieser Art seit einiger Zeit so im- 
femein ergiebig gewesene, Literatur anfzuweisen 
at. Viele andere, sonst ganz vortreffliche Werke mit 
Hhnlichem Titel haben aie Bestimmung (Ütien An* 
fangs - Unterricht zu sehr ans iem Auge verloren, 
und sind daher nicht das, weis sie seyn sollten und 
wollten, nämlich keine Co'mpendien, wenn auch sonst 
ihr tüchtiger Inhalt ihren Werth nicht verkennen 
I8fst« In andern spricht sich wieder eine solche 
Einseitigkeit der Ansichten aus, dafs sie dadurch 
den Belehrung- Suchenden nicht auf das allgemeine 
Niveau der Wissenschafifc zu fähren im Stande sind. 
Ihm keinen allgemeinen Standpunkt verschaffen, nun 
wotche'm er die gesammten oder wesentlichen Rrgeii- 
nisse der Wissenschaft zu iiberscbanen im Stande 
ist. Yen beiden Klippen hat sich das v. LeonhardT^ 
sehe Werk möglichst fern gehalten ; das Gegebene 
ist vielseitig, die Sprache klar und belehrend, das 
ThatsSchliche treu aarstellend, in dem zweifeMs/k 
theoretischen nicht absprecnend,' vielmehr dem ei- 
genen ürtheile Freiheit gestattend, der Ideengang 
Ganzen genommen logisch, die Yertheuung 
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.des Inhalts wohl überlegt, meist gleichförmig ge- 
halten und ein Theil auf Kosten des andern nicht za 
sehr verkürzt oder zu weit ausgesponnen. Das Werk 
wird den Anßinger anziehen, leicht für die Wissen- 
schaft gewinnen — und so wünschen wir also, däQi 
es viele Leser finden moee ; denn in demselben Ver- 
hifltnisse, wiä diese in der Zahl wachsen, wird auch 
der Zweck des Werks , den wir ihm unterfegen, 
nSmIich Popularisirung der Geognosio wid Geologie^ 
fortschreitend zur vergrSfserten Lebendigkeit ger 
langen. 

Dafs die zahlreich dem Buche beigegebenen und 
eingedruckten Bilder deutlich belehrend und jpit ge- 
wühlt sind, bedarf flir den kaum der'Anliihrung, dem 
es sonst be^ai^^^ >a^9 ^^^ Hi** v* Leonhard in dieser 
Hinsicht ei^is mit Umsicht verfuhrt* Aber auch der 

An- 
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Äntheil des Verfesürs daraiiF und an ' der ganzeii 
typogf aphiaehen Ausstattuii^ dea Werks iat rfibjo»- 
Ucbst zu erwSliiieB« 

ERDBESCHREIBUNG. 

GOiffs, b. Reiebard: Hauäiudkdes geagrapkiichm 
fFiaaenr. Bne sTstematische BacjklopXdie der 
Bfdkiittde fiir Ae Gebiideteii leden Standes. 
Ttei bearbeitet Bach dem ^^Airdge äeOAgrnpkie^ 
AeBJ*Balbiy ^.Curmabicky Idürow^ Sommer^ 
Wmw^er und Zeme. Inoei Bffnde in 8 Liefe- 
ruDgeo«. 1834, 8^ 

Welchem Geographen sollte nicht der Tfame Balii 
und Bein Abr^gi de Geographie y so wie dasYerdienst- 
licbe dieses Werks bekannt sljyn. Es enthSlt nicht 
allein einen Schatz geographischen Wissens, sondern 
auch eine dem Yf. ganz eigenthttmliche Heranshe- 
bungder interessantesten GegenstHnde derErdknnde^ 
dnrchflochten mit korken aber treSbnden Reflexionen 
and vergleichenden Andeotangen^ so dafs dieses 
Werk unbezvFeifelt eine der ersten Stellen in der 
statistisch - geographischen Literatur einnimmt« Es ist 
daher gewifs ein sehr yerdtenstliches Unternehmen, 
dieses anfserdeutsche literarische Erzeiignifs auf 
deutschen Boden zn verpflanzen. Sehr wolil fShlte 
man aber hierbei. daCs eine gewöhnliche, wenn auch 
nicht wörtliche, doch dem Sinn entsprechende Ueber- 
setzong des französischen Textes, dem Deutschen 
eigen thiiralicii genaueres Eingeben in alle einzelnen 
GegeasUinde des geographischen Wissens nicht ge- 
Dügeo würde, und dafs alles das, was sich seit dem 
Erscheinen des Sa/öfschen Werks Neues in der Lffn« 
der-, Yolker- und Staatenkunde ergeben hat, gehö- 
rig benutzt werden mufste, um etwas ganz Neues und 
etwas ganz YoIlst2fndiges zu liefern. Eine solche 
'Umgestaltung eines Werks , ohne nicht dabei den 
Hauptcharakter des Werks zn gef&hrten , konnte nur 
durcn Männer wieCSornna^fcA, LittroWj Sfunmer^ Wim^ 
mer und Zenite glücklich roUfahrt. werden , MSnner, 
die sich vtelRlltig schon durch ihre Schriften im Ge« 
biete der Brdkunde und der damit verwandten Wis- 
eensehaften rühmlichst ausgezeichnet hallen. 

Das Ganze haben die genannten Hrn. Bearbeiter 
auf folgende AVeise unter sich vertheilet : Professor 
Zeime liefert die YorerlMnterungen aus den geogra- 
phischen Hülfs Wissenschaften (principe^ gindraux) 
und die Darstellung Asia^s; Pastor Ctuinabich die 
Beschreibung Europa^s; Prof. Sommer jene Ameri- 
ka's; .Pastor Wimmer die GemSlde Afrika^s und 
Ozeanien^s (Australiens); Prof. J^iUrow aberThion- 
viUe*sMUn2-9 Maafs- und 'Gewichtstabellen, welche 
eine sehr brauchbare Zugabe des Originals ausma- 
chen. Die beiden Bände, enthalten folgende Ge- 
genstände: Iste Lieferung. Yorerlliut^rung u. s. w. 
von Zeuney Europa von Cannabich. 2te Lieferung. 
Fortsetzung der erstem. 3te Lieferung. Münz-^ 
Maafs- undGewichtskonde. Yen Liitrow. Amerika 
von Sommer* Beigegeben sind noch dieser Lieferung 
■wei &upfertafeln^ deren eine eine vergleichende 



ITebersicht der grBfstett Binnen ^ Beck6n und SeeM 
nuf der östlichen firdhSllte ,- die andere die der west- 
lichen EMhlHte enthSlt. Die 4fe Lief, b^ift Yör- 
lerlättterungen iind Asia von 2eime. 

Rec. ist mit aller möglichen kritischen Schtrfe 
nicht allein in die einzelnen GegenstXnde des Buchs 
selbst eingeganzeii, sondern hat es auch Stück fQr 
IStnck gegen das französische Originalwerk gehalten, 
und hat sich daher eines Tfaeiis von dem Yerdienst- 
'liehen des Unternehmens selbst, sondern auch an- 
dern Theils Ton der in Werken , woran mehrere Au- 
toren. Theil nehmen, selten ganz glückenden Hai^ 
monie überzeugt. Mehrere der einzelnen Abschnitte 
gehen dergestalt ineinander über, dals man sie wie 
aus einem Gusse gekommen beachten mSchte. 

Besonders erfreulich ist es noch in der Ankfl»* 
'diguiig von der Zusicherung zu lesen, dafs am Schlüs- 
se^ des Werks Rechenschaft abgelegt werden -sollt 
wie jeder der Mitarbeiter sich veranlafst gefunden 
hat, dem Originale bald mehr bald minder streng 
zn folgen , oder dasselbe abzukürzen ^ da und deit 
zu erweitern. Gleich Wie die der StenLieferung bei- 

Segebenen l)eiden Tablean^s der Binnen -Becken und 
een werden auch noch zwei folgen, die die Ansich- 
ten der Hanptgebirgszfige mit ihrer stnfenweisen Er- 
hebung 80 wie den Lau der vornehmsten Ströme zu 
erkennen geben. 

Die 5te Lief, ist eine Fortsetzung der vierten, 
und begreift die colnmbischen Republiken Yenezuola 
und Ecuador, dannPern, Bolivia, ChiU, Paraguay, 
Rio dela Plata, die östliche Republik von Uruguay, 
Brasilien, Haiti, das unabhc^ngige Uramerika , das 
dänische Amerika, das britische Amerika , das rus- 
sische Amerika, das französische Amerika , das hol- 
ISndische Amerika', das spanische Amerika, und 
zum Schlüsse dieses Abschnitts folgt eine statisti- 
sche Uebersicht von dem gesammten Amerika. Die 
zweite HVlfte dieser Lieferung hat der durch sein 
Afrika in Schät:6^s allgemeiner Brdkunde als fleifsi- 
ger Arbeitiar bekannte Pastor TUmmer unter die Fe- 
der genommen , und auch hier bei Bearbeitung^ eines 
gleichen Gegenstandes Treffliches geliefert; auch 
hier schlielst eine als summarischen Extract zusam- 
mengestellte Uebersicht dieses Erdtheiis. 

Die 6te Lief, bindet wiederum bei XYII der 
Einleitung an , und enthalt bis S. XLYIII das schon 
früher gedachte Yerzeichnifs der Gewichte, Maafse 
'und Münzen ; den Hau]^tgegenstand dieses llefts bil- 
det aber die Fortsetzung von Asien. Wahrschein- 
lich sind diese Bruchstücke in den einzelnen Gaben 
durch das frühere oder spätere Fertig werden der 
fünf nnabhSngi^ arbeitenden Geographen entstanden* 
Zeune^s geistreiche Darstellun£sgal>e ist zu bekannt, 
als dafs sein Asien hier eine besondere Anpreisung 
bedürfte. Das Nebeneinanderhalten mit dem fran- 
zösischen Originale zeigt, wießalbVs Ansichten ganz 
begriffen worden sind« Die zweite Hälfte dieser 
Lief, beschäftigt sich mitOzeania, und diese hat wie- 
derum Hr. W'immer mit Tieler Umsicht bearbeitet« 
Als Zugabe erhHlt man noch in dieser Lief« eine pla- 
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ninietrbeli tergleielieBde Uebersleht der grSbten 
Slrönie der Erde nach ihrer LaufUnge geordnet, mit 
Angabe ihrer Mändangen and HauptaferplHtze, 

Die 7teLief« schreitet weiter fort and bringt den 
4ScUofii von Littrou?^« Gewicht« und Maafszusaninien- 
stellang« Ree. erlaabt sich hierbei noch besonders 
mit den Abschnitt Münzen, Maafse and Gewichte 
,des Alterthams aufmerksam zn machen. In diesem 
Hefte wird ferner noch die Fortsetzung der deutschen 
.Bundesstaaten, das Königreich der Niederlande, 
Belgien und ein Theil der Britischen MonareUe^ dem 
Hausbedarf geboten. 

Die 8te und letzte Lief, bringt die britische Mo* 
• narehie als Fortsetzung ; ferner die dänischen, schwe- 
disch - norwegischen und russischen LKndercomplexe, 
das osmanische Reich und den griechischen Staat) 
.endlich die Repoblik der. jouischen Inseln zur Spra* 
ehe. Als Zugabe erhSlt man h|er einen systemati-^ 
•jrten Prospect der Höhen der Erde. Das ange- 
eehlossene Register gewSliret einen sehr zweckdien- 
lichen Gebrauch des Ganzen. 

Dieses bestens zu empfehlende trefliiehe Buch 
wird durch den höchst eleganten Druck, der dem* 
besten englischen und französischen ganz gleidi 
kommt, zu ßinem wahren Prachtwerke, und es ist 
dieses um so mehr zu yerwuadern, da der Subscrip- 
tionspreis von 15 Groschen sScfhsisch ffir die Liefe- 
rtmg Kaum die Sufsere Ausstattung erwarten liefs. 

Beim Schiasse dieses Werks macht die Verlags- 
bandlung darauf aufmerksam, dafs so eben unter 
Hm. BalbPs Augen eine deutsche Uebertragung sei- 
ner im vorigen Jahre zuPadua erschienenen Bilanda 
poliiica del globo ?eranstaltet wird , die besonders mit 
wichtigen Beiträgen zur Statistik der österreichischen 
Monarchie bereichert seyn wird« 

Brausschwbig , im Yerl. b, Meyer sen«: HanMudk 
der ErdbesckrBibtmg. Nach Adrian BalhPa Ab^ 
rägä de Geographien t&r Deutschland frei bearbei- 
tet und namentlich in Hinsicht auf Topographie, 
Handels- und Militairgeographie TervoUstllndigt 
Ton Dr. Karl Andree* In acht Heften oder zmoei 
Bünden. 1834u.l835. 768u.7g2S. 8. (4Rthlr.) 

Balbfs Werke sind eine so interessante Erschei- 
nung im Gebiete der Erdkunde, dafs ihre Uebertra- 
gung in die deutsche Sprache nur als eine Bereiche- 
rung der yaterUndischen Liforatur zu betrachten ist. 
Wenn nun auch die Yerpllauzung auf deutschen Bo- 
den Fon zwei verschiedenen Sjeiten erfolgt, so kann 
durch diesen Wettkampf zweier Yerlagshandluneen 
die Wissenschaft nur gewinnen, und Rec. mufsne- 
kennen , die Aufgabe ist befriedigend und zwar der- 

5 estalt gelöst worden , dafs er es kaum zu entschei- 
en wagt, welche Arbeit die vorzüglichere . den 
Geist des iSo/ftTschen Originalwerks am krHftigsten 



enfgebrsfero und den Stand der Wisiensehaft im 
Deutschland am l)esten ^ ewfirdigtere sey. Hr. Dt»« 
X. Adree in Braunschweig , der sich durch sein Po^ 
len in geographischer, statist. und culturhistoriscber 
Hinsicht und durch die Deliersetznns; von Miirar« 
Briefen über den moralischen und politischen Zustand 
der vereinigten Staaten von Nordamerika , als Geo- 
graph rühmlichst bekannt gemaeht hat, ist einer der- 
jenq^n, welche das Abrig6 de Geographie deatsehW 
arbeitet haben.. Der Verleger sagt hierüber aaf dem 
Umschla£bonn des ersten Heftes: die Anlage von 
BalbPe Werke sey für Frankreich berechnet, dem 
deutschen Publicum, welches in andern Wissenschaf- 
ten, so auch in der Erdbeschreibung, höher gebildet 
ist, als das französische, kann eine Üebersetzung die- 
ses Werlu, das bei seiner sonstigen grofsen Vortreff. 
lichkeit doch auch von einigen AlSngeln, z. B. in Hin- 
sicht auf TopOigraDhie, nicht recht frei ist, dem nach 
ein Register zum Nachschlagen fehlt, nicht genüge» 
Der Bearbeiter hat daher die Topographie vervoU- 
stSndiget, und auf die Staatsverfassungen) sfimmtli- 
eher Reiche und dieMilitair- undHandelsgeograpfaie 
ein Hauptaugenmerk gerichtet. Zugleich wird etn^ 
elegant gearbeitete, nach einem neuen Plane ent^or'- 
fene Culturcharte des Erdbalis beigefiigt werden. — 
Das Ganze zerf 2ilU in 2 B^'nde, von denen der erste 
die Einleitung nebst Europa und ein volUtHndige« 
Register über diesen Erdtheil enthalt; der zweite 
umfaüst die übrigen Erdtheile , nebst einem Register 
über diese letzteren. 

Bei der speciellen Beartheilung dieses Werks 
ist za unterscheiden der BalK^sche Stoff und dann 
die Andree*Mlhe Verarbeitung. Ein geistiges Auf- 
greifen des geeebenen Gegenstandes, treffende Be- 
merkungen und eine seltene Bündigkeit des umfang- 
reichen Stoffs sind die Cardinalei^ens^haften des 
französicchen Originalwerks; dal>ei ist aber auch 
manches, was leicht genommen ist, fast zu leicht 
ergriffen. Es liefsen sich hierüber mancherlei Naeh^ 
Weisungen geben; so werfe man z. B. einen Blick 
auf die Angaben der Grewerbthfitigkeit in TcMcana 
S. 2226«; so auf das, was über das Reich An-nam 
oder Yiöt-nam S. 1$5 gesagt ist u. dgl. Dals der 
deutsche Herausgeher nachgeholfen hat, wo es,^ wenn 
das Ganze nicht verrückt werden sollte, nur immer 
möglich war, verdient alle Anerkennung, und flbeiv 
haupt ist der grofse Fleifs und die Einschaltung der 
neuern und besseren statistischen Angaben ein ganz 
l>esonderes Yerdiensl des deutschen Beari>eiten. 
Das dem Schlüsse akigehfingte Regiifter war zum G^ 
lirauch anentbehrlich, und man begreift nichts wie 
das französische Original dasselbe missen kann. D» 
von der Verla£shanalung versprochene Cultureharfe 
vermifst Rec. bei dem ihm vorliegenden Exemplarcf; 
wahrscheinlich wird dieselbe nachgeliefert. 
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BusLAcr» b« Kora: Etnimeratio plantarum Gaü^ 
dae et ßucawinae^ oder die in traliziea und der 
Bukowina wildwachsenden Pflanzen, mit g^ 
Dauer Angabe ihrer Standorte. Von Dr. ^/ex- 
ander Zawadzki^ Professor der Mathematik n. 
8. w«an der Lehranstalt für den Regulär -Cle- 
rus 9 siippUrender (m) Prof. der Pb jsik an der 
Realschule und der Botanik an der Univeraitfit 
iuLemberg. 1835. XXXYtt.aOOS. 8. (IRthlr.) 

I Ww TU glan^ile einem fühlbaren Bedürfnisse ab* 
zubelfen, wenn er eine systematische Uebersicht der 
Flora Ton Galizien und von der Bukowina in dem 
• Torliegenden Werke bekannt machte. Denn Bes- 
seres Primitiae Plarae GaKciae (im Jahre 1809 er- 
neÜenenV sind zum Theil schon veraltet und, beson- 
ders in Hinsicht auf die Bukowina, unvollständig; 
Besserte spStere Arbeit Enumeratio plantarum FqU 
-kinmae^ Podoliae^ etc. (YUn, 1822.) kann nicht für 
eine Flora Galiziens und der Bukowina gelten ; und 
selbst WMenbera*a trettlithe Flora CatvoMcrttm prifh- 
cipaKum reicht för den galizischen Tneil dieses Gre- 
birges nicht aus. Crerade die Alpen der Bukowina 
aber und die Gentral-Karpathen von der schlesischen 
bis an die aiebenbiirgische Crrenze hat Hr. Z. wäh- 
rend seines sechszebnjShrigen Aufenthalts in Lem- 
berg oft besucht und nach Pflanzen fleifsis dnrch- 
ibrseht. Htebei unterstützten ihn besonders Dr. 
Berück (welcher Addiiamenia ad Flaram Oalidae 
Lemb. 1830 het^aus^egeben hat> und die Professoren 
Wiinuum iind Duedmoicz in Lemberg. So gelang 
es, in diesem Yerzeichnifs 340 phanerogamische 
Pmnzenarten mehr aufzuzShlea , als Besser in dem 
erstgenannten Werke aufgenommen hat. {Vorrede 
Bolftst Widmung „an den grofsmiithigen Gönner und 
Beförderer alles Guten und M litzlichen, Herrn Franz 
Ritter von GkowsW (8. 1 — IX.) 

Ueber den allgemeinen Charakter de$ Landes in 
botanischer ßeziehuM ( S. X -^ XIX. ) l>emerkt der 
Vf. ungeffibr Folgendes. Galizien nebst der Buko- 
wina dehnt sieh zwischen dem 49sten und 50sten Grad 
N. B. und zwischen 36 und 44* O. L. aus. Mehr 
noch als diese bedeutende Gröfse trifgt aber das mHch- 
Üge g#gen SQdwesten Ungarn abscheidende Karpa- 
thengebirge , . welches der Temperatur die grö&te 
Abwechselung giebt (fiir Lemiierg ist die mittlere 
lahrestemperatur -H 5, 3^ R., für die Bukowina -t^ 
7/ 3^ Rv) , und die Terschiedenartigkeit des Bodens 

J. £.. Z. 1886. Erster B^nd. 



dazu bei, den vegetabilischen Erzeugnissen dieses 
Landes den Cliarakter der Mannigfaltigkeit zu geben. 
Die Bukowina hat eine reichere und üppigere Ve- 
getation, als Galizien: dort wird an einigen Orten 
mit Erfolg Weinbau getrieben , hier gelangen die 
Trauben selten zur Reife. Merkwürdigerweise feil- 



len die Salzpflanzen gSnzlieh, obwohl der südwestli- 
che Theil Galiziens reich an Salzquellen ist. Die aei 



höchsten vorkommenden GewMcbse sind Sajnfiraga 
retusa und bryoides auf der Eisthaler und Lomnitzer 
Spitze (8100' Wien.). Etwa 185 Pflanzenarten der 
Schweizer -Alpen finden sich nicht auf den galizi- 
schen Karpathen, dagegen haben diese 144 Arten, 
welche in der Schweiz nicht vorkommen. Im Gan- 
zen zlfhlt der Vf. 3081 Arteii auf. Tön denen 15SS 
der Phanerogamie und 1526 der Kj*jptogaroie ange- 
boren ; 27 phanerogamische Arten sollten nach ihm 
Galizien und der Bukowina ausschllefslich eigen 
sejn, auf welche Angniie Rec. spffter zurflcjkkom- 
men wird. 

Nach dem Verzeichnifs der Gattungsntnnen (8. 
XXI ^ XXIV.) folgt die Aufzählung der Pflanzen 
(S; 1 — 186.) nach dem Linneschen Sjsteme, mit 
Angabe der Auctorititeli (mit Unrecht sind Pflan- 
yennamen und AuctoritKten durchgHngig du^ch einen 
Punct getrennt , z. B. Bimuris. JL.) weniger Svno« 
njme und Abbildungen (hin und wieder der Fkra 
danica^ En^lish Botany und tValdstein et Kvtaibel 
plantojs ranores BHngariae)^ der dem Vf. geläufig- 
sten deutschen Namen, der Standorte und derBlfi- 
thezeit. Die in Besseres PHmitiis nicht yorhan- 
denen Arten sind mit einem Sternchen bezeichnet« 
Dafs die in anderen Floren so oft abgeschriebenen 
Charaktere bekannter Gattungen' und Arten hier 
nicht wiederliolt werden , ist wohl kadm zu tadeln, 
aber wohl erscheint die Beifügung der polnischen 
Namen der Pflanzen und die häufigere Angabe des 
Nutzens, den man aus vielen GewXchsen in Galizien 
zieht, wfinschenswertb. 

Bei genauer Durchsicht dieses Verzeichliisses 
hat Rec. Alanches zu bemerken und zu l>ef iehtIgeB 
gefunden. 

Gleich 2u Anfang (S« I») wird bei Chara FsiM- 
}iiiif , welche Gattung seltsam genug zu der ersten 
Ordnung der ersten Linneschen Klasse gezählt wird, 
bemerlct, dafs sie nach Sprengel ^ Brown ^ Jusneu 
(dieser müfste als Siteste Auctorität roranstehen), 
und Deeandolh zu einer eignen Gattung (soll heifsett 
Familie) Nujades gehöre. Bekanntlich bilden die 
Charac^ra nach Aw. Biehard eine eigne kryptoganii- 
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fleb« Familie» 'mAA0 Jgardk den Algen «zneeeeUt» 
ifvHhrend cie BurtUns neben die Equieeteen iind IA$u^ 
ley neben die Lebermoose stellt» Sebr mit Unrecht 
wirft der Yf. CA* wägaria L. und Ck. hüpida L. zu- 
sammen und bat vielleicbt noeb andere Arten damit 
rerwcchselt oder ülierseben. 

Digilaria vulgaris Sehrader (S. ?•) ist ein fal- 
scher Marne: es ist damit !>• smiguinalis Scopoli 
{Syniheriäma wilgare Sehr ad.) geraeint« 

Siipa juncea L. 9 capillaia Bo$t (9^ 9.): St. 
juncea L« und SU capiUaia L. {SU juncea AuciU) 
sind zwei wobl unterscbiedene Arten, Hier ist St. 
eapillaia L. gemeint, welcbe fast fiberall in Enrona 
wKcIist, während 5t« juncea L. auf das Gebiet des 
Mittelmeers beschränkt isU 

Empeirum L« (S« 15«) wird za der dritten Ord- 
nung der dritten Linneschen Klasse gerechnet, da 
doch die Blfithentheile Imder Gfeschlediter verschie* 
den gebildet auf verschiedenen Lidividuen Torkom- 
roen und der Griffel sechs*- bis nenntheilig ist« 8« 

^Schkuhr's Handb« T« 318« 

^ Parietaria L. (S. 18«) darf nicht, wie hier se« 
schiebt, zu der vierten Linneschen Klasse gezSnlt 
werden , da die Blüthen polygamisch sind , und die 

.Bildung der weiblichen Blümchen von der der Zwitter- 
blfifflchen abweicht« S. Sehkuhr^ß Handb« T. 346« 
.Für Solanum Judaicum Beeeer (Sl 2ß.) ist der 

.JfameS« pterocauJanDunal {S. melanocerason Will'- 
denow Enum. hört, her.) allgemein angenommen« 

Bei Xünum caiharticumL. (8« 39.) ist angegeben, 
es wachse auf trockenen , sandigen 8tellen una son- 

.nigep Htigeln. In Deutschland , in der Schweiz und 

.in Firankreich kommt dagegen der Purgirlein nur auf 

i leuchten Wiesen und Triften vor« 

Interessant ist die Anmerkung bei Convdllaria 

,l\)%oiui(tfin>L« (8alomons-Siegel^ 8«42.), dafs es 

. in Podolien allgemeine Sitte se j, sich mit der Wur- 

. cel dieser Pflanze die Wangen zu streichen und so 

.zu schminken« 

Die vollkommen verschiedenen Arten Jhßeldia 

.boreaiia Wahlenberg (T. alpina Sternbergy T. 
paluetrie Hudson) und T. cal^eulata Wahlenb. 

\T. palustris Candolle^ T.alpima Smith.), .wel- 

. ehe gewifs beide in Galizien vorkommen , scheinen 
zusammengeworfen zu sejn (8« 45.>« 

Saxifraga retusa Qouan^ welche als eine der 
am höchsten steigenden Pflanzen genannt wurde 
(8. XYIII.), fehlt im Yerzeichnifs: wahrscheinlich 

ist sie hier mit unter 5« oppositifoUa L. begriffen 

{S.SIX ^ ». , 

Die erste Ordnung der 14ten Linneschen Klasse 
.nennt der Yf. (S. 69.) Gynmosperma siu Ptricarpi- 
t-forae { Gtfmnospermia s. Pericarpiphorae) j wahr- 
, scbeinlich wollte er sa^en Apenmrpiphorae^^ denn 
,der Name Gymnospermta deutet ja bekanntlich an, 
,dafs hier kein Bmcarpium vorhanden ist« 
\ Eine Abkoehang der gemeinen Hirschzunge 
'AScetoper^drium offidnarum Wil /d.), mit Milch oder 
^ JitolkeB vermischt) wird von dpnBewohneriii,derKar- 



pathen mit gn(Mi Bridge MgeüBnoit* und 
. krankheiten angewendet (8« 120«)* 

Als besondere Seltenheit der Bukowina inC 
Clathrus caneellatus L. {Cl. ruher Micheli) aussi». 
zeichnen (8* 71«), ein sehr schöner Pilz, welciier 
bisher nur in feuchten WSldern und an schattmn 
Hecken in Italien, im sQdlichen Frankreich um Ja 
Amerika gefunden worden ist« 

Nicht wenige Pflanzen , deren. Yorkommen m 
Galizien und in der Bukowina man mit GewilnhttÜ 
vermuthen mochte, sind, wohl ans Yersehen, nicU 
genannt. BoE.B.Sibbaldiaproeumbens L.^ VYeldie 
sich doch wohl auf den galizischen Karpathen findet» 
da sie sonst Überall in Buropa auf hohen Urgebinen 
wHchst. Femer ßiuseari botryoides und racemamtm 
Willd.^ Scheuchzeria palustrU L.^ Jrdostapk^ee 
alpina Spneng.y mehrere Saxif ragen, Ih'unus C^ 
rasus L. , aviwn L. und domestiea L. (denit andere 
eingefahrte und cultivirte Gewilchse, vne Dofani 
Slramonium L«, Oenothera biennis L., Erigeron eo- 
nadensis L. und Cannabis sativa L. sind aufgenom- 
men), AlenftftoFrnsrarii»trM»i £Ar Aar f, Teueriion 
Scordium L«, mehrere Arten von Mentha unALa^ 
ndwn, Melamp!pri^ BapUtrum perssm 

Allioni^ TnlaMH perfoluUum L. und monianumh*^ 
DrtAa muralis L. und andere alpinische Ai*ten, Q^m. 
romiim fticUtim und /»yrenaicum I#« , Jllolvo motdkofcs 
L«, Catex paradoxa L.j GeraionAylJum suinieraidis 
. L. und Betula carpathka Kitaio ei. 

An literarischen Hiilfsmitteln sdieint es dem YF« 
sehr gefehlt zu haben , sonst wlire es nnerkUfrlic^ 
wie er so oft veralteten Ansichten folgen und neuer« 
Untersuchungen und Bestimmungen gffnzlich unbe- 
rücksichtigt lassen konnte. So ist (^nanehum Vin* 
cetoxicum Persoon als eij^ne Gattung FtncetooriciMi 
Mönch^ Cucubiüus bacc^er L. unter dem wen% 
. bekannten Na men Soribaea divarieata Flor.wetter^ 
Leonurus Marrubiastrum als besondere Gattung 
Chaiturus Ehrhart ^ Thymus Caiaminiha Scopoli 
als Calamintha Bauhin aufgeführt und Adjfsetm 
Scopoli von Jtyssum getrennt« Dagegen steht 
Muscari ClusiuSy Willd. noch unter HyuänOm^ 
Luzula C and. unter Juneus^ Jretostaphylos Ad^n^ 
son unter Arbuius^ Sisversia Willd. unter Geurn^ 
Akctorolophus H aller mt%rf Mthinanthus ^ Neslia 
Desvaux unter Bapistrum^ Capsella Ventenat 
unter Thlaspi^ Myöpterum Spreng. (Berteroa 
Cand.) unter Alyssum^ Teesdana B. Brown un- 
ter Iberis^ Nasturtium B. Br. und Diplotaxis Cand. 
unter Sisymbrium^ Barbarea B. Br« unter Brym^ 
mum^ CorydalisDurant., Willd. unter Fumarüs^ 
Onobrychis Tournefort unter Hedysarum^ Tetrsh^ 
gonolobus Bivin nntM Lotus. Borkhausia Böhmer 
unter Ci*e^is u. s« w« Bei den Orchideen sind die 
neuen Gattungen Richard's und B. Brownes ganz un- 
erwähnt geblieben , bei den Moosen sogar die JEfetf- 
wig^sehen Bestimmungen« Die Lichenen sind nach 
Uoffmann , die Algen nach Roth geordnet, olme B^ 
rucksifhtigung der Wichtigsten neueren Arbeit«a 
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Iter dieM CftwXeliM« Sb Pfltt '#iidli«b *liat dev 
Tt McIi den ITlteren Peraoon^sdien Werken bestimmt, 
aber ohne Unterabtheilnngen anzugeben nnd ohne 
die Gattaneen nach einer beatimmteni Ordnung | auf 
«inander fo^en za.Iaaaen» 

Der folgende letzte Absehnitt: PlanUte terrae 
magfrae indigenae (vielmehr peeuRares — ^ S. 187 — 
200.) giebt die Namen ^ Charaktere und zum Tb. die 
Beecbreibungen von 28 phanero^amischen Pflanzen- 
arten, welehe nach des Vfs Meinung in ihrem Vor- 
kommen auf ^Salizien nnd die Bukowina besehrSnkt 
•ejn sollen. Um naehzuweisen ,' dafs dies bei der 
Mehnahl nicht der Fall ist, will Reo. die hier er- 
wihnten Pflanzen namentlich anführen. 1) QlaiioluB. 
gaUeiemaü Besser (S. 187.» der alte JUtm^sche Na« 
ne Gh imbrieaius bt beiznbelialten) komn^ auch im 
afldlichen RuFsland, in Ungarn » Oestreieh, £öb- 
«MU, Sohiesien, Sadbsen, PrenCsen» in der Mark, 
in Baiem nnd in der Sishwej» vor*. 2) Avsna earpm^ 
ikiea Host (S. 187.) findet; sieh auch auf den ongaF 
rischen Karpathen und in SiebeniMirgem 3)jlficAiiM 
BmreHeriGmeHn IS. 188., obett&lXYIlIansgo. 
lassen) wichst ancn in Ungarn und Oberitalien« 
4) Bsssera azurea Schulte s (RJmonaria azurea 
Bess.^ S« .188.) ist auch in Ungarn , Siebenbürgen, 
Oestreieh, Böhimen, Schlesien, in der Mark, am 
Harze und in Sachsen einheimisch* i) Cmmatnäa 
eorpaUdca Lm (S* 189«) auch in Ungarn und Sieben* 
bBKen« 6) Viola viiginosa Bess. (S. 180., ist 
8« XFIll ausgelassen; zu ilir gehören als Sjnony- 
me: V.hybridatfulfen^ V.scaturifinosaWnUroth^ 
V. nitens Host) findet sich auch in Krain, Kroa- 
tien ^ Thflringen und in der Lausitz« .7) Sdu^im 
SdUuwrecfcri Boss. (S. 190.), gehört nach Cmdotte 
SU dem in JBuropa hXufig Torkommenden PBueeäanum 
sulvestreinjfsselüimsjßvestreBeichenb.)^ Ton wel« 
ehem auch das folgende^, intermedium nach fCeicAen« 
baeh nur eine Abart ist. 8) Sei. iniermedium Bessm 
(der Vf. selbst citirt dazu SeL paluatre Flor, da n. 
f. 257*). 9) Sei. podoKeum Hess. (S. 190.^ ist eine 
breitbllttrige Abart der gleichfalls an vielen Orten 
in Europa vorkommenden Ai7tm6ia CkabraeiCand. 
{Imperaiwia Sp r. , PetroseJumm Reiche ni.). Im^ 
peraUnria flavescens und palustris Bess. (S. XYIII 
ondSeOund GypsophUa dichotoma Bess. (S. XVIU 
nnd SSL) sind hier fibergangen. /. flavescens wird 
von Sprengel zu Anaeliea Razoulii^ too Candolle zu 
Ang. monlana Schleicher gezogen. /. palustris 
iOsteneumpalusireHoffmann^ An^elica pratensis 
Marsch. Bieberstein) ist auch bei Charkow, Er- 
furt und Halle |;efunden worden. GypsophUa dicho^ 
toma auch in Sibirien. 10) SUene ZawadddiHer^ 
bich ms. {8. 191.) wird charakterisirt : S. floribus 
panieulatis epposiiis coronatis appendiculatis^ caulibus 
simpUctbuSy foliis crassis cUiaHsy radicalibus conaestis^ 
oblongO'OvaUs aciäis^ und hinzugefügt, dofs der Vf. 
diese schöne^ drei bis ner Zoll hohe Pflanze mit 
grofsen weifsen Blumen auf dem Gipfel des Berges 
fUurea in der Bukowina entdeckt habe« Ob sie mit 



der rothblumigen S. SUgeri Baumg^sutAssL sieben^ 
burgischen Alpen identisch ist, wagt Reo. nicht 
zu entscheiden« 11) Speraula gJandmosa Bess. 

iS. 191.) , eine Abart der bekannten Sp. nodosa L. 
2) Bosa solstiiiaKsBess. (S. 192.), eine Abart yon 
lt. cottina Ja cquin. IS\ Poieniilla canescens Bess: 
(8. 192. fehlt 9. XYIU,) kommt auch in Oestreieh, 
Böhmen, Schlesien, Sachsen nnd im Elsafs vor. 
14) Galeopsis pubesqens Bess. (S. 193«), kaum als 
Art von G. Tetrahit L. Fcrschieden, findet sich auch 
Tielen Orten in Deutschland. 15) Scutellaria 
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vema Bess. (S« 193.) gehört zu Sc. iupulina L.^ 
einer sibirischen Pflanze. 16) Erysimum Witmanni 
'Zaw. (S. 194«, nach dem Professor der Botanik zu 
Lemberg, Ernst Wiimofm^ sogenannt). Charakter: 
E. caule angubdo subflexiwso^ foliis lanceolatis repan^ 
dO'dentatis scabris^ siliquis strictissimis longissimis 
tetragonis. Von dem Yf. auf den Pieninischen Kalk- 
bergen und auf dem Berge Sochard der Bukowina 
fefunden. Da die Beschreibung fehlt nnd in der 
^hrase auf den Bau der Narbe keine Rficksicht ge- 
nommen worden ist^ ao bleibt es zweifelhaft, ob die 
Pflanze wirklich TonJBf*. odoratum Ehr hart rer- 
schieden ist. 17) Sinapis eamvestris Bess. (S. 194.}^ 
ist fielleicht eine Abart von aer spanischen S. laev^ 
gata L. 18) Melilofus pohmca Desvaux^ Bess. 

iS. 195. fehlt S.XVllf.) ist noch immer eine zweifel- 
hafte Art. \9)Medieago procumbens Bess. IS. 19^) 
wächst auch in Böhmen und bei Dresden. 20) Hie-- 
racium coUinum Bess. (S. 196«, fehlt S. XvIU.) 
gehört zu H. flagellare Willd. und kommt in Un- 
garn und Deutschland auch vor. 21) Hier, glm^ 
eenseens fiess. (S. 196.), eine durch Thonboden 
bediogte Abart von H. Bauhini Schuttes^ findet 
sich anch in Ungarn, MShren und Sachsen: 22) Hier, 
earpathicum Bess. (S« 196«), welches Beichenbach 
als Yarietflt von dem sehr gemeinen If; vulgatum, 
Fries oder H. Lachenalii C. C. Gmelin betrach* 
tet, ist auch auf den Karpathen aniser Galizien und 
auf dem Riesengebirge einheimisch. 23) Crepis lodo^ 
miriensis Bess. (S. 197.) ist auch in Ungarn, Schle- 
sien, Böhmen, Sachsen, Baiern und* in der Pfalz 
gefunden worden. 24) Gnaphalium earpathicum 
IVahlenb. (S. 198., Gpk alpinum Willd. non L.) 
findet sich fast auf allen mitteleuropäischen Alpen« 
25) Herbichia Zaw. (Isis 1833. S. 403., hier S.198.« 
nach: Dr. Franz Herbich ^ k. k. Regimentsarzte). 
Charakter: AnihoJRum campanulafum ^ bracteatum: 
squamis Knearibus apiee coloratis. Receptaculum fm- 
dum. Semen oblon^m. Pappus pilosus. scaber. Von 
Senecio soll sich die Gattung unterscheiden : anihodio 
campanuluto, squamis linearibus apice coloratis ^ eo- 
rotlulis disci tubulosis, pappo brevi scabro ; aber theils 
gehören diese Kennzeichen, namentlich die an der 
Spitze gefleckten Kelchsehnppen n|id die röhrigen 
Scheibenblumchen gerade zum Charakter von Sene-- 
cioy theils sind eie, wie z. B. die scharfe Samen- 
krone, nicht hiareichend zur Begründung einer neuen 
Gattung. Ob Herb, abrotamfotia Za/c. {Senecio ? 
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atroiatnfplius Waklenb.^ Sen* cärMthkm Her* 
bich)j Welche auf den galizisehen Karpathen voii 
der mittleren Hohe bis zu den bödhsten Spitzen, 
z. B, des Kirwan (7538' ii. d. M«) in grofser Ausl>rei- 
tung vorkommt, von dem im ganzen AlpengebietMit- 
teleuropa^s wachsenden Senecio abroianifoUus h. als 
Art Terschieden ist, kann Rec. nfcht bestimmen« 
.26) Cineraria capitata Wahlenb. (S. 199.), eine 
A.bart Ton C. aurantiaca Hoppe^ welche Steven 
C« -Mva nannte, findet ;sich aufser den Karpathen 
aucn auf den Alpen in Kfirnthen, Salzburg und Pie- 
mont, am Kaukasus und in Sibirien. 27) Chrysan- 
ihemum Zawadzkii Herbich (Add. adfl. GaL p. 44« 
1, 1. , hier S, 199.) : caule suffruticoso cart/mboso mh^ 
peme- pubescente^ foKis pinnatifidisy laciniis mucro- 
natis* Auf Kalkbergen, in den Pieninen und am 
tJfer des Dunaiec. Mach der Phrase und der freilich 
^n kurzen Bescnreibung könnte diefs die Abart Chr. 
.corotwpifpKum (Curtis Landin. Ii. 174.) von Chr. 
J/eucanthemum L. sejn/ 28) BetuJa oycomenns Bess. 
(8. 200., im Yerzeichnifs S. 113. 114* ausgelassen), 
Ton dem jüngeren Jacquin B. SoholovU genannt, ist 
zunüchst mit B. frtiticosä Pallas verwandt, und 
findet sich als ein zwei bis vier Fufs hoher Strauch 
bei Gebutow im Thale Ojcbw, scheint aber nach 
Krocher'^e Ansähe auch in Schlesien vorzukommen« 
Hierzu die drei erwähnten Pflanzeharten, welche 
S.XYlir. angegeben sind, aber hier fehlen, gezählt, 
würden 31 Pflanzenarten nach des Vfs Meinung Ga- 
lizien und der Bukowina ausschliefslich eigen sejn, 
nach unseren Angaben aber diese Zahl auf den vier- 
ten Theil, der dazu noch sehr zweifelhafte Arten in 
sich begreift , zu beschränken se vn« 

bafs die Familiennamen sehr entstellt, z. B« 
Kompositäen (Compositae), PapUionazäen {Papittona-- 
eeae) u. s. w« (S. XL) und die substantivischen Tri- 
.vialnamen Immer klein geschrieben sind, z, B, Vero^ 
:nica anagallisy beccabunga und chamaedrya (S. 3«) 
ist eine durch Nichts zu rechtfertigende Eigenheit 
des Yfs; dafs aber zahllose Druckfehler das Buch 
entstellen, ist ohne Zweifel Schuld der Verlags - 
Handlung, welche, bei der weiten Entfernung des 
Yfs vom Druckorte, für bessere Correctur hätte 
Sorge tragen sollen« 

Wenn nun am Schlüsse dieser Anzeige Rec« das 
Erscheinen dieses Buchs, ungeachtet alier freiinfl- 
thig, aber Hne ira gerOeten Mängel desselben, freund- 
lich begriifst, so geschieht diefs wahrlich auch aine 
studio und blofs aus dem Grunde, well er in dem 
Tf« einen eifrigen Freund der Pflanzenkunde zu er- 
kennen glaubt, dem nur ein mehr vollständiger lite- 
rarischer Apparat zu wünschen wäre; und weil je- 
des Lebenszeichen, welches die Botaniker jener Ge- 
genden, denen Wahlenberg ^ Besser und Amrzejowski 



60 rühmlich die Bahn gebroehen haben, Bufgern, 
willkommen sejn mufs« MSchte doch auch da ^ ge« 
seghete Ungarn und Siebenbürgen bald Nachfolget 
und Nebenbuhler von Kilaibel^ Bauingarten^ Hochelt 
und Sadler aulweisen können 1 

SCHÖNE tlTERATUR. 

Maiüiz, Druck u. Yerl. von Kopferberg: WittdmC 
YonLudwigStarUcf. 4 TheUe« 2te Aufl. hm 
u. Vm 8« U. 304 S« Ut 448 S. IV, 338»« 
1835« 8« (SRthlr«) 

In dem vorliegenden Werke liefert Hr. SUmihf 
ein Gemälde altdeutscher Heldenceit, oder wejin ^ 
man wäi einO) Art historisehen Romans ans der Zeit 
Karls des Crrofsen und da der Yf« , wie er in der 
Yorrede erstthlt, überall an Ort und Stelle war, wo 
der alte Sadiseaherzog Wit^ekind lebte md für Hri- 
Biath und Glauben klmpfte, ee gewinnt des Bad 
eehon. dadutch ea Interesse, welches durch dfe 
Ueberzeuguflf veu des Yfs sorgflUtigen Stsdidm 
dazu nicht vermindert wird« Reo; hat den Witte- 
kind nicht ohne Yergnflgen gelesen, und da es Irei 
einer zweiten Auflage eines Buches dieser Art , zu* 
«lal da sie eine vöUlg unverenderte zu sevn echeiut, 
keiner ausfOhrlidiern Anzeige bedarf^ so begnügt er 
sieh damit dies auszasurechen und die BrzBhlung tob 
dem alten Helden und dieser deutschen HeldenzeÜ 
ganz besonders allen Lesebibliotheken der Gvmna- 
eien, für welche es sich hauptsSohlieh aus Moeir mls 
einer Rficksieht eignet, zu empfehlen« 

Lbipzig , b« Brockhaus : Die Guerülm». Yon. dem 
Grafen von Loemariß. Aus dem FranzSsischen 
Übersetzt von Wilhelm Adolf lAndam. ZweiThle. 
I« 283.S« U« 297 S. 1835« 8« (2 Rthir« 12 gGr«) 

Die Guerillas sind in neuester Zeit mehrfach ein 
belieb^r Novellen - und Romanenstoff geworden, 
und wir haben einige sehr gelungene Darstelinngen 
von dem Charakter dieses kleinen Krieges und sei- 
ner Krieger , v^ovon auch frfiher in diesen hlSttem 
Anzeige gemacht ist. Was das vorliegende Buch 
betrifft, so ist es recht angenehm geschrieben, Ale 
Geschichte ist interessant und die Charaktere . viel- 
leicht mehr als poetisch wahr« Dicf Zeit der Hand- 
lung fSllt in die Regierung des PepeBotella^ wie die 
Spanier verHchtlich den ihnen von Napoleon aufge^ 
drungenen K9nig Joseph nannten , als Napoleon auf 
seinem Zuge nach Rutsland war« Die Uebersetzang 
ist von der Art, dafs Hr« Lindau dadurch sich nur 
wieder so gezeigt hat^ wie ihn das Publikum iSngst 
kennt, als einen gewandten und geschmackvollen 
üebersetzer« Die üiifsere Erscheinung des Buches 
ist nicht minder wohlgefällig« 
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GBSCHICHTB. 

ISbru^) in d.Nauck.Buchh,: Friedrich der Chrofse. 
Zar richtigen Würdigung deines Herzens und 
Geistes. £nth.'ihend: einzelne Scenen, Anek- 
doten, schriftliche und mündliclie Aeofseningeii 
¥on ihni ans seiner Jugendzeit bis zu seinem 
Tode. Herausgegeben von KarJ Miichler. 1834. 
XVI u. 679 S. 8. (2 Rthir, 8 gGr. ) 

VJ ttter allen Anekdotensamnilnngnn ans dem Loben 
des grofsen Königs kann die vorliegende in jeder 
HiBsicht für eine der zweckmülsigsten und gehalt- 
reiohsten gelten. So stark auch diese Sammlung ge- 
worden ist, so flieht man ihr doch überall an, dafs 
m dem Vf. nicht Uofs darauf ankam , Bogon zu f ül* 
len, sondern dafs neben dem fieifsigen Sammeln im- 
mer anch eine besonnene Auswahl vorwaltet«^ In der 
lesenswerthen Vorrede hat der Vf. die sehr i^ichtigen 
Crrundslltze entwickelt , die ihn bei der Ausführung 
seines Planes leiteten, und die darauf beruhen, nicht 
blofs mOCsiMr Unterhaltung zn dieiien , sondern oine 
lebendige Charakteristik Friedrichs aus einzelnen 
Zfigen seines Lebens und Geistes zo entwickeln, 
wobei es vor allem auf eesehiohtliche Vt^ahrheit der 
erzlildtenTlialoaehon ankommt. Dafs der Vf. mit 
einer unTorkennbaren Vorliebe für Friedrich an sein 
Werk gegangen, hat ihn zwar zn einem desto gr$Ise- 
reo Sammler/IeifiM angetrieben, sonst aber weder an 
der nöthigen Kritik verhindert, noch sein Urf heil zu 
sehr bestochen, um die einzelnen GegenstKnde iiber- 
Irieben ins Schöne zu malen ; meistens Ififst er die 
einfachen Thatsachen für sich sprechen, ohne durch 
vorlaute Zurechtweisungen und Exclamationen dem 
Urtheil des Lesers vorzugreifen; and wo er sein eig- 
nes Urtheil ausspricht, oder sonstige Bemerkungen an 
die erzählten Thatsachen anknüpft^ da stehen diese 
nicht nur mit der Sache in natürlicher Verbindung, 
sondern sind auch selten so beschaffen, dafs sie erheb- 
licher Berichtigungen und Modificationen bedürften. 
Das Buch wOroe auch viefleicht nicht halb so stark 

Seworden seyn . wenn der Vf. sich hIStte auf Anek- 
oten im gewönnlichen Sinne des Wortes beschrän- 
ken wollen ; den wesentlichsten Theil desselben bil- 
den vielmehr charakteristische Züge aus dem Privat - 
und Regentenlel>^n des Königs, unter denen einzelne 
sich, auch rSumlich betrachtet, über die Grenzen der 
Auekd^ite weit hinaus ziehn , aber eben dadurch um 
00 unterhaltender werden und zugleich eine geschicht- 
liclio Wichtigkeit behaupten. £Jb ein besonders aus- 
geaeldinetefl Stück dieser Art müssen wir vorzugs- 

A. L* Z- 1890. Ergttr Band. 



weise den höchst interessanten Bericht von einer 
Reise des Königs und seinen, während derselben, 
mit verschiedenen Personen geiübrten Gesprächen 
(S, 536— 554), worin sich Ernst und Scherz auf eine 
so unnachahmliche Weise mischt, erwUhnen. — Oa£s 
unter einer so grofsen Anzahl einzelner Züge viele 
bekannte vorkommen, wie wir denn in dem, Ton dem 
Vf. herausgegebenen Anekdoten - Almanach einen 
Tlieil derselben gelesen zu' haben, uns erinnern, 
kann dem Buche fbirchaus nicht zum Vorwurf gerei- 
chen, da dies in der Natur einer solchen Sammlung 
Uefft , wenn sie auf eine gewisse Vollständigkeit An- 
Spruch macht, und überdies des Neuen, oder doch 
minder Bekannten, noch genug übrig bleibt. Auch 
wollen wir es dem Vf. nicht zu hoch anrechnen, dafs 
in eine so umfangreiche Sammlung hier und da ein 
Beitrag sich eingeschlichen hat, ^mn man nicht eben 
sehr interessant und charakteristisch finden dürfte; 
da dergleichen Mittheilnngen leichteren Gehaltes 
nicht so zaUreich sjnd, da(s sie nicht durch eine weit 
giröfsere Summe gewichtvollerer Stücke, vielfach auf- 
gewogen würden» Im Gan.'^n wird man nur wenige ' 
finden, aus denen man den grofsen König nicht von 
einer edlen Seite d^s Geistes oder des Herzens ken- 
nen lernte; und selbst die, welche man nur als 
Denkmale seiner heitern Laune betrachten kann» 
oder welche ihn in Situationen zeigen, die in das 
Costüm unserer ietzjgen Zeit nicht gut passen wür- 
den, ja selbst die, in welchen sich augenblickliche 
Ergiefsungen eines verstimmten Gemüthes zeigen, 
wünschen wir delslalb nicht aus dem Buche weg; 
denn fast alle tragen doch mehr oder weniger dazu 
bei, das reiche Gemiilde jenes aulserordentlichen 
Charakters in seinen Einzelnheiten zu vollenden. 
Zü^e der zuletzt erwXhnten Art, wenn sie uns auch 
nicht erfreulich ansprechen, enthalten doch, richtig 
aufgefafst, manches Lehrreiche, und werden in den 
Augen eines VerstXndigen , der die Last der Sergen 
und Unruhen erwKgt, welche oft auf dem Gemüthc 
des Königs. lasteten,^ und wohl die Harmonie des- 
selben auf Augenblicke stören konnten, keinen 
Schatten auf seine Gesinnung werfen. Dafs man. 
ches, über den König sonst wohl geiltllte, harte Ür. 
theil, ans diesen Anekdoten und Cliarakterzfigea Be. 
richtignng und Milderung erfShrt, verdient insbe^o^* 
dere bemerkt zu werden. Nur hütte der Vf. sieh 
auf das Verdienst, Friedrichs Sache thats8cÄ/fCiS zu 
führen , beschrünken , und sich mancher nMätif/fen 
und zum Theil selbst unbilligen AnsfiiUe und Seiten^ 
blicke auf Personen , die in einzelnen Beziehungen 
weniger günstig von Friedrich dachten, enthalten 
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mögen. So brancht man z« B« nieht eben za den 
frömmelnden 2jeloten «nd Ketzerinaohern (nach 
S.577,) zn gehörto, wenn man 'Friedrichs Ansich- 
ten in Keligionssachen nicht durchaus billigt; und so 
sehr sich der Yf. (ebd« n. a. O«) über den von ihm 
sogen«innten ungerechten Vorwurf, ^ dafs Friedrich 
nichts für die deutsche Literatur gethan habe, er- 
zürnt, so hat er doch eben so wenig wie Andere, die 
Gleichgültigkeit, mit welcher der grofse König ge- 
rade diese Seite der Nationalthätigkeit behandelte, 
wegdemonstriren, sondern sie theils nur mit den 
längst bekannten , aber unzureichenden -Gründen be- 
schönigen, theils aber — was allerdings schön etwas 
wichtiges ist, worauf jedoch der Vf« selbst eben nicht 
den gebührenden Werth zu legen scheiiit — durch 
einzelne Aeufserungen des Königs bemerklich machen 
können, da£s dieser in seinen späteren Jahren von 
seinen früheren Yorurtheilen gegen die deutsche Li- 
teratur und Nationalbildung etwas zurückgekommen« 
Die S. 640. berichtete Antwort des Königs an Mira- 
beau giebt in dieser Hinsicht einen grofsen Auf- 
schlufs; nicht als sollte sie den wirklichen Grund 
Ton des Königs früherem Benehmen entlialten , son* 
dern^ohl mehr als ein Zeugnifs, wie er — und gar 
nicht mit Unrecht -^ dasselbe, als erspriefslich, Tor 
sich selbst rechtfertigte. — Bei verschiedenen Ge- 
legenheiten bot sich dem Yf« Anlafs zu einer Yer- 
eleichung Friedrichs mit Napoleon dar; doch führt 
ihn diese nicht, wie einen andern neuereu Biogra- 
phen Friedrichs zu gesuchten Aehnlichkeiten zwi- 
schen beiden, sondern Vielmehr, und das mit dem 
gröfsten Recht, zur Bezeichnung des srofsen Unter- 
schiedes zwischen diesen beiden grundverschiedenen 
Charakteren und des unverkennbaren Yorzugs, wel- 
chen Friedrich, als Mensch und als Fürst, bei dieser 
Yergleichung behauptet. — So sehr wir übrigens 
die Sorgfalt anerkennen müssen, mit welcher sich 
der Yf. um strenge geschichtliche Wahrheit der von 
ihm gesammelten Anekdoten bemüht hat, so können 
wir doch unsere Zweifel gegen einige derselben nicht 
verschweigen. S. 35. wird die bekannte Anekdote 
von der sonderbaren Rettung Friedrichs durch den 
Abt Tobias Stasche erzShlt. Da die Wahrheit der- 
selben öffentlich und nicht ohne trifftige Grilnde ge- 
leugnet worden ist, so hatte wenigstens ein über- 
zeugender Beweis für dieselbe beigebracht werden 
sollen. Die Erzählung S. 14C. von dem Candidaten, 
der eilten Yctter sucht, klingt sehr fabelhaft, und 
man liinfs dagegen um so mifstrauischer werden, 
wenn man weifs, dafs eine wahre Begebenheit mit 
ganz ähnlicher VVeudunp von Herzog Ernst h zu 
Sachsen -Gotha bekannt ist', so wie auch die vorlie- 

fende, oder eine ganz ähnliche, schon von König 
'riedrich Wilhelm I. erzählt wird, auf den sie auch 
besser zu passen scheint. In der Anekdote, S.414., 
von einem andern Candidaten aus Thüringen, der in 
Berlin ein Unterkommen suchte, liegt wenigstens 
ein starker Anachronismus; denn dieser Candidat 
soll nach 1764 nach Berlin gekommen , und doch ein 
Schüler von Buddeus gewesen sejn , der schon 1720 



gestorben war, daher man es auch für keinen Druck- 
fehler aAseben kann, wenn er (S. 418.) angiebt^ von 
1716 — 1720 stndrrt xn hnbeiT; er müfste also bei 
seiner Ankunft in Berlin weit über 60 Jahre alt ga» 
Wesen sejn, was doch für einen Candidaten , der 
sich in der Fremde etwas versuchen will, zu viel isU 
Auch die Anekdote (S. 470.) von Friedrichs Besodb 
im Hallischen Waisenhause, deren Werth wir Sbri- 
gens dahin gestellt seyn lassen , scheint zu spSt zu 
stehen, da GofiMlf AitguH Franke (kein andern 
kann der Sohn Hermann Francke'^ns sejn, desifen 
dort erwHhnt wird) 1769, und zwar in hohem Alter, 
gestorben war. Ein anderer Anachronismus ^S. 482.), 
wo ein General, einige Jahre vor dem Baieriscbeo 
Erbfolgekriege, also zwischen 1770 und 1778,' sotn 
Dienstalter auf 21 Jahre angiebt, und doch noph von 
Friedrich Wilhelm 1. zum Officier gemacht worden 
ist, beruht wahrscheinlich auf einem Schreib- oder 
Druckfehler. — Die in Anmerkungen, theils unter 
dem Texte , theils am Schlüsse , beigefügten biogra- 

Shischeh Notizen von vielen merkwürdigen MSnner», 
eren die Anekdoten gedenken , werden , so wie das 
angehängte Namenregister aller im Buche genannten 
Personen, letzteres besonders als vollstlindige Nach* 
Weisung aller, dem gröfseren Theile nach inter^i^'' 
santer rersonen, die mit Friedricli in Berührung 
Stauden; für viele Leser eine sehr angenehme Zu- 
gabe seyn. 

1) Bamberg, b. Klebsadel: hi die JJtenbtirgbei 
Bamberg witMich das CasirumBabenbergk Reai- 
no's zu den Jahren 902, 006, %md dfechüas Pa- 
pinberc der ütimnde vom Jahr 973? ,BUoke ia 
die Urgeschichte der Stadt Bambergs von 6. TA« 
Rudhat^ u. s. w. 1835. 44 S. 4. 
. 2) NilnivBBRO, b. Campe: bi Regino's BiAenbergk 
die AUenburg bei Bamberg^ von G. Tlk.Ritdkart, 
1836. 95 S. 8. (36ivr.) 

Diese in zwei Orten und in verschiedenem For- 
mate erschienenen Schriften sind gleichen Inhaltes. 
Die erste Ausgabe erfolgte als eine pflichtm^'&fge 
Beilage zum Jahresbericht Ober das k. Lyceum und 
Gymnasium zu Bamberg, indem alle Jahre ein an- 
derer Professor eine Abhandlung beifügen mufs. Da 
aber diese für die Geschichte des Mittelalters höishst 
wichtige Untersuchung in solcher Gestalt nur den 
Stadtbewohnern und wenigen auswärtigen Schul- 
inSnoern bekannt geworden wäre; so fafste der Her- 
ausgeber den guten Entschlufs, die nlimliche Schrift 
nach Verbesserung einiger Druckfehler, in klein 8; 
auch der Campesche Druckerei zu Nürnberg zu über- 
geben , damit dieselbe dem gröfseren Publikum be^ 
kennt werde. Für diese zweite Ausgabe werden alle 
Freunde der Geschichte des Mittelalters dem Tf. 
dankbar sevn. Wir erlauben uns daher nur eine ge- • 
drllugte Inhalts- Anzeige zu machen. 

In der Vorrede »ufsert der Vf. die Bosoi'giufs, 
dafs man iW den Vorwurf der Mikrologie machen 
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jnfiehte. ' In der EinleÜ ung ($• I») spricht er von der 
Oertlichkäit dcrvAltenbiirg mit ihren Uipjgebunsen« 
§• 2, Ueber die Schicksale der Stndt und ihrer Um- 
gebungen beginnt er von der Zeit der Missionairs 
des Bonifacius , und gebt auf den in Bambergs Um- 
rbung vielfach verweihen Karl den Grofsen über. 
tr nimmt an, dafs neben den germanischen im Lande 
gebliebenen Thüringern und eingewanderten fränkt- 
sehen Einsiedlern meistens SlavischeColonisten wohn 
tcn, und zwar unter Grafen und Herzogen des sora* 
bischen Limes, Nach dem Tode des bei Paris er- 
schlagenen Herzogs Heinrich, safsen seine Söhne auf 
der Barg Babenberff, und nach Adalberts Ende wur- 
de diese Besitzung des Markgrafen gleich andern vom 
Fiskus eingezogen. Erst im J. 973 schenkte Kaiser 
Otto IL dieselbe Burg Babenberg an den Herzog Hein- 
rich IL von Baiern , welcher das Gut -an seinen Sohn 
Sleiches Namens vererbte. Dieser wurde der Grün« 
ler des Bisthums Bamberg auf dem nämlichen Platze^ 
wo Adalberts Burg gestanden hatte. §• 3. wird die 
Frage gestellt^ welche auf dem Titel des Buchen 
steht. §. 4. l^ginnt die Polemik gegen den Archivar 
OesferreickeTj welcher in den letzten Jahren mehrere 
(üelegenheits-Schriften benutzte, die Hypothese auf- 
zustellen, dafs das Castrum Babenbergk das kleine 
Lttstsehlofs eleicEes Namens eine halbe Stunde au- 
fser der Stadt gewesen sej. §• &• beginnt unser Vf. 
die Prüfung der Gründe des Gegners nach dessen 
3 Abtheilungen : 1) die Altenburg ist älter als der 
Domberg ; 2) der Domberg ist aber auch erst seit 
JErricbfung des Bisthums, und der dahin einschlägi- 
gen Yorkehrnngen vom J. 1005—7 Iiebaut; 3) aUo 
ist die sogenannte Altenburg bei Bamberg das Ca- 
strum Babenbergk. Hier bedient der Yf. seine Geg- 
ner mit sehr vielen triffligen Gründen aus den besten 
Quellen in der schonendsten Weise. §. 6. tritt der 
vL erst mit der Behauptung anf : „auf dem Dom- 
Jierge Ut das Castrum Babenbergk zu suchen.^' Er 
beweist dieses: a) aus der Lage, b) aus den Worten 
des gleichzeitigen Geschieht- Schreibers Difmar, c) 
aas der Lage der Altstadt Bamberg, d) aus dem 
Doroberge als Burg bis zum 16. Jahrhundert, e) aus 
mehren Chronisten des 10 — 12. Jahrhunderts. §. 7. 
schreitet der Yf. auch zur Beurkundung des Alters 
der sogenannten Alteaburg bei Bamberg, deren er- 
ste Nachricht 1124 sich findet, und welche er am 
Schlüsse wörtlich mittheilt. §. 8. erörtert er noch 
die Frage, wie und wann entstand die Ansicht: die 
Ahenburg sey das Castrum Babenbergk? Br deutet 
auf eine im J. 1458 durch Aeneas Sjlvius verfafsle 
Schrift: Yom Zustande Europens unter iKaiser Frie- 
drich HL Da aber Papst Pios IL ohne persönliche 
Kenntnifs des Ortes einen Irrthum Iieging, so wurde 
dieser von dem gleichfalls hier fremden Hartmann 
Schedel in seiner 1493 erschienenen lateinischen 
Chronik wiederholt; daher derselbe auch von vieJen 
Nachfolgern ohne weitere Untersuchung nachgebetet 
wurde. ^ Durch die gründliche Bekämpfung eines fast 
400jlihrigcn Yorurtheils wird wahrscheinlich Herr 
Archivar Oe5te9*mcAer bewogen, einige dem Publi- 



kum noch unbekannte Urkunden zur scheinbaren Er- 
härtung seiner Hypothesen vorzulegen, was dem hi- 
storischen Publikum nicht anders als erfreulich seyo 
kann. 

^ Zum Schlüsse tadeln wir blos, dafs der Yf. nicht 
gleich im Eingange seiner gründlichen Abhandlung 
seine Behauptung aufgestellt, und mit allen Beweisen 
versehen hat. Aus oiesen hütte er dann nur durch 
CorroUarien die Behauptungen seines Gegners wider- 
legen sollen. Durch diese entgegengesetzte Methode 
wSre die Abhandlung, welche für alle Bew:ohner 
Bambergs das höchste Interesse hat, der Mehrheit 
der Leser viel fafslicher geworden, als sie es in der 
gegenwürtigen Form ist und sejn kann. Lettern 
id ' 



und Druck von Nr. 1. sind unter der Kritik, glSck- 
licherweise kam diese nicht in den Buchhandel; de- 
sto schöner ist Nr. 2. ans Campers Offizin« 

KRIEGS WISSENSCHAFT. 

FftBiBimo, b. Herder: Alla» der merkwurdigsteH 
Schlachten^ TVeffen und Belagerunaen der aHen^ 
miniem und neuem Zeii^ in SwO BlSttern. Yen 
Fn von Kauekr^ Major im Wfirtembergischen 
General -Quartiermeister - Stab. Xte Lieferung. 
4. S. 6I&— 683 tt« 15 Charten in Fol. (7 Rthr. 
IgGr.) . ' 

Yorliegende Lieferung des Kauslerschen Schlach- 
tenatlas stellt neun der interessantesten kriegeri- 
schen Begebenheiten planimetrisch dar. Ejne um- 
sichtige Auswahl unter der so grofsen Menge bluti- 
ger Ereignisse zeigt, dafs auch hierin der Vf. eine 
besondere wissenschaftliche Tendenz, die dem Yor- 
tragenden beim Unterricht in der Kriegssesehichte 
sehr gut zu Statten kommen wird , berilcksichtiget 
hat. im Allgemeinen ist in dieser gcsammten Ar- 
beit ein rein wissenschaftlicher Blick und Takt un- 
verkennbar und Rec. kann bei Beurtheilung dieser 
Lieferung die gröüste Wahrheit und Gewissenhaftig- 
keit der einzelnen Beschreibungen der militairischen 
Actionen verbürgen, da er bei mehreren Augenzeuge 
war. Die einzelnen Gegenstände sind folgende : Die 
Schlacht an der Trebia, geliefert am ISten und 19ten 
Juni 1799 zwischen den verbündeten Russen und 
Oesterreichem unter dem Feldmarschall Souwarow 
und den Franzosen unter dem General Macdonald. 
DerGrundrifs zeigt, dafs das Schlachtfeld ans einem 
ganz ebenen von vielen Grffben und Kanälen durch- 
schnittenen Terrain bestand iSngs der Trebia hin, 
zur Seite die Anhöhen von Pasturana. Der Angriffs- 

{Jan ist mit vieler Umsicht bestimmt, aus unhegreif- 
icben Gründen wird jedoch jeder der einzelnen^ zu- ^ 
sammenwirkenden Angriffe auf eine andere Stunde 
festgesetzt; dessen ungeachtet war das Resultat, dafs 
die Franzosen aufser ihrem Obergcneral noch 1500 
Todte, 5000 Yerwundete und 40iD0 Gefangene auf 
dem Platze lai;son ; dag;egen betrug der Yenust der 
YeiibüiidMon iSOOTodte, 52C0 Yerwundete nnd lüOÜ 
GcfaLgcne. — Hieiauf folgt die Schlacht bei At^r- 

stadt. 
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sVJidt 9 geliefert den Mten October 1806 zwiaehen den 
Franzosea anter dem Marschall Davoi^ und.dton 
Preafsen unter dem Herzoge von Braiinschweig« 
Obschon diese Schlacht von der bei Jcnvi, an dem- 
selben Tage, iinabliHogig gefochten wurde, so ist sie 
doch in ihren Wirkungen nur in Verbindung mit je- 
ner richtig zu würdigen. Sehr wahr ist, ^as aer 
Yf. S.629 sagt: „der Sorglosigkeit Schnetton^s ist 
yieUeicht die doppelte Niederlage bei Jena und Aner- 
stSdt zaznschreiben , |iStte er sich mit der eingegan- 
genen Nachricht nicht begniigt, so wiirde er erfahren 
haben, dafs die Kanonade von Lannes Corps herrüfar 
re, der bereits das Tauenzinsche Corps zurückdrHngte 
und den Landgrafenberg besetzte. ^ jVo'ch wai* es 
Zeit, den. verderblichen Fl^nkenmarscn.^er i^reufsi- 
ichen Hauptarmee einzm^tellen and das Corp$ de^ 
Fürsten von Hohenlohe zu verstärken^ wodurcli die 
Schlacht bei Jena wahrscheinlich einen andern Aus- 
gang i^enommen haben würde. ^' Die beiden die 
verschiedenen Manoeuvre ganz deutlieh. zf ieenden 
SchlachtpiMne sind mit aller Sorgfalt und nacn allen 
Gesetzen der Militairpositipns'-Zeicken^e^Mre fibge- 
faulst, so dafs, wie es aach.eigeiiitMch sich yermelt» daf 
Dorf Hassenhausen an der Naum)iarg-Eckartsber- 
ler-Strafse der eig^tlicheMittelpankt des Schlacht- 
eides war. Anüser deii zwei ScnlaohterUuterangs- 
plSnen findet sich noch ein drittes Blatt vor, wel- 
ches, wie wir i>ben bemerkten, die Yerbindilngen 
dar Jenaer und Auerstädter Schlaeht versinnlicht. 
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Die Darstellang zweier in ihren - Wirimngen 
sich neutralisirenden Sehlachten, nSmUeh ilie an der 
Katzbach , geliefert ddn 26ten August 1813 tivMhhh 
den verbUnoeten Russeü und Preufsen, uAtei^ dieiti 
General von Blücher, und den Franzosen unter dem 
Marschjall Macdonald and die Schlacht bei Dresden 
den Siöten und 27ten August 1813 zwisehen den-Frntt- 
zosen unter dem Kaiser Napoleon und den ^erbuof- 
deten Oesterreichern , Russen und Freufsen anter 
dem Fürsten von Schwarzenberg ,^ folgt hierauf« 
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Es ist hier nicht der Ort, auf die WOrdigung 
und genaue Beleochtung der Schlacht selbst einz»- 

fehen; Reo. hat nur darzuthun, ob und wie die 
larstellung diese» Schlachtscenen von dem Vf. mf* 
gefafst worden ist. Es liegt in der Sache, daCsdie 
Schlacht an der Katzbach complicirter als die bei 
Dresden war und es ist daher aach schwieriger auf 
dem Risse den 'Schlachtenganjr an der Katzbach zu 
verfolgen, dagegen auf dem Dresdner Schlachtplan 
ßine grofse Einfachheit und Klarheit anspricht. Je« 
doch um hierbei völlig gerecht zu se/n, darf nicht 
unbemerkt bleiben , dafs Rec. mit dem letzt gedach- 
toat Sehlachtfelde \'ertrauter als mit dem ersten ist. 



Recht brav sind auf dem Dresdner SchlnchtpUa so- 
gar scheinbare Kleinigkeiten, wie z. B, die Vertliei« 
digung der Franzosen hus den Gürten der Pirna £• 
sehen Vorstadt, angef;^bnn« Nur zu gut ist auch 
aus dem Ganzen ab/oof^hnion, win der schwiichsfe 
Punkt des in Vcrtheidigungsstaud ges^^tzten Drea-< 
den, nümlich die Friedrichstadt, von den Ajigrel- 
fendea viel zu wenig berücksichtiget wurde. 

Die Schlacht bei Kulm gewährt StoflP zu man- 
cherlei Betrachtungen und die beiden diesen Gegen- 
stand darstellenden Tafeln , sind daher für das Sta- 
dium der Strategie höchst wichtig. Nicht etwa 
fns einer Defensive, nein aps einer völligen Retira- 
doy mufste.Cleneral von Kleist durch die UmslSnde 
bestimmt, in möglichster Sehneiligkeit zur Offensive 
öbei^ehen und wenn man nicht alle einzelnen Uro- 
sttfnde und alle vorhergegangene Kriegsscenen sorg- 
fifltig würdiget, mtlitairiseh findet man Vandain*s 
denkwürdige Niederlage kaum erkiSrbar und unv^r- 
teihliche Fehler müssen den sonst so gewiegten und 
erprobten franzosischen Feidh^rrn .zur Last gelegt 
Werden. Die beiden sich hierauf beziehenden Tafeln 
li^fbrn sehr treu den Beleg zu diesem Urtheile. 

^' Die Schlacht bei Toulouse; geliefert den lOten 
April 1814 zwischen den Franzosen unter dem Mar- 
schall Soult und den verbfindeten finglKndern, Hau* 
noveranem, Spaniern und Portugiesen unter dem 
Blarschall Wellington, bietet in Form und Behand- 
hittg* eine recrht gefüliige Abwechselung dar,. Auf 
beiden Seiten der Garonne erfolgt der Angriff! 
Grofse F^ldberrntalente stehen einander gegenüber 
und bieten einander die Spitze. Die Angriffe wie 
die Tertheidigungen werden mit aUer möglichien 
Saehkeontnifs ausgeführt und bei genaiiem Verfolgen 
der Schlacht auf d^r entsprechenden Charte, wird 
der sieh Unterrichtende zu manchen nützlichen Be- 
trachtungen Veranlassung finden. 

Dieietzten zwei Bllifter dieser Sammlang liaben 
es mii den berühmten beiden Schlachten zu Ligoj 
und Belle* AUiaace zu thua, die Napoleon der Krene 
uad des Feldhermstabes verlustig machten. Die er- 
stere wurde am 16lea Junius, die letztere^ am Miea 
Jan. 1815 gelieiert. -In ersterer stand Feldmar- 
schall Blücher dem SLaiser Napoleon, diesem Helden 
des Jahrhaaderts und in letzterer Wellington ihm 
gegenüber. Alle Bezeichauagen siad intf Graadrisse 
gaac deutlich and die Angabe der taktischen Bewe- 

t;nngen versttfndlich. Man findet sowohl über Bel- 
e- AUiance wie über Lignj mehrere. SchlachtpUae. 
Bec. besitzt selbst deren einige; aller bestimmt «ind 
die kausierschen za den vorzttglieheren za rechaen. 
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RECHTSGESCHICHTB. CoUegienheft entwarf« Yon eiDem Eingeben in da^ 

Wesen der Institute der Yorzeit, einer Ergrfindung 

liiipzio » h. Cnobloeh : Geschichte der deutschen ihres Zusammenhanges u. s. w, findet sich keine 

Strafgesetze yon Karl August Tittmann y Königl« Spar« Die Gesehichte ist, wiewohl keine Qnellen* 

' Siehe« Hof-* und Justiz - Raihe «nd gdieimen ^schichte, doch eine rein ffufserliche, indem de« 

Referendare, Rifter des KönutL Säohs. Civil* Vf., so weit Überhaupt ein ordentlicher Plan in dem 

Terdienst- Ordens. 183& yitt.324S.8. (IRthlr. Buche ist (denn die Behandlung der spätem Perio«^ 

16 gGr.) den weicht ron derfrfihern sehr ab),^ sich begnügt,* 

v^ nachdem er ron den Quellen jedto Periode, das gesagt, 

Mld% war ein ouglfieklieher Moment in dem literSri- was man weit vollstHndiger und richtiger in ledem, 

edien Lehen eines sonst riihmlielist bekannten juri- ifen'ern Handbuch des deutschen PriFatrechtes findet,. 



SchriftstelleJTs und . GeschSftsnuiniies , . als die Verbrechen und die üblichen Strafarten nach einem' 

ihm g^en Schlufs seiner Laufbahn ein. altes CoUe« modernen Schematismus — ^ (es ist z« B. in der Zeit 

gienheffc, woroach er Jm J. 1797 Yor'Iesungen inLeip- der Yolksrechte von PolizeiTorgehen die Rede, wor^ 

xig gehalten, in die HHnde fiel „und dadurch der unter der. Yf« wunderbarer Weise und zwar einzig 

Iminseh erweckt wurde, die Hand von. Neuem an und allein: die Heirathen zwischen freien und un«^ 

das alten Werke zu legen. ^ Es Vurde gewifs dem freien und das Herabnehmen eines Gehengten vom 

^ Ree. an Grund zu einem solchen Ausspruch gefehlt Galgen stellt!) — aufzählt und dann in einer Shnli- 

kaben, wenn das Auffinden jenes Heftes dem Yf. eben Weise von den Gerichten und dem Yerfahreft; 

' mar Hufsere Yeranlassung gewesen wäre« uns mit hiindelt. '' 

einer den Anforderungen der Wissenschaft einiger- Mehr als ein Yiertel.des fSr die Reichhaltigkeit. 

niaben entsprechenden Gesehichte des deiitsäen des Gegenstandes an sich nicht umfengsrelchen Bu- 

Strafireehts zu beschenken , wodurch eine bedeutende ebes , ( nämlich S. 132 -^ 221 ) ist den . Ordalien und^ 

Lficke in unserer juristischen Literatur ausgefüllt, den Fehmgerichten gewidmet, so wie der Yf. es 

und eine sdiwierige Aufgabe — an welche Rec. sei- überhaupt liebt, sich mits.g. CuriositHten aufzu-^ 

ne eebwaeken KrSfte zu versuchen ebiln bescbHftigt halten. Bei der Abhandlung über die Fehmgeriehte . 

ist -« gcitot worden wXre. Aber es lafst sich nicht bemerkt der Yf. , dafs er das Meiste aus den Schrif« 

verkennen, dab in dieser Gesehichte der deutseben teu von Kopp und Berck genommen habe, ohne sich 

Strafgesetze, uns jenes alte CoUeeienheft im We- im geringsten darüber zu rechtfertigen weshalb er 

aentlähen nach Anlage , Inhalt und Form vorliegt, Wigand, dessen Werk er in der Literatur mit an« 

wenn auch manche Zusfitze hinzugekommen seyn glebt, ganz habe zur Seite liefen lassen. — Diegan- 

BiÖgen. Wenn der Yf. ' sagt dafs vor Herausgabe ze Darstellung der Fortschritte der wissenschaflli« 

dleees Werkes „ die neuem rescbiehtliehen Schriften -eben Behandlung des Strafrechtes und der Strafge- 

Über DentseUaiia und die nten Deutschen gelesen , setzgebung seit der Mitte des ISten Jahrb. wird auf 

das Studium der aken Gesetze , Landrechte , Statu- 9 Seiten abgefertigt. Nachdem der Yf« die Titel der 

ten und Urkunden wiederholt habe^* so steht uns Blicher von fif ontesqiüeu , YoRaire, Beccaria mit 

freilieh krai Recht zu diese Aussage in- Zweifel zu grober Umständlichkeit angegeben ^ ohne sonst et- 

ziehen; auch werden in der ersten Periode die Be- was über ihren Inhalt oder ihre Wirksamkeit zu be- 

\ stimmni^en und Ansichten der Yolksgesetze u. s. w. merken, alsdab „Beccaria gegen die Todesstrafe 

attgegftbn, und hie und da ist die neuere Literatur und Tortur geeifert habe*% setzt er hinzu: »Yor« 

I angetflkrt^ selbst zuweilen aufstellen in neuern Wer- zuglich gewann die Strafrechtslehre durch die nefor- 

I ken verwiesen, aber das Werk selbst zeigt es nur mation, welche Kant durch seine Schriften in der 

I aÜzuaehr, da£s jenes Studium der Quellen ebenso Philosophie veranlafste. • Alles ward nun von einer 

wenig umfassend als tief gewesen, und dafs wenn der ganz andern Seite angesehen als sonst und viel rich^ 

Yf. sieh auch mit neueren Werken mag bekannt zu ff j^er dargestellt. Zum Bevreise darf man nur die 

madMn gesucht haben , (doch werden— um nur eines Strafrechtslehren nennen , die von jener Zeit beson- 

zu nennen, Grimms Aiterthfimer gar nicht einmal ge- ders thStig gewesen sind,^ Nun folgt eine Reihe vou 



? und sind noch weniger benutzt) ^ ihmimGan- Namen in alphabetischer Ordnune. Das ist die Ge- 

zen doch die Art und der Geist einer wahrhalten ge- schichte der StrafrechtswissenschaftJ — Drei fol-, 

eohiehüioben Behandlung des Rechtes noch so fremd gende Seiten enthalten Angaben über die Aufhebung ' 

geblieben, als sie es ihm damals waren,- wie er-^aeiu. der Tortur in mehreren .deutschen Lüiidern, y.mn 

JL L. Z. laae. Erster ßand. P p Theii 
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ALLG. LITBRATVm - ZBITUN« 



Tbeil mit wSrtlieher AtMknMg der darflber wla«^ 
•eneii Yerordomigeii t auf ll SemA folgei| dann ejni-. 
gediirftige cl^roiiologbobe Notbeii Ober di^ iQMter- 
reiehische und Preuuisehe Cresetb^ebonc» ^dab in 
Baiern 1813 das Geeetsboali fSr das KLSiiigreieli 
Baiera eraehien** uid ein paar Ilmliche »Dipge ^— 
daa ist die GeeeUehte der neaer^ St|*a%0aete^ 
bnng-l 

Oala der Yf. in den vorbergebenden Perioden 
eben ao wenig tief in seinen Gegenstand ^iogednin-^ 
gen ist , wird man z« B« ans Dem entnebmen können » 
was er Sber die Einfilbrnng des romiseben .Rechte^ 
bemerkt, «^Noeb jetzt, erzSUt er nns S. 2Sil -* wen- 
det man liekanntlicb die RSmisebe^ und Canonisenen. 
$ieaeixe in Deutscbland an. Die erste. Ürsaebe dif 
dies Teranlafste war der Mangel an ÜniTersitSten , 
denn diese wurden wie die Stlfiungsiirkuiiden bewei?; 
tfen, erst im 14ten Jabrb^ndert «rricbtet, ^ In ^iner 
Hote folgt nun die cbronologisebe Aufzlblnn^ aller 
deatsidien Universittten (!), im T^t «al^er die A|h. 
gäbe : dafs die Dentsoben in Bologna. stadie[rten nna 
Maiser und Ueichniände im B. Am v. 1^2 ^dm tio^\ 
mische Jteoftt mls ein gemein ft^ii^Iicft^ finedi^mi 
iäüen. , .lieber die Wirkung und den J^influfs des 
Aöro. Reents auf das dentsd^e iS^trafreclit,. dagi der 
Tf, weifer nicbts^ als dafs die Grfabrung ge^Kri^^ 
Imbe: dab die Annabme desselben bei der Rechts^ 
pflege in Deutscbland sehr heilsam gewesen, in der, 
nmaliffen Zeit alter m^ Schaden als Nutzen ge- 
braefat bab«.'? Dies letztere wird dann Mos durob 
einige bekannte Anecdoten üoer die Unzufriedenbeit. 
mit den Romiscben Doetoren n« dgL ausgefQbrt*. , , 

Wenn auch diese AnfUbruogen znr Cb^rakieri-, 
stik der Arbeit scbon vollkommen gcmiigen konnten, 
so will Rec« nur nocb bervorbeben in welclier jÖrdr 
nnng der Yf« die Quellen der zweiten i^er^odfe aufr 
zXbU und nach seiner Weise bescbreibtji JKr redet 
zuerst nitmlicb vom ,,Slicbsiscben Laodrecht ,, von ei« 
nemSacbsen Eccardvon Repgow im 13(en Jahrb« ver- 
fertigt^, dann vom Kaiserrecbt^ Richtsteig ^ Sfclüe- 
sisehen Landreebt und zuletzt vom yy^Sachsenspiegel« ^ 
der den ehemaligen Ritter Ejko von Repgow zum 
Tf, bat^ und vom Schwabeaspiegel. Was soll man 
aber von dem Qudlenstudium und der deutseben. 
Recbtskunde des Yfs« denken, der den Richtsteig 
nnd das Kaiserreebt vor dem Sachsen* und Sebwa* 
benspiecel nennt, und das sSchsische Landreebt voa 
dem oaensen Beeard von Repgow, und den »»Sachsen- 
Spiegel vott dem Ritter Byko von Repgow *\ als zwei 
versAiedene Rechtsbiicher anführt, Uenrigens nimmt , 
sich dieses Alles nocb weit drolliger und unb^reif- 
' lieber ans, wenn man es auslUnrlieher im Buche 
selbst nachliest, wo sich z» B. auch eine Note findet, 
in welcher der gelehrte Dreyer sich mibbranchen 
lassen mufs , um jene Unterscheidung zu rechtferti- 
gen; der Yf* sagt uMmlicb, dab Dreyer die Meinung 
widerlegt habe, der Sachsenspiegel ^j Ulier als das 
sichsische Landrecht I! Dieses Landraebt, welches 
der Y{. als die Iflteste und erste Quelle dieser Pe- 
riode anfiihrt, ist übrigens, wio soii»D Angaben daiw. 
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Ober — namotttlicb : die, dafs es in der Lausitz, BSb» 
inen, Sohlesien, Polen u. e. w. gegolten haben sM^ — 
.albnfkllserratben lassen, ans eüier YerweebselHm# 
mit dem sXchsisehen Weiehhüde nnd einer gXnzlielw? 
ünkenntnifadieses Bnehes her yo r g e ga ngen» Mnnwii^ 
daher n^t dem Rec« leiebt iibereinstimmen , dal« Übt 
den sonst rttlunlicben Nameii des Yfs. niehts Besnerw 
g ce eheb en kann, als dab diese seine letzte Aiheit 
möglichst in Yergessenbeit konune# 

WikUu 

LITBRATURGESCHICHTE^ ' 

AA€flBaf n, LtfPZiG, b« Major: Was fhai dar Je* 
st^er*^ Orden für die Whsensfhaß ? lfeant»corf ef 
IM einem Verzeichnisse der vorz^iehsten SehrÜU 
stelhr dieses Ordens und ihrer Schtifi^n. MH 
Hinzufiigung bim^aphiseher und UhKekgiseker 
NcUsen. Yen Dr, Wilhelm Smeis^ Oberpfami 
rer und Sobnlmspeetor zu ManstereilfeL »34^ 
XLii«176S« 8. (IRthlr.) 

Schon die bSchst veiiworren j^edaehte nnd stiliairln 
Yorrede zeigt an , . und ein >Blick in das Innere den^ 
Buclies bestSti^t, dab diu* Yf. .selbst nieht wubte^ 
was er eigentlich .damit wollte« Dem Titel, zu f nl-» 
e soll man erfahren, was der Jesuiter- Orden fifar 
ie WiBsenschaCt that; Und dies soll aus einem Yet^« 
zeichnifs der Schriftsteller dieses Ordenn eriielleB^ 
Haob d(Br Yorrede al>er „bildet die LilefaCni; des 
Ordens durchaus nur emen, und vielleicht gar dem 
geringsten Theü^ seiner Bestrebungen nlid Letstnngea 
für die Wissenschaft '% da verh»tnibm8bi| nur ^ 
ne kleine Zahl seiner Mi^lieder als SeluriftsteUer^ 
viele hingegen als SchulmUnner thBtig waren« Ilier«( 
auf blltte also der Yf. , auch wenn er eine voUstün'* 
dige Ltteratv des Ordens gab, durd^us nur eineni 
und vie^eicht gar den geringslen Theil der^ von ihm 
aufgesteÜteii «rage beantwortet, «nd, seinem eif-i 
neu JSingeständniCs zu Colge, weit «ehr verspffo** 
eben , als er jw geben auch nur willens war« . Deck 
diös möchte nooh hingehen , ab ein kleiner Pleenss* 
niu# im Titel, andei^gleachen man sieb scbon geweb« 
nen mub; wenn nur die eigentliehe Literarge-^ 
aebichto des Ordens mit einiger Griindlidikeit bear-r 
holtet wMrej aber auch Uerin wird selbst die. biUi^stn 
Erwartung sehr nrg getSuscIit, denn diese ist nmbt 
nur, was d^ Yf« auch selbst zugiebt, von Yoll«; 
ständigkeit weit entfernt, sondern enüidirt nucfc 

ginz der Genauigkeit, durch welche bibliograpbieebn 
cliriften allein einteen Nutzen für die Literaln# 
nwfibren können« Zwar beginnt der Yf« , im Ajh 
Hinge der Yorrede , in einem ziendieh beben Tnne^ 
vmt einem Weitanssebenden kirchenlristorisehen Qael# 
lenstudium zu reden, das ihn auf dieiüMrans >eirh.'< 
haltige. Ltteratlir 4es Jesuiter - Ordens ^ef filirt halm ^ 
bei ckren Zusainmenstellung ihm das Studium der 
Geschichte desselben, stete znr Seite gegangen sey^ 
Weiterliia aller wird die anfangs erregte Er fvartnng: 



dnrcb nmudieriei Binaebrtokungen Jerabgestimmi^ 
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«m0tt^ eioM imffallmdw CMtrast, vwn Ml aiiT 
JiSä di« Qemiiliut m •bi« voUständu^ Literatur 
itüeilbes M^on VßAn Eiferer Mr die Bkre dea Or- 
dtna. den ea nor mn dia Fülle der Aatemaneit und 
JHafcertitel zm dmn iat*" augeacliebeii wird , wobei 
darTf» veraichert, ea aey aiebt eein Zweck gewesea, 
««tedea Paraplirastoa dea eogliecheo Grufsea oder 
9w lauretaniflchen LitoMi , aadjeden Verfasaer oder 
y erbeeaerer irgend einea BodanOitabaelileioa in der 
Heibe der SehrHtateller aufznffibren.'' Hieran i«t 
Hon awar in einer Hinsiebt ganz woU geecheben; 
da$ Gegentbeil mdcbte auch dem Yf« echwer ae- 
worden aejn, da die Scbriften der letzteren Art 

frsrstentbcala anonym eracbienen mnd; aber ea 
leibt doch die Frage, ob nicht gerade daa Cba- 
rakteristiache der Literatur des Ordena (letzteren 
als ein Ganzes betraditet) Verloren gebt^ wenn man 
einen fUr dessen Tendenz so wicbt^en Zweig der-^ 
selben , wie die Aacetik» fast ganz aussebeifct? — 
' und dann yermissen wir doch auch manchen Scliriit- 
ateller und manche Schrifit , die gerade nicht in die 
Kategorie der terhin genannten geh5ren« Dennoch 
wollte der Yf. ,, dem Gelehrten eine Nachweiaune 
dessen In die Hand geben , was gerade in dem , ton 
ihro kültirirten wissenschaftlichen Zweige durch die 
$cbriftsteller des Xesuitcr- Ordens celeistet wördeti 
fot''; aber die firreichnng dieser Absiebt hStte jft 

E trade die mdglichste Yollstirndigkeit erfordert, um 
e es doch dem Yf«, nach seinem eignen Gestand« 
nisse, gar niclit zu thun war. Am wahrsten 

«rieht sich sein eigentlicher Zweck wohl in den 
''orten aus : ^ Genug wenn dieser Beitrag zur B3- 
ciherkunde auch zugleich aufs Neue eine Lichtseite 
na jener Cörpsomtion geltend macht, an welcher 
mn in der neuesten Zeit *nur SchattensiBiter gel«« 
fea lassen wollte. "* Letzteres ist im allt;emeineii 
unwahr; denn dafa der IFesliiter-Ordev Tiele ae^ 
Mirte, wohlgesinnte und verdienstTöUe Mftglieaer 
gehabt habe , die für Literatur und wissehscnaftll- 
uIm BlMung manehes Iffitiliche wirkten, ist nie 

Selengaet werden; wenn gleich es auch* eihleuehtet, 
nfa die Jesnlten - Gelehrsamkeit , neben manelieii 
Leialulig^n Ton bleibenden 'Werthet riel Trivialea. 
laeeknnHeh Abgearbeitetes , und daher lAit lischt 
T^f^gcesenea unter ihren Produkten aufweist. -— 
Umgekehrt aber gehSrt es jefit zu den Machina- 
Clonea eher nicht unbekannten Schule , an jenem 
Ofdea mir LielliteeHem darzustellen, Und die Schat« 
(•MoHMiy die er dorfi ganz ^ewilii in hohem Grade 
tmU9f aatwader aller beschichte zum Trotz abzu- 
laagnea, oder doeh mSgllchst zu verhilllen; uad für 
lUeseM Zwedit scheint auch daa Werkchen unsers 
Yfa, berechnet. Da war ea denn freilich ganz con- 
aaqaaat; Wean die ganze Partie der Moraltheolo- 
gie vad Aaeelik, In welcher der /eauiter- Orden 
aiek gerade nicht am TorAeilhaflesten zeigt, und 
Mlbst la der katholisehen Kirche liedeutende Geg- 
ner fand 9 wegblieb« Doch selbst für die Absicht, 



Üb wlMOasdinftlldtea Yetdietste ile# Ordeaa vw- 
leaditea na läaaM^ bitte der YL weit h^Bwm ao^ 

Sfttt , and dabei zagleidi nach dem Uterator wel i ent * 
eheralKaeakteneni da Tdr letzteren das Bach ia^ 
aeiaer gegeawgrtigen ' Gestolt bat ganz aabraaeil-» 
balr ist. Oto Schriftsteller ana dem Jeaalter^ Or- 
den folgen einander in alphabetlaeher Ordnang| eW 
Torangescbicktea Realster nat&h den ▼ersefaiedenea 
Wissenschaften , welche die Einzelnen bearlMiteten^ 
aoU eine Fergleiehende Uebersicht der Yerdienate 
des Ordens um einzelne Wissenscliaften erleichtern; 
Dah letztere jedoch nicht yoUstindig seyn.kannj 
ergiebt sUk sehen daraoa, dars groCse PaHiea« wicf 
die meleten theologischen Disciplinea, im Bacha 
sellMt, mithin auch im Kegister, ganz fehlen. ,Dia 
biographischen Notizen von den au%eaXhlten Schrift^ 
steilem sind i|un aber höchst d&rflig, and die bibUo-< 
graphischen selir flOchtig und ungenau. Jene gebeii 
selten mehr au den Namen, das Creburta-^ and Ster* 
bejahr ah , niid selbst letztere nicht einmal bei allea 
genau $ ,Ton andern LebensumstBnden wird nur bei 
sehr wenigen I meistens bei aotchea, die als Mis^ 
siottare|'in liremden \¥elttheilen gearbeitet haben ^ 
etwas, ''gleichsam wie im Yorfiliergeben, erwihnt. 
Die Angabe der Scliriften aber armangelt nicht nur 
der Yollstfindigkeit , indem bei fruchtbaren Sehrift4 
atellern gemeiniglich nur die Zahl ihrer^ Schriftea 
engegeben , and dann eine Answalil derselben , wio 
nur Prolie, nahmhaft gemacht wird, sondern auch 
aller bibliographischen Genauigkeit , indem die Ti^ 
toi meistens Tcrstümmolt, zuWeilen willkOrlich ter^^ 
ludert, die in auslündischen Sprachen ^escliriebe^ 
neu fast nie nach den Originalen^ sondern nur iii 
einer kurzen Inhaltsanzeige angegeben sind; h8nii|t 
fehlt nicht nur die Angabe des Formats der Buchet 

güe doch bei andern sich findet, also nicht etwa auH 
rnndsate, als etwas entbehrliches, weegelassett 
ist), sondern sogar des Druekortes und Jahres; 
AI16 diese MSngel betreffen gleichwohl Dinge, ai^ 
denen dem Literator riel gelegen ist; dala aber der 
Tf« aeine Arbeit nicht diesem , sondern dem GebiU 
deten (wie man zu sagen pflegt) bestimmt habe^ 
dem es auf bibliographische Genauigkeit nicht an^ 
komme, wird er selbst schwerlich behaupten; dena 
aolche dfiriten sich an einer Reibe ?on ochriftstel* 
lernamen und Bilchertiteln achlecht erbauen. Was 
aoll maU mit biographischen Nachrichten , wie föl«^ 
gende, anfangen: (S. 5.) „jlti^ro, Peter, ein Fran« 
zose.** — (8. '90.) „ Gi&oon , Richard , ein EngMn« 
der."^ -^ (8.79.) Hanke, Job., ein DenUcher«'* — 
Denn das Ist alles, was von diesen Leuten, und 
eilen so ton manchen andern, gesagt wird, ohne 
dab auch nur ihre Lebenszeit bemerkt wMre. -^ 
Was kSnnen Literarnotizen helfen, wie z. B.bel 
Adamtie ( 8. 2. ) : „Schriften : 1 ) Tractaiue de Cam* 
öiie. 2) De ratione iflfutraniae Lwiintm hisforiaeS^ 
Oder bei C9mora (S. 46«) : «, Schriften: 1) Jareslan 
Stemberg. 2) Der grofse böbm. Lobhowiz (sie.} 
3) Stranzk^-Stoat (sie) von Böhmen, 4 Bde. 4) Der 
Zweite punische Kriegt u« a« Wt Wer, d4r diese 

Btt- 



A. L..Z. Nam« ML .IIBIUAA'1836. 



BMi€^ niekl yfofiiBt wAon kaiiat^ » inrfrd tblt. wiU 
a«««: «riehen N^tiien . eiMQ Be(;rlff diavaii mnoheii 
k^iioen? Was. kua ea keUen» eiaea Baebtftel ^i| 
]A&ea> wie bei ilaafce (S. 7%): ,, Tene^oe .watmiilSin 
illurtraiae^ ßiogimt. l^Sii. 4,^^ woraiia niemaBd ei* 
Cihrt) ^was atin eigentlicli das so botttette Biieh ent- 
kXlt)- oder in welcbo Wisseaßdbaft eS einschlagt?. 
Manchmal hat sich derYf* gar nicht die Mühe ge- 

feben, die Schriften der Gelehrten anzuführen, ^o 
eifst es. 2. B. bei ßenci ( S, 14« ): ,^1Sr ist als latei- 



r 



pisoher Dichter und Redner gefeiert , and hat in die« 
ser doppelten Beziehung viele Seluriften zarückgetas« 
aea.^*. Aber nicht eine einzige derselben wird nahm« 
haft gemacht. Noch schliramer bei Berikßt (S. 16.) 
M Man. bat Ton demselben asehrere galeiirfe üt. Mh* 
bandlangen ^\ Ton denen nicht eiamal. gesagt wird» 
in welche Wissensishaf ten . sie eiasehlagea. — -> Aa 
fehlerhaften Angaben fehlt es auch nipht; z. B« bei 
Inchofer (Sl. 8t, wo aber irrig Imkofer gedrudLt ist) : 
^, fie^acra /otmttate^^) womit dessen oft gedruckte 
flistaria sacrae.laiinitatis gemeint ist. Dß\yi<i (S« 51.) 
soll „der Grammatiker Solmuit Paljfhisior^'' Lerans-* 
gegeben haben« — la der Auswahl scheint sieh der 
y.f. manchmal dem Zufall überlassen zu babcta; so 
aoUen z. B. ^ S. 3. ) von AJers an 30 Niipiern betra- 
gender Schriften ,ydle vorzüglichsten^^ aiigegebea 
werden, und den Anfang machen: ^yConduaiones ex 
umversa philosophia^\ eine werthlose Schul -Dispu- 
tation. Dagegen sind z. B, bei Broiler ( S. 29.^ WQ 
fehlerhaft Bertier zu lesen ist) dessen SM^plempute 
asum Tacttns unerwHhnt geblieben ; und bei Fapebroch 
{ S. 122. ) zwar dessen Aniheil an den Actis Sanct4P* 
rtim, aber nicht sein, wenn aaeh verfehlter, doch 
merkwürdiger und folgenreicher, erster Yersueh in 
der Urkunoenkritik angeführt worden.. ^- Ganz ver- 
gessen sind, mit mehreren, die wohl einer ErwSk* 
nung besser als manche der Aufgezählten verdient 
bfitten, unter andern der deutsche Dichter JB/umatier, 
iind die lateinischen Dichter Ituo»« , der zugleich ala 
Herausgeber des Yirgil bekannt ist, uad Sarbievme^ 
den man den Sarmatischen Horaz genannt. hat ^,i|nd 
da der YL die Theologie doch gerade nicht gi^nz, aus- 
schlietsen wollte, so mufs man sich v^nndern, 
Schriftsteller wie Hermann ßusenbaum und Edmunui 
Voit nicht genannt zu finden, deren Lehrbüeher der 
iKIoraltheologie*sich doch in ihrer Art sehr auszeich- 
neten. — Von Fehlern und Mängeln aller oben er- 
wähnten Arten könnten wir noch mehr und auffal- 
lendere Beispiele anführen, wenn es nicht an den 
mitgetheilten genügte^ um darzuthun , dafs wir über 
den geringen Wcrth des Buches kein tu hartes tJr- 
theil ausgesprochen haben und dafs I^iteraturge- 
schichte und Bibliographie des Yfs. Fach eben nicht 
zu sejn scheint. — Die XJrtheile und Bemerkungen 
unsers Yfs«, die erzwar selten, aber gemeiniglich 
da einstreut, wo es Gelegenheit zu Ausfällen oder 
. Seitenblicken. auf die Gegner der Komischen K.ifche 
l^iebt, übergehen wir ani besten mit Stillschweigen. 



: lyAkcgkn n. Lbv^io/ tm Verl, b. Maj^rt iMä 

Prin!siä9ilnj0der üe J%iiiiie. Itomah von Em^ 

Mwif an. 'Au% dem-En^isdMi von D^. Pv JK£ 

5%. 18fe. ^3 TMe. U Tb. aSO) St ThvMl} 

• ir f k 40S S. 8. (4 Rthlr.y 

2) IteRUN, b. Duncker u. Hnmblot: Die Prinzeg- 
sin. Yen Ladtf. Morgan, üebersetzt von Ür. 
Georg Nicolaus Bürmann. 1835. 8 Thle, Ir Tk 
. 282; 2r Th. 331; 3r Th. 316 S. 8. (3 Rthlr.) 
. Lai^ Morgan schon seit einer Reihe von Jahren 
9ls geistreichjB Schrjlftstellerin . bekannt, behauptet 
auch in dem -vorllegetiden Werke ihren erlangtea 
R4fr>9F.iPa^o$iyjüaichfi und das Familien -Leben der 
vornehmen englischen Welt, die belgische Revolution 
und Rückblicke auf die Hltere iZeit der Belgier in Be- 
zHg«.«1ut^ibre^ politischen 9 wis^easch^jtlichea und 
künstlerischen Standpunkt ^ebs^ eiRer interossanten 
Mystificaiion machen den Inhalt ^*eses unierK^teo- 
den Werkes aus., Wa« die beidcii Vorliegeriden Ue- 
bersetzungen anlangt, so ist die ZioeiU von Dr. Bär- 
fiiann, der bereits seit mehren Jahren als guter Ue- 
bersetzer aus den neuern Sprachen bekannt ist, an- 
streitig die vorzüglichere : denn er^lens ist sie in Pro- 
sa und Ycrs genauer und schliefst sich nfih^V an das 
Original: an und verrHth eine viel größere Gewandt- 
heit A&s Yfs. im Ausdruck als di<i erste , welche sich 
ganz gut liest, wenn man weder. Original, noch' eine 
andere tTebersetzung daneben hat; zweitene ht das 
Papier und der Druck besser als in der ersten j äu*- 
fserd(Mn sind Weh die fMiizösischaa Terse ton jBftV- 
mann übertragen; drittens ist die bessere üeberse- 
tzung auch noch um einen Tkaler billiger. Würde 
nicht zu viel Raum erfodert, so könnte eine Nebeur 
einanderstellung der Uebersetzungen das Gesagte 
gleici^ vor Augen le^en« 

Leipzig I b. Broekhaus: Biß Ideiehden. Bin Ga» 
dicht in neun Gesungen« Yen W. Elias. 1833L 
XXYIII n. 132 & 8. (16gGn) 

. Eine freaiidliche, liebliehe Gaba',^elc^e aifk^sui' 
beeeaiders aum Geschenk für freuAdiaaea e^nat^ 
deren reingebildeter Geschmack walire > vBiohtuni^ 
modischen flachen Romanen und Novellen vorzieht« 
Der Yf. hat sich mit Glück im idyllischen Epoa m^ 
sucht und verdient naeh dea beidaaJMeisterajnti/f uad 
Göihe noch einen würdigen Platz. Sprache uad 
Yersbau sind angenehm, obsdioii die J9axaBMet 
nicht völlig den jetzigen AnfodemngieR genügen, da 
sowohl afuweilen harte Elisionen uad i^ek öfter üiatas 
eintreten, abgesehen davon ^ dals .der. AjnphiaiafMr, 
wie h Hufig in deutschen Hexametern, ' mitaater statt 
des Dacty lus eintritt , und die Caesar mangelt. Den 
neun GesSngen geht vaa S. XY ^^ XXVUI aoeh 
ein Yorgesang „ cf^ 5from " ilberedirieben ^ voroas« 
Druck und Papier sind vortrefflich und das BücUein 
verdient freundliche Empfeblong« * 



M O N A T S H E G I S T E R 



•i l 



, . ...... . ••• ^ ': . 1 



- <• * 



I 



4 - 



F E B K Ü A R 18 3 6- 

I • • 






' ■■ "■■■*»■■— ———H—l 



■^' ■— 



A> 



• I 

" Verzwchnifc der la A^ AUg». Ut. Zeit. and den ErganiimgsblSüäsi recerislrteu Schrift.. 



• Jt< . . * 1* 



^eKjm< de „at«ra .w-n.aHu« KW ieptemdedm ; co». heil in Moi^ea- n. Abendgesänferi M m ^'' 



t •liHiil «i iUusItiYil Ft«/aco6«; adf^ eoiit tndt« 

,ce«.r- U «. 2t BA EB;18|l40. ' ^^' j). 



, . F.ycholo|i«. Tom. ».-4.1lotAe; 2f , Ji2. 

Ärft»'*, A.. H.adb«ch der Erdb«chreib«t; «ch " d« Coro«/ l«ch: B bUoCTJt^ J L ?"'^ 

dem. Abr*t* d. 64op.phi, fr« b^h. „. vr- «. Äo*. Vol XY. sJ!T^ T^ ^^ "'"''*• 

•85,2797' •? .^atW«. ^^'«^ff;'/'>-W., i*;IV.d.Vr-S«miB.ri,,^}t 

n.m Abr^gi d. !GÄ,g..phi, frei b««b. tro. Q«ft«- d«a. .«B. M , Z ^''•"'«*''- ^- 
WcÄ, Littroiff, Sommer, W^immer ii.Zruiie. 2 Bde 

' In8 LfefKr. '89,>S77. - / . . « 

ßawngarten-.Crusius, 1)eti: C. G., %.'p. Qvfdü Vf, «rKcA.T.G., ««lIw>d.X«Ü(«deB fÜ, «. s.«.^^., 

ifc»Km*far*, Bdi,1t«Ae»«,U«sh«Eneyklopadie" Äand- •«^"•«- <50, 2S8. . . , f^-MWaft. 

ÄAerS , H. MhihtifoBg.. .«i ie. niH^^ardigi,. *^» ^-JE-V B»n»o.Je, SjtoiMiüüe u A„.d.„l » 

Schrfi.« d« T«rilom,e« Jährl,. üb. d«^ ZoJaH «»»^ S4, «71. » ^P»""« « Au.d.q.r. Ho- 

djr S-k «.ch «^ Tode. 1. u. 2. H.ft. EB. 20, Bnk. M. . Brirf. üb., Co^, Pao.t SO. 283. 



Bo*««c»«r, 6., de Vila. Script« ac sülo Cbm^Äi f«i- " ' " ' F. ' ^ ' 

iS "^ •*'^'"""" »n»»'«»« •« «wum — ER 47, ^WTOTirf, E., ». Niihkläoge — 

B * f » « ftmcke, A., das Altarfejf . der « n^. . 

Br«m. J. H., «. D««o*iA«m oteüone. - ' Commenioabucb. 2to ^Jfl ^ 5^«^^"- 

Broma, A., loscbriften eül%li« Denkmäler «nsierLie- Pritsche, F. 6., Öebefe'«. Betracht« «.JL r- ...w. 

b^i.4 «uNt^eteei^w :m{. tQt...v .1 . A "•\ ''Bädoi^saastiiteü -- EÖ !? iJ?*^ fi»r JidlfcM 

V, 0i(«lfF>^ W.^.O«q|«(|ilHuU.l!f»|fc,, Sft,'«8 ^ 0. '. ' .', 



; , . ' . • •• ' • . i f J 



^-«-«* W . 1 'V>...;W » -\ ' '" ' ^".'Z'**'''^''^-^''?' '^•»««•» Jrtk«^^*tt»«•Bothw•n-J 

Cannab^cH,s.A.Balb^-, a.Ll.dKfi„W- Ir u. 2r Th.^ ,57,2^" 



<; 



Gwinner, Drt| ^er Waldbau in kunen Umrissen für Sf« 

Porstleuta, Waldbasitsar und OrtsrofsMliar. S^». ^l'OcIdntoA^ Aob. Jam^» Steraoirs oTtH« Ufo af tli« 
227. Bkf^i B(m6iAM0 &k Jofi^ Mai*iHt^9h. Sr Y olL 

_ ^c. ^. ,£ * r» / E|p« ^, 116. 

7\» , • • Mor^Pi K« F. H., allgamaiae Krankhdlslelifs» gt, 
Siy^n'« 9 des Meisten Godefrit, dar Zet^StaaUcbi^ Ifift-^ - 

bars« Reimchronik der Stadt Coln aae dem ISten «« . . _ o n^^^^ :i^> ^sijii« v i.i*j* i. j^ i 
, . : •* A ti. ■«»••-* u 1. 1. -^ . •,«-. ttUlung , S. , Beweis des eilflen EukUdasdieB Gnaal* 
Jahrb. , mit Anmerkk. u. Wörterbuch hexansg. tob ^»xeL 84 265 

p^Meysehbug, E., Seryius^ Blattei f^jarlstbch« Kil- 
HeUing, P,, s.LadjrMo?^» — tikl 4s.£ft. BB. t8; iOH' ' - ' •' ''•^'' ' 

Borfer,L.f.,A^m^hl^9Klii^¥^^^^ Mbaeiiof i e. Reefakläii^e. * ' '^ 

scb«r Sprache im Kgk Geh. Staate^ «• .Kabmels- jfe;.^,i,i^ t^rf)^, diePrinteaslnj Bbtoa«; aa4 dMt'Bb^, 
AjrchiYM Berlin, «6,201. ^ von G. N. Boermann. SThle. 88, 804. ' - 

«-i- -^ die l^rinxessiD, oder dj4 Beguioe. Romaii ; m 



» •» 



f' . dam Engl, toq P. Helling. S TU«. 88, 804. 

Jaeobs , Fr. , s. AeUanua d« natata •aim^^om r- ]>«i*>t , «^ » BdArfch d«t fiUikr , H^Soig darj)«*. 



i.Vw.. ;.W«AkI&.i«.-L - . ü .WV.I «»»•»• Hi«or.Sdup. 84,272. 



Jaeg«rfW.tS.mdlklSiig9 „ 

. . .«. . ...... . 1». V «V . V- V J™«<*fcr, K., Fnedrich der Grofce. Zar ridiünii 

7«5/«ii Histona0 CUkppieae; för den SAqtgebrajich wa,aig„„, ,^aM H«»<mu ». GeistM - 87, 289. 

hulor. a. gcamiaatuch «riautert toh W. FittbögeH, 

21, 161. ' '■^-' -•.-*<-- ■■. -' *^ ■ .. . 

• . • . - j s « • XI. 

.& ■? Nachklänge. Lieder toq I& Bri^ol^i E. fiv^KV^^ 

V. KausUr, Fr., Adas der merkwürdigsten ScttÄfeSSin, ., ^^^ B- *^^^^J ^•^^S'L ^^^^^ ^^ 

T»air«n n R«u«^*n»»«» ^«#-»11«.. <»«;^««» ftowMoiH * mAq^. fMi^t vit ü^tHöu Bfiiiitöb. für Freunde. 



Treffen Q. Belagerungen def-allen, mt^e^ff 9?lAfetki , .>..,/# 

Zeit in 200 Blättern. lOte Liefr. 87,294. **» IM. ^ : u, . 

Kirchäer, C, Quaestiones Horatianae: de Sendet, ^^fft««»*! J-P-i «a Prenfc. G^na$iei|> hohera 

temporum — de utroque Tigellio — ' ^e Satlrde Bürgerschulen — 28 , 182. 



V »\. 



temporibns -^ deilitoere Bi^unfisino. 2t ^lÖ^;; das Volksschalwesen in den Preiiib. Staaten — 

Kofserskjr; B., s. Nachklänge — '* ' :lt,M8^. r.rn .: \\\ ,.. r 7 tl V 

-iisi, H., u. J. G. ToUal^, Beitrage n den Mitteln O^ - e ^ 



derVolkserxiehungimGeiaieder^ ,.. O^pe^,' O., H/a., Beiträge aiv KeTi^an der Öe- 

SrJahrg. Is— 4sHeft. 8tJafarg.isfleft.B& 15,1t«. ^^^^ 'pg* j^, 92. ' ' ' 

üMcte;'' 1^. Nas'.',' iletamörj^öses ; r06. eiperpetna an- 
notatione illustravii'Di^S. Q.'BaumeattM»^6rmm9. 






Lauher f L. M., die allgem. Principien der GrSfaen- '^* ^^^* 

lehre nebst den Elementen der Zahlenlehre. Auch: ^ — -^ BpefTt-^wIflafüone illustr. D. C. 6* Battm- 
Versuch einer rein wissenschafiL Darstellang 5«^»- Crusius. Tom. U. Edit 2da auct. 20, 168. 

derMathemadk durch strenge Begründung ders. in 

ihren Principien -- IrTh. 88,257. P. . 

V. Leonhard^ K. Cäes. , Lehrbuch der Geiicttoaie, u. Pas9avani , J. K. , TO» der Freiheit des Willens u. dem 

Geologie. 84, 267. Entwickelungsgesetce des Meittchen. EB. 19, 151. 

Lindau, W. A., s. Gr. v. Loomaria — Fmxger^ JB.». Progymnasöiata Ciceroniana, sire 



Ldtirow, s. A. Balbi — lacta e M. T.Ciceronis libris capita — 21, 164. 

V. Locmaria^ Graf, die GueriDas; aus dem Franx, ^ofs^ Anfsngagründe der theoret ■• praktischen Geop» 



Ton W. A. Lintfon. 2Th!e. 86,288. meUie. 88,262. 

m 






T, 



22, 176. 



! • 



Ä. 



Tiderbaoh , B. , Abrib der katechet Ragein a* Anwei- 
sung cor Ein&bnng denetbeo. 21 , 168. 

tiitmann , K. A. , Geschichte der deatschen Strafge- 
setse. 88, 207. 

Toblet, J.G., $."3. KrÜsi. . 



tUbeiMdn^ A., s.NadikIZnge — 

Khw, J. K. f. « dl« MlSrh EotstehoDis in Sp^ch.e 

•w dem 6«sichtspankt dar faislot. od. Ter^l«ichen- U. 

den Sptachwu.«i»«h.ft. 82,249. ., . t IftMi^*^,-«;, |„ a,r$dwl*'dMLebeM, pMo«. wtt^ 

iBMi%8r6 G<']^(Mtdi*Alte«l^fglMiBMri>«S^vi)*r-, glSse^Unehtiuigen — Irtb. EB. 19, 152. 

' lieh dM CattnuB Babeobergk Regbo's so deo J. 902, üj„p/,„jacÄ , H. , praktische Geometrie. Ir. Th. die 

906, wed di5.ciTi|^.,f«aM»httc der Urkunde Tom F«ldme6kon»t 82,26«. 



J.978? 87,292. 

. ^ M B»pMD'$ Bdbcobeq^ die Allnihall9.be» Builr 
berg? 87, 292. 



•j ' M>. 



W 1 



< «^ 



Weher, K. 6. B«, die Be^sUfl^^t^M i« ^^»^ 
, besnngeq. ^ EB. 11^ SSjr 

V.Wessenbfrg, J* !}•> sammtUche Dichtongene Ir Bd* 

S^Ur , B. W- , Beobachtungen ursprSngl Bildungsfeh- ^^^^ • 
1er u. ganslichen Mangels der Augen bei Menschen Julius. Pilgerfahrt eines Junglings. 2te Term. 



S. 



u. Thleren. Efi^ 16» lti& 



• • 



lYisseiuchaft ? beantw. in einem Verceich|iisse,.|aer 
▼orzagUchsten Schriftstellet diese« Ordens n. ihrer 
Schriften —" WV'BOO. ' 

SwiwR^j j. A..B»^ — . 

StarUqf, L., YntteUod (histor. Romu>^ :4(Tlüe. 
2te AnfL 86, 288. 



tang. 2thle. 88,264. ;' ' 

U4hff A.f.t gbe^ Ahfi» jnng.dw ^athtwfi 



Aufl. Ir Bd. Acht Gesäpge. 2r Bd. Drei Gesänge. 



.>-\ 



r. 



Youof , J., LeetUM.-on Intellectoal philosof^iy --r 
^th a yaempir of tha aathor; edit, bj W. Catms» 
28,221. 



vo»h!f 



«' ^t'ß 






AnMttZdkf j Ae> Emaaeratie plantarum Galiciae et 
. Bukowiitaei od. die in Galis. u« der Bukow* inrfld- 
wachsenden Pflansen — 86 , 281* 

Zorne, Se A« BaUri — 



; a .i?..«:'i -. 



'Himäk aB er —g e a eigteiL 
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IL 



• • »•« 



♦ . 



Ver^eichoi 



der im InUjligenzblaUe Februai? 18S6 entEUItenen Iherämcheii nnd l^rtüt/schea 

Ixachrichten und Anzeigeiu '^ ' ^ " 



A« Nach richte 



n. 



Cnirersitltten, Akad« oü w/L ^ Aliitta}teai« yorlwmg^n im 9oiiiin«rlialb|!jirt 18S6 n. df r offe^^ 
H4äU^fFMenberg, UniTersit, Ver«eichiiirs d«r «^a*- Ab5lalien 10, 81. . 



K ^ n z c 
AnkfiiidigiiBgM tob Bodi* nd Km(ithl»dl«m« 

Ameiang in Berlin 9, 7S. Bor^/k in Leipzig 9, 7S. 
Baumgäriner^s Bnchh. in Leipzig 8, 65. Bran. Bacbh, 
in Jen4^, ff. ^tdikopft. BSriet itt LdptigD, 78. 
DoerfUng in Leipzig 9, 78. Foc%e in LeTpzig 8, 70. 
Hahn* Boxbucbb. in Hannover 8, 67. Berbig in Ber^ 
lio 9, 79* HermanB^Bnchh. Iß FranKfarla. St 8, (59. 
Hinricik«. Bucbb. in Leipzig 8| 68. 9,74,79. Lofff-- 
ler in Mannheim 8, 65. JMü//erinGatha 8, 71. Öeberg^s 
11. Comp. llniTersit. Bachh. in Re8tock'9| 75« Q/f- 
wal<Ps UniTersit. Bodih. in Heidelberg 8, 66. Romen 
in Emmerich 8, 69. Rücler in Berlin 8, 68. 9, 75. 
SehweUchti ^. Sdhn iii Halle 8/ 71. 9; ZT. Sd^mi- 
ik'eri in Leipig 8; 6Sr. TrautweiH in B«riift 9, 78. 
fF^Uimmn. Bachh. in Leipzig 8, 70. 



Tenniechte Aiizeigeo. 

AuctioB TOn Büchern in Berlin« SchUiermachef^ 
sehe 9 , iBO. — yön ' Büchern in Braunscfiwei^ 
£rii7U*sche 8, 71. — von Bachern , Landkafleo' a« 
Knpferstichen in Darmstadt 9v 79. — von Bttchern, 
anatom. Praeparaten, chirorg. Instrumenten in Halle^ 
Dzondi^sche u. PiatioW$ch% 9 , 80. SoHvenirs n." iuJ^ 

moires^ üb. getriebenen JUifsbrauch. mit denselben Toa 

.1 . * ' 

Pseudonymen Libellisten ^ie dies aus dem Machwerk 
des knoiihftlien Compilators der Souveiiir«' d^ Bfad. ia 
lilarquise de Crequi augenfällig wird 8, 72. Weist in 
Leipzig, Berichtigung eines Irrthoms des Vfs der 
Uebersicht der Lit. der speculatiren Philosophie in der 
diesj.A.L.Z. 8, 7«. 
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Erster Ariilceh 



^.^an sollte kaum glauben, dafs das einst so gebil- 
dete ttriechenland jemals Abu Augen der civilisirten 
\VeLt so giinzlich nabe entschwinden können , dafs 
man sogar an dem Fortbestand der ehemals so blü- 
henden Ha lytstadt Ath^JQt k^Ue zweifeln k^önnan .ni^d 
doch war dieses der Fall in derDiitte des XVh Jahr- 
honderts, obgleich Benjamin t. Tudela ein 'Jodle, 
der erste Aeisebescbreiber 1170 mitten durch Grie- 
chenland reiste*) und während der Herrschaft Rei- 
nier^s Acciajnolis Cyriacus von Ancona selbst noch 
in Athen eine Menge Inschriften (1437) copirt hatte, 
welche spfiter gedruckt ') noch jetzt von grofscm In- 
teresse sind. Des letztern Werk wurde aber auf der 
Barberinischen Bibliothek im Manuscript vergraben, 
und leider fehlen in der erst im J. 1744 gedmckten 
A^usgabe noch viele Zeichnungen, auf welche der 
Text hindeutet. Auch Giambetti, ein italienischer 
Arohitekt^ verfertigte noch 14ft& Zeichnungen von 
Monnmenten Athens und anderer aken Orte tirie- 
ehenlands, aber auch sein Werk wurde in der Bar- 
berinischen Bibliothek vergraben, bis Spon und Whe- 
1er 3) auf ihrer Aeise nach Griechenland 1675 es 
wieder entdeckten, ohne es jedoch gehörig benutzen 
zu können. 

Der Grund dieses gänzlichen Verschwindens 
Griechenlands aus den Augen der Gelehrten in der 
kurzen Zwischenzeit von da bis zu der Mitte des fol- 
genden Jahrhunderts lag darin, d;ifs die Barbarei 
der Türken das ganze Land bedeckte, denn nachdem 
Mohammed U. 14.S6— l460 Athen und den gröfsten 
Theii von Mores erobert hatte, plünderten die Ye« 
netianer 1464 nur noch einmal Athen, zogen sich 
aber sogleich darauf nach Euböa zurück, verloren 
dann 1469 auch diese Insel und Soliman 11. nahm 
von U38 — 1540 den Yenetianern, auch noch den 
übrigen Theil von Mores. — So seufzte in der Mitte 
des XVl. Jahrhundets das ganze Festland von Grie- 



chenland unter dem knechtischen Joche der Türken. 
Die reichen und gebildeten Griechen entflohen dem 
heimatlichen Boden, und nur in den Klöstern, wel- 
che In Griechenland gröfstentheils zugleich Festun- 
gen in wenig zugänglichen Gebirgen sind, erhielt 
sich ein Rest der vorigen Bildung. 

So war von 1464 — 1573 Griechenland von^'den« 
Wolken der Barbarei so verhüllt, dafs man selbst 
ni^Iit einmal an die Existenz von Athen mehr glaubte,* 
bis. bei dem neuen Aufach wange der Wissenschaften, 
und besonders der klassischen Studien, die Grelehr- 
ten Deutschlands ihre Augen wieder auf die Wi^e 
der Kunst und Wissenschaft wandten, und durch Cor- 
respondehz mit gebildeten Griechen, die einzeln In 
der fIf'iU'kei ztfirückgebneben waren , die Verhältnisse 
Griechenlands allmählig wieder aufklärten. Man 
war damals allgemein der Meinung: Fuit ^Hondam 
Graecia^ fuerunt Aihenae, nunc neque inGraeciaAihe^ 
nae nei/i(€ in ipsa Graecia Graecia e##. Martin Cm' 
«fw«, Professor in Tübineen^ erwarb sich das Ver- 
dienst^ zuerst wieder die Bahn hier zu brechen, 
Difrch seine Correspondenz mit gelehrten Griechen 
iD&onstantinopel, Zygomala aus Kauplia und Ka- 
VHsilii aus Acarnanien, die er in seinem Werke: 
Turco Graecia 1523 u. f« Jahre abdrucken liefs, er- 
fuhr man, dafs Athen noch existire, dafs es aufser 
der türkischen Besatzung auf der Acropolis noch 
12000 Einwohner habe, und dafjs noch herrliche Ge- 
bäude der alten Zeit übrig wären , bei deren Bestim-' 
mung sich diese Gelehrten jedoch vielfach täqschten. 
So macht Zygomala den Parthenon auf der Acropo- 
lis unrichtig zum Pantheon, so wie Kavasilas eben 
so unrichtig denselben Tempel „des unbekannten 
Gottes'" nennt, w^ovon der Apostel Paulus bei sei- 
nem Aufenthalte in Athen spreche *). Die herr- 
lichen Statuen aber im westlichen Fronton des Par- 
thenons, (Werke desPhidias, welche jetzt zu den 
Elginschen Antiken im britischen Museum gehören) 
giebt Zvgomala für Werke des Praxiteles aus. 

Solche Fehler sind indefs unbedeutend in Ver- 
gleichung mit der gänzlichen Unkenntnifs, welche 
früher über Griechenland verbreitet war. 

Um dieselbe Zeit wurde die Geographie des 
Claudius Ptolemäus zuerst in der Uebersetzung des 
Jacobus Angelus zu Bologna 1462 (nicht 14^, wie 

Aai- 



1 ; Fqyages de Rabbi Bei^amin de Tudele trad de Tkibreu par J, B, Baralür» Amtt. 17S8. 
2) InMeriptionee seu Spigrommata Craeea ei Latina reperia pßr Jlfyrieum etc. Roma 1744. 

9) fVheler Jottrnejr Mo Greeee. Lood« 1682. $• 897. Danach eotbätt das Mamiscript auch ZeiehnuogeD tod Palaeochori 

iSparla), 

4) Mariin Kraus Tureo - Graecia VIL c 18. 
A. L. Z. 1896. Erster Band. Q q 
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Rc'iide) will) mit Charten, nach ihm gezeichnet von 
Hieronynius Alamfredus und Petrus bonus, heraus- 
gegeben , und dieser Ausgabe folgten schnell in Rom, 
Ulm, Strafsburg, Basel u. s. w, eine Menge anderer. 
Erosmus Rotetodamus erhielt zuerst einen grie- 
chischen Text dieses interessanten Schriftstellers, 
den er 1533 abdrucken liefs, worauf Bertius aus 
Flandern gebürtig, gegen das Ende seines Lebens 
Königlicher Cosmograph in Paris, den griechischen 
Text, verbessert nach Collation mit Palatinischen 
Codicibus (v. Sylburg verglichen) 1618 herausgab '), 
ufidMercator (geb. 1512 ausRüremonde, gest. 1594), 
geachtet ron tarl V., Charten nach PtolemHus be- 
sonders verfertigte. Sein Freund Ortclius aus Ant- 
werpen (geb. 1569, gest. 1598), „der Ptolemifus sei- 
ner /J^if mit Recht genannt, geehrt von Philipp II. 
durch seine Anstellung als iiöniglicher Geograph, 
schrieb nun seinen Jliemurm geographiciis *) inLeii- 
cal-Form, und ungef?»hr sein Zeitgenosse Ferrnrius, 
General des Ordens derScrvitcn, ein guter Mathe- 
matiker und Professor der Mathematik in Padna, 
hochgeachtet bei den Päpsten Clemens VlII. bis Ur- 
ban VIII., gab, wie Ortclius, ein Lcxicon yoügra- 
phicum zuerst 1627 heraus, welches Bnudrand, ein 
Schiller Briets''), 1670 fast um das Doppelte ver- 

^ mehrt, zu Paris wieder edirtc. 

Unsere Leser sehen aus« diesen wenigen Zeilen 
schon, welches Leben in der Bearbeitung der alten 
Geographie im Allgemeinen damals mit der Bearbei- 
tung des PtoIemSus wieder erwacht war. Die Pto- 
Icmäischen Charten wurden nun auch für die neuere 
Geographie zur Grundlage gemacht, und lange erhiel- 
ten sich daher noch die seinem Zeitalter angemesse- 
nen Irrthüroer auf nnsern neuen Charten^ doch wa- 
ren sie noch die besten-, die man als Grundlage be- 
nutzen konnte. 

Natürlich war es i^in wohl, dafs bei dem allge- 
meinen Eifer für die vergleichende Geographie Grie-- 
ehenland nicht leer ausging; doch war es schwer, 

'das unter türkischem Druck seufzende Land genauer 
kennen zu lernen. 

Nur dem französischen Gesandten bei der Pforto 
Deshajes unter Ludwig Xlii. gelang es, zwischen 
1624 — 1630, die ersten genauem Berichte über Grie- 
chenland als Augenzeuge zu geben, indem er im 
Aufträge des kunstliebenden Richelieu auch Grie- 
chenland bereiste. Doch sind die Obsprvations, 
die er nun verfafste, voll llicEerlicher Fehler, weil 
er die Erzählungen der Griechen auf Treu und Glau- 
ben annahm, und so z. B. den Tempel der Minerva 



in Athen, den Parthenon, 0i*a/ macht und mit Kava- 

^ silas für den Tempel des unbekannten Gottes halt, 

die Propyläen aber für das Arsenal des Lycurgus. 

Ein EngLMnder Sandys '^), der um dieselbe Z 
einer Reise machte, berührte das Innere des Landes 
nicht, sondern blos Corfu, Zantc, Cerigo, Delos, 
die Gegend vonTroja, Samos, Rhodos und Aegjptei» 
und seine Nachrichten sind daher für das eigentbeAe 
Griechenland von keiner Bedeutung. 

Laurenberg und Meursius suchten nun Grie- 
chenland in seinem frühern Zustände wieder darzti- 
stellen^ Beide mit versohiedem Erfolge nach Maars- 
gabe ihrer Fähigkeitien. Joh. Lanrenberg, 1623 
Prof. an der Ritterakademie zu Sora, 1623 durch 
Schulcharten , die später Pufendorf 1660 za Amster- 
dam herausgab^), obgleich sich das elende Werk 
nicht des Drucks und Stichs verlohnte; Meursius 
(geh. 1579), ein Mann von grofser Gelehrsamkeit und 
scharfer Kritik, legte sich wllhrend der ganzpff 
Zeit seines gelehrten Wirkens (weiches beiillufii, 
gesagt, schon im 17ten Jahre seines Lebens begann) 
auf die griechischen antiquarischen Studien , und so 
verfal'ste er viele Schriften über Griechenland, die 
nach seinem frühzeitigen Tode (1639), von Pufen- 
dorf, GrHvius und Gronov in seinen Aniiquiia\xb\i» 
Graecis herausgegeben wurden. Sein Zweck wai\ 
aus den Alten allein das Bild der Ltlndcr und Stcta- 
ten darzustellen, und dieses thal er mit ungemeiner 
Gelehrsamkeit, von Attica und besonders Aihen^ 
\on Eleusis, Laconica, Creta, Rhodus^ Cypvusy iiikI 
legte so den Grund zu weitern sichern Entdeckun- 
gen in Griocfaonland. Denn man mufs erst wissen^ 
was zu suchen ist? ehe man findenjiaiui, was merk* 
würdig ist. 

Ludwig XIV. war in freundschaftlichen Ver- 
hKltnissen mit der Türkei,, als der Sultan Moha- 
med IV. im J. 1668 auch aus Candia die Venetianer 
noch vertrieb. Diese Freundschaft benutzte er, um 
auch Griechenland bereisen zu lassen , und den von 
ihm Empfohlenen gelang es, unangef^indet auch den 
griechischen Boden wieder zu betreten. Zu diesen 
gehört Des Moucoaux, der 1668 eine Reise über 
Kleinasien und Constantinopel nach Morea und At* 
tica machte, und eine Menge von schätzbaren Be- 
merkungen lieferte, die Fröret später in dem Werke 
Voyage de Cornei/Ie h Brun au Levani, ä la Haye 
1732. T. 5. mit abdrucken liefs % Dieser war der 
erste kenntnifsrciche Gelehrte, der Griechenland 
selbst besuchte. Leider war er zu kurze Zeit dort, 
und seine Bemerkungen sind nur im Auszuge noch 

vor- 



l).ln & Theatro geographieo, 

t) Neue Ausgabe su Antwerpen 1596. 

3) Briet, Jesuit aus AbbeTiUe in der Picardie, gab 1648 sein Werk: paraüela geographica geographiae veieris ei novae, tn 

S Bdn. in 4. heraus, und der damals junge Baudrand conigirte es 1647 während des Drucks, wodurch letzterer die alle 
Geographie liebgewann« 

4) Sandys reiaiion of a journej begun a I6l0 conlaining a descripfion o/tf^g Turkish empire. Lond. 16S8. 

5) V, C. Joannis Laurenbergä Graecia Antiqua ed, Pufendorf. Anist. l66o Seine Charten sinrf mit Capellen und ThUrmeo 

im Gescbmackc des Mittelalters bemalt , und ganz ohne irgend ein« G^|. *flLk<^^^ i^ ^^^ Topographie. 

6) Unter dem Titel : J^lrait d* un vojrage par Mr, des Mouceaux^ 
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%'orbanden. Ludwig XIV. wollte durch seine Ar- 
cbiteoten den reinen griechischen Stil in seinen Ge- 
bäuden wieder einführen ; daher seine Untersuchun- 
gen der Reste alter Kunst in Griechenland , und die 
t^tiftung der Römischen und Pariser Akademie — 
Eben so wie Des Mouceaux und mit ihm TAisne auf 
ISefehl Ludwigs XIV. ihre Reise durch Griechen- 
land machten, eben so ging auchiVbtn/e/ 1670 als Ge- 
sandter an der Ottomaonischen Pforte mit mehreren 
Künstlern über Aiken auf seinen Posten, und i-n 
Athen liefs dieser den Maler Herrn Carrey, der 
6 Wochen hintereinaader Zeichnungen von atbcnieu- 
stischeo Resten der Kunst entwarf, besonders von den 
itasreliefs am Parthenon. Diese befinden sich noch 
im Original in der Bibliothek zu Paris, und dienten 
den neueru Gelehrten zur Restaur:}tion des jetzt noch 
vielmehr zerstörten Frieses und der Metopen. £in 
Jahr später reiste auch Vernon, welcher auch der 
erste war, derein Paar Pol-Höhenbestimmnngen 
machte, wodurch wenigstens die Lage von Athen, 
Corinth, Pafras, Coron, Theben, Negropont, Del- 
phi und Sparta etwas genauer befestigt wurde. Er 
gab zugleich interessante Nachrichten über die Reste 
der Kunst, und schrieb dann seinen Bericht darüber 
in Riv/^s üollectioH ofconrious iravels Th. 11. S. 355. 

Von den Künstlern, welche Ludviig XIV. nach 
Griecheulatul und eben so nach Persien und Aegyp- 
tcn geschickt hatte, um die autikeii DenkmUler zu 
studiren, wurde nun auch der Vitrur, der über die 
alte Architektur die Hauptquelie ist, liearbeitct, und 

kam der von Porault herausg(egebene Vitruv 



sischen Leichtsinns anzeigen, den man so bUofig Lei 
den französischen Reisebeschreibern der foi^C^dea 
Perioden zu tadeln genöthigt ist. GuUlcVs Bnider 
machte allerdings 1ÖC9 eine Reise durch Griechen- 
land, aber er verweilte darin nur 7 Tage« Zeit ge- 
nug, um Lügen nach Willkür darüber verbreiten 
zu können. Der Vf. versichert, noch alle Denk- 
mfller der alten Zelt in ihrer ursprünglichen Gestalt 
gesehen zu haben, welches Wunder ein Jahr nach 
Herausgabe seiner Pseudo- Reisebeschreibung, ols 
Spon und Wheler nach Griechenland kamen, nicht 
mehr zu sehen war. Er will an dem Fronton des 
Parthenon, oder des Tempels der jungfräulichen 
Minerva, eine „dem unbekannten Gotte"" geweihete 
Inschrift gefunden haben , was gar nicht seyn kann, 
da ein solcher Tempel in Athen nie existirte, 
er will ein Pantheon gefunden haben, prächtiger als 
das Pantheon in Rom' mit zwei Rossen vor demsel- 
ben , die er für das Werk des Praxiteles ha'lt, und 
eben dieses GebHude beschreibt er so, dafs man of- 
fenbar sieht, dafs er dhn Parthenon selbst wieder be- 
zeichnet, welchen er vorher zum Tempel des unbe- 
kannten Gottes macht. Er fand seiner Aussage zu- 
folge noch einen Tempel des Neptun, Ruinen des 
Metroon , den Ceramelcos noch mit Statuen ge- 
schmückt, ein Theater des Bacchus in der Ebene, 
einen Tempel der Venus Urania u. s. w. in Athen, 
genug alles so, wie es vor einem Jahrtausend nach 
der Beschreibung der Alten gewesen , nicht wie es 
nach Spon^s und Wheler^s Berichten damals war. 
Eben so voll von Erdichtungen war sein anderes Werk 
über Lacedämott. # 

Die beiden zuletzt genannten Gelehrten verban- 
den sich 1076 zu einer wissenschaftlichen Reise nach 
Griechenland und SiJeinasien. 

Diese Reise beginnt die Periode eigentlich wis- 
senschaftlicher topographisch - antimiarischer For- 
schungen in ganz Griechenland. Die Alten in der 
Hand, spfirtcndie Reisenden eine üdenge Ruinen ver- 
schollener StHdte auf, da man sich bisher fast nur 
auf Athen beschränkt hatte, und nun sah man, dafs 
eine solche Forschung für die vergleichende Geogra- 
phie Griechenlands zur Erklflrung der alten Klassi- 
ker von grofsem i^ulzen seyn müsse. — Besonders 
wurden Attica, ßöotien, rhocis und Locris und die 
Nordküste det> Pelopouneses untersucht und vielfach 
beleuchtet; aber die gröfseste Ehre dabei gebührt 
dem Enalihidery welcher des erstem übereilte Reise- 
beschreibung ^), mit gerechtem Tadel kritisirte, als 
er sich entschlofs, weil auch er auf dem Titel des 
Spon^schen Werkes genannt war, ein eigenes Werk 
darüber herauszugeben 3), Der leichtfertige Spon 
hatte vieles anders dargestellt, als die Reisenden es 
gefunden hatten, vieles ausgelassen, was wichtig 
war. Dieses supplirte und besserte Wheler und 
_ füg- 

1) Relation de VäiatprSsent de ia väle d* Alhhnes too Spon edirl\167S. 

2) Fo^age <f Ittäie de Ditimatie de Grhee et du Levant faU en 1676 par Jacob Spon — et G, IVhekr Gentillkomme Angloie 

Lyon 1678. 

8) fT'heler JEsq, Journej into Greeee Comp, of Or. Spon* Lond 1682« 
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( lG73) an das Tageslicht. Es war dies ein Ergeb- 
nifsder neuen Studien, Lud\\ig^s XIV. glänzendem 
Zeitalter angemessen, und dem lebendigen damals 
»ich wieder neu erheizenden Geiste der schönen 
Kunst. Frankreich prangt seitdem erst mit Gebäu- 
den im griechischen Geschmack und von Frankreich 
aus verbreiteten die Architekten diesen geläuterten 
(jreschmack Griechenlands über ganz Buropa. 

Im J. 1645 waren schon die Jesuiten in Athen 
eingezogen , dann im' J. 1658 auch die Kapuciner. 
Beide Reli^ionsorden brachten wieder etwas Inter- 
esse für die Erforschung der Reste des griechischen 
Alterthums mit, und ein Jesuit, Babin, der mit ei- 
nem gelehrten Arzte in Lyon , Spon , in Briefwech- 
sel darüber trat, achrieb eia kleines Werk über 
Athen >). 

Aus ähnlichen Nachrichten Babins und wahr- 
scheinlich der Kapuciner, aus der Leetüre der Klas- 
siker und der Einbildungskraft des Verfassers ent- 
stand nun ein vielbesprochenes Werk von Guillei de 
la Guilletlhrei Aihhws ancienne ei moderne. Paris 
1675 , und ein anderes von Guilteiiire edirtes Werk : 
hacedemoine betitelt (Paris 1676). Diese Werke 
sind die ersten , welche ganz den hoben Grad franzö- 
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fügte, mit einem bessern Ortsinne als Spon begabt, 
PlHoe und ein Charte von Ackaia vetus ^d. h, der ei«^ 
gentlichen Hellas) Iiinzn, welche ein Meisterstück für 
seine Zeit waren, and za welcher er aach die Yer- 
non^schen Ortsbestiniiniingen benutzt hatte. 

Im J. 1684 eroberten die Yenetianer unter Mo- 
resini den Peloponnes und selbst Athen wieder« In 
diesem Kriege wurde leider ^er prachtrolle Tempel 
der Minerva Parthenos auf der Acropolis durch eine 
in das darin angelegte Pulvermagazin gefallene 
Bombe zum Theil zarstört, und vaeh der Uebcrgabe 
suchten die Yenetianer noch die herrlichen Pferde 
vor dem Siegeswa^en der Minerva im westlichen 
Fronton des Tempels ( Werke des Phidias) als Sie* 
gesdenkmüler fiir Venedig zu entführen« Beim Her* 
unternehmen fielen sie herab und wurden zertrüm- 
mert« 

Der Yenetianer Coronellt , Cosmograph der stol- 
zen Republik, gab nun seine Beschreibung vonMo- 
rea, Negropont u. s. w«, dessen französische lieber- 
«etzung ') vor uns liegt, und dann ein grofses 
Prachtwerk ^) , ebenfalls über Morea, mit grofsen 
Zierathen ausgestattet, und Cornelius Magni eine 
Beschreibung von Athen und Mittelgriechenlaiid 3), 
eine andere von Rhodns ^) und ein Jsohrio delF AU 
Janie Veneto (Yen« 160&) heraus. — Man w^ürde 
aber irren , wenn man diese Werke der Yenetianer 
für wichtig halten wollte ; denn trotz dov Kupfer, 
PlSne und Charten geben sie (aufser einigen Rissen 
von neueren Festangen) nichts Neues , ja nicht ein- 
mal das Alte nach den bessern Hülfsmitteln von 
Wheler. Blofs dem flachen Spon wird blindlings 
naehgebetet, und der grofse Cosmograph der Yene- 
tianer weiEs so wenig von Morea , dafs er sogar den 
Eurotas noch mitten durch Misitra fliefsen iSfst, wel- 
clies doch an 2 Stunden von ihm entfernt liegt« Die 
hUtorhehen Berichte io beiden Werken sind ohne 
Belege hingestellt, und enthalten Wahrheit und Dich- 
tung , letztere in gröfaerer Masse« 

Nur dadurch wurden die Yenetianer für die Er- 
forschung Moreas .wichtig, dafs Antonius, Paulus, 
Bernhard und Jacob Nani Alterthümer in Morea 
sa*mmelten und naeb Yenedig schickten, und dafs 



Paciaudie, ein wissenschaftlich gebildeter Antiqfi^«^^ 
diese im Nanischen Museo befin^ichen AlterthQmery 
Basreliefs , Inschriften n. s« w« apSter in aeioesi 
Werke Monumenia Peloponnesiuea (Rom 1761) be- 
schrieb und erklärte« 

Während Antonius und Paulus Nani die Regie- 
rung Moreas verwalteten , erhob sich als «in tOehtf- 
gor Gelehrter und Erforscher des griechischen JA 
terthums der Neugrieche Meletios^ und schrieb M!ä 
unter venetianischem Schutze in Naupactos ein Werk 
über vergleichende Alte und Neue Geographie: Fmu- 

Jtwv naXaiwv ra xai vicav ^), in welchem er mit beson* 
crem Fletfse Griechenland behandelte, und dabei 
mehrere bis dahin unbekannte Inschrjfteii mittheHte. 
In Deutschland aber arbeitete noch fleifsiger nach 
den Ahen im Fache der alten Geographie Chriatoph 
Cellarius, dessen unerreichtes Werk darüber ") des 
Gelehrten die Forschungen in Griechenland uns»- 
mein erleichterte« - Um dieselbe Zeit untern^i 
auch der Naturforscher Tournefort auf Befehl Lud- » 
wigs XIY. eine Reise nach Griechenland (1700 — 
1703), aber berührte nur die Inseln des Archipels 
die kleinasiatiscben Küsten und konnte in sefoem 
Werke über diese Reise •) keine antiquarisch -inter- 
essante Nachrichten über das Inner« GfiechenJaiida 
geben« 

{Der B es chlufs folgt,) j 

PHILOSOPHIE« 

Königsberg in Pr. , b« Paschke : Spinozae Si/siemW 
Philosophicum , delineavit Dr« (kirohis Thomas. 
1835. 79 S« 8« (8gGr.) 

Nach allgemeinen* Kapiteln: 1) anschauende Er- 
kenntnifs, 2) philosophische Lehre von den einzelnen 
Dingen, ö) von der menschlichen Seele, 4) Rechts- 
lehre ; — Bleut der Yf« aus den Schriften Spinoza 's 
die einzelnen Aeufsernngen zusammen^ und hat al- 
lenthalben die eigenen Worte desselben beigefügt» 
so daFs fiir eine schnelle Uebersicht des Sptnozis- 
mus diese kleine Schrift brauchbar seyn wird« 

FR 



1) Mgmoires hi$t&rique$ et gihgrapfugyes du Royeaumt de ia Morie elc. Ani»t. 1Ö86. 
t) De$eription giagreffMque ^ de ia MorSe reeonquise par les VenitieRS. Vcn. 1688. 
S) Relazwne della dtia d' Athene iSoUe Provineie deirAtiiea^ Beotia elc. Ven, 1688. 

4) Inmla di Rodi Geographica storica antica e moderna, Ven. 1688. 

5) Znerst tod Ntcolaut Glykys 17f8 in Venedig, dann von Anlfaimius Gaza 1807 ebenfalls zu Venedig herausgegeben. 

6) Nfitttü» orhis antiqui zaersl Lips. 1701 u« 1706. 2 Bde. herausgegeben , dann von Schwarz nüfu verbessert 1755. 

7) Relation d*un vojoge du Levantfait par ordre du Rot {Louie XIF.) par M. PUlon de Tournefort ä Amsterdam 1718. 
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REISEBBSCHRBIBÜRG. 

Gesammt-^Recension 

aller 

• Enideekungsreiseh in Griechenland. 

A(BesBhluf4 von Nr. 89.) 
1« nmi «aeh einem TierjXhrigen Kriege tob 1715 
bis 1718 die Pforte wi^er in den Besitz M&rea's and 

ianz GrieeMnlands gekommen war , sandte Ludwig 
lY. T6n nrankreieii 1729, deinen Einflnfs anf die 
Pforte benutzend, nnnmebr anelk eine i&dhSoh^sche 
Sxpedttiott unter Jtß^ael Föurmoht nnddessen Bru« 
'ders, Stepkan9^ Solui, mit einem gUnzenden' Gefolge 
naeli Grteehenlrad« Diese. Expedition danerte bis 
'1730. AImt was war der Erfolg! Michael Fourmowt 
land allerdings wHb'rend seiner Reise durch ^ffteii^ 
^Megarie^ Argö$j Arcadia^' Ad^ja^ Meesemen una 
•tjaeonica ebie Bfeiige Ruinen toh Städten, Tempefaii, 
%iehfei^ ^usend Insebrff ten , zeicSnete und eopfarte 
llfose, tind sebfekte dieselben der Franz. Aeadlemie 
««in ; idlein wie ein zweiter Herosirat , eirklSrt ^r tou 
'Sieh selbst, habe .er diese Reste alter Kunst und 
l^issenscbaft, sogleich nach der Abzeichnung Ter- 
fliehtet« So schreibt er in einem Briefe an die Aca- 
demie ') tou Sparta aus: - Depide de frenie Joure, 
'irente et auelquefois quaranie ou äbixanie ouvriere 
■abattent^ difrvieent exteihninent 1a vitte de Sparte. -^ 
Je fCai plu$ de quatre tanre ä d^moUr.-^^ Tai ^e$nin 
fmeaM cher^^ les andennee viUee de ee pay$^ et 
yVfiof detrmt quelauee mee: entr^autree Hermume^ 
TTreezeney T^rtn«, la meitiS de la dtadelh i'Argoej 
PhKaeia^ PhineoSj et apree aveir pere4 dane la Magney 
aütani que lä prudence Fa pu permettrej je euie depuie 
eix eemainta oceupi ä la demihre et totale destruetion 
de ^arle. Imaginez >voHe dane quelle joie 
je suis. Elle est 4eepiue grande8\ maie eile eeroit 
extrime et an tn'avoit laieni faire eneere quelqtte 
lempe. Manuale yStympkfdm^ Ar/fonfiD», Teg^eet 
mar tont Olympia et Nem^e meritoient bien^ que je lee 
renvereasse au$ei. Als Grund dieser ZerstOrungs* 
wuth Ahri (»r anr Si en refwereoftt eee mura et eee 
iemplee — eonlieu sera danä la euite ifmri^ fai au 
enoine de quei la fdfyre reeommUre et <fM qaelqm 
xhöeey je n^Moieqae ee meyen — la wmr rendre tum 
veyage illoitre. — NUeh DodwOl (11^ MS) kehrten 
Ilaher „aas Furcht Tor dem Frtnkisehen MUordes^ 



die Einwohner noch zu seiner Zeit die Inschrifteu 
'sol*gmtig um , damit sie nicht zertrfimmert würden, 
und so ist Wohl nicht an dem Herostratlsrnna gin«» 
lieh zu Zweifeln ; allein der Retsende flbortrieb muetk 
sicher zu seiner eigenen Schande , — um desto unge- 
strafter lügen utta Insefariften erdichten zu können ^ 
die nie existirten» denn GeU hnd in den Ruinen Ton 
Sparta nur eine einzige mit sichtbarer Gewalt zer- 
.störte Inschrift ')• Es wflrden mehrere sieh finden, 
Vann Foumumt viele zerstört bStte« I^Tach seiner 
eigenen Tersicherung wurden tou ihm 3000 Inschrif- 
ten gesammelt und tou dem Jüngern Fotfrmonl inV 
* Reine ^geschrieben« Al>er St. Croix Teralcherti dars 
unter seinen Papieren in der Academie allein 3500 
Inschriften aus dem Peloponnes |pewesen wffren 3 ). 
'Diese Inschriften enthielten nnn die merkwürdigstes 
historischen Entdeckungen, eine ganz neue Palffo» 
graphje, die schlSnsten geographischen Bestinimun- 
gfdi — wenn sie wahr wffren ; allein lange strlttM 
sikhdie Gelehrten über den Werth seiner Inschrif- 
ten; bisBSclrA in seinem grofisen Cbriiut /n#m;if loniim 
-Graeeämm h I. p. Ol etc. klar bewies, dafs wenig* 
stens ein grofser Theil 'der Feunmmfeehen Inschrif- 
ten gff nzlich untergeschoben , der bei weitem grofse- 
ete Theil derselben aber wenigstens zweifelhaft 
seyen. Deshalb gab Fburmonf wahrscheinnch Tor 
„alles zerstört zu haben/' El* Wollte nicht, dadi 
spätere Reiaende ihn Lügen strafen könnten. Eine 
merkwürdige Erscheinung in der Gelehrten - Welt ! 
um so merkwürdiger , je kühner Foirmonf öffentlicli 
dsTon sprach und zu der Zerstörung „ aittorieirt ** fa 
sejn Tersicherte. 

Die Reisebeschreibung des Jüngern Fourmontf 
Ton welcher nichts im Drucke erschienen ist f we)-« 
che der Unterzeichnete jedoch im Auszuge besitzt, 
enthalt Ton dieser Zerstörun^swuthFotirmonr« niobtf, 
giebt aber mehrere andere interessante Aufschlösse 
über das Innere Griechenland, die man sonst niclit 
findet« — 

Zweiter Artikel 

Wenn wir unsem ersten Artikel Ober die wis- 
-netoschafilichen Entdeckungen in Griechenland mit 
frinem Herostraten sonder Gleichen beendigten, mit 
einem nicht nur leichtsinnigen und lOgenbaftl^n, son- 
dern auch Tcrabscheuungswürd i;;;en Franzosen; ^ 
beginnen wir diesen mit der Notiz über eine Engl 



sehe 



* - • 

jh Mtmoires de V Academie dee inseriptioms, Tom. VII. Hi«t p. 857. 
8} GeU NarraUue o/ a Journey in ihe Mnrea. Lond* 1829, p« 847. 

8) BMer » der tie in Paris copifie , iknd )edocb nur |500. £s find dio J|<^>^ Uüe Meog« abhanden gekommen. 
4* U Z. 1880. Eruer Band. * fi r . . 
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sehe GesellMbaft, welche skli zur Anfkiffrang Grie- 
ebeirlanda unter dem bescheidenen Titel der. 

Society 0f Dilettanfy 

hald nach Foumwni in London bildete. Zu dieser 
Gesellschaft gehörten alle nun folgende berühmte 
Engländer, denen wir die nähere ^enntnifs Grie^ 
chenlands wieder verdanken» l)ie (jesellsch/ift wur- 
de im J. 1734 gestiftet, enthielt etwa 60 vornehme ond 
reiche Mitglieder, weiche unbemittelte, aber tüchtige 
neisende hidläogUcfa unterstützen konnte, und schon- 
te nichts fiir die Erforschung der nodi existirenden 
Alterthfimer Griechenlands und Kleinasiens. Möge 
4{ese Gesellschaft und mögen ihre Reisenden Muster 
MjTtt für alle künftige Greneratiönen I Nich"! der Fran- 
«zösische Leichtsinn , nicht die Yenetianische Ruhni- 
sucht, nicht die Deutsche Beouemlichkeit^ sich nur 
durch andere Nachrichten zuniefsen .zu lassen, die 
'dann im Studirzimnier wohl verarbeitet werden 
kSnnen, bereitete hier die glänzendsten Erfolge son- 
dern — *■ der regste Diiirst nac& Ergründung des Wis- 
'genrund der&unst. Stuart^ Reveit^ Playne Knigktj 
MÜUfordy Chandler^ HawJüns^ MorrUy Ge//, Leake 
*tind Wilkins gehörten dieser Gesellschaft an, und 
«der'Curl of MaHon, der Marquis von Rockinghamy 
'XÜ^rrf Charlemonf und Dawhens leiteten die ersten 
"Schritte derselb^i zum sthönsten Ziele. 

* , Dies geschah durch Absendung Stuarts (einif in 

tioili gebildeten Architecten ) und Bevetts (eines ^u- 

ten Zei^shners) nachdem beiae G Jahre eich vorbereitet 

hatten (hört es ihr Franzosen!) im Jahre 1750. 

Atiart hatte den Plan, diese Cntersüchungsreise zi| 

'machen, und dfinn ein paar Jahre darauf ein Werk/ 

^darüber herauszu£el>en„ um dadurch seine Reiseko* 

Sten z\i decken, die ihm unterdefs von der Society pf 

diieftanty gegeben wurden , entworfen« -7- Allein er 

WttCste noch nicht, was er alles finden würde J er 

kannte noch nicht die Schwierigkeit des Unterneh- 

nensl, 

Stuart und Revett gingen 1750 über Pola und 
'^itanle nach Griechenland j landeten in Morea bei 
CUarenza, gingen dann über Corinth nach Athen ^ 
machten von Jiier aus mehrere Reisen durch Mittelr 
'^riechenland , und kamen den 24« May 1751 nach 
Athen zurück. Schon bis dahin hatten sie (nament^ 
lieh in Arfix und Corinth) viele Alterthümer abzu- 
zeichnen und genau darzustellen gefunden; aber ih- 
're Hauptarbeit ging nun erst an. Rastlos arbeiteten 
sie in^M^n an der Ausmessung und genauen Darstel- 
lung der Ruinen der Stadt im Allgemeinen und ihrer 
fegenseitigeii Lage sowohl als auch der einzelnen 
lonnmente des Alterthnms. Ehe sie noch die Pro- 
Sylffen und den Bogen desHadrian hatten mit auf- 
ehmen können, mufsten sie wegen auslirecliender 
Unruhen Athen lf53 verlassen, and gingen ütier 
liehe ^ welches nun eben so besclirieben wurde » nach 
Smyma. — Ton da kehrten sie naeh einiger Zeit 
Aber Püroe naeh Athen Burfiek) allein ^fuarl» der 



von dem EngUschen Consnl LogctheU einif^ G^Id 

Seliehen hatte^ was er in dem AofteAblieke nicht 
^rbezjählen konnte, mnljste ball die Stadt 
sen, und ging allein durch Boeotien und Theeaalien 
nach Macedomen. Aueb diese Flucht Stuarts 
für die Wissenschaften; wichtig, denn alle Orte, 
che er beriilirte, wurden durch seinen Geist erleodb- 
tet. Auch in Saloniea nahm er einiges auf. Ab «r 
dort in Gefahr kam, von dem Wojewoder, der %ii^ 
seines Pferdes liemiichtigen wioüBte, ermordet zo. 
werden, stellte er sich verrückt ^ und entging so der 
Lebenisgefahr ')• Er kehrte dann mit «eveff , d«r 
unterdeEs die Aufnahme von Athen vollendet hatte ^ 
Itber Scyathssj Scopelos, Buboeuy Andrös und Sti^ny» 
nach Enelandf zurück. — « Dort warteten aller Aa-* 
gen auf die Früchte seiner Reise, einige mit heimli* 
diem Aerger, da(s dadurch der alt-JBnglisohe bisher 
beliebte , blofs den Bömern abgeborgte Baustil ver- 
ilrlnst werden könnte. Seit 1748 hatte er auf sein 
Wer& subscribiren lassen. Jetzt vei^ingen mehroe 
.Jahre, in denen nichts erschien und seine Felnin 
triumphirten schon • „ dafs die fe'rüchte seiner Reise 
!gleichO^* wären. iSfuort ertrug den Spott , arbeite« 
te ohne sich zu übereilen fort, und erst im jahr 176^ 
erschien der erste Theil seines classischen Werkes 
unter dem Titel „ J%e Aniiquiiies of Athet^s^ Jtfesis* 
red and delineaied by James Stuart. F.Jt.5. and F« 
&, JLt and Nichdas Bevettj Fgnnlers and JrchUeeiSm 
. Yol. .1. Lond. 1762 *^ 55 S* mit einer Menge voa 
Kupfern in gr. Fol. Nach der Dedication dieses 
Werkes an den König, ^r indefs zur Beförderung^ 
desselben nur auf ein Exemplar subscribirt hatte , 
züchtigt nun Stuart zuvörderst die alten Architekteu 
Englands, welche glaubten, dafs über ihre Kuna* 
nichts gehe. Er seigt, daCs die Römer selbst die 
Griechen als ihre I^hrmeister anerkannt hätten, 
und, 'dafs in Athen die vollendetsten Muster der 
Kunst wSren , welche zu studiren und zur Nachah- 
mung aufzpstellen , er die grofse Arbeit unternom- 
men hfitte. Er gab in diesem Bande nur einen TheS 
seiner Arbeiten, den Dorischen Porticus zur Ayorm^ 
ein Ionischer Tempel am Ilissus, den sogeoam'ten 
(Corinthischen) Thnrm der Wio^9 eigentlich die 
Wasseruhr des Ck/rrhestes^ eine 5tM, welche mm 
bis dahin für den Tempel des Jupiter OlynyfMS gehal- 
ten hatte, ebenfalls Corinthischer Ordnung, luiddie 
früher sogenannte „ Laterne des Demosthenes "*, eu 
Gebüude welches Stuart zuerst fiir ein ehoragisdiee 
Monument des ^sJcr^e#erkUirte, was es auch int» 
Ms waren dies nur wenig .Gebifude, aber diese waren 
ans den schönsten Zeiten und Ton allen Ordnoi^w 
der Griechischen Kunst, und so dargestellt^ dab 
nun alles verstummte und seine Zeichnungen non in 
der That als Muster bei der Aufführung der schön^ 
sten Gebäude in England dienten. Diesem glänzen« 
den Siege fol|^e abermals ein dreifaches Lastrum der 
angestrengtesten Arbeit, um das Werk würdigaw 

Tofienden Er erlebte es nicht« .SUwrt starb 1787. 
*• und 



1). Die Tiirkcn betrachten die Vtrr^cktca ifie UtliS|« oder latpirirff. 
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md «ti»6 Witt*» £Ks«MI lifb 4m^ WiUiam 
2V€^ift0n$'utdKoßt9m^t Sodefy ofdäettantf dm 2tep 
Tkeii diese» elagsiscbeii Werkes bet^aiii^ekea und 
4eii dritten vorbereiteB« Der 2te TheU entÜiiK dea 
•ehöiien TeopiyL d#f Minerva PolUu mit den Car ja- 
tiden und den elegantesten SXalen Ionischer Ord- 
nung ^ das Choragische Monnmeh^ ^es Thrasylla9,^ 
daa Theater des Bacchus ( nach meiner Annahme das 
Odeiondes HeiMss} und die Prop^JlKen nehst dem 
kleinen lanischen Tempel rights am JBingange deif- 
.«^Iben» letztere nach Jleve/i's AuiPBa&m^ ~ 

Aach der »wette HeratMfelier starli über d<f 
Vollendung des Ganxen ^ «ad ^ttach Newttmß TjmI bir 
Borgte ReveUf 1794 den dritten Theil der grofsen 
Arbeit. In diesem Theile waren die Ohrigen noch 
Torbandenen Tempel und Monumente aus Athen , die 
Ruinen von Salofift», der Dorisehe Tempel xu Co- 
ruiih und die Reste der alten Bkunst auf UMob darge- 
•telit; Ab«* euch der dritte Herausgeher starb vor 
^bizlicher Beendooc; des l^erks nnd der vierte und 
letxte Tiieil ersehiea erst Ton einem ungenannten 
Sdilor besorgt im Jahre 1816 ^ also 56 Jahr nach dem 
Beginn der VMso. Er enthalt das Reieejounia| , die 
Antiquitäten ron JWo. den Bogen des Sergiu$y den 
hermchen Fries am rarthenon, dfs Theater des 
J{acc&HS 9 nnd stellte Bruchstücke Von noch mehrern 
.andern Temp^bi> JltAent > und der Griechischen In« 
nein 9 Medaillen , Inschriften, Basreliefs u.s«w« dar« 

So wurde ein groben Werk Teflendet, das 
rröfseete , welches je über Griechenland auenfiihrt 
bt, nnd welches, wenn die Yemichtung den Resten 
der Griechiachen Kunst von Tag zu Tage drohender 
entgegentritt, der Wissenschaft zu. erhalten vor* 
spricht , was damals noch torhanden war ^ nnd ans 
dem alles aufs YoUkommenste wieder restanrirt wer* 
den kann , was früher die gUnz^de Hauptstadt 
CNriechenlands TorschSute« 

Aber die Zeit! die Zeit! die darflber verging 
bis alles fertig war, dOokte den Franzosen zu lang« 
Darum ging fast zugleich mit Stuart ein Franzose 
te Roy ebenfalls nach Griechenland, durchflog die 
Alterthümer Spartake und^ Athen'^s und cab noch ehe 
Siuarte erster Theil erschien , im J. 1758 das ganze 
Resultat seiner Reise in seinem Prachtif erke „ Le$ 
fßju» beaux Monuments de la Grbee"^ (nur zu voreilig) 
so Paris heraus« Stuart wies dem flüchtigen Fran- 
nosen im ersten Theile seines Werkes viele Fehler 
und Irrthfimer nach , und h Roy mufste in der zwei- 
ten Ausgabe seines PriMhtwerkes ( Paris 1776 ) man^ 
oho gsr za sehlecbt gerathene BUtter, auslassen ^ 
allein le Roy erklXrte in der Ywrede, dafs Genauig- 
keit I»ei solchen Zeichnungen nicht nöthig sej» Seine 
«lündsleute nahmen sich seiner gegen die ^cmpuleuie 
fideKi^^ Stuarts an ') «nd meinen, dafs Le Roy 
trotz seiner mangelnden Treue in Rücksicht der me- 
oures den jrens de Fort doch nichts zu wünschen 
übrig gelassen habe * )« Wir wollen den Franzosen 
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Le Royy ouaraae kmonOo pour Ja firmen lassen j, 
und uns Vdrz&f^flch'aft den scrupuleusen Stuart hak- 
ten, wenn wir in tlinsieht der Erklärung der von 
ihm gezeichneten 'Ruinen auch nicht iromer seiaer 
Meinung seyn können , da ein Tag den andern lehrt« 
Stuart lieferte in seinem Werke auch PlHne von 
.Atbep^ der Acropolis, den Hsfen von Athen und 
eine (jedoch unvollendete ) Karte von Attica^ wel- 
che die Franzosen (zu ihrer Schande) gänzlich fiber- 
sahen. — Die Society of diletlantu mit dem glSn- 
zenden Erfolg der Stuart^schen Reise noch nicht zu- 
frieden , sandte nun unter Chandler*s Leitung eine 
neue Expedition nach Griechenland und Kieinasien 
(im J. 1764), bei welcher auch Revett wieder sich 
befand, so wie der geschickte Zeichner Dr« Parim 
Diese sollte nach Woods Instruction das vollenden j 
was Stuart und Revett früher nicht hatte ausführen 
können* Die Resultate dieser Eipedition worden 
zum Theil von Chandfer in mehrern Werken I) Chand*' 
Jer's Dravels in to Greece Oxf 1776; 2) Desselben 
Travels in Asia Minor ^ Oxh 1775; 3) Desselben 
Inscriptiones antiauae Oxf. 1771 und 4) Jonian Antt- 
qmties 2 Bde. Fol. 1769 u. 1797 herausgegeben, theiln 
inStuarts Werk (Th. IV) mit verwebt; in sofern sie 
Athen betrafen, tbeils auch in einem besondem 
Werke: The unedited Aniujtdtieo of Attiea. cortipri^ 
sing the architectitral Remams of Eieusis^ nkamnus^ 
Sunion and TKoncus, by ihe Society of Dilettanty. 
Lond. 1817 mit einer Menge von Rupfern , Karten 
und Plänen heniusge^ben« Die Hauptwerke unter 
diesen waren die Jonum Antiquities und die unedited 
Antiquities ofAttica. In ihnen war alles enthalten^ 
was noch in den Ionischen Colonien Rleinasiens und 
in Attica gefunden und mit derselben Sorgfalt aufge- 
nommen wurde , mit welcher Stuart gearbeitet hatte« 
Es ist bewundernswyrdig, wie diese Gesellschaft 
aus den Ruinenhaufen , in denen alle andre Reisende 
vor ihnen nur ganz ungeordnete Massen hatten fin» 
den können , geordnete Tempel und Teropelgruppen 
entdeckten, und eine schöne Zugabe ist die Halb- 
Plan -Karte der Ebene von Eleusts von William Gell, ^ 
00 wie die TiSoe von Ephesus und Milet. Chandler 
selbst fehlte nur darin ^ dafs er bei Athen einen alten 
.1657 von den .Yenetianer^ Fanetli^ aufgenommenen 
Plan zum Grunde legte , obgleich Stuart einen weit 
bessern genau aufgenommen hatte, und dafs er sei- 
nen Text nicht mit den nötfaigen Citaten versa fat^ 
weswegen man, wie schon JLeqke bemerkt,, ihm 
schwer . folgen < und oft nicht ganz trauen kann« 
Choiseul G. nennt ihn einen Mann dtrauger. a tout en* 
thousiasme^ aber dennoch hab^ ler .ihn' nlS] AutoritSC 
gut gebrauchen können« .^ 

Derberlihmte d'Anville arbeitete als Geograpke 
du Roi nm diese Zeit seine Karten der alten VYelt, 
da er wenig Lateinisch und gar kein Griechisch ver- 
stand, gröbtentheils nach Cellarita aus, und Über- 
traf letztere in der graphischen Darstellung, weil er 
durch bessere neuere Üarten unterstützt war. So 

cnt- 



1) ChafeauBriand Itineraire de Paris ä JtruMottm S. LXIX 
S} Choiseui GeuXfitr^s Vi^aos PiUortsnut T« JL p. 89» 
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]|Btgiaii4 In ela^r K^tfce to« ^luren liintereinaiid^ 
de? Atlaä ÜMvUUanui. AimA 86111 feit dab^i 
Giographie de Faneienne ahrig^e ▼. /« 1788 und 'Bein 
Jdtnmre iur la carte des cotis de IdGrice, sind hochert 
'«nbedeotende Prodacte, Söin Atlas wurde im J. 
1781— 1785 in der Weigersclien Kuni^tliandlimg iii 
Iffirnberg nachgestoclien und, mit einem Commentar 
Ton mehrern Deutsclien Gelehrten versehen ' ) , ge- 
Inieüsbarer eemacht« Griechenland ^nrde darin von 
«SfrotA (gearbeitet, gut für seine Zeit, aus den alten 

SueUen, dtyer oline Rfleksieht auf die neuern Entde- 
Lungen und die vergleichende Geographie, 

lyjnvüles Karten waren besser' als alle friihe- 
TCn^ aber doch nur eine Annäherung zur Wahrheiim 
JEs feKHe ihnen noch jede richtig Längenbestimmtmf. 
Miedesel f welcher um diese Zeit (1768) eine Reise u 
Griechenland machte ,' war ein unwissender Enthn- 
niast^ der Leudra an der Laconischen Kfiste mit 
dem durch die Sehlacht bei LeucfraberOhmten Orte 
cL Namens in Böotien verwechseln und die PropylSen 
in Athen fBr einen Tempel der Isis halten l^onnte ^ )• 
Bin solcher Mann Iconnte deh Mangel nicht ersetzen, 
aller bald traten Chabert und Ch^seut GatMer auf, 
vrelche wenigstens einige Funkte genauer bestimni« 
iea« P^« Dr. Xruse. 

PHILOSOPHIE. 

Lnpzio, b«d. Crebr.ReidbonbMh: Degmetida^M- 
losophandi ratiene etmethado^ praenertim Fiohttl, 
Sehellingii, Hegelii, sendeidea absolnti, ph> 
PhilosophandiprindpiopecperamlialMta, scripsit 
F.CBiedermann. 1835« Xu.66S. & (8gGr.) 

Der polemische Inhalt dieser Schrift ist schota 
.'durch oen Titel angedeutet, Unterschieden wird 
die analytische und svnthetischci Methode des Phflo- 
nophirens, letzte auch genetisch, construi^nd, g0- 
nannt. Gregen die letztere erklffrt sich der Tf. „Je- 
ne transc^ndentale Synthesis oder transcendeflitales 
3ewuCstsejn Kants, worin Objekt und Subjekt voN 
kommen (reine Apperception^ und die er als gege^ 
ben annahm, wollon |Bne w«y Msnner, Fichte, 
Schelling, Hegel, durch ihre genetische Methode 
hervorbrtngen. ' In jedefr Synthese Ut DupIicitiFt der 
Position nnd Neeation, desITnmittelbaren utad Mit- 
telbaren. Wii^ behaupten diese DupUcitfit als eine 
nothwendigej'Jene bringen eine Einheit^ woraus dieiPe 
entsprinet.** Hierauf entwickelt der Yf. mit Rennt- 
ttifs und Scharfsinn das Unzureichende und sich 
selbst ZerstSrendb 'fener 3 Systeme. ' Ihm ist das 
Positive nnd Udmlttelbare im thetiscfheh Yerm5gen 
des Denkens, im Formalen, gelegen: Vrir kenireb 
die Din|;e niir durch (hre Pormisn ,' und ei giebt kei- 
ne nnmittelliare Evidenz^ als diejenige der Formeil» 
Zur ErkenntniCs muCs anders woher ein Stoff gege- 
ben werden 9 welchen das Denken nuch den Gese- 



'Itzen ä^r ^Sjnklh^r} ^ KaiegtflMn, in^ Fb.^ 
:fii>in£t. In ei^er Note S;6« bemerkt der Yt, S^feel- 
l!d^ Raupte in seiner Yoi¥. zu Coiidii das Geg«a. 
^hi^il, und n^nne die apMorischen Fortnen das fimgss^ 
tive der Aken tithifs, führend iftan doch in ihr roai 
iretnen Oenkcte anfangen mitsse, daher diesen dnn 
Positive sey, der Stoff das Negative. Aber sie bei- 
de wffren nur den Worten nach mit einander uueüm, 
— Letzteres begreift sich weniger, als des Yfii.^«- 
Übereinstimmung ln|t Kant, weswegen efr anebi«^ 
•eits des Denkens o'd^r dem formalen Sern der Jjfai» 
ge (dem OmrA sieh selbst Seyn,) einnndres voraus- 
iietzt, dnnDurchf ein Andres- Seyn, das Dimg m 
sich, jedoeh bi einem von dem dten metaphysiMben 
bei Eiint rersehiedenen Sinne« PJ\ 

BELICflONSSCHRIFTm 

1) HiLfNZ, b. Kupferberg: Christlickes Rengicm- 
buch fSt yVfkssckulen^ insbes« flir den Konfis- 

' mandenüntetricht." In der Ordnung des Lntibet« 
Katech. und nach Dinter's Unterr. fSb^r dens, 
bearl>eitet von Augtist Walloth^ evang« Pf» za 
HohensHlzen in Rheinhessen. 1835» X u. 199 S. 
«• (8gGr.) 

2) BmyztAu^ b, I^uge: Materialien zu eher auS' 
fuhrlichen und vollständigen ErkUlrw^ ,de^ dkri^ 

'" ' lidi^ Lehre von Kari friedr. Hoffniahn , Din 
eni. d, Waisenh» und ScluiII.>* Seminars zu Boaz- 
lau, R4d«R.A.0.3rKi., gesaoMelt für die 12te 
Ausg., bnarb, und zum Gebr. für die obern Reli«- 

flenskL in Bürger - und filem^-Schulen, beim 
rivirtnnterr. so wie zur Selhstl^elehrung her- 
nnsgeg. von demselb. 1834. XYIU u. 488 S. a 
(iMibri) 
' 3) ELBxni4cL0, b« Büschler: Dm hthre und 6e- 
schiehU der christh Kirche^ Ein Lehrlmch der 
' ReKirion fBr obere Klassen höherer Schulen von 
. l^JBefMler, Rector(wo?)1834. IXa.1298« 
. & (12gGr.) 

Nr. 1 schliefst sich genau an Dinter an , sewh 
Dlnter an Luther. Es ist freilich alles nur snbt 
kur^ und manches zu •oberflächlich au%efafst, z.11. 
die. Lehre ttin der Erl5s«ng nnd Yersöhnung, 

Diefs ist in Nr. 2 viel ausfnhrlicher berfidfi- 

sichtigt, doch ohne starrer Polemüc, und mit dun 

Ernste eines bewegten Gemüths. Das Bild eines 

wahren Christen im Spiegel des gVttlieben WoHes 

' ist eine angemessene Zngabe^ • 

Det Yf. von Nr. 3 befolgt Inehr eine^ historinebs 
Methode , steht auf dem biM. Standpuitlcte, geht aber 
d^rin offenbar zu weit, dafs er die Ybrsteliungnn 
nicht einfach aus der Schrift entwickelt, kmi^k 
ebenfalls durch die Brille der Dogmatilc sieht Her 
Buchstabe tSdtet, 



1) Handbucli zur Erklärung der 11 gröfsero d" AnvUle^ichtn fCarten» ^Orfiber^ 1785 
St) RemanfutM 4*un voja^eur moderne ßu t0vani 1173. 
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STATISTIK. 

1) HltaLHAirsiN , b« Riiler et Comp.: StatUitipte 
§in4räk du Departement du Hmi - Bkim. PobliM 
par la Societe industrielle de MnlhaiieeB , et 
mise en ordre par Aehille Amof, Docteur-ea» 
aeienees, Membre de rUniveraite de France et 
de pteatenra Boeietea aanfttea. 1831« 482 8« 
gr« 4. und xwet grelae iUamimrte KariM« 

2) Ebenä0$.^h. Bbendena. : Tableaux ^fnoptU 
quei de la productUm et de Tiiäi de finriruetion 
puUupte dam le Departement du fTatif-lUtn, 
dreaae'g d^apr^a lea reDseignemeDs recueillia dana 
cliaque ceouniiiie en 1828» 1832» 33 8» gF« 4« 
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^^^ m eine gute . aaeUieb rielaeitige Statiatik Ton 
einem Lanm oder einem bedentenoen Landettbeile 
oebreibenzH können, ist die roannichfachate tkütig- 
aU Mitwirkung niebt allein von Gelehrten der vor* 
aobJedenaten Ffleheri sondern auch insbesondere 
Ton vielen obwn nnd untern , TonBglieb administra- 
tiven Beamten erforderlieb. Bei den meisten deut* 
neben statbtiaeben Original -Arbeiten, v?elebe sieb 
riumlieh , und vorzücUcb aueb in Hinaiebt der 6e- 
Muatllnde weit ftusdebnen, merkt man gewöbolicb, 
oaCs es an der einen oder der andern von jenen Con* 
currenien mebr oder weniger Mmangelt bat. Hiebt 
nlao iat diela der Fall bei vielen franiSaiaeben 8ta- 
tiatiken. In der Tbat beeitgt Frankreicb dergleieben 
von seinen meisten Departementen , welche, wenn 
nie aueb nicht immer als Muster dienen können , dock 
sum grorsen Tbeile hrauekbar und xweekeifüllend 
aind« Unter diesen ragt aber die vorliegende von 
einem Departemente . in wdebem noeb die deutaelie 
Zunge berracbt , um das uns dadurch und wegen 
neiner Lace, aetner gewerblichen Wichtigkeit und 
wegen vieler nndern Rfickaiebten beaondera intereaai- 
teu nnCi, vorziiglieb hervor. Diese Statistik des 
Ober* Rhein -Departements vom obern BIsafs, worin 
Colroajr die Prifektnr -ISf adt ist, verdankt ihr Da- 
sejn weder der Arbeit eines einzelnen oder weniger 
Gelehrten, noch ist sie Mos ein dürres Taliellar- 
Werk einea Beamten- Per aonals: nie ist vielmehr 
aus dem Terein der aUergBnatigaten Umstflnde, die 
man aieb dafür nur denken kann , mit umsichtsvoller 
Sachkenntoits, Liebe und So^falt geschaffen wor- 
il^m Sie iat aas Produkt vereinigter officieller und 
Privat- Mitwiri\&sgi Die tbHtige Industrie- Gesell- 
acliaft von M^.V*tnuaen , welche ihren Sitz in dieaem 
Deparinm«^^<t9 v, at , lietß sie wie der Titel andeutet, 

A. li X *^^' ^^^^r Band. 



bearbeiten. Ihre Mitglieder lieferten zablfeicbe Bei- 
träge dazu, und auch eine grofse Aozabl anderer 
kenntnUsreichen Personen des Departements steuer- 
ten Materialien zu dieaem Zweck ; die Societb't liefe 
illierdiela auf ihre Kosten dureb eigene Agenten 
Anskfinfte in allen Gemeinden aammeln , ein eigenen 
Gomite der Cieaellscbaft prflfte und wffhlte das Geeig- 
nete aua. INeser W^ war zwar kostbar und lang , 
aller er vmrde als Sicherster und Bester zum Zide 
fBbrend erkannt und eingeschlagen. AnCserdem hat 
der Departementalratii vom Ober -Rhein eine Sum- 
me von KNW Franken ala Beitrag zu den Kosten der 
Herausgabe verwilligt. 

Nachdem wir so die ümstlnde der Entstehung 
des Werks kurz angedeutet haben , geben wir ni- 
ber auf aeinen reieben und aacbgemXfsen Inhalt ein , 
freilieb in der Uelierzeugung , dafs wir dadurch auch 
nur leise nnd aebwach andeuten kennen , was in dem 
Buche zu finden ut. Folgend einer kurzen Torrede, 
enthllt daa erafo Kapitel die ph^mkaUeche ßeedirei^ 
iunffy auCser Allgemeinem, zerfallend in die Be- 
achrdbung der Tbifler, Seen, Wasserfalle, FlSsse, 
KauHle und Angaben von Heben Über dem Meere, 
welche letzten zahlreich nach den Messungen be- 
wahrter Mathematiker und Physiker, unter Beifü- 
gung deren Namen , der Art aer Messung und der 
geognostischen Beschaffenheit der gemessenen Punk- 
te, tabellarisch zusammengestellt sind. Daa zweite 
Kapitel: Meteorologie^ ist kurz, aber zweckmKfaig 
redmrt; es giebt eioen möglichst guten Begriff von 
den klimatiscben YerbHltnissen und darunter nach 
Durchachnitten von vielen Jahren die Reaultate der 
Beolmcbtung an den meteorologischen Instrumenten. 
Das drifte Kapitel: nelifireke, admimttralive und 
reHaiSse BifUheihmg aee Departemente^ Population^ 
Caiaeter^ Steuern undAuegaben^ gegenedtije Brand'- 
AesdoiranZf iat gleichfalls in angemessenen Gren- 
zen gehalten, bietet bei acharfen leicht fibersehbaren 
ümriasen eine vollstBndige Uebersicht fBr alles, was 
inseinemYorwurfe liegt, und es wird diese noeb 
bedeutend erleichtert und anschaulich gemacht durch 
die erste, nrofse, gut gezeichnete, trefflich lithogra- 
piiirte und sacbgemSfs illnminirte Karte, welche 
das Werk ziert und in ihren Bezeidinungen die viel- 
seitigste speciellste Auskunft giebt. Sie fBhrt die 
Ueberscbrifk: Carte pk^eique^ etatietique^ admini^ 
etratioe et rouOkre du Departement du Haut^Bhin 
(Amfe-jf/aoce) dreat^e par /. G. Il!?dk, Jtaprie les 
mrilleure matenaus^ des diomUee ofXeiellee et dee rc- 
eonnaieeaneeefaitee eur differene pomte , pubU^e par 
Engehnann k Paris. Das tnerfe Kapitel: geognosti-- 

S s sehe 
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sehe Beschreibung ist naeh den vorhandenen gedruck- 
ten und Kavten - Materialien T#n.FoitJB, von Oeyn^ 
hausen, ifon Decken und JEarocAe ' bearbeitet unter 
Benutzung von Notizen von E, Köchlin und Morin. 
Esgiebt, in Verbindung mit der fcchlHien geologi» 
ftclicn illuminirten Karte, der zweiten beim Werke, 
VI eiche nach dem Maafsstabe der ersten Karte ausge- 
führt istf eine sehr gute Uebersicht der Verbreitung 
der Gebirgsarten , ihrer besonders hervortretenden 
Eigenthfimlielikeiten und der davon umsclüossenen 
viiehtigern Petrefakten« Wer weifs, wie- bedeu-* 
tunffsvoU die Vogesen dem Geognosten überhaupt 
sind ) kann sich einen uneefShren Begriff von dem 
Werthe dieses Kapitels mit der I)eigehörigen Karte 
machen, besonders wenn wir dabei bemerken^ dafs 
T^ wie wir bestimmt, wissen, die Illniiiinirung der 
letzten von Hn. VoHz selbst anj^egeben ist«^ In dem 
/uif/ifen Kapitel: VerbindungsmiUel ist die Rede von 
den Konigl, Landstrafsen , von den Departemental - 
Strarsen, den Vicinal - Wegen, den Flüssen lAid 
schiffbaren Kanälen, darunter vprzüglieh von dem 
wichtigen, das Departement der LSnge nachdurch- 
lanfenaen Verbindungskanal zwischen der Rhone 
und dem Rheine, welcher im Ganzen i>ereits 222 
Millionen Franken gekostet hat, und worülier viel« 
fache Detail- Nachrichten, meist nach Dutens {Hist* 
de la navigatiof^ inierieure de la France ) mitgetheilt 
werden. Zum Schlüsse werden Ajideutungen gege- 
ben, wie die Verbindungen im Departemente noch 
angemessen zu vermehren und zu vervollkommnen 
wSren durch Nebenkanäle und Eisenbahnen. End- 
lich folgt noch einiges Ober fldfsbare Ströme und 
B^[che* Das sechste Kapitell Me4icin* und Tkier- 
heUkunde füllt nicht zwei Seiten , ist zu kurz , deutet 
nur die im, Departement vorzüglich herrschenden 
Krankheiten und einige MortalitSts - Verhältnisse 
an. Ueber Thierheilkunde ist gar nichts angege- 
ben , weil , wie der Herausgeber sagt, der bezügli- 
che Artikel nicht eingegangen sej und, wenn er 
eingehe, spüter nachgeliefert werden solle. An den 
secM ersten Kapiteln des Buchs hat Hr. Jlbri», If^ 

tinieur des panis ei ehaussies vorzüglichen Antheil« 
)ie Zoolog bildet Ah^ siebente Kapitel. Es ist ein 
Verzeichnifs der im Departement lebenden Thiere , 
wohl recht vollstlfndig , nach den lateinischen syste- 
matischen, den französischen und deutschen Namen 
in nebeneinander stehenden €olumnen aufgestellt. 
Bei den Coleopteren hat Hr. O. Silbermann, der 
das Verzeichniis von diesen geliefert hat, sich von 
rechtdwegen mit der blofsen AuiTührung der lateini- 
nchen systeniatisnhcn Namen nach dem Systeme von 
Dejean begnügt. Diese Insekten -Ordnung ist in 
. dem Departemente ganz besonders zahlreirh und es 
finden sich viele Arten darin, welche man früher 
als fremd für Frankreich ansah. Hr. SUbermann 
hält jedoch dieses Verzeichnifs, in welches er nun 
von iiim seilest gesammelte Arten aufgenommen hat, 
noch nicht für vollstlfndig und verspricht eine Aus- 
führliche ArhcU über Elsafs^s Coleopteren sph'ter zu 
Hefern. Das Verzetchnits der Xepidopteren ist von 



Hn. Hüchstetter, chcf de bweau de la Prdfecfure de 
Gt»/mfir, nach der Nomenklatar des Werks von Go-, 
cfurt ebenfalls sehr vollständig bearbeitet. D^s 
achte Kapitel: Statistik der Flora vom Elsaß und 
der Vogesen, welche zu jener iProvinz gehören^ ist 
eine sehr schatzbare , höchst vollständige Arbeit des 
Hn. Dr. Kirschleger, worauf wir den Botaniker von 
Profession mit Recht aufmerksam machen müsse«. 
Zuerst wird das Geschichtliche der Arbeiten über 
diese Flora von Mappus und Ehrmann ab bis zu Aen 
vielen im Lande noch lebenden Botanikern volIstSs- 
dig mitgetheilt. Durch die sorgfältige Bennfznng 
aller dieser gedruckten und ungedruckteh Materia- 
lien, ist es dem Vf. gelungen, hier ein Pflanzen ver- 
zeichnifs des Landes aufzustellen, das um so mehr 
als werthvoU betrachtet werden mufs, als dessen 
Anordnung nach den Standarten der verschiedenen 
klimatisehen Regionen des Departements sorgfältig 
bewirkt , die Namen der Pflanzen mit interessantes 
Bemerkungen über Frequenz des Vork4)mmens, üh» 
Seltenheit desselben, über specielle Standorte mit 
Orts -Angaben, über Cultur nutzbarer Species,' über 
Varietäten u.s. w. begleitet sind. ^ Es iftt die Anzahl 
der vorhandenen phanerogamischen Pflanzen, auf 
welche allein die ganze Arbeit sich bezieht , naclk 
den summarischen Zahlen der Species einer jeden 
Familie aufgeführt, welche für alle Familien zusam- 
men 1486 Species betrSgt. Der Schlufs |les Kapiteln, 
welches allein 117 Qiiartseiten einnimmt , verglelcbt 
den Reichthum der Blsassischen Flora mit der Flora 
anderer, besonders benachbarter Llfnder. Das neunte 
Kapitel : Mineralogie, Mineralwasser, ist für seinen 
ersten Theü, den mineralogischen, von Hn. Roetiel^^ 
Vorsteher des Gymnasiums von Weissenburg, und 
für den zweiten, die Mineralwasser, von Hn. Dr. 
Kirschleger bearbeitet. Die Mineralien sind nach 
einem mineralogischen Systeme aufgefiihrt mit den 
vorzüglichsten V arietfiten ( wobei jedoch auf die be* 
sondern Krjstallisationen nicht Rücksieht genommen 
ist) und Angaben der wichtigsten Fundorte. Das 
Verzeichnifs möchte wohl in seinem Inhalte dfirftf» 
ger sejn , als die Natur im Lande. Unter den Mf* 
neralwassern finden. sich kalte kohlensaure SHeerlm- 
ge theils mit, tbeils ohne Eisengehalt (vorzügliek 
afttltzbach, SultzmattV geschwefeltes VTasserstoSgan 
haltende Sfiuerlinge ( Asbach , Blotzheim ) und ei- 
nige , schwache Soolquellen (Wattweiler, Goebwei- 
1er, Rixheim u. s. w.). Analysen, meist 8ltere, 
zum Theil unvoIlstSodtgc , und andere Nachrichten 
über diese Wasser, unter denen wohl nur Sultzbach 
als Bade- und Trinkqnelie, einige Bedeutung bnt, 
werden mitgetheilt. Als Anhang zur MinoFalogie 
oder auch als solcher zur Zoologie und Botanik hSt* 
ten wir uoch ein systematisch geordnetes Verzeich- 
nifs der im Departement vorkommenden Versteine- 
rungen gewünscht, da die bezüglichen Angaben im 
geognostischen Kapitel, nicht vollständig genug sind 
und die rei^che, gut geordnete Pctrefakten-Sam'ra- 
iung hei der DniversitUt zu Strasburg dazu das Ma- 
terial hätte darliieten können. 

Mit 
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Mit dem zehnten ELapiM beginnen die Nochrich- 
ten über Gewinnung und gewerbliclie Benntzung der 
Natarprodakte des Departements. Dieses Kapitel 
fahrt ofeVeberschrift: mefalliseke Betywerke^ Berg" 
tcefte zttr Gewinnung von Inflemmabitten^ Torf^%^ 
benj Sfeinbriicke. nee. sollte glauben, dieses Ka- 
pitel müsse Ton Hn. VoUz geschrieben seyn, ob- 
gleich dieses nii^ends angegeben wird. Zunächst 
i;teli'eB Notizen, meist historische. Ober die anflffs- 
^Wen Bergwerke, unter welchen diejenigen von 
Srinie- Marie -nux^mbiee und von Giretnagny die 
wichtigsten sind; erstere beschäftigten im 16. iahrh, 
3000 Arbeiter »nd lieferten von 1528 bis 1558 jähr- 
lich 6500 Mark Silber. Ton metallischen Werken 
sind nur noch in Betrieb das Bleiberewerk von Snr- 
iatie zu Saint - Marie - atijr- minee nod die Eisenstein- 
'Snge, welche in ürfelsarten auivetzen und für die 
_dlütten zu Bitechweiler und Massevmix betrieben wer- 
den , dann Bohaerzgewinnungen , in Höhlen des Ju- 
rakalks Torkommend, welche die Hohöfen von Bei* 
fori und Ckätenmr alimentiren. Yon Steinkohlen- 
werken sind nur drei unbedeutende im Departement} 

frofser Aufwand zur Auffindung bedeutenderer 
i0tze ist in der letzten Zeit, wie es seheint, ver- 
geblich von einer Compagnie gemaeht worden, Yer- 
•uche auf Brauukohlen in der Molasse sind auch toh 
keinem glücklichen Erfolge gekrünt worden ; die La- 
ger haben zu geringe Mffchtigkeit und sind zu sehr 
nnterbrochen. Die Nachrichten über Torferuben und 
Steinbruche sind unbedeutend« Das rilfie Kapitel, 
überschrieben Industrie mt$ dem Tkierreiehe ^ spricht 
zunächst Ton der Wolle. Nach dem geschilderten 
Stande der Schaafzucht im D«>partement ist die Woll- 
produktion unbedeutend. Bedeutender ist der Stand 
der Tuchmanufaktur; er wird naeh seinen Fortschrit- 
ten geschichtlich geschildert. Das zvtblfte Kapitel : 
Industrie am dem veaetablHschen Reiche handelt le- 
diglich und mit greiser Ausfüliruog von der Land- 
wirthschaft des Departements, worin vielEigenlhüm- 
tiches. Lehrreiches über jede Cnltiir- Art im Einzel- 
nen beigebraeht wird. ilr. Riester ^ Direktor der 
l^ormal-PrimSr- Schule zu Colmnr hat disses Kapi- 
tel bearbeitet. Das dreizehnte Kapitel: Fortsetzung 
der Industrie aus dem vegetabilischen Reiche ^ spricht 
Ober Wein, Weingeist, Oele, Strohhüte, Flachs 
und Hanf, BSader, gewebte leinene Sehlluche«, Sei- 
le, Papier und Papiertapeten, Alles ist sehr zweck- 
iDÜfsig nach Hanptgesichtspunkten abgehandelt. Die 

Scwebten leinenen Sehlioehe ohne Nath zu den 
trandspritzen sind im Departement zuerst g<imacht 
worden. Papier- und Tapeten -Fabriken sind be^ 
fleutond, das Haus J. Zuber et Comp, hat zuerst das 
Papier ohne Ende zu den Tapeten angewandt, auch 

J rebraucht dasselbe seit 18227 in Kupfer gravirte Bol- 
en zu den Zeichnungen der Tapeten, auf welches 
Verfahren dasselbe ein Brfindungs- Patent für zehn 
Jahve erhalten hat. Das vierzehnte und fimfzehnte 
Kapitel, beideisbenfalls ülierschrieben : Fortsetzung 
der h^ustthb^ns dem vcijetabilischen Reiche ^ enthai- 
len, das erste, eine historische iXofiz über die 



Baumwollspinnerei des Ober -Rhein -Departements, 
und das zweite etnr solche Ober die Webereien, wel- 
che beiden Industriezweige besonders wichtig sind 
und auf der höchsten Stufe der Yollkommanheit ste-. 
hen, welche die gewerbliche Cultnr des In- und 
Auslandes bisher aufzuweisen hat. Noch viel toU- 
stffndiger als die beiden vorigen Kapitel ist das «ecAs- 
zehnte unter gleicher allgemeiner Uebersohrift, wel- 
ches von den gefirbten und gedruckten BaumwoUen- 
zeu^n handelt und von Hn. Daniel KScUin bearbei- 
tet ist; es ist erfüllt mit den schönsten gesehichtli* 
eben Details über. diesen grofsartigeu Gewerbzweig, 
enthält die treulichsten Nachrichten Über die An- 
wendung der verschiedenen Farbmaterialien und ist 
so für den Techniker von Werth, wie nicht minder 
für denjenigen , welcher blos Uebersichten der Indu- 
strie-Leistungen verlangt« um die Wichtigkeit des 
Cresammt - Gewerbes in Baumwolle in dem Ober- 
Rhein- Departement anzudeuten, brauchen wir nur 
als Auszug aus diesem Kapitel, hier Raum finden zu 
lassen, dafs im Jahr 1827 von 44,840 Arbeitern ein 
Waaren-Werth von 74.000000 Franken fabricirt 
worden ist. Das siebenzehade Kapitel : Industrie aus 
dem Mineralreiche^ spricht zuvörderst von der Litho- 
graphie, In Mühlhausen, wo so viele technische Er- 
findungen ausgegangen sind, wurde auch zuerst «iic 
Lithographie zum Druck auf BaumwoUenzeuge ange« 
wendet, nSmlich im J. 1814 durch Hn. Engelmann. 
Er brachte die Erfindung nach England, Ferner ist 
die Rede von der metallurgischen Industrie des Dd- 
partements. Die Eisengiefsereien , besonders IMi* 
Maschinentheile , sind von Bedeutung; andere hier- 
hin gehörige Etablissements, — Kupfergiefser^i , 
Bleischmelze, Stahlhütte, Glashütte — von gerin- 

S»rm Belange, Das achtzehnte Kapitel ( nach einer 
ete sollte es eigentlich das siebente seyn; es ging 
zu spirt ein) befafst den öffentlichen Unterricht. Denk- 
würdig ist folgende allgemeine und wahre Ansicht 
über das Schulwesen in Frankreich: ^^rinstruction 
primaire est devenue tme des neeessitis des socieies 
modernes. (Test tme veriti aujmard'hin incöntestable 
aus yeux de tous les hommes äclairds , et il serait ^r#- 
per/M de Fappayer ici de nombreuses argumens qii*on a 
fait valoir pour Vitablir. Fkmr les itats consfitudonels 
surtout^ tinsirudion primaire $unis parait toie condiiion 
d'esistenee^ cor ce n^est quepar Finstruetion que le 
peuplepeut saisir la limite ddlieate qm sipare la /i- 
bertö de la lieenee^ et qtte les citwens peuvent eoniMit- 
tre teure droits et leurs devoirs Malheur eusemeni 
Ja France, äquisa conslitutian et ees Ms aecor^ 
dent nlus de libertd mCd aucun autrepeuple de TEurope^ 
est loin de poseder des icoles qui^ par leur 
nombre, les methudes qu^on g suit et '7'*.* 
structipn en general de eeux qui les diri^ 
gent^ soient en rapport avee ses insii^ 
tutions politiques. Chez nous^ plusieurs 
lois semblent avoir devance la civilisation 
des massesy ei ee n^est peui^itre pas lä 
une des moindre eauses de leur instabiiite 
ei de ses secousses fräquentes qui ebrau' 

leni 
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lent tt d^chirent la $oeieti.^^ MfiUIuiaten 
macht eine rUhmlielie AosAahine Ten diesem allge- 
meitieii Ausspruch fiir Frankreich« Seit der Juli- 
Re^oitttion hat sich dort das Elementar -* Schulwesen, 
in Verbindung mit einer dem Loeale ganz angemes- 
senen Industrie - Schule , trefflich reorganisirt, und 
wenn die Wirklichkeit dem entspricht , was das vor« 
liegende Kapitel darfiber ausführlich mittheilt, so 
möchten wir darin, neben der vielseitigen Wirksam- 
keit der Industrie- Gesellschaft, auch namentlich die 
Herrschaft des deutsdien Stammes der Elsasser und 
der deutschen Sprache erkennen, welche überall der 
deutschen Sitte und Bildungs- Richtung gerne Ein- 
gang und Asj^l gewährt« Gute Schulen dürften übri- 
gens monarchische Staaten noch mehr befestigen , als 
üonstitntioaelle ; Beweise dafür bedarf es für Dent- 
sehe 



. Das ftctinsMnfe Kapitel: GesMMe'JHerthümer^ 
dessen Yf. ISt. de Golbeiy in Cdmar ist, enthält in 
«wei Sektionen : ^Epoqnes gauleiee et ramaine^ und 
„Jüfojjfen-iiae^, nur so viel historisches, als eben 
•rforderlich ist, um die darin kurz, aber anspre- 
chend beschriebenen architektonischen Reste der al- 
ten und Mittel -Zeit zur bessern YerstHndigung zu 
fordern. Wir haben das gut geschriebene Kapitel 
gerne gelesen, dem es an tüchtigem Stoffe aus dem 
an römischen Bau - Trümmern , Burgen, schönen 
alten Kirchen u. s. w, so reichen Elsafs nicht fehlen 
konnte, wenn auch hin und wieder einige gewagte 
Conjecturen darin vorkommen möchten* 



Das zwanzigste Kapitel eothiilt, unter der Auf- 
schrift attgememe Beobachtungen^ Reflexionen über 
die Mittel, welche die Industrie des Oberrhein - De- 

{»artemeats fördern könnten, nämlieli über die völ- 
ig freie Schiffahrt auf dem Rhein, Wünsche wegen 
des Kanals zwischen dem Riteiii und der Rhone, 
dann mehr Lokales, vorzüglich auf Mühlhausen be- 
zogen , über zu errichtende Rheiobrücken zu Hün- 
ningen und Breisach und über die Erriehtung von 
Waaren-Masazinen in Mühlhausen. Ob aUes dabei 
hinlHnglich dem gröfsern politischen Interesse ge- 
mHfs erwogen sej, müssen wir sehr dahin gestellt 
seyn lassen: aber werthvoll, der Prüfung würdig 
sind dergleicbetti Erörterungen immer, wenn man sie 
auch blos als diejenigen eines denkenden grofsarti- 

5en örtlichen Kanimanns- und Fabrikbesitzer- Stau- 
es betrachten mufs. Ferner werden in diesem Ka- 
pitel noch weitläuftjg und wohl sehr angemessen die 
Vortheile der vermehrten Schaaf- und Seidenzucht 
behandelt, die Behinderungen der bisherigen grö- 
fiiern Yerbreitong derselben in dem Departement ge- 
zeigt und auf dasjenige, was zu diesem Ende gesche- 
hen mufste, wird in Uchtvoilen Blicken hingewiesen. 
Für ^ die Förderung der Seidenzucht hat die Indu- 
strie-Gesellschaft von Mühlhausen zahlreiche Preise 

, ausgesetzt. Ein Ankam zu dem Werke vom Hrn. 

' ApoAhjskerli. RUler zu Alühlhausen spricht noch über 
den Tiehstand und die Viehzucht des Departements, 

über das Wildpret und die Fischzucht und endlich 



sehlielat dasselbe mit ehier gedrSuten Netii von 
der Rsnkelrübenzneker« Fabrik zu K^mbnrg« 

Das JSioeJIeBuch, dessen Titel wir amKoofe die- 
ser Beurtheilung angegeben haben, nHmlich die f^Ta^ 
UeoHS synoptiauee'^ bilden einen unzertrennlichen in- 
tegrirenden Theil der Statistik, wie dieCs auch die 
Rückseite des Titels dieser „TVii/eaiur"* ausdrück- 
lich bemerkt, Sie enthalten in zahlreichen Tabel- 
len das sehr ausgeführte Zahlen - Detail zur Äte- 
tlstik. Auf Auszüge daraus, so interessant &ie 
auch sej dürften, können wir uns hier nicht ein- 
lassen. 

Nach diesem sehr allgemeinen üeberblick des 
Inhalts der Statistik brandien wir wohl kaum bei- 
zufügen, da£s nicht blos der Statistiker und Greo- 
eraph dadurch eine bedeutende Bereicherung seines 
Wissens erhSlt, sondern dals dieselbe auch ganz be- 
sonders dem Mineralogen, Geognosten, Zoologen, 
Bot^iker, Technologen, Staats wirth u. s. w. reiche 
Ausbeute gewähren dürfte. Sollten wir daran ta- 
delnd einiges Aligemeine herausheben, so würe es 
vorzüglich die mangelnde Einheit und Gleichförmig*- 
keit in der Bearbeitung« Es ist mehr eine Samm- 
lung^ von einzelnen Aufsfitzen verschiedener Yff., 
als ein. zusammenhSngendes Werk , wodurch hin una 
wif der die logische Anm'dnung des Ganzen noth- 
wendig gestört werden mufste , und wodurch manche 
Betrachtungen aus verschiedenem Gfiiste neben ein- 
ander zu stehen kommen , au^ sogar einzelne Wie- 
derholungen nicht zu yermeiden waren« Durch die-* 
se Art der Bearbeitung stellt sich aber von der an- 
dern Seite überall eine bedeutende OriginalitSt der 
Arbeiten von ihren FUehern vollkommen gewachse- 
nen einzelnen Yerfassem heraus, welche dureh dar 
Umschmelzen der AufsStze unter einer Hand noth- 
wendig verloren gegangen wSre, und wodurch der 
Leser reichlich für jenen Mangel der vollkommenen 
Einheit entschfidigt wird. Der Industrie - SocietSt 
von Mühlhausen» welche sich bereits in so vielen 
grolsartigen Leistungen hervorgethan hat, imd vre- 
nigstens auf französischem Booen nicht noch einmal 
ihres Gleichen finden dürfte , müssen wir Dank wis- 
sen für die Herausgabe eines so nützlichen Werkes, 
welches keineswegs unmittelbar durch sifih selbst 
den groCsen Kostenaufwand zu lohnen im Stande ist, 
der darauf verwendet werden mubte. Dem Depar- 
temente aber mufs die schöne Arbeit reiche Zin- 
sen in der Zukunft durch ihre mittelbare Wirkung 
tragen« 

Sollen wir noch von der Sufern Ausstattung des 
Buchs sprechen, so können wir nur erwähnen , daCs 
diese nichts zu wünschen übrig Itfbt. Druck , Pa* 
pier und Karten: alles ist von der besten Art, wie^ 
wir es'nnsr dem Elsafs, zu Nachahmung der l>eut- 
sehen, so oft erhalten. Der botanische Theil hat 
nur eine ziemliche Anzahl von Druckfehlern , welche 
aber sergfUtig angezeigt sind. — Das Werk scheint 
gar nicht oder wenig in den eigentlichen Buchhandel 
gekommen zu sejn. Der Debit wird von der Industrie - 
SocietMt zu Mfihlhansen besorgt» NSggeratlu 
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SCHÖNE LFTERATUn* und Miihammednner verstanden werden , ah im ewi- 

« • T ..M j mr jj iM^ • n • ^^1 g^i^ YernichtuDgakampfe mit Karin , dem Helden 

Stuttgart, b.Loflund: MaiieoMima Bojardos, Ser Christenwelt, begriffen darstellet. Fast jeder 

GrafmvonScandwnorerhebier Roland, j;^^^^ Romane schildert irgend einen heidnischen 

zom erstenmal verdeutscht und mit Anmerkun- Einfeu j^ Frankreich, die Thaten der christlichen^ 

SSSc"" v^t^V^'^^i ?• Q fi'v 1f«i?ri: Ritter und den Untergang der Heiden, aus deren 

1835. XLyill u. «^ (Die ersten 15 Ge. gj^^^^ wie aus dem Serllydra, sich immer neue 

sänge.) (2Rthlr. ö. gljrr.) Feinde, und damit neue Einfälle und neueKömpfe 

"^ erzeugen^ wobei aber sowohl Karl ab seine Ritter 

enig Bucher geben wohl einen so schlagenden fast immer und ohne Ausnahme auf der nSmlichen 

Beweis für die Wahrheit des alten: knheni ma foia Altersstufe verbleiben. Einige dieser Romane sehil- 

libelUy als das Original der vorliegenden Ucbersetzunff. dem auch wohl den Untergang des Heers bei Ronces- 

Dieses grofse und reiche Werk des Bojardo , wel- valles, womit Karl in Spanien eingebrochen. Volks* 

ches hA seinem ersten Erscheinen sich einer solchen reminiscenzen aus den früheren wirklichen Einfällen 

Popularitlit erfreute, dafs von 1495 bis 1544 wenig- der Mauren aus Spanien in Frankreich, aus dem 

stena 17 Ausgaben , und zwar Ausgaben so recht für Feldzuge Karls jenseit der Pyrenfien und aus den 

das Volk, wohlfeil, eng, aber leider auch höchst Krcuzziigen liegen dem allen zom Grunde. Diese 

fehlerbaft gedruckt, davon erschienen sind, ist dann, vielfältig bearbeitete und ausgebildete Fabelwelt, iii 

durch mancherlei ungünstige UmstHnde, so gänzlich welcher nach und nach die Hauptgesfalten derHel^ 

bei Seite seschoben und beinahe vergessen worden, den schon gewisse bestimmte Charakterzüge erbalten 

dafs noch Bouterweck sich kein Exemplar davon ver- hatten, lag dem Bojardo vor; und da er anfserdem 

schaffen konnte, und manche sonst ueifsige Litern- auch in dem, in Italien nie recht heimisch geworde- 

toren, wie V. Schmidt , die davon mit Bewunderung nen, Romancncjclns vom König Arthus und der Ta- 

yeden, doch zugleich den Verdacht erwecken, das feirunde woblliekannt war, so beschlofs er. Jenem 

rechte Original gar nicht einmal gekannt zu haben, alten Stoffe durch mancherlei eigne schöne Ermfdun- 

und dats es erst jetzt wieder ist abgedruckt und zum gen, besonders aber dadurch neues Leben und Inter^ 

erstenmal vollständig ins Deutsche übersetzt worden, esse einzupflanzen , diifs er , was bisher noch nie ge^ 

Da nun wohl vorausgesetzt werden darf, dafs mit schehen, vgl. den Eingang zu L.III, C. XVIII, die 

Ausnahme der Wenigen, welche sich unter uns mit Heldengestalt Rolands, des mächtigsten Verfechters 

italiäfiischer Literatur ernstlich beschäfligen, das der Christenheit, durch die Liebe verherrlichen woll- 

eigentliche Publikum gar keine Ahndung hat von te. So ist denn bei ihm die Liebe zum erstenmal, 

den Schätzen der Poesie und dem Reichthum der Er- in diesem Cjclus von Karl dem Grofsen, zumHaopt- 

findhng, welche ihm in diesem Werke dargeboten hebel des Gedichts geworden ; obwohl er sonst im 

werden, so scheint es wohl billig, dafs wir mit we- Ganzen dem alten Typus der ilbrisen Romane darin 

nigen Vierten die Leser auf den interessanten Inhalt treu geblieben, dafs auch sein Gedicht hauptsächlich 

des Or/anefo uinamonifo, aufmerksam machen. Um die Angriffe der Heiden auf die Christenheit darstellt, 

dabei nicht zu weit auszuholen, begnügen wir uns Nur aber hat er sich nicht, wie seine Vorgänger, 

zu sagen, dafs der Glanz, welchen die thatenreiche mit Einem Ereignifa dieser Art begnügt, sondern 3 

Regierung Karls des Grofsen auf ihn und seine nach- bis 4 HauptfBden künstlich mit einander verscblun- 

sie Umgebung geworfen, sehr bald im Munde des gen. Von der einen Seite nämlich, und zwas ist 

Tolks sich zur bunten, allerhand spätere und fremde, dies der Hauptgegenstand in der ersten Hälfte des 

ja ganz willkürlich ersonnene Ereignisse verknü- Werks, sendet Gala fron, König von Catai, seine 

EfendenSage ausgebildet halte, und dafs lange vor wunderschöne, in Zaubereien aber wohl erfahrene 

iojardo Karl und seine sogenannten Paladine die Tochter Aogelica und ihren Bruder Argalia mit ei- 

fnbetbaften Helden vieler Volksbücher in Prosa und ner Zauberrüstune und einer goldnen Lanze bewaff- 

is dem Sattel 
allen seinen 

. ^ ^ . jpanien herr- 

anfuhfen. Den meisten dieser wahren Ritterromane lieh tafelt; in der Absicht, dafs theils die Schönheit 

liegt der gemeinsame Typus zum Grunde, dafs sie der Tochter viele Ritter zu ihren Sklaven machen, 

die Heidenwelt,, worunter ohne Unterschied Heiden theils die Tapferkeit und die Zauberlanze des Sohnes 

A. L. Z. ^1836. Erster Band. T t andre 
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andre niederwerfen ond 60 die Christenheit ihrer be- 
st^ Vertheidiger ber^iaUn aolle. Das erste ^geliitgt 
fnsoiern, als noland, Rinaldo und andre sich sterb- 
lieh in Angeliea Terlieben; aber Argalia wird von 
dem wilden Sarazenen Ferragu im Zweikampf getöd- 
tet , and Angelina Sieht erschreokt in ihre Heimalh, 
naeh welcher ihr Roland nnd Rinaldo folgen : doch 
die Liebe des letzteren wird schon in den Ardennen, 
dorcb einen Zanbertrank, in tödlichen Hafs verwan- 
delt* In Indien wird Galafron indefs von dem mlfch- 
tigen Könige der Tatarejr, Agricane , hart bedrängt, 
der die Tochter von ihm verlangt« Diese hat sich in 
die Feste Albracea eingeschlossen und wird nun spä- 
ter von Roland nnd andren Paladinen tapfer verthei« 
dfgt; Roland tHdtet den Agriean im Zweikampf uod 
besteht die nngeheoersten Alienteuer im Morgenlan- 
de. Agrican^s Sohn Mandriiumlo macht sich allein 
auf den Weg nach den Abendländern , um den Yater 
zh rSchen , * and Durindana zu erwerben. Zugleich 
ist Grädasso, König von Sericana mit einem grofsen 
Heere nach Frankreich gebogen , blots um Rolands 
Bdrwet^DnrindaiMUiiditlnaMerisRors, Bajard, zu 




ZauberlAttze gekommen, niedergeworfen wird nnd 
rertragsrtiHbig wieder heimkehrt. Ton der andern 
Seite, «nd dl^s fQllt die letzte Hslfte des Gedichts, 
Und Agran^aht, Köntr von Afrika, auf einen Zug 
hackFraakreieh, nm mn Tod seines Vaters Trojan 
2ü iHcfaen, weiebefn Reknd einst erschlagen. Er be- 
darf Abe# dMztf , md erwrirbi die Hälfe eines Helden- 
j^gllngs^, Rttggiero , %ekb«r vom Zaubrer Atlanta 
auf einefft linersleigKehen Felsen erzogen wird, und 
welcher selbst vom Hektdr -abstammend, der Stamm- 
vater' deif Haflises Este werden i^oll, dem Bojardo wie 
sUne Vorfahren^ t^eu ergeben war. Anfser den eben 

E^ftArateb kommen' last AÜ jene ans dem Ariost be- 
äirnt^n'BlSdeir, IOodnmöfifev''SA«v!pante, Brandt- 
ioAwke y lAwi^h , ' Bi^itAifaMiilei ii. 4i w. achon bei Bo- 
jaMfb'vorv'difr* sfe fait ftO MAta^fcn* und sichern Zügen 
sezeficin^r^ ^^$(1» seMetthgveUOM Fortsetzer Ariost 
niHKe'Vbrlg bliebi lots bt» von^ ihm zu Obernehmen, 
vt^tt Mrste tergbftiiitieii; Dte Ehre, wenn auch nicht 
MK'AAmfa ft^ltidMe^.^i^n maicM dieser Helden 
M%ilftsm'kiiflk^^Ü^ Diehtuncen vor, doch 

am^;iiB]r^^l^Mh«rf timgsMrVgt und für alle Zeit 
fflflM'ttf U[Aitfi»^<g»blliirtMii&er dem Bojajedo, der 
hlliii4if "W^nfg^lM^ den Ariost weit QbertrilR. — 
fiPdreh' alle di^se Hanptbegebenheiten rieht steh nun 
le«sh Uls allfte verbindender nnd oft auch allea ver- 
Wj^i^nder Fteden die Liebe Rolands zur Angeliea, 
ilm^nn4i*wiederte Liebe zum Rinaldo, dessen Hafg 
ülMfff Abermals dorch Zaubertrank in Liebe ver- 
iMA^t HtH , wVhUBlid die ihrige in Hafs »hergeht; 
spät^ die zarte Ltcbe R«gi[iero's und Bradamante^ 
atif dehen Verbindung das^anzcr angelegt ist. Zau- 
berelen, Riesen, Ungeheuer aller Art treten vor- 
züglich im Orient auf und fOhren die wunderbarsten 
Abenteuer, mitunter freilich auch etwas ermtideode 
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KiFmpfe, herbei; während die Windbeuteleien und 
echten GascognerspSfae'^ des Engländers Astblf , nad 
manche zarte und edle,' mitunter aber auch schlüpf- 
rige , Novelle die Einförmigkeit höchst anmuthig un- 
terbrechen. Mit grofser Kunst und sichrem Gefühl 
für Ebenmafs ist oies Chaos von Personen und Alten- 
teuern entfaltet, tausendßiltie unterbrochen und wie» 
deir angeknüpft, und besonders ist das Geschick zu 
loben, womit solche, d^s Ganze mit zu schneUer 
Auflösung Iiedrohenden Zauberdinge, wie die Lanze 
des Astolf, der Ring Angelica^s, die Unverwund- 
barkeit Roland's und JPerragu's , so behandelt sind, 
dai's sie zwar den jedesmal nöthigen Effect hervor- 
bringen, aber doch nie das Ueberge wicht allzusehr 
auf eine Seite hinleiten. 

Mit Recht fragt wohl der Leser, wie es doch zu- 
gegangen, dafs ein so grofses und reiches Werk si> 
eünzlich in Vergessenheit geratfaen konnte. Eiä 
Hauptgrund liegt allerdings in der Sprache desDicA* 
ters. Obwohl seine lyrischen Dichtungen meist in 
vollkommen reiner und edlen Sprache geschrieben 
sind, so hat es ihm doch gefallen, filr sein grofses 
Werk eine zum mindesten gesagt nachlSssigereSpra* 
che zu wühlen. Weshalb er es gethati und ob , wie 
der Debersetzer verrouthet, wir nur den ersten ro- 
hen Entwurf des Gedichts besitzen, da der Terfasser, 
der es 1494 beim Einfall der Franzosen in Italien ab* 
gebrochen und noch in diesem Jahre starb, nicht die 
letzte Hand daran habe legen können, wollen wir 
nicht entscheiden, obwohl es uns doch beinahe 
wahrscheinlicher dfinkt, dafs Bajardo filr aeine Ij« 
rischen Gedichte zwar die edlere Sprache gewHhlt, 
weil Petrarca hierin nun einmal den allgemein ange* 
nommenen Ton angegeben , fUr sein gröfseres Werk 
aber, bei welchem ihm noch kein bindendes Muster 
vorschweben konnte, sich absichtlich, wie alle seine 
Yorgtfnger, einer populären Sprache, wie sie etwa' 
zu seiner Zeit am Hofe von Ferrara geredet wurde, 
bedient hal)e. Hat er es, wie ziemueh allgemein, 
und auch von dem Uebersetzer, angenommen wird^ 
wenigstens theilweise , am Hofe vorgelesen , so 
möchte auch das wohl unsre Yermuthnng liestltfeen, 
da am Ende dea ISten Jahrhunderts die Herrscnatt 
des sogenannten Toskanischen noch gar nicht so enl^ 
schieden hervorgetreten war, als es bald darauf ge- 
schah. Wie dem aber auch se^, d^s his gegen die 
Mitte 'des I6ten Jahrhunderts viel eelelesene and be- 
liebte Gedicht erschien mehr und mehr den dareh 
Ariost und andern verwShnten Ohren rauh und bün^ 
riech, und um es ^eniefsbarer zu machen, nntisr- 
nabmen mehrere^ die Sprache desselben zu glffttea 
ond zu feilen. D(er fJenersetzer hat in seiner Vor- 
rede sehr gründlich gezeigt , dafs der erste Versueh 
dieser Art von Lod. Domenichi gemacht wurde, oli- 
W4dil dessen Arbeit einiee Jahre spSter als die Um- 
arlieitung desBemi erschien. Dies und das bisher 
sehr unklare Verh$ltnil^, in welchem die Arbeiten 
dieser beiden zu einander stehen, vollkommen auf- 
gehellt lind anschaulich gemacht zu haben, ist ein 
nicht geringes Nebenverdienst des Uebersetzers, wo^ 

mit 
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mit er sich den Dank aller Litteratoren erworben 
hat« Unglücklichervreise fand die freilich sehr zier* 
liebe Sprache Berni^8 und seine oft etwas trarestiren- 
de borleske Manier den grSfsten Beifall bei seinen 
leiditfertigen Zeitgenossen , und dieser Umstand ist 
es nun ganz Forziiglieh, welcher dem herrlichen Ge- 
dichte geschadet nat, da man seit Berni^s Bearbei- 
tung des Orlando innamoraiö ihn in und aufserhalb 
ItaUens nur in dieser Gestalt gedruckt und gelesen 
hat. Nimmt man noch dazu, dafs das Schicksal dem 
armen Bojardo in der Person Ariosf s einen unleug- 
bar poetisch überlegenen Fortsetzer gegeben, so 
mufs man wohl gestehen, dafs, die elenden Fort- 
setzangen eines Niccol6 degli Agostini und andrer 
ungerechnet, alles was nur einem Dichter Schlim- 
mes begegnen kann, sich auf dem armen Bojardo ge- 
b8ufl hat« Indessen die fata wechseln, und es scheint 
wirklich jetzt die Zeit gekommen zu sejn , welche 
den alten , wackren Dichter wieder in seine lange 
verdunkelten fteehte einsetzen wolle. Als die erste^ 
indels In Deutschland wohl nur wenig bekannt ge- 
wordene, Anregung dazu kann man die 1820 erschie- 
nenen, Ton Yenturi herausgegebenen Poesie di M. M. 
Bojardo betrachten , worin, aufser den lyrischen Ge- 
diehten Bojardo^s und seinen italiänlschen nnd latei- 
nichen Ekfogen und andern Gedichten, auch bedeu- 
tende Fragmente des Orlando innamoraio , mit leiise 
bessernder Hand behandelt, aufgenommen sind« Un- 
endlich wichtiger sind zwei fast gleichzeitig erschie- 
nene Abdrücke des Originals, der eine von Pänizzi 
in London 1830, der andre als Theil des Pamasso 
iialiano confiiitioto bei E. Fleischer 1833 ausgegeben 
und von A. Wagner besorgt« So scheint denn aller- 
din|s dem in England lebenden Italiener die Priori- 
tät m dieser Sache zuzukommen; iodefs, wenn Reo« 
doch schon in seiner 1827 in dieser A, L, Z« Nr. 312« 
erschienenen Anzeige des Parnasso italiano den Ver- 
leger aufgefordert bat, in dem Pümasso continuato 
nieht^ wie jener die Absicht hatte, den allbekannten 
Berni , sondern das beinahe verlorne Ordinal wie^ 
der abdrucken zu lassen , und diesem Wunsche auch 
in dem Maafse genügt wurde ^ dafs Reo« den blofsen 
Text des neuen Abdrucks , dessen Heransgabe sich 
fireilich bis 1833 verzögerte, schon mehrere Jahre 
Torher in HUnden hatte (wie denn auch die Vorrede 
des Herausgebers vom Januar 1830 iiftt), so möchte 
damit doch wohl erwiesen sejn, daft nicht allein der 
Credanke zu dieser Unternehmung, sendete auch 
die typographische AnsfOhranc wenigstens gleich- 
zeitig mit dem Orlando von Panizzi gewesen« — W^ 
aber mehr als dieses alles fiir das grölsere Publikum 
dazu beitragen wird, alle die Unbilden zu rSchen, 
die beinahelNIO Jahre lanc unverdienterweise auf dem 
alten Diehter gelastet haben, ist die verllegeinde 
Uebersetzung« Zwar zHhlt der Uebersetzer 4 fran- 
zSsisehe, 2 spanische Uebersetzungen und eine frag- 
mentarische deutsche Bearbeilnag von Hr« r.iVtco/<iy, 
«e wie einen prosaischen Auszug aus dem Ganzen 
von der bekannten Romanenschreiberin Benedieie 



Nauheriy auf; allein die französischen und spani* 
Sehen Uebersetzungen , meist aus Hlterer Zeit, zum 
Theil ans dem 16teu Jahrhundert, sind nicbt blois 
fiir Deutschland, sondern auch für Frankreich und 
für Spanien , so gut wie dicht mehr vorhanden ; nie* 
mand kennt sie und niemand liest sie mehr« An der 
Bearbeitung von v« Nieolay hat sich Reo« zwar als 
Knabe höchlich ergetzt, doch möchte die allzufreie 
in Wieland^s Manier gehaltene Bearbeitung jetzt wohl 
nur wenigen Lesern zusagen , und der trockne Aus« 
zug der rfauhert ist vollends ungeniefsbar und ver-*> 
schollen« So erscheint denn das schöne, alte C}e- 
dicht hier zum erstenmale in deutscher Zunge, und 
wenn wir l>edenken, dals die Uebersetzungen des 
Tasso und des Ariost, aus der nSmlichen Feder, 
sich trotz dem, dafs auch andre nicht unbeliebte 
Uebersetzer sich ihnen an die Seite zn stellen ge* 
wagt hal>en, doch in vielen Ausgaben in Dentsch-^ 
land verbreitet sind , so zweifelt Rec« keinen Augen^ 
blick, dafs auch dieses, der Lesewelt ganz neue, 
höchst anmuthige und reizende Werk sich einer eben 
so günstigen Aufnahme erfreuen werde« Wenigstens 
können wir die Leser versichern, dafs sie es hier nicht 
mit einer steifleinenen, dem fremden Ausdruck zu 
Liebe Sinn nnd Deutlichkeit aufopfernden und die 
Sprache zermarternden Uebersetzung zu thnn haben, 
sondern dafe nicht allein der Ton des alten Gedichts, 
seine Natärlichkeit, Derliheit, anmnthige Schalkhaf- 
tigkeit im Ganzen unübertrefflich gehalten, sondern 
auch das Einzelne , ohne der Lesbarkeit Bintrag zu 
thun , mit der gewissenhaftesten Treue wiedergege- 
ben ist« Nur ein Meister, welcher sein Leben in 
solchen Uebungen zugebracht, und durch die all- 
gemein bewunderten Uebersetzungen des Tasso, des 
Ariost, desCalderon und des Fortignerra sich eine 
Fertigkeit und Sicherheit erworben , die noch von 
keinem ist fibertroffen worden , und dem sich nur Xn- 
fserst wenige aus ziemlicher Ferne nahen dürfen^ 
konnte ein solches Riesenwerk (69 GesVnge) unter* 
nehmen und mit solcher Leichtigkeit ausfuhren« Der 
vorliegende Band wird etwa ein Yiertel des Ganzen 
betragen« Ueber die Grundsätze, denen der Ueber- 
setzer bei seiner Arbeit gefolgt ist» giebt er eine 
kurze Rechenschaft in der Vorrode« Dafs er einiM 
dem modernen Gaumen etwas zu »stark ^Unkende, 
Natfirlichkeiten seines Originals gemildert o^er aueb 
Wohl ganz iresgelassen , kann nur gebilligt werden^^ 
weU sonst leicht die PrOderie unsrer Zeit ein Yer- 
dammungsttrtheil fiber das Ganze aussprechen könn^ 
te« Mehr ttber die Arbeit eines solchen Mannes zu 
sagen, scheint uns ganzfiberflfissigi sein Name ist 
die sicherste Biirgsehaft filr die Trefflichkeit seines 
"Werks und bedarf unsrer Bmpfehlnng nieht« Sehr 
aber hat Rec« sich gefreut, dafs der Uebersetzer 
dem vielfaeh ausgesprochenen Wunsche, seine Ueber«- 
Setzungen mit Anmerkungen und Erläuterungen be* 
gleiten zu wellen, diesmalontsproehen hat« Br giebt 
uns eine 48 S« starke Vorrede nnd Anmerkungen zq 
jedem Gesänge« Die Vorrede ist das Produkt sehr 
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frilodlicber Un(erfliioliangen Ober die Person und dae 
lebea des Dichters , über seine andern weniger be^ 
kannten Werke, über die Zeit der Abfassung und 
ersten Erscheinuug, sowie über die vielen Ausgaben 
AesOrlando innamorato. Besonders aber* ist das bis* 
her so gut wie ganz unbekannt gewesene YerhHlt« 
nifs zwischen den beiden Bearbeitungen des Dome- 
nicbi und des Bern! hier zum erstenmal gründlich 
aufgeklärt und entwickelt. Auch über die yerschie- 
denen Fortsetzungen und Uebersetzungen des Ge- 
dichts werden die nöthigen Nachweisungen gegeben. 
li^f. kann. nicht leugnen, dafs es ihm viel Freude ge- 
macht hat , alles was er selbst schon früher über die 
pietistisch - katholischen Faseleien Y. Schmidts und 
die unbillige Yerungliropfune Elerni's^ geSuCsert hat^ 
te, hier von dem Weckern Üebersetzer bestätigt zu 
finden. Die Anmerkungen zu jedem Gesänge wer-* 
den ohne Zweifel sowohl den Lesern der üeber- 
setzung als auch allen denen höchst willkommen 
seyn^ welche das Original zu lesen im Stande sind, 
weil sie sich nicht allein über die vielen verschiede- 
nen Lesearten der Ausgaben und über sprachliche 
Dinge, sondern vorzüglich auch über den romantisch- 
geschichtlichen Boden des , Gedichts und dieser gan- 
zen bunten Fabelwelt verbreiten , zu deren YersUjnd- 
nifs ganz vorzüglich die mit mühsamem Fleifse zu- 
sammengetragene, auf der Sage beruhende, Gc- 
scUechtstafel Karls des Grofsen und seiner Paladine 
beitragen, wird, — Um nun doch aber auch das alte 
Recht der Rec,, selbst an den trelTiicbsten Werken 
noch etwas zu mäkeln,, nicht abkommen zu lassen, 
mögen hier ein paar, weniger Ausstellungen als 
Zweifel gegen die Anmeldungen des Uebersetzers 
erhoben werden. Zu I*.12, 5 wird bemerkt: es 
scheilie ungewifs, ob in dpr Stelle: Qascitm signor 
e Baron naturale^ das Wort naturah soviel wie eitige- 
boreny einAeimiffcA heifse. DiesWor^ scheint dem Rec. 
aus den alten spanis^ch.en.Romanzeii entlehnt, wo es 
imzähligemale als feststehendes Epitheton, meist 
zwar, in der' Bedeutung Yon \. geburtig atis — zu- 
Y^eilen aber auch als von Geburt xörkommt ^ und so 
jnöchte es hier wohl zu verstehen sejn , da sich unter 
den Geladenen nicht blofs Eingeborne Frankreichs^ 
sondern auch sarazenische Ritter befinden. Doch 
]dies mag zweifelhaft bleiben, weil in älteren Wer- 
'ken die Sprache sehr oft eine. Unbestimmtheit und 
die Wörter eine so schwebende Bedeutung haben, 
dafs es meistens unmöglich ist,, sie genau zu fixiren. 
Dagegen glaubt Rec. ganz gewifs Recht zu haben, 
,wenn er in YIIL 50, 7. e trassel deniro possa , das 
Väthselhafte iiotf^a für eine provinzielle Form Rirpos- 
cia hält« Dies pafst nicht allein in den Sinn der Stel- 
le : und nachher j nachdem das Ungeheuer den Rie- 



sen zerrissen , zieht es die Stücke in die Gruft hin- 
ein, sondernes kommt auch diese Form in ähnlicher 
Art Öfter im Gedichte vor; wie z. B. L. III. C. i, 
62, 8., wo freilich der Leipziger Parnasso liest: 
II diavol ebbe rdlma y i lupi Possa j wo aber die Aus- 
gabe von 1525 bat : Di lui piti mai non si parlh da pos^ 
say offenbar für dapoi oder poscia. Und so wird es 
dem Uebersestzer im Y erlauf seiner Arbeit noch 
öfter aufstolsen. Bei X. 39, 3. ist zwar Rossia ge^ 
wifs falsch, aber die Ableitung des Uebersetzers 
von Rhoas, dem alten Namen von Laodicea in 6r» 
Phrjgieu will dem Reo« doch fast zu gelehrt und zu 
weit hergeholt dünken. Wenn er sich erinnert, dab 
noch im D. Quixote das Reich Dinamarca als ein 
wahres Fabelland erscheint, ßo möchte es am Ende 
doch wohl nicht zu kühn sejn, bei Rossia an Prussia 
zu denken ; mag die wahre Lage dieses Landes auch 
wenig zu den übrigen hier erwähnten Litndern passeo. 
Man weifs, was noch heute die Franzosen alles in 
leJVord setzen, und in einer zuPadoua 1822 gedmek- 
ten Ausgabe des Dante ist noch immer zu lesen : die 
Donau dorchilierse eine der kältesten Gegenden 
Deutschlands, — Druck und Papier sind' vortreiT- 
lieh. Diane. 

St. Gallen und Bern, b. Hnber und Comp«: Den 
Lebefi^ Wechsel Yon der Yerfasserin „ der Bil- 
der dos Lebens." 18J5. 422 8. 8. (1 Rthlr. 
16gGr.) 

Des Lebens Wechsel besteht darin , dafs : „ waa 
oben war. mufs unten sejn"", oder prosaisch ausge* 
drückt, uafs glänzende Yerhältnisse oft ganz mittel^ 
mäfsige zu Nachfolgern haben. Alles aber doch am 
Ende gut gehen kann« Im vorliegenden Buche lesen 
wir dies in der Geschichte der Amalie Lindau , wel« 
che, früher ganz andere Aussichten unterhaltend, 
endlich einem Prediger ihre Hand reichte, aber in 
mehriä^riger kinderloser Ehe lebend, unzufrieden 
mit ihrem Loose uhd von einer ungebildeten Schwje* 

Sermutter ennu^rrt, ihrem Manne davon läuft, je« 
och von selber, wiederkommt, als dieser kraak 
wird , sich nach seiner Genesung mit ihm versöhnt^ 
ihn lieben lernte sich dreier Kinder erfreut und das 
Yergniigen hat^ ihre ältesltp T^chtei; mit dem Sohne 
ihres früheren Geliebteu', eitles Edclmj^nnes^ ver- 
.mHlt zu seheii. Die \^jrt^s^aftlic&e Siihwieger- 
mutter, welche nur für das Hauswesen Sthnhat, 
wird auch anderweit untergebracht, und so" leben 
die Leutchen glücklich und zufrieden. Das ist des 
.Lebens Wechsel, der ganz gut zu lesen, ist, bis 
auf die hHufigen, breiten ReHexionen und Raison- 
ncments. 
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OniBCHISCHE GRAHMATIK. 

LBiPflMf k Tog#I: SgfOtuctOB m i m maH mt GrMeonm 
mvs de ttmHtucthM fUM 4itiimr aÖM^lutm det/m 
iuuMhttkiSfhuepertineHiituB. $ffipsitiLifolfafi- 
sMNodki. piM^ptor gynnasü PMBUMub. 183S. 
^n2Safi.8. (lRtlilr.4gClr.) 

Oj. r« ITimfiMDiU liat sieh bvt dw Torrede neim 

Jahre Urag nitUnterraehongm über die sog^namten 

eoaici aifoltiff der griecUschen Spraehe beadAMgt» 

mid iiUB. einer nitikl nnbeMehtudieii Anzahl ven 

SehrifIMtellertt der Terachtedenaten ZdLiea nnd GnU 

faageo^ Ten Hener Ma Nonnna» ven Heredot lila 

Zoaimoa hinonter Beiapiele deraelben geaammett, in 

der flb>ffiinttg hierdweli in den Stand geaetzt m wer* 

den das Gebiet ^ieaer Redivreiae nnd den Umfang» 

r. innerhalb deaaen sie Ton den Alten angewandt wer- 

l 'den Bej^ achlrfer und aieherer, ala ea Mäher geaehe- 

i hWf KU beatfmnen« Er aprieht ni|lefeh daa Yer- 

"trauen ana* dab, wenn aneh Binzelnea Ten hierher 

$ gehörigen Braeheinilngen, nanentKeh bei den Ute- 

ren Attäem, die er znerat und noeh nieht mit der 

erforderlithen Vmalefat nnd Aehtaamkett geleaen 

I liabe, seinem Blieke entgangen aeyn aoUte, diea 

i "doch jedenfaüa nur Wenigea und Unweaentliehea 



aeyn werde , ramal da aioh die Anwendung d^ ab- 
aelilten Caaua bei den aplKem SehriftateBerii w^ 
hlufiger nnd in wsit grofaeter Auadehnung finde, 
ala bei den Mfaeren« ITebrigen^ hat der Y f« aein 
' Augenmerk nieht hUm auf die abselnten Caaua ^ sou- 
'dem auf den anemalen Gebrauch der Caaua 8ber« 
baupt gerichtet^ und anfaerdem uoeh einen' beson- 
deren Abaehnitt der wirklichen oder scheinbaren An« 
Wendung der Participien statt des verbi finitl gewid- 
tn^f woran aieh endUcli noeh ein Kapitel fiber. die 
'maneherieiSirukturen noitc ri ycotSfiii^av achlielst, die 
Jn den die Cesiis betreffenden Ekapifeln niit Recht 

\ 'odSr Unrecht keinen Platz gefanden hatten. ^Ohne 
Zweifel ist es ein iBblichea Unternehmen » mit ao 
anhaltender Bemühung einer oder einigen beaenderen 
Gattungen sprachlicher Bracheinungen , die ihrer 

I Natur nach grobehtheila zu den Auannhmen und Ab- 
normitlten eehSren» durch eine Menge zum Theil 
* wenig einladender Skhriftateller unverdroaaen nach- 
zugehen; und dem Materiale, welches der Yf. auf 
diesem langen und mühaamen Gange geaammelt hat, 
Übt sich mit Wahrheit naehrfihmen, daia eaBel- 
apidte der mannieblaltigsten und rarsten Constructio- 
nen oder Constructlonsfshler in eioer Fülle enthSit, 
wie mau aie aetten zu finden gewohnt latt Yen die- 

A. £• £. MS. Erster Band. 



aer Seife also betrachtet hat Hr. UV eftoe Sl*lrilfzll 
Arbeil geliefert. Ob indessen d^ Lehre selbst ddl 
seine Behandlung an Licht uAd Wcheriielt gewo«^ 
habe , ist eine airalere Frage. AU Ree, seines Tliei 
zu bejahen jsicht vermag; Vätn ti«re sAmHebstd 
vor aUen Dingen erfiirdeiti^h ^w«sett, daCi Hr. ^ 
den richtigen GesSchCspäah« gM^rfsf MMte, ui* i 
Erscheinungen , mit denen er sieh beschntigt , ' 1 
das waa aie aind: ihrem gründe und Ihrer wesrt 
liehen Beschaffenheit nach zu erkennen; und -gen 
in dieaer Beziehung scheint er nhs nicht wetifger^ i 
Alles zu wünschen üiyrif^ gelassen zu habeh^ ' ISi^l 
handelt die Anoman^n der Casus nach gewissen Kjfl 
sen, iils eoffiif uftso/kfi, eamti' 9oMt tk^ ptMkM 
ta»H» odHntum tmHttttiH^ wa^ abfer t^^ratlich A 
wesentlich unterscheidende dfesei^ Slass^ se^; Ui 
fiber finden Wir nirgends deätlichs und richtfge I 
griffe ausgesprochen. In dm' Yorrede keifst es , i 
absolute Casue habe er aH^ diejenigen äSgeiBi»h< 
welche gleiche Bedentni^ mit' Abu sogenannten 0et 
tivie cansdqueniiae habten ,^ als'ffcAu^ed^Mte'at^V^ tm 
eolutie. pendeniei^ diejenigen, welche ibit dem üb) 
gen Satze in keiner seichen Verbhidnttg >iBf jted« 
tnng stehen ,' mithtt entweder glnzlich ohne ein i 
bedingendes ^fitt {filme regMbie stio dertitut^ öd 
nur durch eine sogenannte etrüetura ad sensum 1 
dingt seyen« Hjler Verden also basue äksoluti u 
eaeue eoMt $. pendenfee j^etrtAnii dieise letzteren tl 

Sigen mirden c«rj^ ad)iifn^M tiMt'^'äU'Gntttsnä o 
rt Tcrbundeli) abe^je^l^Ücft iiU ersten llapitei i 
Buches werden umgeföhrT 8k fiami$uUiv% 'äösid 
und noni. pendenlee verbunden , die nditi. ad kenn 
conetrucH aber ton dieii^ Sbg^bdlert und Ihnen' ei 

Segengesetzt. Und in idifr That, wenn einCae 
urch die Struktur bedingt Ist, sey 'to atch'^ dafs '( 
* Wörter, mit denen er in YerbUiduhg stehL ] 
nicht TermSge lhr<ir'efgeiltl(ch«n faitd! ^hVeh. ik 
dorn nur yermifge einer diesmüt aus irgend eini 
Grunde in sie hlneinMMgten Badeititung' beding 
' kann man ihn nidit fSgiich als ^ruotnrlos', eohhu 
pendene^ sondern mufs ihn als construirt, wenn ai 
ungew^hnSlch eonstmirt, betrachten . ao daCs die 
der Yorrede beliebte Unterordnung der eae^lnäm 
sum eonrtrueti unter die eos. eolutoe s. pende9(ttei 
eich selbst einen Widerspruch enthllt. YFas al 
die aufgestellte Definition der cosicf aMhM betri 
ao mutete der Yf. ror allen Dingen darüber mit s 
aelbst ins Reine zu kommen suchen , waa es di 
mit jener ala Kriterium aniregebenen BMeutang, i 
möge welcher sie ihm als Stelhrertreter der sog. 
nif. mmeequ. erscheinen, d. h. mit der tenipond 
Uu 
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.die w al4»di«f4Gr«iii>dlaM aller {{Airigefi den ehsejkrfeii^ Abec^ebeftaMJ^ieeem^Vid^rffiOieMidkclUwdaljIfr 

^^ L .^,. . . .: T ^ . . ... . X. 1^ W.}»^tehenmff^ns:nicl^i^rtclkMgMibti sold^li 

das, was er sagt, nur von andern gehört und ohne 
«a eigentlich zu verstehen , tiaohgesprocben habe. 
Dasselbe ergiebt sich , nm anderer Zeichen nicht zu 

Sedenken , auch daraus, dafs, nachdem dieBetspiek 
er Nefliinative, die Hn, W. die Function der jraii% 
absoh zu haben scheinen, durchgenommen wonfen 
sind, S. 54 diejenigen Beispiele^ uH fioiitmaf../Nirtt- 
dp. ». nom. »ubsiant. plane pendet , uipoie omni oon- 
struciione desiiiHlu$\ als eine von der torhergeUen- 
den rerschiedene Qasse bezeicitnet werden:, denn 
hieraus Ist klar^ dars ihm jene seine nom. ahsolh^ 
•die Stellvertreter der gen. absott. y doch niclrt als 
omni coMtrMlwite de#filfiti vorkommen müssen; wie 
denn auch S. 1 nur von soluiiore nullove tiexu die 
Rede ist» Ja.S.56 scheint es fast, ;als habe. nach 
Hn« FFV Meinung auch der Nominativ selbst an uail 
für sich eine Mgnificaiio iemporalisy vermöge deren 
er sich als Stellvertreter des Genitiv dem Satze ai- 
schlieCse. Ist aber dies wirklich seine Meinung, sc 
gestehen wir, nicht ergründen zu können, weswegen 
er dem Nominativ die Benennung eines abso/uten 
Casus mit gröfserem Rechte glaubt vindiciren zd 
diirfen^ als den fibrigen Casus, bei denen ja auch 
die ZeitbedeutuQg ihrer Anwendung als absoluter 
Casus zum Grande liegt« — Wie nun hiernach au3 
den eigenen Aeu&ernngen unsere Yfs kein klarer 
und bestimmter Begriff von demjenigen , was ihm ei- 
gentlich einen Casus zum absoluten mache, zu ent- 
nehmen ist^ so ist ein solcher natürlich ebensowenig 
darüber zu erwarten , was ihm den casus absoiuUis 
vom casus solutus oder pendens unterscheide. Durcli. 
iaufeh wir,z.B. dasCapitel vom Nominativ, so sehen 
wir nur soviel, daXs Ilr, W. in den angeführten Stel- 
len Überall dort neminativas abs^liäos finde ^ wo der 
Zusammenhang aochjrentt.nftiroZ. ;EulieCse, dort da- 



Casna angeblich J)eiw(ittnendenJ)etraehtet, eigeoäich 
und in der That für eine Bewandtnirs habe« Es ist 
nSmlich offenbar nur Sias von beiden möglieh: ent» 
weder wohnt/jene Grundbedeutung dem Casi|S selbst 
wirklich bei und gehört zu seinem Wesen ;* oder sie 
liegt in etwas Anderem« Nach Tin.MPs eigener Er- 
kUrung findet wenigstens bei allen casibus obliqms 
ohne aUen Zweifel das eretere statt« Wenn nun aber 
die Structur eines Casus durch seine Bedeutung be- 
dingt bt, und wenn einen Casus richtig construiren 
nichts anders heilst^ als ihn gemäfs der il^m inwoh- 
nenden Bedeutung den übrigen Partien des Satzes 
ttischlielsen , wie kann man dann sagen, dafs ein so 
angeschlossener Casus absolut, d« h« doch eigentlich 
eonstructionslos stehe? So etwas scheint Hr« VT. 
auch selbst gefühlt zu haben, wenn er S« 1 und 
S« 144 erklärt, dafs in der That der--Nominativ der 
einzige Casus sey « der absolut gesetzt werde, ja der 
einzige,' der absolut gesetzt werden könne ; aber die 
lelch darauf folgende ErkiHrung zeigt , dafs er sich 
abei doch nichts Rechtes gedacht habe« Nutum est 
invtilgus^ sagt er, aique tralaiicium ^ nominandi cw- 
9um eum esse , cui abmdtrii nomen vere debeaturj seuj 
quod eodem recurrii^ qm seiunctus a reliquo 
enundalo ito usurpeiur^ Ut geniiivi cojfnominis Yd« h« 
absoMi) vkibus fungatuTm Hiernach ist also , aamit 
der Nominativ ein absoluter sey, zweierlei erforder- 
lich, erstens, dals er nicht durch Construction mit 
dem fitMrigen Satze zueammenhänge, und zweitens, 
dafs er die Function des sogenannten , aber , nach 
Hn« W^s eigenem in den obigen Worten liegendem' 
EingestSndnils.^ fälschlich, eogifnannten absoluten 
Genitive übernehme« « Sobald sich ein Nominativ 
nicht als in dieser Fnnction stehend, betrachten iMüt^ 
Wird er nach Hn» IF« auch nicht absohrUis zu nennen 
sevn, mag er audk iioch so wenig durch ^onstrnction 
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mit der fibrigen Rede zusammenbringen« Ueber den . gegen ^ wo dies nicht der Fall ist, die Nominative 

Grund dieser JSinschränkung sucht man .vergebens Jüv '^endenles erklärt« Da nun aber hierin liegt, 

eine Erklärung«. Indessen dies und die S«J144 aua- .dafs jene aader<i^]^ominative^ die er absolute nenn^ 
.gesprochene grwdldse Behauptung, jtafs nt«r der .seiner Theprienach nicht /i^entM sejen^ so maü 
.Nominativ abs.olut stehen 7iSii»er«<> wie die zweite " *^ t*- -i •* - -t - ,^ . ^ _. 

! Hälfte des Satzes, deseen ersten Theil wir ob^n hin* 
. gesetzt haben, wollen wir jetzt auf sich beruhen las- 
leen^ und nur fr^igen, wie denn Hr« IT«, wenn er 
. vrirUich nur den nom« abs^ ale wahren casus absolutio 
\ anerkennt, doch' S«S9 gegen diejenigen habe pole- 
\ roisiren können , die da behaupten, es gebe keine da^ 

tivos absoltdos y und zwar so nahe polemisiren .kön<» 
. nen^ wie er es dort tbnt« JVos contra affirmamus^^fiuod" 
, H (sie) temporalis notto, quae inhaereat in gemiivh coff^ 
t sequentiaey eodem eiiam tnsH in dativo^ nos ni/tiL iustae 
» eaussae vidercy cur rede fiegaveris nullos (ullos) esfe 

dativos absolutos. Wenn er nämlich S« 1 und S« 144 
' wirklich überzeugt war, dafs nur der Nominativ als 

absoluter Casus stehe, ja stehen könne, so mufsie 

er ia doch wohl die Möglichkeit annehmen, dafs die- 



er sie nothwendig als vermöge ihreir Casusbeifeatun^ 
mit der übrigen Rede verbunden ansehen ; wo wvr 
dann wieder auf die sign^catio temporalis des Nonu-» 
na tiy gefuhrt werden, so 4 ungern wir uns audb ent- 
schließen , Hn« W. den Glauben an diese zuzutrauen* 
TYa» ist denn nun aber das für eine wunderbare Ter* 
roinojiogie,. naich welcher ein ciisiis gerade dort ^so- 
lutus genannt wird , wo er jener angeblichen Zeitb^ 
deutuog gemäfs gesetzt, also eben nicht absolut ist, 
dagegen dort, wo er, auch nach unserm Yf.« als 
constr^^iooslos erscheint, doch nicht ai^orutti^ son- 
dern nur solutus oder pendens genannt werden darf« 
Zu dieser .Wunderlichkeit ist Hr« W. oflenbar nur 
dadurch verleitet worden, dafs er der herkömmlichen, 
obwohl nach' seinem eigenen Singeständnifs nicht 
richtigen Tei^minologie der absoluten Genitive fol- 
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#iuie n lrM6i, wm draii dietet AntANi^ eig6«Uitli 
liadevte« Ifilite er hiesfiach gefragt ^ m würde er 
okne Zweifol eingeaebefi ^aben, 'aa£| Ui der Thai 
Bicht jene Geaitiye» weU al^die PifoiDiMttve abie«* 
lote genannt 2U werden rerdieoitea (was er jetzt wehl 
eingeräumt aber nicht eingeeeben hat), und dab 
neine nomin. eo/ufi s. pendentes mit eben demaelben 
Recbte a&io/iitJ genannt werden mfifsten, wie dieje- 
nigen, denen er dieae Bcynennong aus gar^keioem 
oder aoa einem ganz verkehrten Grunde ausachliela- 
lieh beilegt* 

Wenden wir uns letzt zur Betrachtung der ein« 
zeljien Abschnitte. Das er^^eCapitel, de fiaminativo 
abioMOf beginnt S. 4 mit Aufführung solcher Stel- 
len, wo, wie der Yf. sagt, der Nominativ absolut 
(d. b. nach des Yfs Theorie stat(; des Genitiv) gesetzt 
worden ist ad eele^itatem quandam adioni» Actione 



minaiive;fdr SteUver(retei; der Genitive erkttrton^ 
nur diirCte er den Grond, weswegen Piato jene ge- 
setzf^ nicht in'einer ^emNoininativ inwobnenden r8- 
liiskeit, an die Stelle des Genitiv zu treten, sondenl 
lediglich darin suchen, dafs dem Plato, als er den 
Satz begann, eine andere Structnr vorschwebte, 
etwa /loXHoy qtCkovq %i anuqyafyvxo oTQatiWTag axqaxif^ 

IQig xml nfo^fiotigov^ h ToTg xivSivoigi SO dals auch 
iier nichts als eine Anakoluthie vorliegt. Anderer 
Art sind die zunHchst behandelten Thucjdideisehen 
Stellen il, 54 : ivtfip^a^tjaav uoA rovdi tod Inovg 
jtdaxovxig ol TiQiaßvviQoi ndXai Sdia&au, und 111,4: 
Koi ol Iti&fivaiöi ot$ noXlifi vottQov xaranXivaayreg tog 
iwQWV — — äm^yyuXav fih ol üXQajriybl x. t. 1. , VO A 
welchen Stellen Hr. W. urtheilt,' dafs es auf ein« 
linauszulaufen scheine , ob matf iiom. absoL , oder in 
der ersten mit Abrescb eine hypüllage^ in der andern 



; und dies wird als eine arationis pro^ ,init dem Scholiasten eine anüpiosU annehme. Nun 



würden ja aber seine nom* abs.^ wenn sie statt der 
Genitive ständen^ eben deswegen ancb wohl allen«- 
falls als antipiosis liezeichiiet werden können; wall 
aber Abreschens hypaUage betrifft, so ist die Me^ 
nung diese, dafs ivmyricdi^aav q>daHovzig für avapinp- 
ü^ivTiQ ifuoKov gesetzt sej. Wie diese Stellen* zu 
beurtheilen sejen, ist IHngst von MatthiU §• 562 not» 
.und von Andern gelehrt worden, und Hr. W.^ hHtte 
also hier weder von nom: (ibsol^ reden , noch eine so 
monströse HypaUage. fiir denkbar halten sollen. Ein 

5anz gleiches Yerkennen des wahren YerhHltnissen 
er Satzglieder finden wirS. 154, wo der Yf. als ein 
Beispiel von ncctf», absoL die SteUe Piutarch. de oraf. 
^def. S. 419 C* anführt: tovxo ixovaavtac i 'Emd-ifoti^ 
tqtjndvtuQixnXayilvai xäl diSorrag iatnoTg Xdyov , ttn 



ftuenils aeceleraüo bezeichnet, die namentlich inPra- 
nen, aber auch in Erzählungen, z. B. der Boten bei 
den Tragikern, Statt habe. Das Wahre von der 
Sache ist, dau, wie iiberall in nachlässiger und 
fluchtiger Bede, die Anakoluthie bSufig ist, so auch 
die, ikn Satz mit einem Nominativ zu beginnen, ohne 
diesem im weitern Yerlaufe der Rede., sein JPrKdikat 
in der gehörigen Form änznseliliersen. - So hatte in 
dem ersten der von Hn. IT. angefahrten Beispiele, 
Plat. Epist. 7. S.336: vvv ii fj n.ov tiq iaiiiwy 
^ ng 4»XiTi}gtog i^niawv ävofiia xol ad'i6ifiTi ual 
ti fiiytatow roX/datg dfta&lag^ ii ^( narra xcucä naaiv 
l^qßifintu xoi ßXaardvH xo) dg vaupov incuXiZ uaQnhv 
tqIq yvtnioaoi tuxqotutov, avvfjfmdvja ri ikvri^ 
Qov uviTQt\i/t %t xal änaiXtoi^ Wenn hier ^vrtj wirk- 
lieh sicher steht, der Schreiber doch beim Beginn noiijqai ßßaiov iitifi^f, p'CjyaiXoy &aftovvx. r. X,, WO 
des Satz.es offenbar im Sinne^die Worte daifiwy und Jene Accnsatire nichts weniger als absolut sind, son* 
dXiti^gioc zum Subjecte zu machen, vergaTs dies aber derif nach dem pluralisch' begonnenen Satze itdoy-- 
. wegen des Ungerii Zwischeosatzed|. und liefs ävjij, %äg -^ yywyai, die in dem Plural liiegende Allgemein- 
in Beziehung auf das letztgenannte Sjua^iu, ab Sub- heit des Ausspruchs durch de^ nachgebrach^n Sio- 
. jecl eintreten« Nach Un. If. dagegen sind jene No- ;gular tov Qafxovy zurilckgenommed und die Aussage 
minativeals Stellvertrcfler von Genitiven anzusehen, :auf diesen einen beschränkt wfi'd. Eine ganz iibtih- 
indem seiner Meinung nach auch diese -^ ial^ovos Jj liehe bcrödotisthe Stelle konnte Hr. W. bei Matthiä 
uXtjtiQlov Ifimaqyjog : — stehen könnten. . Gesetzt sie "a. a. O. richtig beurtheilt finden. Auch die von ihm 
.könnten hier stehen, so würde doch daraus noch 'SJ7 AngefGhrten Stellen, Philopatr. g.23: itg Xd^ 
. nicht folgen, dafs nun die Noniinaüve. dasselbe he- 
. deuten, was jene bedeuten würden. . Iq der That 
aber könnten^, so wie der Satz beschaffen ist, gar 
nicht einmal geniU absah stehen , wie Hr. W* , wenn 
er ihn ganz, und nicht blofs die hier gesperrt gedruck- 
ten Worte hingesetzt h^tte, wohl selbst gesehen ha- 
ben würde. Denn da sich die instruinentalen Dative 
uv^ii^f di>(6Ti}u^ joXftaig noth wendig an ein Yerbum 
' anscfaliefsen mOssen, dies aber nicht ifAmawv sejn 
kann, sondern oykQt^pi und dnwX^a^, als Prüdikate 
' ym SuiiAfoy und aXix^Qiog gedacht, so wfirde, auch 
vrcnn man Ja/^otoc — tfineoqyjog schriebe , der Satz 



Jovc — nctgiKTe&uytig ntf^UfU, undLiban. or.XYIIl. 
1.556: ^äfj ii Syug lyyis rod qiovov argauwtrjg ?g 
u^noXXcDyog Imkro gehören unter dieselbe Kategorie, 
deren Wesen Hr. fr» so durchaus verkennt , dafs er 
durch sie die ganz Verschiedenartige Pausen. Y, 20, 4: 
Jd^lXfoy fi vnoXfima^oU xijg vUr^g vnSfxvfjfjia ä(^oa6y 

Sbj^lüT.) iigßodQov noir^oiy, ^egen Sielielis nothwcn- 
lige Aenderung ägvoav meint schlitzen zu können. 
'Aehälich' würden die Stellen nur dann sejn, wcifn 
Aubh bei Paüsanias nachPiuralen ein Singular, nicht 
umgekehrt, i^intrSte. — S. Q sagt Hr. IT. iiber die 
Stelle des Xenophon Hell, JI, 2, 3: ^ oifitoyrj fx tou 



ebenfalls anakoluthisch sevn^ iMirai^ andere \Yeise. ' nugatwg Stä tcay ^aiegcHy ru/fiy dg %h äarv <!firjxiy, v 
Mit etwas besserem Scheine konnte Hr.. W. in der titgog rto Iregto naQayyflXmy y ad ;significafuUm gra^ 
sweiten Stelle , Plat. Legg. Itl. S« 694. A : IXw^^ :phice acHonis celeritatem de indiuiria ecriptor nunc 
glag yag uQ/oyji(, lAttaStSoyjig dg/ofijfyoig xal hl to taqr ' elegii consirKtiionem , quemad^nodutn ibid. 1 Y, 1, 24: 
uyorrtg fiäXXor fftXot T€ ^oay oxquuüxui otQwxtiybTi xal 'CjfdU Si tf f^fUfa Imniatay xfj xov Oagvaßd^ov axguxom^ 
ngo9vfiwg avxoifg h xoig Kifivyoig na(i//orro, mtUhl^'^difu^ tijg ftip ngofvXax^g uvxov noXXol inicop. Man 

siebt. 
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ileM. dar» er belda Siellra Mr gl<ucli«rtig li8lt| iipd 
In bemeii selae die ]r^. «tS«. Tettreteiideii'ftöiit. if^^* 
lifldet : in der l^baf abelr alnil beide vresenflieb von 
fiuander Terscbieden, In der ersten atebt der No- 
minatir,' den Hr, W. für abadot bSlt, in einem Ai^ 

8* eaitionsTetbsttnira xnm Torbergebenden , indem 
er SebrUtateller bei of/uiv/ij an die o}/tfl<Covr<c dacbte« 
Aebnlicbe Stellen , deren ea mantbe giebt. baCBem-> 
bardy SyniaxS. 55 richtig gefafst, ntad Hr, W.\Mi% 
idei^leicben in dem Abschnltle Von der amArüdib aä 
sensum gebraueben können« Die andere Stelle aber 
jgiebl wieder ein Beispiel von Verlaseen der annfan- 
^anen StrncAir; der Schriftsteller hatte im oinne 
ein Priidikat zu Immüm zu setzen , etwa nöXXoti dii^ 
[f^itgi oder dergl. Solehe Anakolatbien haben hSufig 
kn nichts anderetfn » als . In Nachl&ssi|;kelt ihren 
4xmnd;' bisweilen wird dntch sie absichtlieh der 
fiebein einer grata negligentia erstrebt, nameiitlicb 



8. 0S8 d. dritten A^nag. gfsebüM werden« Die wdU 
terhifi 8^ 6 und I» M|^flArten .BMIeB PoItK IY» 9«. 
XX, 5. Oemosih« pr, Phorm. S, 9f5 »ntlmlteii xAeS^T 
nichts als AnakoluHiien' Ton gleicher Art, wie die 
9E|i Anfenge Aeserf Abechnittes besprochenen; aber 
ganz unglaäblicb und mit keiner andern Stelle 211 
vergleicSen wflrde folgende aus Joseph, A« J. T, 8 




^QVTig die rechte Lesart nnd gleichbedentend fnit nap^ 
tX&ovrtay (nSmIich rwv Twfialm) sey« Sollte denn 
nber wirklich die Aendemng in f(aQiX96n:wy eine so 
rto/enfa medicina $tjn ^ als er meint? 

Diese ans den ersten 11 Seiten des Bnches ge- 
nommenen Beispiele dQrften schon hinreichen', m 
tu zeigen, woran esHn; W. namentlich fehle; iilm* 



beidenspSteren AtticÜBten: oh aber entspringen sie lieb an richtiger BettrtheUnn|; nnd gehdrigem Bb^ 
üacli ans einem Streben nach rhetorischer Gestaltung dringen in die wi * *" 



jles Satzes , fiber welcher die grammatische oder lo- 
j^ische Consequenz hintangesetzt wird. So ist es in 
oer ebenfalls S. 6 angerahrten Lncianischen Stelle 
D, D. XIV, 2: ii xdxiata avifMOv änoXoiifitvog Ztifv^ 
90g tjga fih ix noXXov 9(aVavt6g ^ äpiiXovfiivog ii xcfl fii 
^ifwv r^v vneQtyiplav , lyib fiiv avl^iipa xiv SJaxov — 
ii »arannvaag iriauai x. t. X. Hn, TT», der auchbier 
fiom. a&f. findet y ist offenbar der erste Theil des 
.Satzes als gleichbedentend erschienen mit tov ii — 
dnoXovfUvüv ZapvQov iqßvxog fiiv xal airav, äfuXwfilv&v 
ii ntä ufl ipigoviog t^v viuQwplav, anstatt dafs er in 
jenen Nominatiren das Subject zn dem PrSdikate Ivir 
0uai bütte erblicken sollen, ' welchem; letzteren' mk 
<4es rhetorischen Gegensatzes willen ein. Glied mit 
.anderem Snbjecte Toraneestellf , nnd der Concinnit^t 
wegen ebenfalls, wie der Hauptsatz, im nom. nnd 
Afh. fi^ construirt worden ist. Hätte Lncian dies 
nicht beabsichtigt» so wflrde er gescbrieben haben 
.IfioC T^r ilcftov dva^fly/aytogavrig uaraTtvivaag iviauai* 
Aehnlicb Terhfilt es sich mit der S, 17 angelührten 
Stelle des Apollon. Bhod.iy,852, nnd anch bei 



wahre Beschalienbeit der znsamaKn* 
setragenen Stdien , die er deswegen nach btoC^ Sn^ 
fserlichen und scheinbaren Aehnliehkeiten zusam- 
menstellt, und Dinge filr gleicbartlc ansieht, und 
eins durch das andre zu stOtzen sucht, wo in der 
That gar keilte wirkliche Aehnlichkeit oder GleleW- 
artigkeit vorhanden ist. Mit dijesem Uebelstande 
aber ist noch ein änderer Terbnnden, nämlich dM, 
dafs fir. W. mitunter anch in Tollkommeh regelreeUt 
constrüirten , keine Spür ron irgend etwas ünge* 
wlShttllchem darbietenden Stellen dergfölöhen gefun- 
den zu haben meint, weil er sie nicht verstanden hat« 
Ein Beispiel dieser Art ist S. 12, wo ihm die Stelle 
des Die Cassius XLIX, 6 ganz nnnöthlges Bedenken 
erregt. Die Worte sind: xal aixiS nQoaßaXirttg xal 
InmTg xal ^//iXöl Tii^iod-iv {od y&Q ifj ual SfiSai x^P^oi 
hiXfionf) SnoQoi ietväg iylyveyto. HierOber sagt Hr, 
W,: proctd dttbio : ühcus ihteger^ nam. e$t abmd. hoe 
$ensu: Bnnpeiam dum eos aggredtuntur "ad anmutid» 
redacii eUnt militee Cae^rU. Et meint also , die No« 
minative zu Anfang stehen fDr geniU äi$oL , und das 
Sttbject Ton otio^oi iylyfovro 6ejen nicht eben jene 



,Xenoph.Mem6r.n,2.5 bat die gestörte Censtruction ytntTg xal^iXoL sondern die Clsariaaer, auf xmehe 
keinen andern Gruna. Die \ybrte sind : xa\ , iAv Jene den Angriff machen^ -^^^ äno^ot iylyrcm geht 



noXX/^ n6v^ rgiqfH n xa2 imfiiXiiTjuiy oSti nooninoy9^ta 
pviiv diya^ivzOVTi yiyvwaxoy jd ßgifog vf* Sfifv ä 
ndaxH. Hr» Fr. in seiner Anskht von den nont. die. 
befan|(en, findet diese auch hier (n yifvwaxov rd /9^ 
fog; in der That aber sind dies ohne Zweifel Accn- 
aative, als Objecto der TorherMgangenen Verba, 
andhlitteX.es nicht fOr gut beninden, der Entge- 
gensetzung durch oifrc— ^ oUtb zu Liebe die. strenge 
' Constrqctionsfolge zu vernacblSssigen , sp wUrde er 
etwa haben sagen können: rfiffn xai inri^cXcTroi t6 
ßqlifogf oi ytyrßoxov vif* ov A nda/H^ ovi* airif nQÖ" 
mnordvia ddiiv AyaS^iv. Sollte Hn. IT« der Accus« 
neben lmtAiXtS:tM anstSCsig sejn, so könnte tfifpu ti 
ßtfiffog xai InifuXiTTOi gesetzt werden ; indessen mag 
lene Stellung von Heindorf tu fläU rhidon. S. 106, 
ochlfer Ind. ad Gregor, b. y, avrSfiup und MatthHl 



eben auf iene Angreifer, und die Bedeutung, die der 
Ausdruck hier hat, und die nichts wenh^r als selten 
ist; könnte Sehol. Thucyd. IV, 32. Schweighaeuser 
Lexl Herod« s. v. änoQog, Fischer und Stallbaum nd 
Piaton. Apolog. iL 7 u« a. m. lehren« Noch befrem- 
dender aber ist . uafs sich Hr. W. anch in die S. 17 
angefOhrte Stelle dei Nonnus XXXll, 107 nicht bat 
finden können : SXXon d^fitöio %inov g>alpövaa nQOtfei* 
nqv I alvofAav^g TifQ^^t Xiwv nvxivitQixt Xatfitff, wo frei« 
lieh auch GrSfe Anstofii genommen und an eine Liicke 
gedacht hat. Hr.ll^: erkennt hier seinen nam. ahe. 
und nimmt ifatvovaa für foivovaf^. KeSnea von bei- 
den Ist richtig, sondern tdvoftavijg Uc^ steht in einem 
Bnz einfachen und ancemeasenen AppesitionsTer- 
Itnift : Thierisdien AntKtzee ßildfmg :^end Harrte 
eie ah ttiUhendif Läwe mH zMigem Malee. 



{Der Beßchiufe /»igt.) 
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ORIBCHISCHB LITBRATUR. folgt, dana 8. 40 Sfellen» iv» srah dtr Namiutif 

LtiPttO, b. Vogrf; fl^fto?»» inotMtläe Graemüm •«« einer in Gedanken torgesauenen YertaiiMhong 

' pari de eonOruetUme atme üeiim abiöhria deinte «?«• Anedroeka nit einem andern , %. B* fowr ^i 

anäcotuthU hno perlineniihiä. Scripiit J. rfe iiit^yotJ^Äi, «nd dargl, «rkttrw lä&t, undendHch 

WämiawMete» ' - ' 8« #7, wo der Nominativ im Apnoaitionavarhäilniia 

za einem in anderem Casna voranfgeganganan Nomen 
(Bs0$hiufi van Ifr. ML) atebt, ohne dafs, wie in dem zu Anfang dieaea Ab* 

IAcbnittea behandelten Beiapiele , eraiio Miquu r%^ 
m momten Ahnihnitle diaaea Eanjtda b^fhandelt hergegangen wXre. Uebrigena leachtet ea ana on- 
Hfi' W. diejenifw A^malian daa NoarinaliTa , die aern obigen Bemerknngen ran aelbat ein , dafa aoeb 
aUb . ala Folge einer uarrdSrc *i^C yo roo^^ci^ör be-» manehe von de« Stellen , in denen Hr, W. nom. «Ata/* 
' iraabten laaaen^ vnd nwar zanitbat die Fülle, wa als Stellvertreter von Gen. abs. zo finden meint, in 
aaeh. ainam im nee», e« infim. jaanatrnirten Satzglieds der Tbat onter dia Kategorie der nam. ad^eenmm mm^ 
die im tohfßmiem Hitf Aem .8ofa|eataneciiantit baziigli- etrudi zn ateHen geweaen wKren, wie denn z« B. di# 
ahen iVamfiia oderPaatiaipien Mabt^, .wiii sie aoUtan, hier S* 49 angefahrten AthilK Tat. IL e* 82: mun^ 
im Aeaaaaitiv, aoadürn ala wire oratio reeia vorher^ piofiig rtiv nu\ nöXXri ng iixvj ^oig vtmjpug xo%«0«m 
gegangen^ imNomioAtiv atehen$ oder nngekehrt wo ng und UeUodor» /f , 27 ntü yaq fn ^ipwc tw mXXwr 
ain Satt mk den Nomiaativ begHmt, ala wSro orofta Annripiaöt, cSpat» tfvm — Xfyovrtg, weaelitiicb glei« 
rada baabaiditigl , 4a9n aber in Farm der or. Mi* eher Art sind mit der 8. 6 ab Beiapiel einea imwi« 
f Ml fortgaaetat wird ; oder endlieh wo jmtta» in der ifbe. angeführten Xenopk. Hell* 11, 2« 3, wegM wel- 
aniAa oUiqua ein Nominativ atal^^ daa arforderliehen eher wir auf Berabardy^s Syntax 8« 5ft verwieaan 
Aoauaitiia einlnitw So gerne wir apoh den Flaifa haben; 
^^ Yfa. jn Znaammanttagan v6n Beia|Melett aolcher Im zweiUn Kapitel, de getniwo abeeMo, war- 



Anamnlien mit verdientem Lobe anerkennen, ad dan zunüehat Beiapiele anfgefiihrt, wo dieae Stnietnt 

»tz der Identität dea Partieipialaatnactea 



•ohaint nna doch ala ob aueh hier bisweilen richtige atattfindet trotz ^ 

Benttheifaing dar einzelnen FiUe zu vernriaaen eej^ mit dem Sabjeote dea Verbi im Hauptaatze. . Unter 

Beiapiela, wo in veraehiedanen Crliadera zwiaehen allen aehr zahlreiche» Beispielen dteaer Art finde« 

teiderlei • Straatoren gaweahaelt wird , können no» aiab dach aahweriich eines , welahea geeignet wire , 

_».i:^ genffgei^, am eiaen* Sohnitzer glanblich an mit folgendem bei jfefiail« V. H. XII, 46 varglichen 



Maehen, wie folgenden in der PsoDdoheradotTachan zu werüen: i Imteg ^»okevdijei xal x9^P^^lmrtig {ecH* 

9Vto Bomeri e. 7: . znl v«3f MAijaiYiPü: aw4ßfi itioxa wov 7nnw) vnitftQttf^i^ avt6v {sc* o%nnog tiy Sion6Tffv.}, 

'iuiftk fyny , nal aArip — nXti^ fiAlwp itgr^v uiwxmim was ans Hr. NK anzuzweifeln verbietet mit Berufung 

arnrflOiiulV o Mlnmig ^^ zoWAjxt« oder ntnakditu i auf Pltd* de tmd. virt. p« 216« B : httl di rOr äpSfSw 

'Mht^g* War darglaiahea giitnUieb findet, von dorn itofiiran^ rip £<U#^of «Sttitv imoxßTv üviir Unu^aw eeU. 

4ai zu verwundern, wie er an einet weit gariagereii Uli i>a» viri, setzt Hr. W. hinzu. Allein wann 

wnd Jeiefater zu eatachaldigeadea Uaregelmiirmgkelt diese Stelle <kr obigen dea Aelian wirklich thnHeh 

^^J^l^ ^' ''^ ^' ' ^ S«^Mbaa Anatofii nimmt, daCs aajn aoUte, ao mafsta erstens nicht der GenÜ* t^ 

-f^B.g die Stelle jedeafalla, audi gegen dieHaBd. Ard^dfr beim Particip stehen, aoadern dar Naminat; 

annatea, geSndezt wiaaan wUL Jöeepim aagt: et et irSfig mit einem Yerbo vorhergegangen aeyn, et- 

Ji BßfaSH fipo«|M7^ar tt^i^, ods^v' £r yirtiPTm wa iml ii oi &p9aig nqw^&ov na} iioph^af^ — aith 

mX^oh^ T«r wXt^ta», bt aw&^fimo^ nt^müi %% ife^ lita^or, welche Art von Coaatruelion wir naa nicht 

ßaiwx*^ mai rtigufifp^piag «nredSarr<c iffi^fu ^«^vofro ^ntachliefaen kennen aelbst dem AihrMsaf getan Schrift- 

dm^|tar. Wir haben aiahta dagegen, wenn man hier ateller zuzatraaen; zweitena ist eaeh auf daä Unter- 

4ie Partaaipiea mit einer ieiahtea Aendetaag in den eahied dea Singnlara ntfd . daa Plurala zu ,aeb<en. 

Aacuatiffi asizt) aber eatanhaldigea laaaen aiair die Beim Plnml bleibt immer die A^nahnua zirMsafg, 

Jiomiaative, wana man anntnunt dem SahriitataUer dafa die Sabjeete nicht vMHg identisah* aiyen , son^ 

Jmbe ^att n^^a^^tf^iAti^ avt&tg etwa MÜtüa^irug, mm- dem der ScMflalaller boi Jkc»»o» nieb< Vteh ^ die 

mntvm^ptifßoj , nfogr§rmyfkiwt oder dgL* vorgeaehwebt« vorher genannten Minner, aendem iibek^haapten die 

Noch' weniger dnilte Ha. W. 8. 20 an IhteUd, Vi, 25 Leute gedacht hahf , deneh dvraii faig^lnrch jene den 

AnateCs nehmen, wo die ratio dea Nominativ von BaUer zä fibervedaa. Freilieh giebt ea mehrere Stel- 

4iaaalBe nichtig aad eiaieaehtoad aMa^tbaa iat^ f<v- bfrmitdpm Maral, die eine aolche Anahht nicht 

JUbaaaifaigaa & a2Beieainle.wa.aadl d^^derimiii« »cniaaätn, wiedievaani. IT. 8. «». 70/ angefnhrten 

.ä. ia/L atattvdM aaiL, #dd» am e«iaqfE. Mair daa mm« JNidLir,61. V^i. JO, «•;, abtr fei nllfn dleien bat 

A. L X.. ieiM. Krmtmw Amm< Yv J*« 



3» ALL6. LITBRü^TtTR - ZBITüir« 

das Partietpden Genitiv eines Nomens oder Prono- nfamentlich Yerbaladjective, hSate ohne ein dabei 
mens Jbei aick, wodinrch sich die ungmene Struetor'' genroehenes oder aos dem y eriierseiieBde» zit 



weit leicbler 'Ontseliuldigt. Bs bleiben nar folgende^ ^suplplirelides Silb|eGtsnoinett stehn^' 'fto*'dafi^sie'«elb6t. 
Steilen übrig, die allenfalls mit jener Aelianisehen die ganze Aussage enthalten z« B. das bekannte ovir 
▼ergliohen werden dürften« 1 ) /Vtit, Pelop* e. 11 : hi q^mtä nfXovto Odys». Vlil^ 290, o^x/n m<na yv^ 
6ii xtti tatg dvgaig tov avfinoaiov lma%av%iüy x^xov nxi^/v tA. ^/, 456* roig aXui^üiv äg tfjy d-dXarrdv lartp 
inoifjaay oiofjiiviov aq n&kai npoGfioKiov ywatxag ^ie^v , &8ara Aelian* not* an* /, 41. Srav äwoiv Sri Xotnir 
wo man allerdings vielmehr otofÄBvoi zu lesen wünsch- aqyuxra iti^ofc iativ Id^ ib. VIII^ TIS* 
te. Doeh iSfst sich vielleicht der Genitiv als von Im zweiten Abschnitte dieses SLapitels wttden 

nQ6r^ abhSttgig fassen: clamorem opinanüum mtdie* solche Stellen behandelt , wo, nachdem, im vorane«- 
res ädeeee^ wie in der von Hrt. W. S. 74 angef. Stelle ^ gaogenen-Satztheile ein Gegenstand im Dativ o^er 
Plut. Themkt. c. 8. ohne Zweifel awrriQlai^ n^hfuiivwy Accusativ angegeben worden , eiq auf denselben Ge» 
verbunden , nicht aber letzteres als gen. abs. gefaüsft genstand beziigliches Participium doch nicht in glei* 
werden roufs: d^r Sinn ist: es sej keine, Ret- chem Casus, sondern im Genitiv folgt. Dies nennt 



tung solcher möglich, die ihr Yateriand verliefsen. Hr. W. eine' anomale Apposition; aber eben weil 

2) Arittut. de gen. anirn. l.c.20: fAtXkivxmv 8i StUna^ Casus verschieden sind, ist es nicht eigentliche A^ 

e^NM oi %6nüi avoliovoav^ wo aber Hr. IT. selbst S.80 position, sondern es sind die sog. absoluten Genitt» 

sagt: oraHünie nexus clamgi esee reponendum fiiXXop^ ve, und die Structur ist wesendioh der im vorigen 

T«;» Ist dies hier noth wendig, so war mit gleichem Abschnitte besprochenen gleich, nur mit dem ein* 

Reefcie.attoh beiAeltan;fpf/ufTiTO^zu sebreiben; wenn zfgen Unterschiede, dafs hier das'Subjeet des Patti« 

MAU. nicht vorziehn will avToy zu tilgen undiniarptiiJir eips nSheres oder entfernteres Object des Haupt»a-i 

im reiesiven Sinne zu nehmen. Bei Aristoteles aben tzes ist, dort hingegen ebenfalls Subject war. --^ 

dürfte sich die Anakolutfaie noch eher 'entschuldigen Den Beschlufs' dieses Kanitris machen sogen, geniiivi 

lassen,: wenn man anniinrat,^ die vorhergegangenen pendentee^ d.h. wo der Hauptsatz, dem sie sieh an-* 

Genitive 9ta\ agpLtovfjiivmf exarigtap, rwv nXjjaiw tSnurH schliefsen sollten, weggelassen ist; und endlieh einn 

^ftf^cf ^ %fjg ijfifjg f^//Ai(7ic, haben den Schriftstel- kurze Bemerkung ül)er genit. ad sensum consirttcHi 

1er verleitet , auch im Genitiv fortzufahren, (LuXk6v^ Aber von den beiden Stellen, die Hr. W. hier als 

Twtf ii Maraüdm, ohne zu bedenken, dafs dies wovon Beispiele anführt, gehurt die eine gar nicht hierher« 

er redet, eben die to'ttoc seyen, die nun als Subiebt Ari&i. de gen. anim. V^ 7: tov Si ipioii rd xouMvma 

des Hauptsatzes eintreten mufsten. In der amtern avriattiti9at — avfißdXXirai xal ^ ^f/uJr^c rov zonov. 

S. 79 angef. Stelle des Aristoteles hist. anim. VI, 15 Hi*. TV. m^int, Aristoteles habe anfangs nicht «n;/«- 

ist nnbedenklich aXuvofdivwv als Medium, nicht als ßdXXnai sondern ahia ictl im Sinne gehabt, und da««- 

Passivum zu nehmen. Andere Stellen, in denen Hr. hfir sey der Genitiv zu erkUren. Aber ov^ßäXXtad^ai 

milhnliehes findet, sind falsch auff"^ " ' "' ^ -t^^^ ^ -^-- -^--^^ t^«.«^ 

Joeepk. Am J. F, 15: dvsTyro ai q^vXaxtü 
ftmrec xai ngig agunov t£T^fifiitt(ov , wa 

fjfdf ae ne vis; qmdem zu ertragen scheitit. In li^r litferaüdeperm. p. 75, (20 Orell. fiigog ti avfißfßXyr 

Thot findet aber hier nichts Befremdendes statt, und frivof^ rov M^pino&riittu. L^nm in Nicom. p, 851: 

es ist ^ar keine Identität des Snbjeetes voi*handen, "t^ pJp ydp^iftäg fi^iyM' fii^og rt xal oltog avyfßiXtive, 
sobald man nur ai (pvXaxai in seiner eigentüehen Be- Bri de^Däksti»llllngder sogen, daiini afoo/., denen 

deutung und nicht filr die Menschen nimmt. In der das dritte Kapitel gewidmet ist, geht der Vf. S. 86 

sweiten Stelle des/o«^. de viia sua p* 15:' juera«- von def^ Zeitbedeutung des Dativ aus , woran etdte 

nffintad^ai rijp Ifi^v ivvofAiv - otix Hoxif^a^öv * ovii y&^ conditio^tfle schliefst , iSfs« danp die Bedentoag m 
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^Ofiix^g aij^g dg tfjv intourav (dies war nSmlich Yerbitnlnng; orhd Gemeinschaft folgen, dari 

Sabbath)S;(Xa Xaßitv^ xwXvoixm ^f^t&g tSv r6fjtmj «^ ethisdieir Beziehungen des dat. ennmodi oder 

ist der Inf. SnXa Xaßtü^ ron dem vorhergehenden'Mo- tiickK'i ')^niänM^ die ii^ecalbedentung; Dafs daene 

MifiaCep abhtegig, und der Sinn: ich gedäekte nidlf, AteAMiin«g'lii«bt 4ib beste' aey,* springt in <fie Au- 

Much wenn m/eine Mannschaft ankäme j die'Waffth zu 'gea.'^ After wtfl Hbv IFr alle übrigen Casus in der 

ergreifen'^ so dafs auch hier von Identität des Sub>- lerOgen. absbliiten* St^hing ab Stellvertreter des gem^ 

jects niebt die Rede seyn durfte. Bben so wenig fin^ -ähi. erscheinen, inrd diesem die Zeitbedeatung zup 

det eine solehe in der S. 73 angef. Stelle Diod. XXy Crrunde zu liegen scheint, so fand er es zweekmXfsis 

46 %t9iiU Ol 'A^^vatoi — i\im(flaavto /^o^c d^iv^ 'WLth hier von dieser auszngehn. Debrigens ist aneh 

oT^aiu — xoi awxAfSv aixolq ( dem Aniigom»^ und De- jene Clasrifieation nieht vollatindfg : es fehlt wenig^ 

mekiue) ifävac xuX nofiTi^v, iwwaivAvxw avtabg ik sMfbh die eansala und inatromeatale Bedenton^, nnd 

t&P T«c U^äg ninXov: denn die BeschüeCBenden und diese um so aulRilieader weil Hr. W. sie 6; 129 g#- 



die Weber des Pejplos sind mit nichten dreselbigen legentlich selbst anerkennt. Auch die Yerthttlung 

Personen. Es bleibt noch B^fybiuß fibrig , 17, 25^ 6: , der Beispiele unter die einzelnen KJassea könntenna» 

ftitä ii ravra xXaad'hTtav {rm So^drtov) Xi^ndv ^v ai- wenn Wir darauf eingehen wollten,^ za zahlreichen 

toZg ttuifaxta xai fidrata. Hier aber möchten wir, fitegenbrnierkungen veranlassen; wir beigniigen unn 

anstatt wie Hr. fV, S. 68, zu änfaxeu .xai fidzoia ta aber nun eioice gelegenttiehn Bemerkongen über an- 

ergänzen rd iSforaf jene. Adjeativeii lieber für eich .derweitige Muj^iffiy, wie.aie sieh nna grade daffliiii« 

an nehmen vorseUagen» Vfie.dergleiehen Ansdriieke, .ien^' nii^i^ilett«.^) Din &'8a nngef. StaUe, IM. 



JlljM«^4(>'C';dttfffte gäf nUt idHselUM^ ugdm^Satr go: rofro jf ^^y^vy io^v ad&aSJag nal 

ia^Mi hidf die ncMigß lofmft nirif^ hovoir i^tyo^ toS fi. L t. e. f^vitv r. noXk.^ tiq^otov avztp qj&ovoy 

pici^ lnwo^iy0igi .wte^der VL -sobfeibt*« SMdgm iu^ , ^tf^^ d. i« Sn oder iTr«) cifo^ev avS-aätag seih ilvat: 

mfOh M yefm6&t, ht" iafihmg kd^ mUbh^ die Datire diese Jiat^ toeit sie ein Beweis ven Stolz und Uebethe^ 

mn der PrVptsiUo» regiert werMn ^ Bei Aristopk^ ^mg ifber das Volk sdiien^ zog ihm Mifsgunsizn. — 

itam !?• 36ft iiH;« ^'ßfdiioUxsii }tuia9,r:%od^ fiifp tcaig^ dDie wahren accus» absolutij d. h. die dem Vf. ala 

jövTo fffH^aiy 9^ will A»r Tf«. aMotwKr niebt auf ^ni0$ salejhe erecheiaen, werden nun wieder 8, 147 und S, 

bezogen, aondera<fiitdaa MasouUn gekal^eii nnd ab 140 aus der dem Accnsattv in wohnenden Zeitbedeu- 

SteUvertreter des Cfeniti? noio^it^usv (nfiml« noi^wv) 4ng erklärt und ab Stellvertreter der genii. absoh 

at^eaehn wissen. SoUte denn wirklich die Wted*^ asgeeehn , und nach diesem Rriterinm die Stellen 

helmig des in /^a«/t«o;io;t<>'^ enthaltenen Begriffes durch beurtheilt und classificirt, so dats überall wo der 

dasrartjcip rovrb •9iotot;0iy'd«h*ebea/^of/toi.(V90NM^ 'Zusammenhang die Zeitbiudentnng oder eine etwa« 

*se schwer zu begreilen sejn , dab. HrL W. j^ire trotk iaig daraus abzuleitende zuUfst oder zuzulassen 

der richtigen' BrUtfmng bäberer Analer nicht foav ^äineibt, und wo mithin auch gen. abs. stehen köon- 

aeli konnte? -r« S. 06 soll Appiam, Civi/. präefi c. 14 Mn^ .die Accusative filr absolute erklärt werden, wo 

beweisen dah der hiebe Datiir fioU^^ Bit Iv tioUm^j dbs aber nicht der Fall ist, eine EnaUage con* 

während des Krieges, gebraucht werde. AUein furi sUructionis d. h. eine Anakoluthie angenommen wird, 

noXifitf jiiyvnxoc vno ^Fwfia/ovg tfivno bedeutet nicht, wie z. B. S« 174 der Yf. über Herodot. IX, 2 die frü- 

dab Aesjpten während des Krieges,. sondern dab ee teren Erklärer, die dort absolute Accusative bnden, 

vermint des JLriegen den K« unierworfen aeji jnit den Worten abweist: fuMcditorc« A. /^cb aecei- 

Mibverstanden bt auch Plut. dm* c« 16: Vivi^vopiyot^ eativo aisöhdo dispHiarunt ea omnia definitio nostra 

yä^ »vToTs (d. h. To% W^ro/oic) n»^' u^x^c Mal i^d easits aiwMi reproM. Wie weit sich aber dem Vf« 

avftfiaxiicä noXvn(imypd9ovmv otix ^x^^^o ti^^ xai x^tm der Bereich der Zeitbedeutuns des Accusativ erstre- 

rov Kifiwvog. Hier denJ^t sich der Yf. ab Subject des eke, kann man daraus abnehmen, dab er 8. 148 

Yerbums ,^;(droirro eben dieselben Athener, auf db ^kerJiemosik.ctr.Callipp.f.l237j5: rvxr]c avf*ßaeyi^ 

sich die Dativen aviavo^iwoiq und nohmQayiJiovovatv VQiavrtfg np^/ivxwvif äart tvdig innXhvra avtiv — vni 

beziehn , und meint. Plutarch woUe sagen, dab die- Xjjin^rikav vukr rä -n x^^pata xarax&ijvat tig ^Aqyog xal 

SO, so bnge sie zugenommen ' und sich. mit den avT^y TDS€t;^A'TiiLdno^iiyery, obgleich Schäbr^s rjchti- 

Bundsgenossen zu schaffen gemacht jiätten, an den ge Erklärung vor Aogw habend und nicht mibbilli- 

Gunst und Ehre des Cimon bei den Spartanern kein geild dennoch hinzusetzt : tarnen nobis eerie vel in ca^ 

Aergeroifs genommen. Man siebt wb atnrk der VU su ipso obseära temperis sigmfieatia inesse videtwr. Sm 

im Glauben an Monstrositäten ist, wenn's darauf werden denn nun »n einer Menge von Stellen vermö* 

ankommt seine Samtnlung im ein Bebpiel zu bereit m dieser vo» Jin« W. hineiagebeten Zettbedeutnng 

ehern. Unbebngene Betrachtung der Stelle würde mrgbichen den Genitiv vertretende absolute Accnsa* 

ihn tiberzeugt haben , . dab« das Subjeci yOn fj.)^aKro ftve gefunden, in denen in Wahrheit nichts ab ent- 

nieht die Athener^ aendern dio' Spartaner sejieai^ weder eine mebt leicht zu erklärende und zu ent- 

and dab Plutarch sage, .diene bSttenaus^Achtmig nfhaildi^ende Anakoluthie, oder auch wirklich regeU 

und Verliehe für i^iniott db.znniBhmeade..6rQiis4 «mäbigxonstnnrte und vnm: Yerbo abhängige Accu* 

Athens und den Einflttfs^ danldbse Sindt sMfthni a nii n a yerhahden^ dnd. Hier von beiden Arten ein 

den Bnndsgenossen v^nschaffle, anlange qhneAeube« Fear Bebpiede. Jrat. v. 332. oixht^ x^Tvoy &f^* ^My 

rangen des Mibvergnilgena angeaehn. * iinAma, (die Rede ist vom Sirius) qfvxaXioi rffiHowau 

Das vierte JBjipitel, de aoeusaüvo absolute^ be^ So interpungirt der Vf. und aagt S. 149: haec ita 

ginnt S. 128 mit Betrachtot\g einiger Sitelleta , • wn auni enistparatai ut fere necessarium sH accipsre accu^ 

frühere Erkl^er. mit Vnre^w absolutn Aeeueative «atjuum h^ne fire cof nomine (7) gemtivo consequentiae. 

unp^enemm^nt haben», ^' Weot Ur. IF^ hbrüber. vqT'» Was d%tuik ipf^iovzttt se^ allein stehend bedmten solle, 

bringt, ist iip AUgenHiinea jriebtig und teifailsm^ rth» afigtNen nteht^ Ohne Zweifel bt ea mit xttvov znsam- 

-Bbe^ froflbh nichl eigentliebihiehe^ gahe^^iga* sdn«t njpm na eons4riiii<M, und der Sinn : db Gewächse täu^ 

4ern ufir beiläufig bes|^c^hene<Stelb seiieint er una sckem denaufi^hesnien Siritis nickt ^ d. h, ab vereiteln 

indessen adcht weniger «falsch aufgebbt an haben ala seine K'taft tmd seinen Einflufs nickt. Im dem folgen- 



dar von ihm i^delte Aelske.. jHinjfe»,Ä.R* VlIIj den BpigrauHn , r^v atpvwg ^aaaav — JTavXtyoH 

604. jTofyftfTo« S6(ia» ai9tAlaQ ntA, rmt*fstiäiv in .xm jiti^^i^xo^ -^ [ti^vif noiwüTUThj^ gri^ouTe pofrvQlfiv, 

^Mi^ tofsfioXX^ ^for^iof xovfoiii SQysdkfKut^^ afumii sind offoäha» die ersten Accusative von (ftriaaxo' ab* 

99^v ^^^» BebÜFl»»' dar ebb tn^ die Stiiadtu« hiffgijg«» und n^H nayvotattfiv\' pa^tv^ir^v: ist jene 

nicht ftnidiNi:!^^^^. , .hi^t. di^. SMelb'4tb*'^fdflehan ; freiere Aä|iwition, ifber die ea jetzt ceniigen mag 

lir^[Wf i^nqht eiB^m retbi^^ ;iindJ#d«Mnielr,«' wie atfEMnttbsft §. 41,Q an verweisen« Auch bet Lneian 

|j(. ,. ^4$fw für df)n Ae^na« .veiii «Taiga .oiidi filr daSä Ob« Bstl^es^ $• 8: rnc oiv' ad^avdxm ivrapetg (myaXag 

ject des^Yerbi ^y«^« fmifMj, nieMit.er idab^der evqiov 4-.-^ owc uv ix^ifuv ß^ßoltag dmtv oüx' aXxvovwy 

zwejte^ÄccQsaiiK f^6i^y^4pßßsi Wipartälehi me er nie* evt' ipjAiywr^ worüber der Vf. S, 151 sagt, ni- 

sich.a^sdFJi|^|^f>t l||nzi|!ge^il9t. Sßj; «^fMbv« > nuöuA/cr^ kHrfß^um^iäsiut aufiaeanam aecipiasautaccusatiws 

g^fiffisH^^vog/^ Ba<J§lljPi*,yn.ji<hwftief . Sbi^^ -444 iUospKiKVfgmsuf»iln»s (?) aemtiiAs usurputos esse tibi 



zu, diea<i anzunehmen« Ich denke iWMTJlieluneii lieh )Mni«adBflf,iates wundernardabikm nbht diedrit- 
ber io^ttP als Particip m %A %oy » und eonatruimn te und aMegnatürlbhate Möglichkeit beigebllen , die 

Ac- 



851 A. L..&lKtftfl/iK JKiftZlBSe. 

J^om». 4iitt ilmh^ naaunitien n eooctf airui mfr m«! loithttai MiidnIÜKiMiii lIwtilMihkMf 4m€MMMu 
«jlit. K.t. X. als überhSogenden Zosiite z» Heh^pMt attUwt zu «rkläi^«L. JIJhiAiifcim^ jiiik^, -n^ff^ ihiHgt 



Tom. 1. p. 504: /^^y ii&ga auü tiv ^p/uAri«r jitt^iniAi^ ik^MlMthOrt mm npi§üa^m^ «l^Mifviiillr^ IT; «eUivt 
«rioir Ti »oifTv • ÄiÄ jyAg ^ijc ^c/rot^ (d. h. dM Wüm itfc- 9. lA»iM, i^M^ CK^piA^ ««^6M; <T«i[)ti>wa 6*aM^ 
üanas bekriegten Poraerkötiigs ) f^c jX^mtci /ikrik feprov ^i'-^ li^i^jp liyj^ avi^> iFw or^j^kA«)» iM^l 
m(»^c, <3a;i<p <2jc6^ y^ ^jjT^^^i'i in;^i|ai. Tb» ^/SocAiT iie jOmiilnMtii vkMg dumm miMwt^ 40$ iS 

id. h. dem Jiüianus.) Der Vf., fffeilieh dordr J^ai*- OuM»rstitt^^tHi^4Mi«a£aroder dgl;gedaektl«ft^ 
es Vorgang ond falsche Intespiutctioii verl^ibri» ypm^ Uad doch inlel m in des ¥enen «ks NaobM. ivl% 
bindet A^c^ira rdv ix^i^^ «nd aimnit dies alia^gkiefe- in ^len obigea StoHen seil« «ee, o*««/. mit Z^iäm^ 
bedeutend mit ik^ivtog sw i/»Q9Vy anstatt daCs: ar imfttmf^r^^ 4erai EKi^en« er eo fest fiberfera^ i^ 
bXtte verbinden sollen (^ffiy) iX&orta ov^tpiüSaib fffd dafsf ikm . aucb ofeabar v^orbene SleUen in Felge 
Aani4> ilxig ror ix^Qov uebmen fiir Sang %bci^. 9v.«Ar dieser üebnqpMMing gesund udvBirerdflebtig «ebei« 
ix^Qov iMiiv. Ferner 8.156 Bui^ de Is. st OfiK c^fb: nsnv ii|id eridcot finhtige ttnd netfawendige AMde» 
^ (die Isis nH«ilich) hä ^«^Tifva? 91X^090^ oirar ntngen ignorirt eder surfidkgewiesen Werden. Z. B& 
iSc TüvyQfia (pgai;ßw l'oixi,noani€ fiäl)^ ©vTp ri ^Mr 6. vWimd bei Diod. J[IV\ 92 das angeneibeiiiliel 
wi KOI r^v lilXriv imaT4fifipngotfrjxwaav,, mo 4ieie mbtigv/fttotXcCaai yw 2ftfmi<<(viaiy^ T<(ycT« -^ für jS^ 
AccnsatJTe offenbar ron 9^a$6i aUiSngm, in.iler ge^ ^f^^üavta M€m..Ti^ ^ gar niefat der ErwMimsir 
wöbnlichen Anwendung des Partitip atalt des la&i» weftb^ geaefatee. Bei demselbes XI, 85 v^iderspvjltt 
das ganze Glied aber ein Enemgem zu «»g ist. UdBii^ Hr. W. 8. 1(11 der «eib wendigen Verbessemnr «X^^ 
Jiacb kann es uns aueb nieht .befremden , wenn Hn »tn^g mtmHtofik^ fttr nXij^0s kmumtnuivevg , worHi 
W. S. 157 bei Plut. comii. «ei. p. 1067 C in denSVmp« er eine SjfmM ond seine iiee. ofo; flndet. iNsd. ^1% 
en (Jw ij T^«rc «VX«T«5 ifinapoQfifiiwovg AKQarev -r^ fh 9 Wird S.r 159 als. ein ^oUkomAien sieheres Beispiel 
MOiydv imdtixvvvTtti toig %fi§ig. oß» iari t6 fjuk^iav die eei* des «er. 069^ angelBbrt, se leicbt^ amb eiflznsäi4 
sten Accusative nicht als Object von. intätixy. , und dafs 4^^^ nasb viir(MSy aesgefallen sey • und 8 15B 
^T6v iori ti f,i^. als überblingendea Zusate, sendet^i wifd gar niebt daran gedaebt, daifs bei I^<«m4. 4s 
jene Aeoisative als abselutn nkanit^ WiH^ er deeb eir#. eior. f.441& für mii«ipe/iÄo^_ «x^^M^fvOf* 
aueb bei J%i<« con9k ad'ukat. p« 6n €: ^piobc^ lT«|ir geschrieben werden kinqie oder milsse. 
Moiofiivug OäuMfi aß^pp^fkvtfty, r- T«»g ü ymjjA^gäefBfiAms War haben hic«iit den Haupttfaell des Boebe»; 

^Tf^g nQoufi^ovoiv. vjuxxttifimm^ dfen .fiittfluCi. des die Lebne des Vfs. von den sogen, eo^/afee/. de#eb^ 
SSißoivawt rag ^x- 9^* lÜDbt anerkennen , mld S. MB gemustert. Die toecb »brigea ewei Kaf^ifel dfe /mrlM 
bei 5fe*aA. /X p. 482: vs««'lZ«AiiH7/oi$ -*- «^ooi^Te^ e^ pw^empm^finU^ Mvrfrarf e und ^ HniOt%9ra aet 
sijv &y9^QWiw ilg nvgätp fytßakdy btdwpai&hgeüg^ «bsc s^nsim» ebenso- dniebangebn ersparen wir uns gerne^ 
^oMoe^oaooey &e iuf , npig d^osf^^ i}g&aig*,ix^i$\ und begnüge» uns mit der wiederbolten Anerkenn 
den Acensativ nicht ak ron dem ane^^m serhergei* #mngfleilsiger$emmiuttg,'dle wr am so lieber ene« 
Jienden Verbo Unzazndenkeedeniiib^h»lu>iai. abhäaipg^ spreeben, je ^esnigSrtwiriniiS'dwreb die A-rt der Be* 
eendern als absoluten angesehene iwtssear&.^^fif^isiJie«» bäsdlang^eii beifiMieeiitAettfee^uilgen verablafst ge^ 
le Aw andern Art, wo .etae leiob^ eeldJlBliebe oAne» timkdki fasiiee; «Aa der^i wwerbenniiar d4»n besten 
jMiluthie stattfindet , mögen felgemde segm« JCen^ \iaiiee. bat ^ d^r Vk^aensebafr zu nVfzen , s<> sdiieä 
UelL 1» 7, 36: ngqSoaiav wojmypiyng .-^ o^;^. ina»o^ es nicht unangemessenr ihn dweb eine etwas genai»^ 
yivoiaivavQ ngä^ai r» wgoopaxS^vm , we den SebriÜ» re BQii*tiieiIang seines Boches auf die lledrngen^en - 
Steuer Tsgagaciag alnrnfunu oder. dg(. vor^sfavebmi eofmeriMam zu meoimn., die enerlJf(Miiih sind um je«' 
mecbte. I4ian. tesi. 1. jp« Oaiii ir^> «rct^iy i^</s»9vnto4 ne. Abekbt z« eeretshen; Um Ä^ild eih KapitA det 
fi^aßiiinfy mgivvov »guang -^^^ toS^ok «e^e^ i^c^t- 9yuUmmH firfolg^ zu beafbeüen^ «mikft^ nttf n rer tfttee 
«oc x9t»iX€av ijiw te,ilm^ifiog.inixi awfUt:k^0 «^^ikMl Hingen au msbt%nr Binsiebt iw 4ss Weeenedtf ztl 
9avtQ fiiif wifiit^öypa*, imi^ttrö eittfmsfahwmiiimgifä^ bebandehMkn; Strnetuee» gebing» seya und'die'fi^i* 
f ^ i^vi^ecrcM. Der Redner hatte sm fiione 4^vwftis eebernnaneiiiniebt Meto neeb^xefserlüäen ttnd MIHIIa 
~T4(U6»^irarTi^okUmC<i^tfi^c, spreng aber Ufifb eniem gm MeHkmalta sondern nach • Ihrer fnnerllebMi nmi 
IfingeVn Z^iseheesalze von der begonnenen Straotne eigentbumfiehee BeschaAnbeit zn b^nrtbeilen ^^rie« 
»1h M t^ HI. p. 143: ««2 Malkif^x^ --* ^>«irev aen; ond jmp eku giNNimmoMes «Sfaieriai mlC.Bfebei^ 
^.Tovtro nat^MVy xvgmg äv ^mMimi- zfjm dAaihi^\üi/f ^«^'^v ^»taen «nd ihm ileenitate llber den UMJhmg 
ißovXii^r^. Der Redner dadite anfangs etwa .A^iOe^iuii»^ nnddie. Grenzen der Anwendung dieser edel* ledM' 
XW navaat aitx<ivfiiP(m. IVtif . da s^ n. e; f.)56i Jk* i|VM StedttnuiabeugewinMn*)' - ninfs mitti Im • 4SMnnde eeyll 
a^C ofirw a *«a^ ^«nriv, äart^^dhi ^fim^ixäMm^^ät^- theils,den»t^brdn«intf jddsr Bielie eu tndMit «beHs 



ivavtotg noH:ia&iuX6yov%oaQStnvi(frif4Qi^i(pvxi^g sich ihrer kritiecbeji RMitigkelt itt Vei^gewieaerr« 

«V 00^x2 xQvq^iga ßXutnavwMg. Dh Accus, -bteen Wenn dlir Vf;ln Zukoslt mSt selobta BrfordereSssett 

i^ f *"."« naf k f'»» »o'«Äf*«*>oyor ab\ w^ ^n «ssgerfialet laiMUir* selnen-FMIb deh* CMeefaMaftei 

SehriftsteUer /r W ^oit«^ daebte« ;M»^ i|»: f J^eu^wi«nen> *ee affrefftki t^i^ mbtit datt «r^ 

KSTttJiek^iTeM sefca« diaficoMdra^Eoov) ent^miil^ eisM! de leielad iÜSnway '*''•: fl^^^Fi^'' 
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V) Lbipzio/ fc* KiMer: Conimentar Hier den 
Jhndi an die Galaier^on L.J. Rtlt^ert. 1H3S. 
350 S. 8. (lUlhlr. I2gGr.) 

2) ZOjuch, b. Orell, Fiirsli u. Comp«: Cammentar 
über den Brief PaiUi an die Galaier T«n Leonhard 
Vsieri^ Rector und Profesaor am GjmnasUim zu 
Bern« N^bst einer ßeilage , in äeziehang ai^ 
HermaHrCa Programm de PohU epietojae ^ aa Ga^ 
Jotas tribi*9 prtini« capiiibüs^ und einigen Excor« 
»en. 1833; 252 S. in 8. (1 Rthln 8gGr.) . 

8 war nicbt sowofal eine glilckliche Wabl^ ab 
vielmebr eine natürlicbe Felge , dab, nadidem man 
einmal die Anslegung des nömerbriefea besonders 

{tt dem Zwecke , denLehrbegriff des Apostels Paar 
US genauer zu ergrunden, mit grofsem Fleifsa auf- 
Senommen batte, sieb der £ifer der E^ugten aisr 
ann aulf denBrief an die C^aliaf ßrTicbtete» ^8b wenig 
bei<b Briefe bistorlscb irgend einen Zusammenbang 
Jiaben, so innig verwandt ist docb ibr Inhalt , und 
HO ge wifs werden nicbt nor die gleiebea Sätze » son«> 
dern aucb.gerade diejenigen, w^kbe das fiigentbüm<- 
liobe, wie das eigentUene Wesen des PauJüniscben 
Systems ausmachen ^ in ibnen vorzugsweise vor alr 
len andern Briefen von deifi Apostel 'vorsetn^gem 
Per Grund ist kein anderer«, als dafs beide BrieCe 
ihrem Hauptzwecke Meb eine vein dogOMtiscbe un4 
3Bwar fast ganz gleicbe Tendenz baben«. Der Brief aa 
die Römer spU die Nothwendkkeit und das HeU des 
Cbristentbums gegen die Heiden , wie die Juden er- 
weisen , bat es ab^r dann der Natur der Saebe nac|i 
um meist9n mit den Juden zu tboa, und seip Inbalt 
ist dem grdfseren Thelle' n^b im Grunde naeb 4er 
pegativen Seite eine Bekfimpfung^des ganzen Juden«- 
tbums, womit dann naeb .der «positiven idie.Aofsteii» 
luag und Recbtfertigiuig> desi Christentbnnis^ gegen 
Alles, was man au» vom Stajudpunkte des Jaden« 
tbums etwa dagegen sagen könne, Ton selbst susamb 
jnenhKngt. Der Br« an die GaUter soll zwar aa« 
nächst nur die Notbwendigkeit der Bescbneidang für 
die Christen bekämpfen , and ist ia sofern vornebm-* 
Itcb gegea einen einzelnen Ritus des Judenthums go* 
richtet, ErwHgt man aber, da£» die BescbaeMaag 
nicbt nur das ünterscbeidnngsseiehen der Jaden ab 
solche von anderen Yölkem, sondern auch dogm^ 
tisch fOr Israel das Bundeszeicb^n mit Gott seja 
sollte, so erkennt man leicht, nicbt nur warum, soi^ 
dern dals der Apostel mit vollem Rechte ein so 
^rofses Gevvjoht auf die Abwehr jenes Gebrauches 

A. L. Z. 1886. Erster Band. 



legte« Es bandelte sich in Wahrheit um nichts Ge- 
ringeres, als die Frage, ob das Christenthnm eine 
eigene neue Heilsanstait seya solle, oder nur eine 
Reform des Judenthums, wodurch seine Bekenner 
auebin Gefahr kommen konnten, bald nur als eine 
Secte der Juden dazustehen. Indem also der Apo- 
stel jenen Ritus iiekämpft, bekirmpft er im letzten 
Grunde wieder die Gültigkeit des ganzen Judenthums. 
Kein Wunder also, wenn negativ dieselben Sätze 
gegen das Judenthum . wie positiv die wichtigsten 
Xebren des Cbristeotnums nach Paulinischer Au- 
fsicht , ganz mit dem Briefe an die Römer zusammen- 
.treffend, inl Briefe an die Galater sich wiederholen. 
Beiltfntig ergiebt sich hieraus auch wohl die richtige 
Ansicht über den Wertb und das gegenseitige Yer- 
bfillails beider Briefe, das nicht immer richtig enge- 
sebein ist. Einen höheren Wertb mufs demnach der 
Br. an die Römer haben, in ihm wird Alles umfas- 
^sender, arsoböpfeoder ausgesprochen, aber auch der 
•Br. an die Gal. ist für das Gaoze der Pauliniseben 
Ansicht unscblltzbar, weil er, so gevirifs er sein 
Licht genägend nur von der Erklärung jenes em- 
pßngt, doch auch ia vielen Punkten als ErlXnte- 
rung und VervoUstHndiguog uns erst das System des 
Apostels Panliis vollkommen übersehen iHfst. 

Der iCommentar von Hn. Rüekert ist durchaus 
^aach defi selben Priitcipien gearbeitet, die ans dem 
^'Sum l^ipfe an die Römer von demselben gelieferten 
C' binreicbend bekannt sind. Wir können sie im 
'Allgemeinen nur billigen , müssen aber um so mehr 
Jbedanern, dals der Vf. ihnen selbst nicht treu bleibt. 
So bestimmt er auch aussesprochen bat, dafs der 
Ausleger ganz frei von aller voraefafsten Meinung 
an die Brklilrung geben solle, und so gewifs er vie« 
.les fifttzelne treffend im Geiste^ des Anostels erklärt 
Jiat, so wenig dürffe er do^H in mancnen Hauptleh- 
ren wirklieb vorurtheilsfrei, in anderen, zumal 
^ena aon die einzelnen Sätze zu einem über^ichtli- 
«ben Ganzen verbunden werden sollen, sich selbst 
JUar genug geworden sej n. ^ 

Wir erkennen das Streben an, mit Sorgsamkeit 
gerade die dem Apostel eigentbümUcben dogmati- 
schen Ansichten feststellen zu wollen , aber gleich- 
wohl ist der Vf. gerade bierin wenj|{er genau. Gleich 
zu y. 4 will der yf. unentschieden lassen, ob P. bei 
den Worten ^^M^ot/ %av iivro^ iavrip thqI %wv ufiaQ* 
Tiiafy ^im¥^tc. die Absicht gehabt, durch Hinwei- 
-suag auf den Hauptpunkt der Brlösnng die Galater 
auf die yerkahrtEeit ihres Abfalla zn führen , -^ 
wenn aber diefs die Tendenz des ganzen Briefes ist, 
soll der se]^rf4enkettde jp^die Erlösung, ,dio ihm Al- 
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lesiflf, obne solebe Absiebt lausspreohen ? -^ Eben 
fs^ dngenm ist au^iviatdg alttveAlntU Bb s*U al^t 
^die sonst allerdingB sichere tlntersclieidiiiig der yor-» 
und naohmessianischen Periode gehen. Dann könnte 
ja aber gar nicht ivtattig stehen« Es bedeutet am na- 
türlichsten bevorstehend , und das Ganze ist nur zu 
verstehen nach Rom. I, 18^ dafs nach dem Zorne 
Gottes noch, grofses Verderben bevorstehe, — und, 
das ist eben P. Lehre, dem jSoUte Christus die Mensch* 
heit entreifsen* Doch eben vireil der Vf. hier zu we- 
nig in die Lehransicht des Ap, eingedrungen ist, 
sagt er wieder über die gleich folgenden Worte xaxi 
r6 d^iX ^., „ob P. zu der Bemel*kung, dafs diefs in 
Gemfifsheit des Willens Gottes, unseres Täters, 
geschehen sej, einen besonderen Grund gehabt habe, 
weifs ich nicht/^ Allein konnte vom Paulin. Stand- 

5 unkte wol irgend ein. Zweifel hierüber sejn; da ja 
ie ganze Erlösung nach Gottes Willen geschieht? — 
'Zu V • 6 findet der Yt in dem von P. gesetzten irc^oy 
fvayyikiov eine halbe Ironie, — es ist doch nur ver- 
kannt, dafs die Gegner von ihrem Standpunkte eben- 
falls Christum für den Messias hielten, aber keiiie 
Trennung vom Judenthurae wollten, und dafs sie 
daher allerdings ebenfalls ein way^hiov^ nach der 
ursprünglichen Bedeutung des Wortes, hatten, nur 
eben ein en^ov^ und dafs P. es so unumgänglich nur 
so bezeichnen konnte, als er es bekämpfen mubte.— 
'S« 185 wird die Erklärung von yivofnyov ix fwaix6g 
(IV, 4.) „nichts Anderes, als eine Beschreibung der 
Menschwerdung des Sohnes % niemand befiriedigen, 
der Klarheit und Schärfe in dogmatisch wichtigen 
Stellen sucht. — Sehr auffallend, wie unrichtig, 
erscheinen ErklMrungen, wie S, 249, zu Y. 14 über 
o nag vofiog: „wjr dürfen nie vergessen, dafe für un* 
iseren Apostel Christus der Lehrer, für die Moral 
wie für die Theologie^ fast ^ar nicht extstirfe^ 
und dafs ihm das ganate Verdieni^t Christi in dem 
bemhte, was Christus durch sein Kommen, Leben, 
Sterben und Auferstehen für die Menschheit gethan ; 
dafs ihm das Christenthum als Thatsache und An- 
stalt wundergrofs erschien, keinesweges aber als 
dogmatisches, oder moralisches Lehr^ystem.'^ Bs 
ist freilich dasselbe, in alter ivie neuer Zeit öfter be- 
banptet (m. s,«.B. Vsteri Lehrbegr. Afl.4. S^ 86), 
nndman meint wohl auch, ett^vas Grofses damit ge^ 
sagt zu haben, aber man irrt auf eine verderbliche 
Weise. Christus selbst erscheint in den Evangelien 
atfgenscheinlich , dem höchsten und letzten Zwecke 
seiner Sendung nach, als Lehrer, nSmlich einer rei- 
nem Eiienntnifs Gottes , und dejr allein würdigen 
Yerekrun^ desselben im Geiste und der. Wahrheit. 
Nothweindige' Voraussetzung ist dabei, dafs die 
Menschheit' im Irrtbume und vor Gott sündig sev, 
und so fafste er Alles zusammen in das einfache 
Wort : i4Bravo(rTi. Nur das ist wahr j Christus hat 
seine Sendung selbst, und was [er sretAan, und dafs 
er für seine Wahrheit sterben müCste, nicht von der 
JLeAre getrennt: esist^eben nur die Ausführung des 
einen göttlichen Rathschlnsses , den er erfüllen soll- 
tet Aehäfichei^ findet sieb danii atteh bei Paiiliis; 



Seine ganze Ansieht hat schon die letzte und höchste 
Ansicht Christi über «ein« gaiize Seiidung, die Be- 
dürftiglceitde^Menschetf, VDr Gott cntsiindifi^ und 
begnadigt zu werden zur Yoraussetzung , — daCs er 
nun nach Christus dessen Erscheinung mehr objectiv 
läfst, ist ganz natürlich, aber immer ist Paulus \f9ii 
entfernt^ das, was Christus jfe/eArt, übersehen odier 
nicht mit beachtet zu haben; er trennt nur niekt^ 
was sich in Wahrheit auch gar nicht trennen Ulst, 
und nennt nicht allein Christus öfter die aofiu ^m 
(L Cor. 1, 24. 30« Coloss. 2, 3.), wes sich doeh nur 
so verstehen Ififst, dafs Christus die religiösen (sitt^ 
liehen ) Wahrheiten mitgetheilt, sondern er führt ja 
Alles auf Christum zurück , seine Berufung zur Yeiw 
kündigung des Evangelii TRöm. 1, 5. Galat. 1, r.). 
wie den Inhalt seiner Predigt (Galat. 1, 12.), und 
trennt da gewifs nicht die sittlichen Yorschriften , ja 
denen ja P. seine höchste Würde als christlicher 
Apostel bewfihrt , von der blofsen Offenbarung fibet 
Christus als stellvertretendes Opfer. Durch j^a^ 
nur lialbwahre Scheidung wird Zwiespalt gesetzt in 
die Lehre des N'.T., und nur der Annahme Raum ge- 
lassen, dafs entweder PJrrt, sich mit Christus selbs^ 
wie den Evangelisten in Widerspruch befindet, und 
die Bestimmung Christi verkannt habe, oder daCs 
dann eben in seiner Lehrb die höchstennund tiefsten 
Geheimnisse des Glaubend zu suchen sejen, — weil 
ynr sie weder an sich, noch in Yergleichung mit der 
Lehre Christi und der Evangelisten begreifen« — 
Befremdet haben un3 Aeufserungen, wie S, fl zu 
Y.6,' (als ErklHmug, warum P. nach der Beeriifsun^ 
keine Freudenbezeignng folgen lasse, wodurch er 
sonst die Gemüther 2eu gewinnen suche) dafs Ahm 
Bewegtheit' des Gemütheä ihm 'uiimbglich nfaclie, 
"Kunst anzuwenden und U,mWege zu machen, — Reo« 
glaubt, dafs jso der vrirthreif \vürde des Apostels z^ 
nahe getreten werde; 'Siin^ B^geisterting , die liaeh 
«fnem datnrlicK richtfgeii Gefühle allerdings thiit, 
was für Zeit und Ort am passendsten ist, aber wohl 
zu merken , mehr unwillkürlich , — ' wird kaltbe- 
Tochnende Reflexion, die durch „Rednerkünste** 
zu gewinnen sucht. — ^ Der Vf/versbricht, .BwAts 
Ungehöriges aufznneiimen , gleichwohl fiädiin sich 
BrQrternngeh an Fragen, die von alten Au^slegetu 
nufgeworfen, aber längst antiqnirt stnd'^ und zum 
Besten der Wissenschaft tergessen werden. ' MaH 
vgl, z. B. 1, 2. über die äStXaol:, warum sie nicht 
nüher bezeichnet sejen. — Nane verwandt ist damit, 
dafs der Yf. , vielletcbt ii^ Streben , retht gründlich 
zu seyn, häufig entweder zu gesucht erkRrt, oder 
anch ohne die einem Commentator vor allem nöthig>e 
&nrze und Schärfe« Enieh Beweis für das Erste Im* 
fert gleich 1, 1., no zuerst in oix an äv^p. oidi St 
or^(>. der Unterschiea zwischen Sid und un6 tirgirt, 
da aber,^ wo auch die grofste Subtilftät fruchtlos 
bleibt, iir dXla diA *I.*Xq xal t« n. auf einmal eiM 
Nachlässigkeit des Apostels angenommen wird. Wie 
viel natürlicher ist es ; gleich o)^n in dorn Gebrauche 
d^r verschiedenen Präpositionen ifur efne' Yerstär- 
fcung tn fittded,' » weder t*on, noeh durch Menschen — ? 
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Da0 gleich Gesuchte im BrkiSren finden wir 1,9^ 
wo in die einfache Yerbindang wg — A/^^cv <— el etc. 
ertft Schwierigkeiten gelegt werden; ebenso S, 240 
fiber y,9— 10., wo sich ja Alles leicht so I$s*t: 
Yy9 spricht der Ap. indirect die Warnung aus, sie 
sollten sich vor Verführung hüten, d. h. die ihnen 
drohende Gefahr wohl bedenken ; und Y. 10 setzt er 
hinzu: er zwar sey überzeugt, dafs sie ihm in Allem 
beistimmten , d. h. sowohl in der Warnung vor Ge- 
fahr, als in seiner ganzen Lehre ihm folgen wollten« 
If ach unniSthigen Schwierigkeiten sucht der Yf, S« 
257 zu Y, 17, wo P« sich nicht klar ausdrücken soll^ 
uod der Yf. sich I>egnügen will, den Sinn nur zu ah- 
nen und die Schwierigkeiten nur dargelegt zu haben. 
Alles lös^t sich so : P. setzt sich zuerst die beiden 
Naturen im Menschen, die sinnliche und die höhere, 
geistige, gottrerwandte, als sich widerstreitend 
entgegen, — nennt als das eigentlich handelnde 
Sttbjeet den ganzen Menschen Iva (tri — noir[vt, — 
nnd sagt eben ans , dafs er in Folge jenes unentschie- 
denen Widerstreites nicht thue, was der bessere 
TheUy der eigentliche Mensch, wolle; Alles zusam- 
mentreffend mit Rom. Ylf, 14 — 25. Doch wir ent- 
halten uns, noch mehr in^s Einzelne zu gehen , und 
wollen i^ir noch ganz kurz als Erklfirnngen wo wir 
(den sonst scharfsinnigen Yf. sich ganz untreu gewor- 
den glauben , folgende bezeichnen, I, 1, über i/c/- 
QavTog wird getrennt, was zusammengehört, — es 
ist Angabe eines wichtigen Glaubenssatzes über- 
haupt, eben sowohl BestStigung der Würde Christi, 
als Verherrlichung , f. 1, 6. Tayjvag kann nur heifsen : 
in so kurzer Zeit nach der Annahme , — sonst wür- 
de sich P. wundern , dafs sie so rasch abfielen , als 
ob der allmähliche Abfall nichts ausgemacht hatte; 
f. 1, 6: über Iv y^Q^"^^ ^^^« Insbesondere sind Rec. 
aufgefallen die ErkUrung yon Yl, 8, wo anoQn tXg 
tijy ouQxa die Beschneidong, und Y, 12; wo ci;ioxo- 
povTcu (wie es auchChrys. TheophyhSretschn.tn^sen) 
bedeuten soll : möchten sich (rerschneiden) ferstiim- 
meln lassen, wiShrend dort der Gegensatz iigrdnyivfia, 
bier xar^^yfjTat Alles klar bestimmt, 1 , 18 wird bei 
der Frage, warum P. die 15 Tage nenne, zuerst ei- 
ne Meinung widerlegt, — am Ende aber der Sache 
nach das Nümliche doch wieder ausgesprochen. 
Ebenso zu 1, 1\ über xardt äv&QWTtov, — So gern wir 
dem Yf. genügende Sprachkenntnife zugestehen, so 
wird er sich doch auch hierin öfter untreu, 1, 11 wird 
jetzt eine Coostruction echt griechisch genannt, die 
der Yf, zu ftöm. YII, 21 verwirft und bestreitet. 
I, 12 soll ovdi yuQ iyc^ nicht bedeuten , ne ege quidem^ 
— richtig, — aber neque enim ego heibt es auch 
nicht, sondefrn nach dem Gegensatze zu ottB itiäa/&ijp 
ego enim neque etc, 1 , 16 wird die Erkliirnne h i(xati 
an mir, niemand philologisch biUigen. II, 2 miifste 
nneh des Yfs. ErklSrung stehen %otg 6i ioxovat , nm 
einen Gegensatz finden zu können, u.s.w. Die Art, 
wie der Vf. bei III, 20 verfahrt, — nur den Wort^ 
sinn anzugeben — hat uns nicht gefallen , -* es ist 
immer besser, auoh nur eine wahrscheinliche Erklif- 
rang zu versuchen ^ als gar keine» — Wie mit der 



ErklSrnng des Einzelnen , so ist es uns andi mit dbn 
historischen Erörterungen des Yfs, ergangen : Klar» 
heitund ruhiges, gründliches Forschen neben Un» 
klarheit und ungenügender Darlegung. Ganz befrio» 
digend ist die historische Erörterung über die Iden- 
tität der Reise Apg. IX, 26 mit Gal, I, 18, überein- 
stimmend mit Schott. Dagegen leiden die einleiten- 
den Erörterungen gar sehr an Unklarheil« Der el- 
f entliche stafus coniroversiae ist meistens gar nicht 
ingestellt, das Aphoristische hindert alleUebersicht» 
das Ganze wird nur dem verständlich sevB) der 
nicht nur die fraglichen Punkte selbst, sondern auch 
das darüber Gesagte schon auf das Genaueste kennti 
— nicht leicht jemand, der erst die .Sache kennaQ 
lernen will, um die es sich handelt. Ganz mit Un- 
recht scheint uns der Yf. ( s, 8. 313 ) aus rh «f ^rc^er 
(lY, 13) zu folgern, dafs P. zwei Mal bei den Gn- 
fatern gewesen, ehe er schreibt. Wie, wenn P. sein 
jetziges Schreiben ebenfalls als ein ^AayyüJaaöd-tu an- 
sieht? Dafs er es in Briefen auch that, zeigt Rom. 
I, 15. — Will man einwenden, nur die erste Mit* 
theilung sej ein iva^Maaüd-m^ so widersprieht das 

ileioh stark dem zweiten mündlichen tiayYiUacußS'au — 
Ke Kritik hat der Yf, sorgsam geübt, man vgl. S. 
149, zu Ilf, 17, III, 19. U.S.W. — dafs uns nicht 
Alles darin befriedigt, bescheiden wir uns, dem Yf. 
nicht zum Yorwurfe machen zu wollen« So glauben 
wir, dafs sich II, 5. ein entscheidenderes Resultat 
gewinnen lasse, dafs der Yf. Y, I mit Unrecht ge- 
gen alle üufsern Argumente abspricht, da die Con- 
struction dieselbe ist, wie Rom. 6, ÜO, und data nur 
'wunderlich S,2S0 auf Jtfarcion^« Lesart etwas gegeben 
wird u, s, w, — Unter den neueren Schriften konnte 
der Vf. die' Arbeit von Matihies noch nicht benutzen, 
doch ist daraus schwerlich ein Nachtheil erwachsen, 
da jenes Buch nur grammatisch berichtigend gegen 
oinzelne ErklSmngen von Wmer Wertk haben dürf- 
te, und der HegeFsche Standpunkt des Yfs. dogma- 
tisch Alles trübt. — Wir scheiden mit Achtung von 
dem Yf, , können aber nicht umhin ^ den Wunsch 
auszusprechen , dafs er nicht durch zu rasches zu 
Tagefördern seiner exegetischen Studien sich und der 
Wissenschaft schaden möge. Yielleicht, dab bei 
längerer Durchsicht der Vf, vieles nicht zo Bilii- 
'gende selbst vermieden hätte. 

Nr. 2. Der Commentar des zu früh verstorbenen 
Vsieri besteht aus 4 TheUen : I. Allgemeine Ueber- 
sicht des Inhaltes. S. 1 — 6, II. der eigentlichen 
Auriegung, S. 7 — 215. III. Ergebnisse der Ausle- 

Eng für die historische Kritik, S, 216 — 228. J Y. 
ilage. Die Anlage des Ganzen ist, wie man sieht, 
etwas verschieden von der gewöhnlichen, indem, 
wihrend man früher die historischen Erörteruncen 
1« der sogenannten Einleitung vor der Auslegung be- 
handelte, hier, wie auch von Rückert geschiebt, je- 
ne erat nach der Auslegung behandelt werden. iMir 
die gewöhnliche Art spricht indefs unter Anderem , 
dafs, wenn alle historischen Fragen wirklich zweck- 
«ifffsig von der Auslegung behandelt werden, 'der 
Leser , der das zu erkUirende Stück zum ersten Male 
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geMu Btudirea viill, im Vorans auf die Schwierige 
keiten und echv^ebenden Fnigen aiifmerksam ge^ 
macht, und dann bt^i.der Auslegung. seihst geh.öri« 
gen Ortes gleichsam seinen Führer selbst einer ge- 
naueren Kritik unterwerfen wird. 

Die von U^teri in Tb. I, voran geschirkte üe* 
bersieht . entsuricht nach unserem Ürtheile ihrem 
Zweeke (s. d. Vorwort ^UI), „ein allgemeines 
Bild, einen TorlSufigen Begriff des Ganzen, durch 
den man nicht nnrorbereitet, und doch auch nicht 
befangen^ gleichsam in der rechteq Stimmung, zur 
eigentlichen An^l^gung komme ^\ auf cfine befriedig 
g«nde Weise, Alles ist kurz, aber wie Rec. dünkt, 
ritditig gezeichnet. 

Die Auslegung (Th. II), der eigentliche Com* 
mentar, ist freilich Ton dem des Hn. Rückeri sehr 
rerschieden, in Form, wie Cjrehalt, doch dünkt uns 
hier . das Urtheil leichter ( weil das Gute nicht 
durch Entgegeffstehendes verdunkelt wird^ wie bei 
Jlticfcerf ), und kann Rec. sieh nur dahin ausspre- 
chen, dafs der verewigte Ugteri gewifs einen sehr 
scbHtzbftren Beitrag zur exegetischen Literatur des 
Galaterbriöfes uns übergeben habe. 

Es sind freilich mehr Schollen, was U. dar- 
bietet, oft kurze, sich , mehr an Einzelnes an- 
sohliefsende Bemerkungen, als eine fortlaufende 
Entwiokelung , wie .wir sie von einem Commentar 
erwarten, nQd Rückeri allerdings sie meist gieht. 
Am meisten fühlbar ist diefs . da , wo es sich um 
den Fortschritt des Gedankens im tirofsen handelt, 
und sind da die ^Wendepunkte der gröfseren Mas- 
sen und daher diese selbst, allerdings nur selten 
bezeichnet, wie z. B. zu IT, 1. lY, 12. lY, 21. , 
wShrend z« B. die bei III, 1 eintretende Wendung 
des Briefes ohne alle Bemerkung bleibt, und auch 
bei den einzelnen Yer^en der Zusammenhang nur 
selten genauer dargelegt wird, wIq z«. B. IU. (t. 
III, 13. UL 17. 

Wir reden zuerst von /den Principien der Äns- 
legnng. Laut des Yorwortes wollte der Yf. eine 
grammatisch- historische Interpretation liefern, und 
er ist «hr im Ganzen treu geblieben. Mnr hin und 
wieder blickt der Standpunkt der Identitfitsphilo^ 
Sophie durch z* B. S. 102 zu i^r^yoQaoiv IIl, 13. 
S. 142 zu lY, 3 u.s.w., den der Yf. bekanntlich 
sehcot vor AbfesSQQg des Commentars in der 4« Aufl« 
des Lehrbegr. als seinen Dogmat« bekannt hatte« 
Sodann fordert Usteri auch die genaueste Bntwicke- 
lang des Zusammenhangs der Gedanken, ihren ra- 
schen Schritten und Üebergängen nachzugehen nnd 
sie zu beleuchten u. a. w. Doch ist diefs nur sel- 
ten hervorgetreten. 

Die Aoslegune selbst empfiehlt sich, durch 

ben nach Gründlichkeit und SchSrfe, mit wel- 
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eher der Yf. in allen den Stellen, die fSr dea 
Lehrbegriff des Apostels und somit fiir' Dogmatik 
wichtig sind,, selbststaailig und mit Eindringen in 
den ioiAcreu Zusammenhang der Lehre eingeht, 
wenn man gleich nicht iibGrall ihm beistimmen kann« 
Dafs übrigens dogmatisch alle die Vorstellungen 
wiederkehren, die ^er Yf. in der Entwickelung 4, 
Paul. Lehrbegr. ausgesprochen, versteht sich tob 
selbst, und natürlich nicht nur die richtigen über 
die diicaioavvTi , Unterschied und Wesen des vo/io^ 
und mfvfia ^ abgesehen von der Trübung durch die 
Identitätsphilosophie in d. 4. Afl.), sondern auch 
die unrichtigen üoer die nioitg, die von Usf. (v^ie 
auch Von Tholuck und Neander geschieht) zu y^^ 
nig auf den Yersöhnungstod bezogen wird (vgl. 
S. 73 zu II, 16.), über den stellvertretenden Tod 
Christi als einer vorbildliehen Repräsentation, S. 
8S, zu II, 10 U.S.W. Was ferner die Arbeit CW#- 
rVs sehr auszeichnet, ist die zwcckmafsige Kürze 
und Bestimmtheit, mit der Alles behandelt ist 
Zum Theil liegt der Grund freilich aber darin, 
daEs er mehr Schollen, als fortlaufende Entwicke- 
lung giebt. Ebenso kommt ihm auch das zu Stat- 
ten^ dafs er bei den dogmatischen Erörterungen 
entweder ganz auf seine Entwickelung des PanU 
Lehrbegriffes verweisen konnte ( z. B. S. 87- zuU^ 
20 gegen Schleiermacher; S. lOö^uIII, 14 über 
das Yerhältnifs der nlcxtg und des Trvctf/ua), oder 
sich doch mit einem gedrängten Auszüge begnügen 
durfte (z. B. S. 65 zu II, 19.). Aber vorzüglich 
leitete ihn hiebei ein natürlich- richtiger Blick und 
Takt. Als Beweis dafür nennen wir die ErklK- 
rung zu III, 17. S. 111, über die 430 Jahre, die 
so natürliche einfache und doch alles erschöpfende 
Erklärung zu lY, 111. S. 155 — 156., die ErklS^ 
rung von axoijc 77/aT«ci;.III, 2. S. 91», III, 13. S« 
101, über den vofjLog, — III, 14. S. 106 u. 107, 
über die wahre Bedeutsamkeit von Sta rijg ntöximg 
und das Yerhältnifs der Slitze, wie deren innere 
Wahrheit vom Paul. Standpunkte. Dabei finden 
wir dann auch, dafs, bei aller Kürze, doch im* 
roer die genaueste Achtsamkeit auf die i/virkllcheii 
Yerhültnisse des Lebens Statt 'findet und daroaeh 
die Erklärung das Richtige trifft, z. B. Il, Vil. 
S. 65 — 66, wo mit Hecht geltend gemacht wird, 
dafs der Zwang, den Petrus ausübte, nur ein in- 
directer, kein positiver sejn konnte; so, wie V. 
auch immer in die Stäche selbst tief einzudringen 
sucht z. B..II, 2, wo .xar« ano^ihAt^iv viel kürzer^ 
aber bei weitem treffender als bei Rückeri , und 
^war i^uch umfassender mit Hinsicht auf den an^ 
scheinenden Widerspruch Apg. XY, 2 erörtert 
wird. Auch an andern JStellen erklärt Ust. richtigec 
als Ruti^ert und andere« 



(Der BäMcMufi folg,i.) 
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BIBLISCHE LI TSR AT UR« aierkiwgeti in tommwinr verdanken wir nach ITs.- 

Zeiip;nif8 Hn. Pr^f* StHder4 VVij^ gehen nur auf ei« 

1) Lbipzio, b. KoMer: Commeniar uter den Ibrief neeu^ wo UsterÜHA Urtheil der iteeenftentcn selbst 

Platili an die Galaler von- L^ J. Eüdcert a,a. vir. gewänaeht hat« Mr» SU achlügt zu üap. IV^ 12 vor, 

. 2) ZPM«., b. O^«, röWfü.Comp.: Gmmenlar ^^^ i^JlSiiat^&'''*^UlZ^ 

ÄJjrd« ÄrV i*««*« «« *e Gaiafer von Leonhard den» Jck ich vSrde meuierteit* mich «oM «uc/k m*-' 

. • tetty ich werd« Liebe mit Liebe erwiedern, «ber 

«neb dem fortdauerndeo MifstniiMii und AbfaU ttni- 

{BeMthtufi von ATr. ts.) fenden Ernst entgegensetzen/* — Kec. kanii nicht 

W-. beistimmen. Das konnte P. gar niebt sagen« daCs er 
ifrvmth^atut TergTeicbung mit RutJtert werden wollte, wie sie. Nicht in den tialatern lag 
Af die Erkliruilg zn r, 2 ober ol evv Liolndntet der Maafsstab des Rechtseyns, sondern in ihm seihst : 
wo Ust, die historisc'hctn Yerhlfltnisfle richtiger wiir- bfitte P. sie fOr recht gehalten, so.branchte er sie- 
digt, — ebeliso zu ruTf iKkXi^aittie I, 2 wo Winer nicht zu bitten, zu werden wie er: wurde er,. wie 
oira AtMket^ nach Chrtftogfom. in dem Mangel eine« «ie, «o ist die Bitte unnöthig, der Maai'sstab verfa». 
• *~ B«iworte8 ein wdiclutnjubiraU omm in. ren. Hr. Pr. St. wendet nun freiltcb den Gedanken- 




132. ni, 28. wo r«f. nicht allein weit ricbti- paol. nickt ^ wie die Galater. 
^rals SStisert annimmt, dals dfer Brief nicht nur 

an Heideneliristen , sondern aodr an Judenduristen Der dritte Theil , Ergebnisse der Auslegung f iir 

gerichtet sey, und es auch wohl bewiesen hat die hrstoridchc Kritik, behandelt, wie schon oben 
«;■•? — «o', Vergleichung mit Wner auf S. Ml. angedeutet, afle die Fragen, die sonst in der Einlei- 
III, 13. zu ijfiiei »iJ**, za III, 14. T^v inufytXiuw tdng berfifart werden. Es sind die 1) fiber den Ver- 
iop nvtifianu ^» Winer ßeyvitB selbst das tiefer» fasser, 2) Ober die Leser. Hier finden sich sehr 
Kifldringen (Te, In den Geist und Sinn des Anostel« gediegene Bemerkungen , insbesondere auch «ber die 
eingesteht. Auch in philologischer Hinsicht em- Stiftung der Gemeinde, und wird die Ansicht de» 



. 771Sti\r ii • * * '■""''"» «"»"»«r •"»«« 9. xi» woni genugena wiaerimri. oi z>eit nna uri. 

?• »Ä^ begriien .seywK -- Im Htotwisehen ist Ud. nimmt an, der Brief sey zu Bphesue 58 geschrie- 

dM Brortemng «nwMlea nund«« an«fSbrli«b md ei^ bwi. Mit Recht wird5c*r«rf«-'« Willkür in derZcit- 

■ebepfend, als SM fudurt «* «uige« Stellen giebt, bestimmung nachgewiesen und gerügt. 

s. B. ilber die Jdentitit d«r Reis« 1 , 18 mit aeter, so e 

|X, 26 — 30i dtk trifft die BrSrterang immer di« Di« gegm das Programm Hermmn't de Pmdi 

?^» » j-L ***•■?. "i™^* "^•** richtiger, al« enttfeibe etc. gerichtete Beilage sucht Erklärungen 

bei.ff.rdinktunsdMEnt8ebeidiingS.8l, da(s de» desselben zn widerlegen und oft mit zureichenden 

ladob. der Sohn -^hhmei ««pr, md sind ans ttber die- Grönden. Treffend beifst es S. 235: „dafs die «e- 

•M, Fttakt SD wohl, als dM Heb« II, 1 — 10, ob gela des elassischen Sprachgebrauches nur mit der 

M« nMtMder. XI, :^— 30 «der XV identisch sey, grSfsten Behutsamkeit auf das N.T. angewandt wer- 

di« Bemerkiiagen ^#. «dir befriedigend erschieaeB. doidfirfea, oAddafs, wahrend die Philologen zwar 

— - ImmmJm nab Hm. fiber «• Kritik sagea. la allea Dank verdieaen , zuerst den Theologen dea 

HiasiQbt der Kntik ut ü, mweilea aicht «o geaaa reebfoa Weg der Auslegung gezeigt zn haben und 

nad «■«mhrinit, und gi«b< «fter aar die Lesart aoeb immerfort zu zeigen , doch ihnen ««Ibst biswef- 

L««baaB «^ S. 3^ sa I, 18. 8. 10», za lY, 31 I«n im Einzelnen die genauere Kenntnil^ des neute- 

«.«.w., MMrw yerftbvtaor iaaawiebtigereBS««!- «fnm«atlich«a Sprachgebrauches sowohl als Ideen- 

1«B ••• TgL s. B. U, 5 Ober elc aUi, — Viel« B«- kr«i«e«, wi« aatSrUeh, weniger bekanat ««y.** — 

d.L.Z.tSaß. Ertttr Bamd. Z* MB- 
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MaoMbmOj b; -Heiiiriclisböfeii : BandbucH der 
Diagnostm von Dr. JST. Sundelin^ Prof. (an der 
K. Friedrich: Wilhelms- UniversitSt und Mit- 
glied der Ober-ExaroinatidUB-Commission za 
Berlio. £r«fer Band. 1833. XXVI u. 482 S. 8. 
(2Rthlr. SgGi".) 

Als der berflhmte fFicftmonif; seine , aneh noch fBr 
unsere Zeit werthyoIleR und sehXtzbareu Ideen zur 
Diagnostik schrieb, war er sich recht gut der 
Schwierigketten bewufst, die mit der Bearbeitung 
jenes, damals noch wenig bebauten Feldes rerbnn« 
den waren. Er wollte nur Bahn brechen und hoffte, 
dafs Andere ihm mit gröfserem Glücke folgen und 
nc^r leisten würden, als er sich zu leisten getraute. 
Als unerlHfsIiche Forderung an diejenigen, die sei- 
nem Beispiele folgen wollten , setzte er aber reife 
Erfahrung und genaue KenntnMs ron Krankheiten 
voraus; evTerlangte, dafs man l)ei Nebeneinander- 
totellnng ähnlicher Krankheiten , diese genau mit ein-* 
ander vergleiche, alsdann mit aller Schürfe eine 
Grenzlinie zöge , und mit der grofsten Genauigkeit 
die diagnostischen Zeichen aufsuche, wodurch sie 
sich wesentlich von einander trennen. AnfSnger und 
Btubeagelehrte verbat er sich, wie bilb'g, bei dieser 



Ulfs und Kritik verfafstes Werk wohl auf eine gfi 
stige Aufnahme recimen dOrCte» * 

Ob das 5tfiMfe{iVsche Handbinih,'"das wir hier 
unseren Lesern anzuzeigen haben, eine solche gfisi- 
stige Aufnähme iBnden werde, und ob es sie imr^ 
haupt verdiene , müssen wir sehr bezweifeln. Ab- 
gesehen davon , daCs es nach dem nun erfolgten Teil» 
seines Yfs« höchst wahrscheinlich ein Fragment h/ej^ 
ben wird , entsprieht es so wenig den Ansprfidien , 
die man an ein Werk der Art zu machen bereeht^^ 
ist, dafs wir kein Unrecht an den Manen des verstört 
benen Vfs. zu begehen glauben , wenn wir es als ei- 
ne durchaus ungeni^ende und verfehlte Arbeit dem- 
selben erklXren. vor Allem mfissen wir rOg^^ 
dafs es gar kein Handbuch der Diagnostik ist , das 
letztere Wort in, der Bedeutung glommen, in der 
es von Wichmann und seit ihm von all^n Srztliehea 



Es ist hier nicht unsere Absicht, strenge zu un- 
tersucheni was nach ihm auf diesem Felde des me- 
dicinischen Wissens geleistet worden^ indessen be« 
dünkt uns, dafs das \yertige, was geschehen, nicht 
In seinem Geiste ausgeführt worden sey, und wenn 
auch einzelnem , hier und da Zerstreutem nicht aller 
Werth abgesprochen werden kann, so scheint es 
uns doch, als könne nach den jetzt vorhandenen Sla- 
terialten mehr für die Diagnostik geleistet werden 
und als fordere der jetzige Stand der Wissenschaft 
Besseres und Gediegeneres. Ob es aber schon an 
der Zeit sey, vollstifndige Haadbficher der Diasno- 
stik zu schreiben, wie man bereits versucht hat, 
müssen wir billig in Zweifel ziehen , indem uns trotz 
der Vervollkommnung der speciellen Zeichenlehre, 
bei vielen Krankheitsformen doch noch viele, sie 
als selbstsüindlge Formen charakterisirende, Zei- 
chen abgehen; ja, bei manchen derselben ist es noch 
nicht einmal genau ermittelt, ob ste als selbstsUtn* 
dige Formen anzusehen sind oder nicht. Das Yoll- 
8t9ndig6te> was wir bis jetzt über Diagnostik besi- 
tzen , hat Schmalz In seinem Yersucn einer med. 
ehir. Diagnostik in Tabellen geliefert, ein Buch, was 
zu seiner Zeit mit vielem Beitall aufgenommen wor« 
den ist, wie sich schon daraus ergiebt, daüs es drei 
verschiedene Auflagen erlebte. Indessen steht es, 
was eigene Forschungen betrifft, doch weit hinter 
dem , obgleich fragmentarischen Wichmami^ßebeu 
Werke; auch hat die Wissenschaft seit dem Erschei- 
nen desselben in der Lehre von den Zeichen einzel- 
ner Krankheifsformen bedeutende Bereioherungßn 
erhalten, so dafs ein neues, mit hinreichender Kennt- 




^erscheidung einzelner Krankheiten , die eine Aehn- 
Ucfakeit mit einander haben, und mit Anfsuchnng 
der Zeichen beschäftiget, wodurch sie von einander 
getrennt sind. Offenbar hatte Wichmann bei dieser 
Trennung eines einzelnen Zweiges der Nosologie 
und bei der Erhebung desselben zu einer eigenen. 
Diseiplin die Absicht , die praktischen Aerzte zur 
genauen Beobachtung und Fixirung des Cliarakteri« 
stischen in den Erscheinungen besonderer Krank- 
heitsformen zu veranlassen und zugleich vor Ver- 
wechslungen mancher in dem äufseren Habitus sieb 
Ähnlich sehender, dbm inneren Wesen nach aber 
verschiedener zu bewahren. Indessen bescJuränkte. 
er sich hierbei nieht blos auf Sufsere Formverschie* 
denheiten, sondern er zog da, wo es i^iir ErgSuzung; 
der Diagnostik erforderlich war, auch etwa vorhan* 
dene Stiologische Momente mit in die Untersuchung^ 
aber dieses immer nur als Hülfsmittel zur Unter- 
ßcheidung der Sufseren Formen. Dieses nannte 
Wichfhann Diagnostik.» und diese Bedeutung ist ihi^ 
unseres Wissens , auch bis auf unsere Zeiten ge- 
blieben. 

Statt dessen aber beaehrXnkt sieh 'der Yf« nur 
auf eine AngalM» der eharäkteristischen Kennzeioheo 
der Krankheiten, ihrer Ursachen, und ihres Wesens^ 
wie sie in allen. HandliOchern der Pathologie zu fiff» 
den ist, ohne sich besonders um die ParallelisirMg 
verwandter Formen zu bekfimmem. Dabei schweift 
er selbst in das Gebiet der Therapie hinüber<)r ehfee 
jedoch einen bestimmten Plan zu verfolgen ; denn bei 
den Fiebern z. B« ist iinmer die Behandlung mit an- 
gegeben, während sie bei den später abgehandell%ft 
. Ikrankheitsformen fehlt. Besonders geföUt er sieh 
in theoretischen Expositionen und Br&rtermigeii fitter 
ll^ntheilung, Wesen u. s. w. der Krankheiten, und 
diefs zwar in solcher Weitschweifigkeit und Breite , 
dafs die Leetüre des Budhee dadurch oft wahrhaflet- 
nrildend wird, ond wollte man diese wahrhaft -Sber- 
flüssigen ^ gar nieht in ein Handbuch der OÜngaeatik« 

fe- 



365 



iruni;46. MÄRZ 1836. 



366 



gASread^a BeHanilllieile abzielitii , «o wörrf» das 

Jaoze, aus 482 Seiten bestellende Werk leicbt auf 
as Drittiheil znsammenschmelzea» 

Dag Ganze serfttllt ia dfet HaaptabseliBitfe^ von 

«.«.M der erste eiae yollstäodiee Angabe der yer- 

aehiedenen Hiilfsmittel und Werkzeuge enthMIt» und 

jedem dieser Mitlei eine genagaade Belebrang über 

seiae Beschaffeabeit uad (reblraucbsweise beigiebt, 

wo daaa aach van dea daza aöthigen experinentalea 

Mittela aad Werkzeugen die Reoe ist« Der zweit0 

Abeehaitt eatkSU die allgemeiae Diagaostik, die 

Diagaesfik der grörssvea uad allgemeineren Krank« 

betts^rmea • Artea /uad Graadkrankheitsgeseblecb- 

ter, bewegt sieb eiamal ia der pathologisebea , so« 

daaa ia der aosologiscbea Riehtuag der Diagnostik ; 

kaadelt mithia ia eiaer Bteziehaag dk; Forfaealebre , 

in der aadara die Wesealebre dejri S,rankhe^ ab» 

Im drUien Absebaitte wird die specieUe Diagnostik, 

viirgetragea, wobei sieb jedoch aar auf die soce- 

^aaatan aiebl eUrai^iscbea Kraakbeitea besehrSakt» 

aad aoch die Diagaostik örtlieher Degeoerationen 

uad Aftefg«webe aar Ia soweit abgehaadelt 'wird, 

ab sie zar Eotstehoag allgemeiaer aad nicht chi- 

rargtiMher Kraakhoitea Gelegeaheit gebea» 

Zu dea wmhtigstea » im ersten Abschnitte aaf^ 
gähnen Mitteln und HBlfswerkzeugea des Diagno« 
alikers reehaet der Tf. die Siane, wobei jedoch 
Manches Aergangea worden ist» was der firwüh-* 
ttong werth gewesen wSre« So z. B. nehmen wir 
durch den Gesichtssinn auch die yerschiedenen Haat^ 
aasschUge, die Entziindung der Haut nach ihrem 
Terschiedenen Charakter und Stadien, die verschie* 
denen Bewegungen beim Athmen u. s. w. wahr« 
Warum der Vf. aus dem Aasmessangssinn einen ei«* 

Jenen Sinn macht, iMfst sich nicht wohl einsehen, 
enn das Ausmessen besteht ja doch nur in einer 
eigenen Anwendungsweise des Tastsinns« Der Ge- 
aehmacksinn ist ganz übergangen ; wenngleich nun 
avch selten Ton diesem Sinne zum Behuf der Krank* 
heitserforSchung Gebrauch gemacht wird , so kom- 
men doch einzelne FSlle Tor, z. B« zur Untersu- 
cliang des Urins Harnruhrkranker, der HUchstil. 
leaden Frauen und Ammen. Unter den diagnosti. 
aehea Werkzeugea siad die Secundenuhr und die 
Bougies yergessen« 

Im zweiten Abschnitte handelt der Vf. zuerst 
von dea activea, h jperstheaischea , passiven und 
asthenischen Krankheiten , sodann Ton den wichti- 
geren Hauptformen der Krankheiten, namentlich 
von dem Fieber, der Entz&ndung uad dem Krampf, 
Was die Eintheilung in active, hypersthenische, 

IiossiTo und asthenische Kraakbeitea betrifft, so 
ieCse sich dagegen Manches einwenden, besonders 
«bar scheint ihr aUer praktischer Werth abzugehen. 
Bo z« B. kann eine active Krankheit zugleich eine 
liypersthenisehe sejn und umgekehrt. Unterdrück- 
te Blotflüsse, PubertHtsentwicklung^ Exantheme 
1I.S. w., welche, dem Yf. zufolge zu den Gelegen«- 
heitanrsaehea der letzteren gehörea^ kSaaea, wie 



die tVgUeKe Afahmag lehrt, auch zur Eatsteliung 
der ersteren Teranlassung gellen. Die Symptome 
uad Erscheinuagen , welehe die hyperstheaischen 
Krankheiten begleiten , sollen nicht nur jenen Cba-» 
rakter der üeberkraft (?) und des gereizten Zustati- 
des im GefHfssystem bezeichnen , sondern auch , wie 
bei den aotiven Krankheiten , eine gewisse FirmitHt , 
Stfitigkeit, GleicbmXfsigkeit und Ausdauer habaa 
ond daher mit dem aahalteaden Typus verlaufen, 
wodurch sie sieh schoa wesentlich von dea aetivea , 
meistens remittirendea und in terra ittirendea Kraak«- 
heitea uaterscheidea« Also sie haben mit den aeti- 
vea Krankheiten die Firroitat, Statigkeit, Gleich- 
mäfsigkeit und Ausdaaer gemeia, und doch habea 
die letzterea den remittirenden und intermittirendea 
Typus. Wie reimt sieh dieCs zusama^en? Zu dea 
diagnostischea Merkmalea des aetivea Fiebers gehö-^ 
rea: der feÄe, aiehere, regalmHfsige Yerlauf, die' 
deutlielie Erkenabarhait der Tage &r Kochung und 
Krise, die . StBtigkeit ia dea Erscheiaungen* und 
Symptomea , die J^Uftigkeit und Ausdauer der kri- 
tisehen Erscheinungen , die Abweseabeit eiaes tieCsn 
Er^riffena9yns der wichtigeren , vitalea YerriehfuB- 
gea , des BlutanUaufs , der Respiration , die Abwe- 
senheit aller Kennzeichea einer wahren LebeassehwS- 
ehe, des Verfallens, der Yerschlechteraar des Ha- 
bitus; Irren wir nicht, so hei£st diets nicnts Aade- 
res, als*, jedes Fieber, welches einen regelmäfsigea 
Verlauf hat, und durch regelmXfsige Krisen za ei- 
nem erwünschten Ziele gelaj^gt, ist ein actives, nnr 
möchten wir aber wissen , . ob nicht unter UmstSa- 



deu ein jedes Fieber, sowohl das hvpersthenii 
wie das asthenische zum actiren werden könne? Um 
unseren Lesern einen Begriff zu geben , auf welclie 
uaklare, schvverfSllige und zugleich nichtssagende 
WBise der Vf. sich Aber das Wesen 'mancher Krank- 
heiten ausspricht, fuhren wir aar ein Beispiel an: 
S.122nHmlich heißit es: „Ich glaube die aSchste 
Ursache und das Wesen der acuten Exantheme und 
ihres Verlaufs , ihrer Erscheinungen und AasgSnge 
in einem solbststlTndigen Hervertreten eiaes kriti- 
sehen Processes der VitalitSt und heilenden Natnr^ 
kraft gefnnden und erkannt zu haben ; welcher Pro- 
eefs dadurch veranlafst und geweckt wird , dafs im 
erkrankten Organismus eine, auf die Nervensob- 
stanz lastende und ihr innewohaeade , dyaamiselie , 
materielle Abnormität , ia der Form uad dem Wo- ^ 
sen eines, mit einem krankhaften Aftervegetations- 
triebe beeabten KrankheitsstoffBS sich darstellend, 
voa der l^ervensubstanz , dea GMetzea der aaimali- 
sehea (?) gemXfs , auf die flufsere Oberflllche oder 
auf die Schleimfische iibertragen werden soll, und 
dafs, diesen Zweck zu erreichen, der exanthemati- 
sche Procefs in der Form eines activen Fiebers her* 
vortretiß.*^ Wer aus dieser ErldSrung einen klaren 
and deutlichea Begriff von der nSchsten Ursache und 
dem Wegen der acuten Exantheme zu schöpfen im 
Stande ist. erii.miki magnus Apollo l Auf ühnliche 
Weise sind aber alle übrigen ErkUrungen und Defi- 
aitionea des Yts. gestaltet. 

Der 
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Der dritte Abschnitt haAdkU yöh den AnttBUilieli 
der Vegetation und Reprodiiction, und zwar ren dpn* 
KranklieiteD der YeraMKing (Lienferie); ven d^'n 
KraakhiHtea der Asaimilation und der Chjlifieatiea 
(Atrophie, Y oUsaf tigkeit ond HjFpertroplrie ) ; voo: 
oea Sarankheken der Vegetation und Reproduetioii , 
webhe eich auf eine quaUtattv-^ahaorme £rzeugiibg 
und Bereiiong des plastiachen Princips bilden « mv* 
als KLakoohymten hervortrete^ oAm auch ak Hekti* 
ken (Skrofelkrankheit, Hhaehalia )>; ire» de» Kranke 
heiten der Vegetation und Repndaeiien^ wehdie im 
der Asaimilalion und Chirlifieation ala Hektikent bkt^ 
vortreten (pituitöseHektUi, wahre Mil^khdblik , Qa^ 
laktorrhöe, weihen BauehflnGi, Harnmiir); von de» 
Anomalien der Blntberekaag und Blktliraeis, und 
de» Autaua heryorgehen^nbankheilazuatind«n und 
Kjraijkheitou ( ekkroBOy seniae oder wüaaerige I>js« 
kraaie dea BIwtov, voneoe lijakfaeie dea Blutes))! 
von den Krankheitaanatlrndeii und. Kipankheiftttt 5 de«« 
ren wiehtiga Anomalien den Vegetatioas - und Bil«* 
dnngaproeesaea^ zum Crmnde liegen ( acoidentelle — 
«der Aftergewehe, Tuberkelgewebe, wahre Lun-. 

Eensehwiad^ueht, Halaaehwindeucht, wahre, tuber- 
nlöse GebSrnrattnr-^Schwind^ueht, tuberkalBse Le- 
beraahwindattaht , tuberfanloae Nieren « und Blasen- 
aehwindaudbt, Markaehwammgewebe, Markackwamni- 
oder krebaige LungensekvTtn4aucbt, Markaolwamsn- 
oder Encephaloidengewehe im Uterus y Skirrhusge« 
webe, Skirrhus dea Slagens, Pankreas und Nafa- 
mngakanals, Skirrhim im Uiem^^ .firweiehuog der, 
uatlirliehen Gewebe, Wasaerkrebs, gallertartige 
Magengrnnderwaichung, Erweichung des Lüngeage- 
webes , Erweichung der Crehirnsftbatanr, Faaligo Ge« 
bMrmutteraubatanz - Erweichung )« 

Als eine Ekenthiimlichkeit miiasen wir totk 
bemerken, dafs oer Vf« zugleich mit diesem ersten 
Bande seines Handbuchs der Diagnostik noch ein an- 
deres kleines Büchlein unter dem Titel : das Kran» 
henexamen^ ein Taschenbuch für jtmge Aerzte zum 
Gebrauch am Krankenbette. Berlin, l:>3'i, hat.aus- 

S eben lassen, was, mit. wenigen Ausnahmen, ganz 
ieselbea Krankheiten behandelt wie jenes, ja «an 
viden Stellen ganz mit denaelben- Worten , nur unter 
veränderter WortsteHun^ , überhaupt demselben so 
ftfanlioh sieht, wie ein 2Ai^lingabruder dem andern« 
Es scheint deipnach, der Yf« habe mit einer Klappe 
zwei Fliegen sehlagen wollen. Im Grunde lielse 
akh gegen eine solcM Zehmngam eigensen FleiselMi 
nichts einwendM, wenn nur Oberhaupt ergiebigen 
Stoff zum Zehren vorhanden, wiire»! Hbm. ■> 
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Das Leben eihes vreihlicbeu Wesens, welche« 
durch aahreekliebe VerbKItnisse zu eineip Mtnnev^* 
feindin, nicht ohne Grund heranreUt, lesen wir hier 
auf Tausend siebenhundert und neun und Zwanzig 
Seiten, welche des CirfifsUchen und Peirirgenden so» 
viel enthalten , dafs Ree« steh sch<»n«t einen Aiiüzog 
daraus zugeben, um nicht gefifhlrelle- ii#8«rintien 
und Leser davon abzuschrecken. Grober und feiner 
Betrug-, Itttrigue und Cabale aller Art, ISifteAleisigh^ 
keit und Unzucht, Mord und Todschlag sind ao 
reiehüeh darin , und ein so drückendes und beklem- 
mendes Gefilhl fiber die auraerordentlichen Verir- 
rangen undr aus reiner Unschuld hervorgehenden 
Mifs^schieke tfnd Sehandthaten , belMIt den Les^ 
dabei, dafs Ree» aufethmete als er des bnfge aber 
gutgesehriebeno und an Sitten'- nnd Zeitgemälde 
reiche Werk tu Ende gcbraeht hätte. ' So sebreefea»« 
reich für alle junge Mädchen, welcher e^^ra Abschen 
vor dem Heirathen haben sollten, das Werk ist, m 
verstllfst es doch nirgends gegen die poetische Wahr« 
heitond dieMlIglichkeJt, dafs auch Im Leben afek^ 
Alles so ereignen kernte isl f offlcMinKln • begrtiader. 
Daher möchte. |^anz ^anders Frauen* und Mfidchnn 
die Lesung dep^ Biiahs zu empfehlen sejrir, obschiMi 
der Vf. anfallen 4rei Titelbl|f«tefn dMSehüIerVebo 
Distichon anführt; ,> Immer für ,Weiber uari &ind<ir; 
ich dSchte, man schriebe (ür M^inner, und üherÜefee 
de« Mfinn Sorge filz Weili ua^ für ILind. 



Zeit , ia welcher der Roman spielt, umfafat 
die letzten Lebensjahre August III. von Polen» die 
i^urze Regjeriing aeines Nachfolgers und die erat#a 
Jahre des folgenden Herrschers. Der Haopjrschaiw 
platz ißt insbesondere Sachsen, doch auch Polen , 
Preuisen, England und Nordamerika. Die Nichts- 
nvürdigkeit eines Mannes und die Unerfahrenheit4er 
jungen^ Heldin des Romans legen den Grund zu dem 
VpisUgl/ichen Unglücke, v>^lches sie bis an ihr Lo- 
bensende, weldics. durcli die Hand eines jerzweif 
feiten, an ihr zum Mörder werdenden, LiehhaAew, 
der ihr Bannte war, herbeigeftihrt wird» Perao-^ 
nen und Begebenheiten .sind gut jgruppirt, die auf-, 
tretenden Charaktere höchst mannichfaltig, aber 
alle bis .zu .den unbedeutendeNi treffend gezeichnet 
und durchgeführt. — Reo. kann diesen Roman nur 
empfehlen, und seine Ausstellung, die ef nicht un- 
terdrücken mag, geht nu# dahin, dafa der Leser , 
durch das unänterbrocbene tlng}üok, welches Bos^ 
heit der jungen Dame bereitet, zu selu* gequült wird» 

Druck und Papier siüd, wie man es von Hn« 
Brofjkhaus gewohnt ist, sehr gut. 
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dmmttiellt in. den keUige» ZtUen^ tu d*nMldum 
BMUim0en.md in der *eUigen Mmut, Ym DK 
£, A.-Stß»¥l«>mafa^i PfOfeasor der .TbflMriofi« ia 
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ili^ iMiMtf Hr* SH^ dt» TIM «•iO«B Buche« voll^ 

^täiidigtr.ftb«! md sdir^bte : ^JD^t 6ei»t des Chri^ 
steothuhift dargestellt in den beil. Zeiten fk s. w« rfar 
HwmM-JkatMJidlM Kirdie/' Nut vonihr iel hier 
mämiUA. iiim ilede« YieUeiebl aber etfilte 'gerade 
4affsh.4taiaaivaneiloren'Tilet aiic& der protestM>^ 
tkiAß Ii4^ aa.to elier asM^getf ^Terdeti. TIet- 
likht ging* Hr.iSK» i>en. de» Qrafdealce am, da Ol 
idla kireUiehaH CremaiaiMiiafleB^ die sith Ton der 
vSmiaehf l^allMiKaehen'Kirelie iM^eeagt hffbeli, <Ibek 
4«a wahren olufalliciien Oeiaiia «ntliebren , also amh 
bei MdrDarsteJliiiig deeiieH»«» niioiy^ir Farmen des 
Kttltos gar koinfrWeiteteBeriitksioMiKung t^erdienen. 
,Vi«lleicUiWar beides der Fall. -^ l¥ie dem seyn 
9mg: ans. dcr.Yomda wie ana^dem^ gahzen Cha^ 
itiktev dea Bodkea ergiebl sich, dafs sidi* Hr. Sh 
swtar aeinm Losem ziemlich nmarisMiM^ liebte deti«- 
kAn iboSm. D»r „g«(e Jttngllng^,. ob deh ifr sieh 
durchweg' md oft mit recht Instigta Apostrophen 
mrendet, wetfa nicht, -waa die ,,Horea'' l>edeiiten 
(S. M)« Er moCs liei firwSbneng des Schreekhorns 
«ul Wetterhiurts (S.MS) in eftierNote darlin ertti«. 

ett wenkn , daCa dieA* ,;b«ehaie Birgspitxin iit der 
h^oix'' sinduwdgL ni. Leuten dieser AH IwAit iieh 
mMi Aneüioh ilkev den ketlmliaeheis Koltiis Tiel Sih9- 
eme eagea« ' Be läfat sieh da awsh; roaneheriel fdr dcii 
Cieist des Christetitbvma. äosgelwii) was mif demsel- 
^n im aclireSitett'Widef Sprache steht« Sie' lassen 
eddi leicht dnreh ^Ihisende SthUdernngen liad hoclN 
tüieBde^Aedenaarien Uenden, ohne das Schiefe tind 
IjAwak^ derselhei^ieiniosehen «nd sind gättolftbig 
i;«liiig,;ilr hilare Mlinie animieliiten , WSs^ ihnen in 
#efcinimerBder EinCsssnng ghbdtekl wird.- Hr. Sii hat 
nun auch .wirklich nach semee Kräften das MögH^he 
Mtlwi,^ um in der nenraodischen l>eliebten*Welse den 
linthdbehen Knltne M ideelisimi imd fhii als einen 
sr»hren SdiafBr. der« hooliotpn Gedanken nnd als den 
reichsten Qaell der krliftigsten Anregungen für 
ih'ristkidliea Lehen äeliist dann darzustellen, wenn 
Aie Sache noeh so. ihob ist end Wenn die entschied 
deiisten« MilibrAuehe nud •fUewrdcrblicfaeten Aus« 
ii Ochsn sich iads» Küline^JFdriiiea eftigelMhlichefl 

. tl. L'. Z. 1936. Er^tr Band. 



haben. Drs Principien , auf denen die letzteren be«- 
^nhenj werden terrückt und verschoben, bis das Un- 
ding, welchem er seine Gedanken unterfegen will, 
in einem wenigstens erträglichen Lichte dasteht. In 
einem' unfaOtzen Schwall vcfn Worten' wir4 die ein- 
fache Wahrheit ersffuft-. Widerspruche in decBar^ 
Stellung werden ij|norirt und wenn Dieft öder J^ne^ 
was auch dem einfachen Verstände nach seiner Yer«- 
%ferflibbkeit einleuchten mufs, sieh vorfindet, 89 wird 
diefe wohlweislich mit Stillschweigeü Übergangen, -r 
Diefs Ist nach des Rec. Ansicht das Charakteristik 
sehe des Buches. -^ Die der folgenden Inhalts« An- 
leeige beigefijgten Bemerkungen sollen dieselbe ^ so 
weit es der ilaam gestattet^ motiviren. 

Der er«teTh4fti 01 1 — 246} beschSffigt sich mit 
d^m Sonntags- nnd dem Weihnacnts-Cyklus. — Inder 
Einleitung dazu Tcrhreitet sich Hr. 5t. über die Bedeu- 
tung der festlichen Zerteo im Allg^meiifen. AH^in 
zu einer klaren Entwickelung. d^rscIBeh kommt ee 
liieht. Oet richtige Gfednnke^ dars jedes ejge.ntbiiro- 
lieh' ^hH^lIicbe Fest eine geschichtliche urundlage 
liaben muese, wird nicht' festgehalten. — Natiirlicn! 
Wie wMre denn der TL' sonst weiter unten z. B« mit 
der Himmelfahrt MaHd^s zurecht gekommen? 'yKie 
gleith* jetzt mf]^ AlIerfaeilT^n lind Anersdelcn,' wel- 
(6he*9;l5 dän dt*ei Haupt- Festen ^eWissermafsen als 
vierter Festkreis coordinirf werden, 'um iie Qua-^ 
tember uiyd dadurch eine Parallele mit den vier Jah^ 
reszei^en herauszubringen , aufweiche fortwährend 
das girBfate Gewicht gelegt und die bis zum Ekel zu 
einer lleirge theilweise ziemlich seätlmcntajer Na- 
fursc^ikfenrngen benutzt wird. ^> Und \vas Vlei^kf 
denn mn Hr. St. unter den HeUigent ,,VoIIendcte 

i'd. b; doch hier, wbfaT abgeschiedene Y Geister, die, 
^eder aiif seine Welse , das Heilige im lieben geof- 
fenbart haben lind jetzt noch fortfali'ren^ in der 
Herrlichkeit ibrcff Wesens, 'g'em!f(ft des (m) ihnen eia- 
gebornen Lebensgedänkens^ den götrifcben Geist zu 
offenbaren, der sich in ihnen t'erberrlicht,'' S. 16« 
CHe biblischen Beweissfellen dafür sind 1 Kor. 12, 4 
bis 7; 15,41 — 49; M$tth.l3,4ä. . Jfuh woUen wir, 
ifiewohl uns das aucfh "nach andei'n^^tcllen d^s Bu- 
ches leicht*werdeA würde, dem Vf. hier weder natur- 
phflosophische Gedanken im schlimmen Sinne, noch 
ein absichtliches Umdeuten der Schriftstellen Schuld 

Seben. Die Frage mufs er uns jedoch erlauben, ob er 
enn hiebt ein Mal ixl jenen Heiligen gehören will? 
leder C^hrist muCs es. Abct* freilich:, Hr. Sf^ wirq 
schwerlich vom Papste ka'nonisirt werden^ der es 
recht gut vi^eifs« dafs selbst. eine Giintfier'^sehe uad 
die ihr verwaüdte Staud^nmä jer'sche Philosophie zu- 
Aaa 4etzt 
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letit d«^ Ajclrt te seioMi^eifMflfalw» &i(#MMa*fw 
beitot« ,tliid so is^ dimii die Kg^|iiNiiiaii^,«,di^]l»t 
Üdkg^g, tioter Welcher 9ieH*8q|iiofi^ KuMshtf des b^ 
weitem gr^bienTTheil ihrer Ileill|^en für den €iilto8 
Etwas gelten Ufst^ Hburgaitgettt ^ ¥•> der^ ¥MMt^ 
derselben ist dagegen spSter nnr gans beiläafig die 
Kede, wie wenn sich dieselbe ebne weiti^s vor* 
stinde; vom iketamrm ■ oper^m- Muf ^ re inf M inm , der 
damit so genan zusammenhfin|t , wird barmloser 
Weise gar niebt gesprocben. Was- fiber den Sonnt 
tag gesagt wird» ist^ so weites die Probe biiit, daf 
Bekannte« ' Eine tiefere Begründung des Gedankens^ 
dafs Gott 9elhH den Sanntag festgesefat babe als sei^ 
nen 'ieigenen Tag^ snebt man vergebens» Naeb einlr 

«* en zasammenbangslosen Setzen ist der Tf« liei dem 
Lesnltate : „ So ist der Sonnt^ der Ta^^ aiji wei* 
<chem wir die Religion feiern^ ,aTso Aiß Feier der Ror 
ligioiif« ~ Und da die Reltgien für den Menseben dus 
ist^ was die Sonne für nnsero Erde ; so ist die Reli« 

fiott so" reebt der ewige Sonntag des Lebens nnd der 
onntae der Tag der Religion.^ Das sind, doeb 
geisfreicbe Reflexionen und scblageJide Argumente^ 
•^ Die SebUderung der SonntagafOiier S& 7$ ff. ist -t 
und M lieb baben wir gar nicbto dagegen .-r* ideal 
gebalten nnd reebt li^bendig« Wenn^s nur nicht aniN 
sähe, als bätten die armen niebt katholischen Chii^ 
sten gar keinen rechten Sonntag» . ^ .* 

§. 4d ß. kömmt Hr. St. twn Advent. /^ Di$ 
Bedeutung 'desselben fst S» 50 einseitig nnr so ge* 
f afst 9 als jnBsse' in dem Gemutbe jedes Ubrjsteii vor«> 
gehn , was vor der Erscheinung Christi vorigegangen 
war ^in demGemfithjB d^r Welt": Erkenne nus ufl 
Gc^hl der Sunde und des Elendes aus ihf,^ SebmeM 
und Reue, Vorsatz zur Qessarpng, tiefe Sebnsncbt 
nach einem Heilande und nach dem.I«eben in eebinir 
Gemeinschaft« Es soll eine Zeit der Zerknjr«fehpnc 
Heyn. 8. 79 Werden dann dadurch die jj^asten jind 
die y erböte der Hochzeiten, begründet » mit ISstig^sn 
Wiederholungen des Frübetta« Aber .warum so)| 
nicht ffir die, die sich doch bewufa^ sind, bemU% 
in der Gemeinschaft mit Christus zu stel^ePt *te>^A 
der Astern auch die heitere Seite, jener iestlMshen 
Zeit hervornhobeii werden, wie die Adventslieden 
eines Paul Gerhard z. B«' es mehrfach thiiiii . Die 
Rückblicke auf das Wesen des A« B. sind gut S« 64 
ff., bis auf die durchaus schiefe Auffassung des Prof 
pbetenthums 8. 75. Denü womit wJU fitr« Sft. be- 
weisen^ dafs der Prophet nn der Spitze des Colljo« 
gioms der Aeltesten. stand als höchstes,* geistiges 
CNierhanpt in Israel, und dafs er der von Gott yer-' 
«rdnete oberste Vorsteher. der iganzen Theekratio 
war._der Mittelpunkt des geistigen Lebens u« 8% w«rt 
'^ noch mehr verfuhrt ftich der Vf«, indem er, 
nadi einer wieder m5gl|ciist glänzend gehaltenen 
Sebilderung der Borate -Messen, zn weleher aber 
{n re München z« B. ein böses Gegewtäcfc liefeni 
köni^te, auf Jobannes den Täufer kömmt. — Die* 
der Propheten ist nach Hr. ^tJs Exeseae 



ser 



Ton'Matdi. 11, 11. erst zwar noch nicht im Reicba 
Christi« Gleieh darauf aber verdreht er jene W^rft 



Iso, daCs der Ge^bkie bnrmmkSmmt: t^der CMCnte 
^Ji^at^etMr ift 4le» Kleinste im HimmflrenDk ^ ! 
Und Aim fr«^ er^ :„Wio fliesen wk diele* A.im^ 
Spruch Jesu ^ um sieh durch Beantwortung dieser 

^«•ge- den Weg zu-! de« Resultate zu bahnen , dafSs 
der Cfeist jenes Kieinsten im Htmmelffeielie «Mto 
jettt noch der kleinste Anfang Jenes Reiebee ia mm 

'*fleyf ued* um so anf^ jenn^einseiiige Oeiraehtong lins 
Advente zurttckzukommen« •— OaCs mit dci^giei- 
dmn Yerdrebnogen :atteb die ? Marien - Verebirang 
leicht zu rechtfertigen ist, auf die der Yf» sehe« 
bd: dem Venia dei^Eto^flliigttib kömmt, S^ 80, UtfjL 
nuf der Hand« Maria wird S* 89 geradezu niebt 
Ues'fiir das Ideal ibr^ fiieseUeehtee uvd der ▼oilea» 
deten WeiblichkMt, sie wird, selbst für das BiU 
OTliendeteg Menaehtoit ^rUSrt; so vwcM «tf dmr 
Mensch mit göttlicher finade • ton» oe^ kUmo^ — 
Nach Beweisen dafür darf der gute Jiingling «lAt 
fragen« ^{l9nlqp; wbnflmiVeMiebeirtwbHl; eüsbehe 
in den Worlan iine« 1^ äB das UöebnteMsgenprodks% 
WAs^geiwg^mirdenkMii» . . 
< . Dafe aieh der Yf. bei dm» Scbildenwg des Weib- 
Di»ebt8feste^»9.aOS| f& besonders an%enommen hakM 
wird.^ )8£it fittcb en^arren^- Jlie^eidfaiAe ehaagetf^ 
aah€i id^ gehtiaber 4Mto>mehr untesr^dem fi ^fc ft i f et 
welches er vor tfnoientf|dtit,^ in Bamebani«^ AI* 
««wlihfsmaen für |iee Kindwmk deaiilhini gilt iUm 
der>,.zarte und frommo^Oinhter^ Weii^M, derdncie 
sdie Religion von derPraehiseite'' erhücbte <& 123)^ 
XTne wiU en gerade Irier^bodiinken, nie ney jos'MS 
jCbms^ntbum von der Haebtseito, wenn wir iam 
Huuienuinnebrtnde Wesen sttbe£aagw betr aobtem , 
Jllid^.uns Off Jok^dr, 24 evinnism« Bm- den: ttnmnn 
loebt aufbeben, lo^SL 129 If« db> Besdireibuiig ws 
m^ WeifananbtaCeieff im hSnsUehm Kreise. Sie int 
matt und iMio gegett 6eUeiermacbe/s meisterbnte 
Behandlung des fage n n tn n d ns^ deren Sine Hr; Sh 
«ebwerlicb esMü^.baben ktmm^ .eeest wfirde ornbdi 
|Mc]^ d£sse Muhe, indmnc, nm dem Gen* den Cieislen« 
llipms iu.se«nAr.b«sbsl4tt IHertdlmuqrm jenen» f^bm» 
4erher g^isehtiii ^mtbeiisoften^ RStbaie'M finttmi 
jiu: webbep rdaSrnSbr* segr .€lfitt In . der Häbe^/ mi 
Sk w« etft^iuibceewneiit de» niiebrnUseber<Mnli 
llen AfAPfo» «nd^ddmf Lobgeeange der. drei WSsmm 
ink I^rigM .C>lBn<:weebeelt. -^ . JMo Andonlengen 
fiber^die JLeistengnt dee Kmet znr VieikearMdineg 
fies Gegenstnedeodear Veier amrdee dmash etnign «B* 
geineine Bemerbungen, jMoe die sieb vom «ete» 
tischen $ta«dDimk^ aeainidktn Bedoirtendeoefaiwmi» 
dna liU*ft und dnrfb4SebhgnlVintetti g t a nn ig>?e>be» 
jmite«» Bü^keicbtlieb der Mninnei geben nie, vrie 
andi spittr bei «bnlicbon Yeminlaflinngen , dOnMigO 
Auszöge ane iPofceiiAeroV ebrintücben Büdemu «— 
Wahrhaft Bigentbimllciran. beben wir nirgendn m^ 
f uiiden« Unter den Componistnn wird niebt eis Mal 
ünnde/ genaniit < 

Wir (ibergeben die Bemnrknnmln, weldie sieb 
nuB woniger bei der imn feigenden «eedkreibuM den 
Stepbani^i- und lebannistems, wohl aber bei deei 
JPeste^prnnsebnWgitt Binder aefdriHten, diedor 



\ 



ifuw^äfi MJiffzisft.*^ 



tmOiy kiii^iBMtNhiv£iBAel%i teilte PVdW ttt g^Aüv 

#sS..2Kiv ieä^R»S w dea-MadteFtilcftfidi unil fih ibin 
UgiMli» AMtunimtiig^ -^Aul' gMcke Weise haben. 
Aach wr eise ewige Meüitriniiiii^. Wfe dather* Aaeh' 
4€di; ewigen «Mtlidbb'iRiitftaelil&^i^-^ * dai Btän^ 
yilittni wei£i in dieser BesMimgiitHr^tett eiHeHi KntW 
•eUiuaecH«- dev Soliii «atte» ate der J^ans , defBi^ 
liia<tfr,.'iel!feliefaieb' mUM4 < so lia«;€rött-'aiieh iinaerd 
IielMiakeraf alw><reii'fiwi^ki* k^r volPgeteielinet' W 
•• Wi^\ lind 80 kj^^^aikeii'^'FMt'^a nii^ nahe, dafü 
WJA dieaer JtoaliibtMfiff '^iii demi'itiiii ekitMleddeil 
Jalüre Aaeb* Kttfltw^^feMriikwnfM si W. ^^ So):» 

d)o«&iüale]el«nvm£||l^frQ3Mi:jHiek wott diM* aeb 
fa^inbard mmie^den ^ «i^ -Ma Aelke -rotf Üf e^jabra!^ 
pradigten m die DeaekneiUim^^ JnialH tu kttfidfeni 
^yfoin'«! wat «eb'der loekem^^Bezieliiiiigea daM 
vi^aU .ke^uflrti lani wMff «ntlBiwl ^tdai:iai'#is# aM dW 
Tiefe geachöpfte Dajratelinng dea cbrisCtieifeB 6^ 
ato« zwtfidden. ^ tlBf Harili Reisigotar g^rXtii 
Un Sid flptaaa ^waa-iä^a Gedrtfnge %¥egeii tferefcl^ 
»oJogteabeii Jkalintniuiig lind ffem ¥«^Mdtirfäee'.der 
Sff ateUng Jeaw im Tinipel ziir Fitfiftt itaMi Aeg j|^ 
tea« AUain ,,wi#' habeii an* dadurali Wim ^tii^ 
um mmAum zu laaaM,' jrmehr die Anrelie atehaonat 
daikBeatrrtttn oflhribart« Non^eate inj Leben desHei^ 
iJgaB »aaaeimndar zti luillany wm aie deale^beaaer 
SMtn'Z^känmm4'' S.213. Damit {$t den» tt^lieb 
^tmtjBdm Vetstmh , di» MteA* alt toifUgMeMdct' veia 
^«MidaäenJPeiskopai aqab^iiitriHnzukemB^ 'irfi ¥oi^ 
Hda attlacfcierin; UeBeitflef* Weife Hi^ tStt VÜDiV^iA 
Moi^vd^r« iriabidar Erata4barae«ai^&'jlMt8clie<n^^^ 
aali& danHeaan gewaibtwvJ*. ^ '^alf^s^Kwfibefaen'soll e4 
mraaeii a^jm St aiSU ;i-* S^^ttO^MFolgl dli dleachi^ei« 
Eaaig der JMrzanwalba aiil^antdabei gelmmabf an tum 
TbaUgaMdezo abeff^jUttbiacbim Gdlieteiiy lud S.tt5 
WB fixawft Über dM^aitaleii Kifebeagfaitg.« ^ll)leb ei« 

JMgea ftaaüniaBtalHata^X^i fKI»<al»ad»t'Miäi de» Tß 
iNfrJaaRlJabaaii ii8d.Tlltttatft: ak beUat'Mdänii lok 
Job. ?.:MttUar: y^BiiiBltebv dbs MbeL wardefiMeFB^ 
aabengaseba«^ weMiea dmUiten «läeiidKeKefrBeMi-^ 
Atm aemer agraCm^ Ida#a idlaia b&Mliihi^-ubi dM 
letatin BimkeM der &4wttteifa4ea'lfl%ibi«a «ad Gafi 
teft Tor.dam ErataiiMii' zif -bewabrea «iMid rnjudiJA^ 
bvAdeffteB -ZU' eiaei^'^felterleaebCeBdefi FitfnirtN^ * zä 
•BlaiiiidaW t»*^' Ya: widill' Ab«fi Wem ^eMla»kei 
ww^ iI«bbV idab diosai Flaame wfedM 4«iiebiel ^^ 
Uad je iBuier i^ beMir aid aaMblet, 'deiMf hiÄ/^ 
auUaoii alle YtHMeb^ «dar wie dieaer i* iö ^Hü^it 
HJBHiabt tegBd diai Wabrbeie der^bibUaebeB Ideeii 
MSlli*,.iB ibtwJiiobiigb^t aMtfIcaint werden. 

. 0«r zwetto TbeU eröiTBet S. 217 ff. die Dar^ 
atdlang dea Oater - C^Uua« — Br aoU die That 
der Welterloanog feiern« Sebon diera . Ui ^ie* 
der eiaaeitig, ao gewifa die Brlösuag nicht blo$ 
durch daa Leiden und den Tod Jesu und durch aeine 
Auforatebmig Tollbracht iat. «^ Bei der aebr aua* 
Kbiliabaii fiaimebtaag Sbar die F«ateflzatt beift es 




leaigiebt aMI deib'Ciira dar^BHiabAM^ bbi^ 
Meint fti«t/*aia uMfe wiii esibü der £oa«da iHiaa^ 
IMrbeii, efMraaif»«bn zirzMgen, dafaidaa geheiligte 
€fenMtlir an aieb'doebiiwanUMnrduteb^d^Z^caiA 
^y« 1^ daa kilMt ftiat iearpoeratcaaia^b -^ ^mnd^vßk^ 
fbeila, ort! deato ^nabr die IjiJarfakÜ iftbl^n jbv köa^ 
ilren, ''MF<^Iche die irdfaehe Freiide In .det inep^i^iUr; 
ä^itf Beele^ zinrüeblnaae --- aber: ohne fiewiaaena^ 
bisse.'' — Die weitem Aartlraohtffiigt» darilber , ol^ 
#^£1 tMte {M^reifcMO'der Brevdo ii» ehriatlichea 
Ci^iata nefibtfertisHif haibt ^ kaJin Jeder aelbat M«UU ' 
lM«-r :l>ie Stelle. |iur etviaa conse^ueat dürcbgo«^ 
fiihürt^ .gelangfai wir %9 zu TortreSlipheni aittlichenf 
Mftiii»(^. — Auch aieht man nicb#» wozU, wennf 
^in Chriattachcin geheiligte GemWtb sich Vii^hul- 

digwFreudiMi ühii'lW^ d^»($^ dieKirtbei 

UM apit eiaeiaaial^JhreFaaten.IMsci^in elnt^^ 
Ur^f , die. |ii^i> dem Vi iherOl atren^e; MÄfaigkeit 
berbeifiihrt» wobei- aber natürlich der berrlicbeuf 
Fiaehe aul den Tafeln der geiatHcben Herrn nicht 

f»dachC,«iri» «» S. 277 ff. die Charwoche mit ibre«; 
roceaaionen/ $• 287. d^r grOiie Donnerstag, frei* . 
lieb ohne BrwShaipiic ^' berOchttgten Nachtniahla •> 
iuHe« yi\A könnte sie apeb in einer Kirche ihr« 
Stellß r finden.» welche tf»hlbs segnet 'un4 w&iht. ^ 
5. A36r A<M:h wird Hier ao wenig als weiter untes 
l»ei der BescIvreibiiBg {(er /4bendimahlsfeier S. SOS IR 
«ad des FrobnieicbnMi^Seatea S« 545 ein Grond VA* 
die enfmmwdo 9uh^ wm'$p€cie an^gegeben , wohl aber 

Sr rührend besebrielieny. wie der Nervus $ervartim 
d , de» jene Bolle l^ags rorber yorlesen lafst /anf 
Cbarireitage demOtbiff af^ seinem Throne sitzte 
Ißbon ao isfa^mit ^mPTiesterthum der kätholischeii 
&irohe. Na^ deur $. 8Ü t^. ana de.ip Hebr^ert^fieia 
Mgof^hrtenStellen eraebeint e^ gar schwach hegrün^ 
4^tk Alleil) »weder hier Aoch unten ^, wo di^'Sachrf 
wieder berührt irM (S, 382« 462. 516) , Ififst surU 
Br« SU «uf eine g^rliafOllebere Srörterung ein. Ea 
saulb eich wobl''WMea von aelbi^t rerstehen. — ! 

8. saß {T. biftttf aicb.der Vif. dagegen ier Rechtferu 
t4[UBg der dem Osterfeste vprangeheiiden^euerwelhlj 
mM ^ der übrigen fibnlichen Gebräuche HberbebenC 
iDännen. i ple Magie, dio^^eiini Sniel i^/hat ibi 
ren guten Grund, wenn wir uns an ideta unter d. 530 
01 Wetter besprocbenefi SälmiBM^tidlen^arbanotf ktf a^ 
ven ; trelche die Weibe der Hkiirbildte aoUbeir. -4} 
B. 9S$ th die Oaiergebetei ^ - Aber wie atie bt do«!^ 
MMi biw >das €M^ bei deanllKäibd dea Oatftrkni'An 
tir silier buekscbeebigeii Wela^nidniMha; uMrig^iC 
Bobwalate ab jz^^das alte bartliaboiliehal;S.347) 
wMdi^ atteb die e^aagel^Kiraboibeibaiallan bsAl-r^ 

9. a69fit> Abiagüng dea CHmdiaaaMkMiitAiasKarUQik 
itale Commanion«. -» Mach elnisr Batratb^ng übei) 
daa k5nlgijehe Amt Chriati 8. 377 ff. und über aeine 
letzten Beden 8. 307, dio allein acbon Iiinreiehen^ 
um daa Wesen^er wahren Gemeinsebaft mit ihm una 
die Unabhängigkeit des christiichen Geistes Ten doM 
rttmiseb-lcatbidmclienlUrebenthom und aeinem ttha»» 
bdBMft Cnltw ai trwtjbeai ao wie naeb breifapopi» 

rigoa 
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ttSMit ffr^nSS^ 4314 

Mßti» mit biUiMlisr Relätim« Die .c^^w^tiich^ Id|^ 
tfts Feiyker, 4ie in den SitznU'^fifi tiwht^ UatfdrQptr; 
li»8 liegt^ wird sie&t da Mal attged^tttet« \Va^^a|. 
0|i»lit ?• JL. f ^ idldeht daübalb , tvail r ^^o (^hrJBtua: 
allein in beintrr Geoiaiada liarrialiea.^oll, ef/We4«iV 
dn^ StattkaHar» in Rom noabaonatder Krialte« a)»r 
teinar Stall vertfater ibedaft I . i »t 

$, 440 9i Der Pfingstkreip. tJeW den lieifc 
Geiai yiel Worte, aber wenig klare urtö aeharfe «a^ 
Sinken. Nach S. 44« soll er «eü Vater und Sahii 
^jkllU*en«. Die Lehre der Bifcel ist, daCtf ar sie ver* 
klärt« Einee«chaltet"werden S/ 461 flF. Bafraehtun- 
San Aber die Ordnung = des Heils, Dabei S. 4T4. 
SOL 502 eine verdeckte Polemik gegen *die ReehCTar^ 
tkone aue i^rtC ^la^iben/ die|\«r lii#r»ii»dit Welloij 
Äelliiien Wolkti , Öa «p; Mikfer, aM deirsen Tra- 
Jant sich W/Sf, öoirst bn» wlleichr selbit dnrdi 
diese auf die tai6n bereehne^e«ebTH*t i^tiriy htmenU 
lieh von Nlizsch iiber diesei? Piinktr-gabilhfettd ztt-i 
lacht gewiesen ist. S. 479^ff. viellefeht dfe schwMch- 
ate und verworfenste Partie des'BifeStea lA derDafsleU 
luaff der SakVaWerftfe ^tttf »akraittiintialien; —''JP^^ 
Sa&am?nt vvird'besiiiftmtalsH"abf*rliebe>0^ 
atus verordnete' HandHiifg, - nVIt ^w^fcbei^« eine fibei^ 

feinnliclie 6nadciÄwlrkü«fc^i^»i*kn«pft 7^^; ^^'S^ 
Lost werden dann die fjfnf ^etartgelischen'Sttfcraö 
inente besprochen, als wenii rfick bei ihnen die Eta*^ 
Setzung durch Christus wieder ton Selbst w|tlfbf?; 
Eben SP harmlos wird der so complicirte kätbolischä 
Tauf- Rit^s für „ sehr ettfach ^' Jrt;Wrt titid S. 484 
^i der Beichte W jchts' vqtfjeneii Wtoferfz^- R^gitfteril 
erwUhpi > in wdlfcheii ifer Btschof mtb k/rtiiol.' Prti^fa 
rfie achweren uhd leichten Sündfeti *esflihrtit «»4 
durch die i. B: vtfr htfch nicht J^HÄiiger Zeit itt 
Neapel das Verfertigen nnd Traget ehger» Hd^it Üit 
eine Capval. Sünde erkWrt ward. ~ fik 929 fT. die 
Sakramentalen mit dem Hn flinen «um Thefl fa»ngeiH 
den n^agisch -tiew^gfstbeii Wahne, de« H^,Si. abe* 
durch 'sehr^ zweideutige naföpphitesophischfe'Deutai 
leien ivt ijntfernert atifchtl ' fWb^ad^^ 
^(e JOn^llig ;* hfet bchWetB« wir^foJJfeA k»ünettf 

- Aus dam InbaUa daa> ttbriganTheÜa« wajaliat 
dasTrinitatift^vnddsfl nik grof«0* Vorliaba behan* 
dielte Probidekhaaifts^Fast, die AfaMo Als AUttel^ 
^atfht de#katboh CnlfbavüMh taugen 1 Jiri»ade«de4 
Ratu^sefciWertiae^)da« kleiner« ^Foatt bi« bin » 
Allerseekir Jkmftifittiiäd die «bea#teei|DO(4iOftan Bfh 
traiMtfhtefi iAeiidi«fkisichliohaAvobitQlUm9.B, w# 

Frieder aüftlitnnis m' M^ie^i^lß OiiMl 4mM^^0^ 
(ipfar^ H.Satm. ^Did Erlösang aalOiefat «ich M 
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-)'.i-t;' r; .'.Vit äxr/ ü4 ^.i^zi'jNVj lx «jw.IuJ fl^üt^iül 



]p;Mui| md lürpU^ Z«( datnlmilrt^ doaktaiM» 
afaauert mr4f^ ^ ^.kt dia: «afM««ri GlMali av 
^Jrkijch^<Iebai|SfoUe ÜMM^te gaboiida« and Glini^ 
^a nhX duaeh dia lUrthaJafefndig Uadacafc,. Jk«A 
f/ulglm in ibr eU. wtrkliffbAs Dof Ojm« dbU^kiiawM^ 
daa bloaiin Andenken bealefcty in ubbaadigar&i»* 
e fiir4ttRi)dfi)lgiittdIIaiU|f«ig4aairaB^ 
kbafai^ollar<Gogattnaff$t nfeM ciifanntiie« 
Tarm/ig*und:ahi|ßdiiisii!aaUiatni9eh tind Mch wniaagAtt 
Piefsri^tdAe.eiAaaeite^daaAboadaiahkalaOpfir.. Mmi 
tif^ifinit 1^ üocli ditf «Irfl^e in RatracMong;:^^ ClbU 
i|u9, (d^ der Vnter^itaXielrtaiiHia gOsandalEt^ iat Et« 
gantlmia dea oHmaaUicban GaaeUaeUs gewordevi 
D^ßwegen ^hM\i daiT^raaeUaekdaa ivoa CkHatna^ daiw 
nhr^iAteiÖpCev^fttt :Tor , indem^aa zvglatek bekeML 
dafn. nur difaor Eine ChHatesrea ao)r.^ .m^wdakam J 
ßatt wohlffaf HUIflT Sejm klNite^ Und» wmlar lidkJbna« 
*»i dafa ^ . mit. diofmi Einen Alka güf^torti.haH 
4a.da£9; a^s Mif jade« tuukra Qpte tM.«aafltorMnM^ 
t^'^ii,a«w. • '. '. 

: : In dar Tkat, Raa. kat Gatt aahoft^.raii HaN 
z#a gedankt, daCs er ihn i» S6bblaa der awnraliaahan 
Ksirche i^boreii wafAin liefa. Aiala Etooklaijad^a 
Qank ywk^^mm so Jabaadig:bla> iil äaiftorvafd 
garufaH. — .Fiivlbni.i^,abalr, diar eiaiaU %tota«* 
^TarelMP^ GöfAf'a lat^ dafain' \MBm*Bü»m&äMt w«i 
aHnfit, ,pBi seine Emplddiing daä kattJaL Gattob 
diii»»h;Qita(# aiia aaiaeo. Q^dkUamn würaa», imtA 
der selbst bei Mn Oralen nnd Krokadilan , watahai 
dia Dachrinnen dar fotbiaekan Dobia büden, ^mme» 
ap die W^irta.das Sfe^yMsfephelea. dankt, < der. ^tHS 
Mahjj^, vor |aj ,»£iniTkaiL4^on jaaAr JkPUfr^ 4ie 
atetStd^Blis^wriUiindat^ta daalGst» aakift'' .6.<6B^ 
mvjiU er klar eine aaoht . juedanlaan»* StaUa «na# da» 
Rriefwaabaat. mit ZMTar (Tb^lI^SL aift> kasOTtMl^ 
jn wrfcfaaf 6i»<Aa dam Frtetfia adbraibt: >,ydar Ha»M^ 
bq^riff dai {«tttkürthnn« iat .Mfcr würdig, baf^find^t:^ 
Dieaar Crrnnd karakt anf dam» atttBekiaUaMtt Gaga»* 
f^n^rnmhm, ft s» qte «iid fianv^aliMM jeadana aid 
det Vatmittaln^i dilser^fioi^iralnBi.. ^fialat.nHui airf 
hSbur^n $M»dpitkk^d atiittjaiiarWiMa^ AMf« 
ittliifncatefe 'imMt> aira» Sy ji ai ijmapi , m 
dllltU)«» M iet.« dsaaaaa KMiaaAllM 
ba«ckla«aw^ vfaa. den Mewakitt Maraiairan kmui* 
V^d sa erUi^t dann JLnikan.im ▲. andir.Ti da^ 
S^jmbol de« groCsaja WaUweaawa^ Jlor^ das «eaats, 
valcytiM i>aqb lieka M^eht, Wes. die JUelia, dia gm» 
gen^ das( firajset^ '9iira€ikatriebt> «iid 4a :«i;fitUt^ «bef 
«ic^ 9m MgnarlMadit. «ndiiisivalt^ aaSHhrwidsMh 
davi, , fSrl^b^n« Ans die«aiB yUbm^gm < gakt : dia üflf» 
IfiÄg^icbl^ait ai|i«ri3neis«ij|$gtin(p mü dam PafMibMi 

hervor* , . Abet; VeMinJgitai^ lijt :i%iMriVarnilBftciil 
möglioh.'' >; . , 
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j[V.1s R«f« ▼or IltQg«rer Zeft to Sbernaliin, eint 
Veberstofct der criminaKstischeii Literiitor seit dem 
Jahre 1830 z« liefern, glaubte er nicht, sich zu einer 
Arbeit tob solchem Umfang zn verpflichten , als sie 
•Ich ihm bald darstellte^ nachdem er Hand an das 
Werk gelegt hAtte/ Er hat Indefs nicht tiSthig, die 
Schwierigkeiten, welche bei einer solchen Üeber- 
eicht z« besiegen sind, den Kennern auseinanderza- 
ieteen, und nimmt weiter nichts, als eine nach^ 
eiektSTolIe Benrthcfilang dieser Arbeit in Ansprach« 
Yorans mag daher nur die Bemerkung geschickt 
werden, dafsRef», sieh imijranzen an die Ordnung 
des FefierfttfcA^schen Lehrbuchs anschliefsend, die 
üebersloht in tner Abschnitten geben wird, weyon 
4er Isfe die allgemeine Literatur, der Site die 
Schriften über einzelne Lehren des allgemeinen 
Theils , der 3te den besondern Theil des Strafrechts 
mnd 4er 4te den StraiproceCs amftissen wird« 

Erster AbschnltU 

Allgemeine Literatur« 

I«. Methode der B^händlnng, Umfnng ^nd 
Syetem d^r Crimimalreckteu^it^eneehafft 

So wie bei den llSmern zur Zeit de^ Blitthe der 
iteelilswissenschaft der strenge Cregenshtz zwischen 
den belAeii Schulen der s. g. Pröculejaner und der 
Sabinianer oder Cassfanier, ron welchen die Einen 
durch ihr Streben nach eine^ freiem Fortbildung des 
Rechts, die Andern durch ihr strengeres Festhalten 
an dem Ueberlieferten charakterisirt zu werden pfle« 
en^ naoh und 4iaeh sich verlor, so darf man auch 
offen und hat, gestützt auf die neuern Leistnn- 
en attM;ezeichneter.AlSttner^ g^wifs hinreichenden 
'rund "dazu, dafs der^ vorziigllcb auch die Criroinal« 
rechtswiseenschaft berührende Streit der s. g« philo- 
nopluschen und historischen Schule nach und nach 
iwerde^ beigelegt werden. Denn die Anhänger der 
historischen Methode bei der Behandlung des Criroi- 
ualrechts müssen einsehen, dafs das gelehrte Aus- 
kramen alter Formen und Satzungen, und die genaue 
4Ierz8hlnng Alles dessen, was vielleicht von den 
4jrlossatoren bis auf unsere Zeit Kluges und Unklu- 
fges gesagt wordeo ist, die Wisitfenschaft nicht aus- 

A* L. Z. 1836. JErsier Band. 
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macht, and die phüosophisehM Grininallsfen kSa« 
Ben nicht verkennen , dais der Wissenschaft des po<- 
sitiven Rechts nichts damit gedient eej^ wenn die 
Philosophie, wie eine grobe Binquartlrang den 
Wirth ans seinem eigenen Hause jegt. Philosophie 
und Geschichte sind beide von grobem Werthe fiir 
die M^issenschaft, die Eine aber, so wenig wie die 
Andere , Ist Quelle des positiven Rechts, Beide i|i 
sdiwesterlichem Tereine zu Hfllfe genommen, ma- 
chen die Darstellung des positiven Rechts erst zu. ei- 
ner wissensehaftKchen ; denn anCM»rdem mfifste Abra- 
ham Sawrs Strafbuch auch schon ein wissenschaft- 
liches Werk genannt werden. Die Philosophie ist 
BOthwendig, um den gegebenen roh^n Stoff zur ord- 
nen, zn sichten , auf allgemeinere Principien zuriick- 
Kufiihreii und die YernuuftraSfsiekeit uerselben zu 

{»rfifen. Durch sie werden zwec&mBfsige Reformen 
n der Gesetzgebnng vorbereitetv mit ihrer Hülfe 
Fortschritte zu einem bessern Rechtszustiiiide -ge- 
macht werden kennen. Historische Forschungen 
sind nfitzlich und selbst nothwendig , um die beste- 
henden Rechtsinstitute in ihrer wahren Bedeutung 
auffassen , verstehen und wSrdigen zu können ; sie 
sind von Wichtigkeit fiir die Auslegung der Quellen 
und können dem Forscher die Ueberzeugung gewSh- 
iren, dafs ein Institut nicht mehr für die Gegenwart 
passe, weil seine ursprüngliche Bedeutung eine gan^ 
andere war, und die Grundlagen und Yoraussetzun- 
jgen verschwunden sind. 

Nur aus einer Vereinigung der s« g. historischen 
und 'philosophischen Methode wird also wahrer Ge- 
winn fiir Wissenschaft und Gesetzgebung zu zfehen 
sejn« Namentlich wird auch bei dem grofsen Werke 
•der Abfassung neuer Strafgesetzgebungen der- Ge- 
setzgeber eben so fern davon sejn miissen, j^ die ver- 
gangenen Jahrhunderte aus dem Buche der Zeit weg- 
zustreichen ^, als er sich nicht damit begniigen wird^ 
das bestehende Recht, weil es bestehe und deshalb 
auch gut sejn müsse, blos zusammenzustellen und 
es dann. seinem Schicksale zu überlassen, und höch- 
stens durch Entscheidung einzelner Controversen 
oder gesetzliche Fixirnng des Gerichtsgebraucbes 
nachzuhelfen. In dieser Art spricht sich kurz vor 
Anfang der Periode ^ ober die wir hier Bericht er- 
Bbb stat- 
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statfes 5 ein Mann aiw, der ab gtÜüüieherVmmh^T^ 
aber aaeh als strenger AnhSager der hlstorigolieB 
Schule schon aus fr&hern^ gewiCs TerdienatvoUeiH 
Arbeiten bekannt ist» Wir meinen 



K A Bieneff üeber die histcrUche Methode tmd 
ihreJmDendww aufdäe Criminalr&^t ^ im M^enen 
Archiv des (friminalrechtSf . Bd^ X% 8« 476 *<- 
512. 605—633, 

worin der Yf. die verschiedenen Metheden Kenafki zer* 
gliedert and dann die von der historischen Methode 
za lösende Aufgabe zu bestimmen sncht» Allein 
wenn wir auch die obige Ansicht ki Beziehung Auf 
das CivUrecht als ausreichend aneriLennen wollen, 
80 iEönnen wir sie doch bei dem gegenwl|rti|en Zu- 
stande unseres s. g« gemeinen Sirafrechf s in Ueutsch- 
land durchaus nicht billigen, worüber sich auch 
Sepp in der neuem Schrift ^^uber die ^erec^ftgteit«« 
undNutzmgrtheoriedeeJiuilandee^ S. 1 fid sehr tref- 
fend ausgesprochen hat» 

Ueber die Frage, obdasGriminalrechtTheil des 
jbfen#/»cAen Rechts sev, findet sich manches Gute in 
J. Schatiberg ^ über die Begrfindong des Strafrechta^ 
Manchen 1^. S. 3—16. 

In enger Yerbindung mit der Methode der Be* 
handlang des Criminalreäts stehen die Fragen , ob 
die Phüosopkie des Strafrechts QtieUe des positiven 
peinlidhen Hechts genannt werden könne? — in wel^ 
ehern Sinne der allgemeine TheU des Criminalrechts 
der pAtfofojEi&McAe genannt werden könne? und aus 
welcher QaeUe der Hichter die Unbestimmtheit der 
Strafgesetze zu ergänzen habe» Die zweite dieser 
Fragen (beilHaüg aber auch; die erste und dritte) 
wird in einem Aufsatze ton Jordan inü Reuen Archiv 
Bd« XL 8. 211 ff. behandelt. Mit Aecht führt der 
Yf« aus, dafs die Philosophie überhaupt nicht Quelle 
des positiven Rechts seyn könne , una deshalb auch 
nicht für einzelne Theue des positiven Strafrechts ; 
dafs daher der allgemeine Theil nicht mehr und nicht 
weniger philosopnisch seyn dürfe . als der besondere 
inler s* g. positive^ beide aber eine philosophische oder 
wissenschaftliche Behandlung in Anspruch nShmeii*. 

Bekannt ist auch der Streit, ob der Criminal'- 
Procefs wirklich in das Gebiet der Criminalrechimms^ 
eenedkaftgd^rej oder nur Theil des Procefsrechts 
sey und, wie Feuerbaeh sagt, nur aas Bedurfnis- 
sen des akademischen Unterrichts damit verbunden 
. werde« Eine Abhandlang fiber diese Frage , worin 
eine media senlentia zu begründen versucht wird, 
lieferte Jordan im Neuen Archiv Bd. XI, S. 230 — 
Jj^« Bie Ansicht desselben geht nämlich dahin, 
dab der Criminalprocets in gewissen Beziehungen 
beiden zugleich angehöre , der Ciriminalrechtswissen«- 
Schaft, insofern er die rechtliche Möelichkeit der 
wirklichen Strafzufiigung begründet, dem Procejfc 
rocht, insofern dessen Gattnngsmerkmale (gericht- 
liche Ausgleichung der durch willkiirliche Hand- 
lungen oder Unterlassungen gestörten Rechtsord- 
nung) auch dem Criroinalprocefs eigen sejen. 

lieber die systematische Anordnung des beson- 
dern Theils des Criminalrechts ifinden sich gute Be- 



merlnmMnfnJCfefiMLehrbacJhdesStrafreehte« Ber» 
lin ,1833. Vorrede — und eine eigene Ahhandlunip 
von Abegg im Archiv des Criminalrechts« Jahrgans 
1835. S. 367—416« Der geistreiche Yf. dieser Ah- 
fiandiang glaubt, nachdem er die Ordnung der ein- 
zelnen verbrecherischen Handlungen in den Quellen 
des römischen 4ind canonischen Hechts und der P« 
€kO. mU einander verglichen hat, müRofshirtf dafg 
im Ganzen das System der P. 6. O, auch für vnsers 
Zeitam ehestall zur Grundlage anzunehmen und bei- 
zubehalten sey« Er findet ziinHchst den Untersehted 
von öffentlichen und Brivatverbreehen in der P« G« O» 
anerkannt und nicht undeutlich ausgedrückt (S. 382 
bis 385) , ei^ erblickt in dem sich im germanischen 
Systeme darbietenden Gegensatz von Verletzungen 
der Person selbst und Rechten , welche der Person zu- 
stehen^' bei den nicht öffentlichen Yerbrechen eine 
aofib in der Wissenschaft beizubehaltende. Clasaifitfa- 
tion (S. 385 — 387} und sieht auch schon den Untet^ 
schied zy^isehioü gemeinen Yerbrechen und Y^te- 
eben besonderer Stände^ namentlich der Beamten, im 
den Quellen selbst an|;edeutet, sowie auch die Bin* 
theilung in gemeingejführliche und individuell gefStr^ 
Uche Verbrechen. (Su 387— 391) Hieran scUiefseii 
sich ^ute Bemerkungen über die ünterscheidsng voa 
ß. g. formellen und materiellen Yerbrechen , wdebe 
sich auf die in römischen Rechten hervortretendem 
drei allgemeinen Yerbrechen sformen „vw, falsum 
und imuna^ und auf die beiden der Carolina „Yeiw 
rätherei und Yergewaltigung** gründet. (S«ä91— * 
397) — An diese Nachweisung des Ursprungs des 
wichtigsten Eintheilnngen der Yerbrechen aus dea 
Quellen des gemeinen Rechts, schliefsen eich ein« 
zelne Bemerkungen über mögliche oder wirklick ge- 
machte Classificationsversuche, indem de? YL im 
Allgemeinen auf die im Ganzen gebilligte Darstellung 
von^oyvAirf , in dessen JBnlwickelung der^rundsfitze 
u« s. w. S. 508 f. verweist, — Er sucht zu zeigen, 
dafs es ganz unzulässig sejn würde, die Yerbrechen 
nach Yerschiedenheit der Strafäbel oder der verbre* 
cberisohen Triebfedern zu ordnen (S.d98 — 402), d/i/s 
dagegen die Anordnung nach dem Gegenstaaife des 
Yerbrechens ipit Berücksichtigung der Fem det 
Handlung und der suhjectiven Unlerscheidungsmeffk* 
male unsern Quellen entspreche, ohne dafs sich die 
Wissenschaft und Lehrmethode streng an die Folge- 
reihe in den Quellen selbst binden könne, indem sie 
vielmehr auf den Innern Zusammenhang der ver- 
brecherischen Handlungen zu sehen hal>e. (S. 4Ö2 
bis 416). ^ 

II« Quellen der Criminal-^Rechtswiesen^ 

schaft.^ 

^ Indern^ wir hierbei die Leistungen der nen«n 
Zeit in Beziehung auf die den verscliiedenen Zweigen 
der Rechtswissenschaft gemeinschaftlichen Quellen, 
z. B. die neuern Aujigaben des Corpus iuris und der 
TJeberbieibsel des vorjustinianiscnen Rechts über- 
gehen , beschrünken wir uns auf die dem Criminnj. 
recht eigenthümlichen Quellen des gemeinen Rechts. 
Doch müssen wir hüA^r gestehen, dafs, abgesehen 
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VM eiMtlpM Bflftr|gM«tt Briliitefimg dteat^ «der 
jeaer &elle det röpimhen and mmaiiischeB iUehte, 
troTOB hier nicbt die RpdesejakanB, in den letotea 
Jahiu wenig geadieheni^t» So felilt es z.B. nocli 
bnnieran einer dem gegenwSrtigen Standpunkt der 
Wistensohaft entsprechenden Aaegabe der Carolina^ 
obgleich ßiener in setner Geschichte des Inqnisi- 
(iooe-Processes die an eine solche Arbeit zu ma- 
chenden Anforderungen heraosgestellt hat. latei^ 
eeeante dnrch die Gelehrsamkeit und Grandlichkeit 
des Yfs schätzbare ßeUräge für die Geschickte der 
Enteld^iing der Carolina und über einige noek tmbe-^ 
wdzie HulfsmUiel zw Atteleguna dereelben lieferte 
Bimiaum im N« Archiv des Criminalrechts. Bd. XII« 
S. 390 — 448. Auch ist die als Yor^Hngeria der Ca«: 
rolina bekannte Malefiz- Ordnung Kaisers Maximilian 
für Tyrel Ton 1490, auf ^^Icbe Martin zuerst Ter» 
muihniigsweise als eine von Schwarzenben; benutzte 
Quelle aubnerksam machte, und deren Zusammen- 
hang mit der Carolina Miitermaier im Neuen Archiv 
des Criminalrechts dnrch eine Vergleiehung mit der 
neuaubefandenen Halsgerichtsordnung für die Stadt 
^ Ratolphzell von 1506 nSher zu begründen suchte, — 
in Weteke^s Abhandlungen aus dem Gebiete des deut- 
schen Rechts« Leipzig 1830« von JÜTenem gedruckt 
worden. 

Um nun wenigstens kurz den Inhalt der vorhin- 
erwähnteh gelehrten Abhandlung von Birnbaum an« 
zndeuten, so sucht derselbe nachzuweisen (S.392 — 
JOO), daft die alte frtiher blos auf die Staatsverfas- 
sung l>ezogene Eintheilung Deutschlands in die Län- 
der des sHchsischen und frSnkischen Rechts auch auf 
das Criminalrecht von entschiedenem (?) Einflufs ge- 
wesen sey, indem namentlich in den frünkisch^alle- 
mannisehen Landern das römische Reeht und italie- 
nische Strafanstehten und Strafbeatimuiugen schon 
lange vor der Carolina Eingang gefunden hfitteii« 
Daraus erklSre sich die gröfsere Üebereinatimmnng 
der frinktschen Imnd^ und StadtrecMe^ in. ihres 
OTiminalrechtlichen Theile, die gerade als wichtig 
fOr die Auslegung der Carolina betrachtet werden 
nusse. — Als dergleichen auf fiänkisahes Recht; 
gehanrtenliiDidrscAle werden dann (S» 402) namentlich 
fiulgeflihrt : das Landrecht PhilipM von Elsafs von 
1190 für «inen Theil Flanderns, weiches mtt derCora 
Seelandiae fibereinstimme, das Henneganer von 1200 
II. m. a. , in welchen sich eine Debereinstimmung mit 
der Cirolina nicht verkennen lasse. Crleiefaes wird 
hinsichtlich einer Anzahl StadtreMe (S. 407) des 
12ten und späterer Jahrhunderte nachzuweisen ver- 
aocht« Als wichtig für das deutsche Criminalreeht 
betrachtet der Yf. insbesondere das Rechtsbneh dea 
Landes vonYoorne (S. 414).^ Er vermuthet (S. 421), 
dab eine Hauptquelle für die Carolina das in Lin- 
dern fränkischen Rechts und Oberhaupt im UoihwüU 
ecken Gerichtazwang damals geltende Reeht gewesen 
sey und erklXrt sich daraus die schneller^ Verbrei- 
tung der Carolina in diesen Gebenden, als in Sach- 
sen und Baiern, das zu diesem ulerichtszwange nicht 
gehörte. Hierauf wird (S. 424) die weitere Yermu- 
thnng gebaut, dafii der erste Entwarf d^rCnreÜM 



iptohl nur für dlh Under den JMnkieehen Redtt» be- 
stimmt gewesen 4ej. . Auch hllt es. der YS. für nicht 
unwahrscheinlich, daCs sehen 1495 und 1507 ein Ent- 
wurf ezistirt habe (S. 428). Dann wird noch auf dan 
Rechtsbuch der Stadt LOttich (S. 434) « Onttume de 
lAmbourg und zum Sehlufs auf ein Werk von Jacob 
Sahoeckter als Hiilfsmitlel, vielleicht selbst Quelle 
der P. G. O. aufmerksam gemalt, und das Vor* 
sprechen ertheilt, da(s der Vt mit Hülfe der enge» 
nebenen Auslcgungsmittel demnüchst sinke Lehren 
des gemeinen deutsehen Criminalrechts bearbeiten 
werde. So wenig begrfindet nun dieae Hjiiothesen 
auch sevn mögen , so mula man doch dem Geiste und 
der fielehrsamkeit Birnbäume^ welche er 'auch in 
dieser Abhandlulig bethfitigt hat, volle Gerechtigkeit 
wiederfahren lassen» 

Die letzte der Hypothesen ist fibrizens auch 
schon von Wächter in einer Abhaüdlung Im Archiv 
des Criminalrechts Jahrg. 1834. S. 82 als völlig un- 
gegründet nachgewiesen worden. 'Er zeigt, dafs dies 
angebliche Werk von Saluiechter weiter nichts als 
eine holUndische Uebersetzung von Pßrnedere Hals- 

terichtsordnung , gedruckt 15M, ist, und demnach 
eine Quelle der Carolina sevn kann«. — Auch hat 
Birnbaum hierauf erkllirt, dafs ihn im Ganzen din 
^^Mcr^sche Widerlegung Oberzeugt habe« Archiv 
des Criminalrechts. Jahrg. 1835. S. 122 £E» 

In einem Aufsätze von Wadtier i 

' üeber die lateiniechen Uebersetzungen der Carolina 
und ihre Wichiiakeit für die Auslegung der letz^ 
tem im N. Arcnlv des Criminalrechts» Rd« Xll« - 

S. 82— 100. 

♦ 

auehtderYf. znnXchst.geMU Spangenber^ (N. Archiv 
Bd.YII. Nr. 16) auszufiinren , dafs bis jetzt nur ein« 
Ausgabe der ftoMerschen Uebersetzung (von 1543) 
bekannt sey, indem das von JlocA beschriebene Tii- 
binger Exemplar, so wie das von Spangenberq be- i 
schriebene Cellesche und ein in Wächter^s Privat- 
Bibliothek befindliches Exemplar sHmmtlich von der 
nlmlichen Auflage iieyen. Alsdann zeigt Wächter^ 
data das bisherige gewöhnliche ürtheil über den 
Werth der Cfpblersehen Uebersetzung, welche der 
TonRemus ven den Meisten nachgesetzt werde, durch- 
aus unrichtig b%j\ dafs, wenn auch die Anctarien 
fades GMchwXtz sejeu , die Uebersetzung selbst doch 
als die getreuere und ältere vor der spätem Para^^ 
phrase des Remus bei Weitem den Yorzug verdiene» 
Es ist dies im Wesentlichen schon das Ürtheil von 
Walck in der Introduetio zu dem bekannten Glossa- 
rium S. 6& Zum SchluCs macht Wächter an einigen 
Beispielen auf die Wichtigkeit der Uebersetzungen, 
namentlich der Goi^'schen fQr die Auslegung auf«* 
merksaro« 

Noch ist zn em^lhnea eint Abhandlnng von 

Abegg: 

Bemerkungen über den strafrechtlichen Tbeil von 
Justinus Gobler^s Rechtenspiegel und p^erieht- 

lifiiMun Preeefi»« fiin Beitrag zur eriiniaalistl- 

sehen 



383 



iLL. Z. HniC «a MJLAZ 1836. 



$M 



ninulrs. iah?«. MSS. 9. 1 ^ 2». 
' Sowie Wächter in der yerhin erwihoten AblMvd« 
long den Werth ▼on Gobler's Uebersekzting ans Lieh* 

gtttelit hat, 80 »lieht hier Ab^g dureli eine kane 
arstellinig de» im 8ten Theile dee Recbteavpiegela 
Ton Gobhr behandelten gemeinen deutsehen Stra£- 
reehta nacbzuweieen, dMs aneh diese Arbeit 6o6« 
ferV, alB eines Zeitgenossen Cark Y. ton Wichtig« 
keit für die Kenotnib der Binf jihmng osd Gekui^ 
der yersebiedeaen Prineinien des fremden und oinhei- 
mischen Rechts vnd ein nranehbares HiUfsmittel zvm 
TerstSndniCs der Carolina nej. Insbesondere wird 
darauf aufmerksam gemacht , dab auch hierdurck 
der Beweis geliefert werde, wie der gemeine Ge- 
brauch , die damalige Wissenschaft und Praxb als 
die gemeinschaftliche und Torziiglichste Quelle der 
Carolina und der Sltern Strafordnungen netrachtet 
werden milsse» — So findet der Yf. in dem Schwel- 

Jen GobJers über die Appellation eine Besta'tigung 
er gew&hnlicben Ansicht über die Unstatthaftig- 
keit derselben« — Ziim Schlufs wird auch GoUers 
geridiiliAer Proeeft einer Betrachtung unterworfen. 
Was die Quellen des römischen üechts betrifft, 
so erwähnen wir hier nur die neue Aasgabe der mei- 
stens Criroinalrecht enthaltenden 
-XejT Dei sive Mosaicarum et Romanamm legurn 
CoUidio. E'eodidbus manustripiis Vindobonensi 
et Vercellensi nuper reperUsj auctam atgue ^men- 
datam-ediditj notisindieibusqueUlustravitFrid. 
Blume* Bonnae 1833« 8« 

Srodnrch wir endlich einen mit Benutzung der bei- 
en neu entdeckten Manuscripte und der Soaligeri- 
schen Abschrift, sowie durcb Conje'cturalkritik des 
fierausgebers bericl^tigten und gelKnCeirten T&A^t^ 
halten haben. < . . . ^ 

üeber das römische Relikt tdsQwUk de^detrisekm 
Criminalrechis hat Rofshitf inr N» Arch. des Ors« 
Bd. XL 8. 1—38, und S. 971— 43S. eine m>ch un- 
tollendete , nur das Zeitalter der Queestimes fferpe* 
tuae noch umfassende Abbandlung geliefl^rt, die das 
GeprSge des fleifsigen QueHenstudiums [des Yfs« an 
sieb trHgt. Der Zweck dieser Abhatadlnng ist nacb 
den eignen Worten des YCb. ,,Einlgesüb%r den Bil- 
dungsgang des rOmischcfn Criminalrechts von detf 
ältesten Zeiten bis herunter auf JustiniÄn anzufSh- 
^n, um daraus zu erkennen « in welchem Cleiste in 
den versobiedenen einzelnen reriodeti der römischen 
Geschichte das Criminalrecht aufzufiissen ist, und 
ant welche Weise es sonach für uns w^nigcfr. wie 
bis hieher in den Worten der Pandekd^n und Codex- 
Stellen , als im sicherer begritfenen Zusammenaange 
des Ganzen anwendbar gemacht w^den inufs/* Das 
JSeste liefert der Yf. ohne Zweifel in -dem 2ten Ka-^ 

Sitel über die Qtioestiones perpetuae, ein Punkt der in 
er That noch fast gar nicht bearbeifet ist, -^ Streng 
Senommen, gehört diese Abhandlang in das.Gebtet 
er Geschichte des Strafrechts und des strjifrechtli^ 
tben Yerfahrens« Das Resnltat der Untersuchung 



ttber dM IteiMfen Sei dtttütgen feeit» wo¥!Oi' efnf 
kurzen BOA desselben {9. 98D ff«) entworfen ^frd, 
ist kein Anderes, als .däfs nebcm den ItMeih der 
quaestienes pereetuue die P6|ialaijurisdiction siiwohf 
stt ei4h als aimi in der RMiUnig «iner eoneret nnge- 
ordnelnn quaestio aüerditas «oä vorkam, bi^ zn der 
Zeh, wo überhaupt die Comitial«* Wirksamkeit er» 
süekt wurde. Dann folgt (8. 309 ff.) eine nttere 
Betrachtung der einzelnen QiKieifiones perpeiueis. — « 
VergK auch über den Charakter des Iltern r9misekoft 
Strafirechts Abegg in den Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der Strafrechtsn. Breslau 1830. S« 723 ff« 
Eine IHss. Ton de Boschs Ke mn er , de indeU inrit 
erim. apud Remanas» Lugdun. 1830« kennt Ref. nur 
ans Ausfiihrnngen Anderer. ^ 

Geschichtliche Ausfährungen Ober die QoeDen 
des römischen Criminalrecbts finden sich in einer 
neuern Schrift ron 

JT. 5. Zachariä^ Lucius Cornelius SuUa. Re/ie/- 

bergl834. Abth.2. S, 17 ff, 

und über das canonische Strafrecbt in 

L. Fr. Eichhorn GrundsHtze des 

Gott. 1833. Bd. II. S. 67 ff. 

Rühmliche Erwähnung rerdienen endlicli oock 
eine Samrolnng sSmmtlicher Quellen des gfemmi^.n 
deotsclien Criminalrecbts , ■ wenigstens insoweit sie 
ili'deni so weit verbreiteten und noch unübertroffenen 
FeiierAacAischen Lehrbuch aUegirt werden , wir mei- 
nen das 

Corpus iuris criminalis^ guodper Germaniam eaJet^ 
communis academicum^ secundum sysiema An^ 
selmi de Feuerbach digessit — — edidii Herrn 
- JnU Kitfler. Ups. i834: XII u. 601 S. 8. * 

Auch Q^er dem. Titel : 

Cättectio ommum loconm^ (jftii in At^sehni de Feuer^ 
' baeh elemeniis iuris crim. es fmtibus ctfmtfiir. 

• Ute Gründe, welcbe der Herausgeber io <ler lateinijcb'ge» 
aCbrlebenen Vorreds lur AecbtferliguDg dieses Uotemeb'tfieaf 
tprlr»st, «iii(}iRe£«Mif das ^N»Ukomm«aBlb büiisen. Bit iw^ 
aigttan Studirenden und (man kano aucb sagen) iUcbter und 
AaYOcat^n sind imßesitzie s'äaiDitIicbe|p gemeinrecbtlicbea QueJ- 
leo 9 weYin aueb vieüeicht ein Jeder sein Corpus iuris uvilis 
iind vaiio#in£0^bat. Viele kennen die P. G. O. nur ans dhi G^ 
«Itaa in «kn VorUsMngen und so kommt es , ds£s selktl An>* 
kUs^ und Dcfqosqcen oft noch Anträge maeken und Bebaup« 
iüngen über den Inbalt der Gesetze auisteiien . über die d!et 
Kundige kicli eines L'äcbelhs nicbt entbalten kann , — die an- 
dern nelebsgesetze , die den wenigsten zuganelieh sintl, gar 
aickt u gedenken. Der Ueratugeber dieses Werkes verdieaf 
f uXserdem das Lob y da£i seine Arbeit äbniicbe , das RSaniacb« 
Citilrecbt betreffende » an Gründlicbkeit.und Genauigkeit b^ 
Weitem übertriCft. ^ Denn es sind nicbt etwa die Gesetzesstel- 
len aus einer beliebigen Quelle aDeedruckt und ab einander g» 
reibt, sondern auch abweicbende Lesarten in den^Terscbiedenea 
Ausgaben oder Manuteripten bemerkt iin4 > ifas. biifiptsädillck 
Lob verdient, die Artikel der Carolina in steter VefgJeicbuiig 
tiiit den Abweichungen ihrer Mutter und Schwester zusammen- 
gehalten. .Am Ende des W^erks findet man einen genauen 
index rtruth und etnen von vieler Belesenbeit zeugenden /ntfe^r 
legym nach Art des JSfommWschen Corpus iuris du. cum noiit 
yariorwn. Zu wünscbea wäre übrigens, dals der Herausgeber 
auch auf die lateinischen Uehiersetzungen der Carolina Rück« 
sieht genommen hätte. 

(Die Fortittjfuns folgt.) 
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IIL 6e<eAifAf e 4(m Strß,fre€Hs. riiQin, der die'Piifriod« Tori der Milte.des 18, Jafcr« 

Sliund^rts bis auf die ietzigt Zeit nrnfafst, auf 10 
eit Henke's Terraeb eiuor Geeohiclite dee peia- Seiten abgefertigt , eiiIhSU keine innere Geeehichte 
lieben Redhte war,- einzelne hiatoris^ Erörtenui- jnehr und liefert liliter die neuen deutseben Strafge- 
^en fiber das romiaiBbe und dentsebn Crt»V»alrefil|t ^^gebnngen» man kann ^agen, nicbt so viel ab 
nbgerecbnet and al^geaeben vpn d^n^ LeiMtiiiRen ei- man fast.in jedem Cnrnpe^diuni findet. Vgl. BT. Ar- 
nes fitcMoffi fn.dfr deutseben Staiitshi «nd Recbt«- chir Bd. XAl. 8; 452 iE. 

Kesebicbte nnd eines Grimm ini^J^t^^^fOit^ j^i^ einzelne Beitrüge mr Gesebiehte des deuf- 

niterthiimern, weder die Geschichte des peinhcbeii .eben Str^frecbte und der dentsehen Strafgesetee sind 

Becbts jun Gauen neob'die Geeebiebt« ^' g^rMni- anzuführen* 
isehen StraCrecbts insbesondere Imirbeitet weirden, 

als das jnristisehe fobUcam durch die Wächter ad' hUtmam Const. erim. Carol. Lips. 

1835 . ' • 

' OeacMdUe rfer <flM#dleH ^Irir^eiWze roh Dr. .f ' " . *^^ - ..^ „,^^ . ..^ , 

AufuHrUimt^^n, ILBnigl Stehe. Hof- und lu- 2??"^ ^\ ^ y ™^ iT^^^*^'**!" ^f^?* 

* ' «ttfTEathft Ä. s, w. Leiptig 1832. 306 8. 8, »i^otieebe, das Verfiikrm betreffende Beitrtfge sind : 



Erfreut Vrorde. Schon der Name dieee^ beriihmten 
Hechtsgelelirten mufste diesem Buche eine gunstige 
Aufnahme FerbOrgen« In4easen ranfs Ref. doch ge- 
Btehen, daCs dasselbe seinen Erwartungen nicht völ- 
lig entsprochen hat. Offenbaf enthält ^b Buch ei- 
liea Theifs mehr als der Titel besagt , nHmli<;h nicbt 
lies eine Geschichte der deutschen Sirtktgeseize^ 
eondern zugloicsb eine genaue Schilderung der Fort- 
bildung der einzelnen sticarrechtlichen Lehren und 
Ansichten, so wie des deutschen Strafverfahrens, 
desBon Detail in den verschiedenen Perioden mit 
Crriihdiichkeit behandelt ist« Es i&t aber auch an- 
dern Theils nicht zu verkennen^ dafs das Buch eine 
fnihere aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts ber- 
riihreD de Arbeit des Vfs. ist, bei deren Durchsicht 
und VervolUtlindigting die neuern Leiatungen nicht 
hinreichend benutzt sind. Hieraus erklart sich theils 
der Reichthum der uliern und die Mangelhaftigkeit 
der neffern Literatur, theils das MifsverfaHUnirs hiur 
nlebtlichdes^ Ümfnn^s weichen namentlich die Bear- 
beitung der letzten Periode im Yergleich zu den frü- 
hem Perioden einnimmt. Denn W4*fhrend der erste 
Zeitraum 70 Seiten , der zwei|e gegen 170 ,. der drit- 
te nngeiXbr €0 Seifen nmfafst, ist der vierte Zeit- 

A. l. Z* 1930. Ersur ßand. 



• Befftetj Bemerkungen ^ber das Bakrreeht. Ar- 
chiv des Criminnlmcbts. 1835. 8. 464 ff. 

6. V. Lamberg^ Crimmal- Verfahren wrziegKck 
bei Hexen - Processen im ehemdliaen Bifsihitm 
Bamberg in den Jahren 1624 — 16S0. Aus ac- 
teniASfsrgen Urkunden. Nürnberg. 5. A. (1835?) 

woraus wir ersehen , welches furchtbare Unwesen 
mit den Hexenprooessen im Bifsthum Bamberg ge- 
trieben worden ist. Wir erfahren , dars in den ge- 
nannten 6 Jahren nicht weniger als 900 Untersuchung 
gen wegen Hexerei^ im Gange gewesen und dafs^ 
beinahe immer erst in Folfi'e der gebrauchten Folter 
307 Individuen, theils leoendig verbrannt, theils 
vorzüglich in den letzten 3 Jahren zuerst geköpft 
und dann verl>rannt worden sind. Wie wenig man 
sich bei diesen Processen hinsichtlich des Verfahrens 
an die Bestimmungen der Bambergensis oder CarO' 
Kna gebunden hat, dafür werden schaudererregende 
Beispiele beigebracht. Den merkwürdigen und. bis- 
her noch' nicht hinreichend ^kfHrten Umstand , dafs 
die Sehlachtopfer selbst an ihre Verbindung mit dem 
Teufel geglaubt haben ( vgl. Konopadi im N« Archiv* 
des Crr. Bd. I. 8« 304 ff. ) , sucht der Herausgeber 
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dadurch lalerkMren, dab'sie durch betrugeriaebe 
Spiegelfechtereien ihiter Yerfuhrer getSnecht wor- 
den ae jen* 

Ferner i$^t za erwHhnen : 

Vervemmig de$ Herz. Heinrich dee Reichen von 
Baiem durch die heimliche Acht in Westphdlen. 
Ein vollständiger Teroprocefa nach neuciitdeck* 
ten Urkunden dargeateÜt ?on Dr. Bemh. Thiersch, 
Direct, des K.önigl« Gjmm m Oortnmnd«! 183S« 
Eaaen^ 144 S. & 



Der Yf. war ao glOeklich fn dem Arehire der Stad« 
Dortmund , welche einst den obersten Stuhl der 
Yero I>eaara, achtzig auf die Yerrenning Herz. Hein- 
rich des Reichen in den Jahren 1420 — 1431 sich be« 
ziehende Urkunden anfznfinden. Man erhfilf indeCr 
hierdurch eben keine neuen Anfschliisse Ober das 
eigentl. Yerfohren, da es nur ein Conttimacial-Vro* 
Cefa ist, in welchem der KlSger, .da der Bekla|to 
ungehorsam der Ladung nicbt Folge leistete'^ ein- 
faeh.zum Beweis zugelassen und letzterer dann für 
recht-feind und sicherlos erklirrt und Ton Laiid und 
Leuten entsetzt wurde. Interessant sind die Ur- 
kunden namentlich in sofern, als man sieht, wie 
felsenfest die Freierafe selbst der' Öttmischting des 
Kaisers Siegismnnd trotzteu* • ' 



> ( 



lY. Degmaiische Darstellungen des gan^ 
zen Strafrechie. Lehr- und Handbücher 

det Strafrechts^ 

Die Periode, worfiber wir Bericht za erstatten 
haben, ist nicht «rm an Be^rbeitauigen des ganaen 
Strafrechts, wobei wir indMaeii an^h die neuen Awh 
gaben Ton schon früher erschienenen Werken zu er- 
wUhnen haben. Machen wir mit den letztern den 
Anfang , so bietet sich uns zuerst das 

1 ) lichrhu^ de» aemeinen in DeuUchlimd guHigen 
peinlichen Rechts von Dr. Anselm Ritter von 
Fetterbach. Eilfte verbesserte Ausgabe, Glefsen 
1832. XX u. 428 S, 8. 

zur Beurtheiinng dar. Zum letzten Haie hat unser 
groCser nun^ ( für seine Yerehrer ?iel zu früh ) hin- 
iibergegangene Meister die Hand an dieses Werk 

Selegt, dessen Yerdienste zu anerkannt sind, als 
afs es hier noch einer Empfehlung bedürfen könnte, 
Dafs auch durch dieses Lehrbuch des unsterblichen 
Feuerbach, welches seit 1801 im Durchschnitt alle 
3 Jahre eine neue Auflage erlebt hat, die Wissen- 
schaft wirklich gefördert und manniclifache Anre- 
gung zu weitern wissenschaftlichen Forschungen 
gegeben worden sey, wird Niemand verkennen der 
nicht, Ton kleinlichem Geiste befangen, mit vor- 
nehmen Eigendünkel und kecker Selbstgenügsamkeit 
sein Wirken überschätzt und seine Lehren aU al- 
lein selig machende Wahrheiten betrachtet. Leider 
hat freilich der Yf, unter dem Drange seiner Qe« 



mfsgeschfifte und den mannichfachen Stürmen seines 
l^wegtea Lebens nicht binretdiende ^eit und MuCee 

K Irinnen können , um der YervoUkommnung seines 
hrbuchs die von ihm selbst gewünschte SorsfalC 
widmen zu können ; indessen ist doch auch diese 
neuste Ausgabe nicht unverbessert geblieben , indem 
thdils die neuere Literatur nachgetragen, theils die 
Lehre •vem DneU eine gewifs zu billigende Umges^a/- 
tnng erfahren hat« Za wünschen würe nur , dab das 
Buch endlich einmal von einer Unzahl zum Theä 
sinnentstellender Druckfehler und falscher Citate 

{ereinigt würde, welche sich schon durch die irü- 
eni Ausgaben hindurchziehen. Seitdem Reh die- 
ses niederschrieb sind-^hm die ersten Bogen einer 
zwölfUn Auflage besorgt von Mittermaier zuge^ 
homMiu Schon hieraus ist zu ersehen, dafs diese 
Ausgabe aus^ dem reichen Schatze von Äf ittermaier's 
Gelehrsamkeit bedeutend vermehrt werden wird, 
^ Hiebt blos neue Anmerkungen sind den einzelnen 
Paragraphen zugefügt, wodiir,ch das Material avfser- 
ordentlich iberei^hert wird, sondern aucB Anst^- 
rungen in besondern Paragjraphen z« B. über die 
-Strafreclitsthcorien. über die Cresdiichte des Straf- 
rechts n. s. w« sind hinzugekommen, ^ So treffliclk 
.- iädeb das Geleistete ist , so tnufo Ref; doch bekeii- 
-nen, ' dale b^ der Meinung ist, die eigenthfimlicbe 
•Gestaltimg^ dieses Werkes dürfe atf diese Weist 

jlieht veMudeH wer^n, 

j 

2) Lehrbuch des Strafir&ekles von Dr. Anton BaueTm 
Zweite^ durcheus verbesserte und vermehrt» 
Ausgabe, Gettiagem 1833. XXX u. 545 S. 8. 

Yen der ersten Außgaba dieses Lehrbnohs^ iftel* 
che im Jahre 1827 erschien und den Titel Lehrbuch 
der Strafrech tswissenscl^aft führte, weicht' diese 
zweite Ausgabe in mehrern tieziehungen ab« . Zwar 
ist derJYrzH des Buches ini Ganzen beibehalten wor- 
den, hat aber doch die Aendornng erfahren, dafs 
der um das Strafrecht so verdiente Yf. sfimmtliclie 
Yerbrechen wider die Yermögensrechte zu einer 
'Haupttlasse (Tit. YL) zusammengestellt und solcbe 
dann im Einzelnen nach der verschiedenea Bege- 
'hungsart abgesondert hat. Dabei Ist diese neue 
Aussähe wirklich eine vermehrte^ indem abgesehen 
von der neu hinzugekommenen , ' mit Sorgfalt ausge- 
wHhlten Literatur und den berichtigenden Anmer- 
kungen, gegen 26 ganz neue Paragraphen einge- 
schaltet sind., und auch eine verbesserte y indem fast 
auf jeder. Seite eine seit der ersten Ausgabe for^e- 
setzte sorgfältige Prüfung des Sloffbs im Einzelnen, 
unter Beachtung der Erneuerungen und Forschun- 
gen Anderer, hervortritt \ Neben den neuen Para- 
fraphenzahlcn sind die der Sltern Ausgabe stets in 
^arenthese eingeschaltet« 

Als ganz neue Bearbeitungen des Strafreehta 
sind zu erwihnen : 

' 1) Lehrbuch des gemeinen deutschen CrisMnalredkU 
mi ßüdmcht auf die nicht cxdusiven Landes* 

reck' 
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ntUtt < y«a Dr. Jm. IFitt, BMu-t PretaMor. 
Halle. 1833. 662 S. 8. 

Diese in mebrfacber Beziebang eigenthflniliclie Er- 
seheinoDg in der nenern criminalidtischen Literatur ^ 
welche*» was fast ganz ans der Mode gekommen ist, 
floehdenCriminal-Proeers nmfafat, ist wie der Yf. 
•elb0t in dem Vorwort sagt, ans dessen zehnjffhri- 

Cn academischen Vortrügen Aber das Criminalrecbt 
rrorgegangen« Reichhaltigkeit des Materials lüfst 
nich bei dieser Arbeit nicht yerkennen ; eine fleibige 
Vind yiel WissenswQrdig^s omfassende Zusammen» 
'itellnog des positiven Stoffes ( Wir wollen nicht die 
Tont Yu selbst in der Yorrede- gebrauchten Ausdrii- 
rke ,,Compilation oder Mosaik^ benutzen), wird 
-äas Lehrbuch gewifs genannt werden müssen ; anch 
wird der UnMfangene. nicht Terkennen, dafs der 
2#weckdes YCs., den jetzigen Rechtszustand in dei^ 
-deutschen Lündem des gemeinen Rechts mit Riick- 
«ieht auf die besondere Landessesetzgebtttig und 
ÄecfatsObnng darzustellen , nicht als gerade verfehlt 
betrachtet werden kUnne. Damm wird aiieh das 
•Bach als reiche Materialien -Sammlung zum Nach- 
schlagen mit Nntzen gebraucht werden kdntten» 
wenngleich manche wichtige Fragen z. B. über den 
Aegriff des dritten Diebstahls, sehr kürz abgefertigt 
^werden« Die Sitern italienischen und deutschen 
Sehriitsteller sind fleiCsig benutzt und fiir die Fort* 
liildnng deir Ansichten in der Praxis reichhalti- 
ge Zeugnisse beigebracht« — Als Lehrbuch rer- 
-sprechen wir dem in so mancher Hinsicl^t ver« 
-dtenstlichen Werke jedoch kein besonderes;. Glück, 
nrad zwar vorzilglich deshalb, weif Kürze und Be« 
'«#timmtheit der Begriffe , so wie eine für den Anfln^ 
ger nothwendige Sichtung des Stoffes hHnfig vermillst 
wird« Eine ausführlichere, besondere Beartheiliuig 
will sieh Ref« vorbehalten» 

2) Lehrtuch de$aemein€nfitrafre€hl9^ ein Grand* 
rifs aus den Quellen des Römtsehen, Canoni« 
sehen und Germanischen Rechts, mit Rück- 
sicht auf die deutsche Praxis und die Preufsi- 
sehe, Oesterreichische, Baierische und Fran- 
z5sische StrafffesetZMDung. Yon Dr. ü. X 
Klenzcy ord. Prof« d. R« n. dir« Ordinär« des 
Sprachcoll« der Jnristenfacnltat« Berlin 1833« 
XJKYIII u« 228 S« 8« 

- Dieses Werk , dessen Form und Inhalt schon der 
Titel ziemlich ausführlich verkündigt, welches also 
kein Lehrbuch im engern Sinne sondern nur ein die 
JLngkbe Literatur mit einer fortlaufenden Chresto- 
niatbie der Beweisstellen Terbindender Grundriß ist, 
.l^ann In soforn als ErgHnzung des Heffter'schen 
Xehrbuchs betrachtet werden, als darin auf die in 
dem letztern übergangenen neuern deutschen, das 

Semeine Recht verdrüngenden Legislationen und 
en Code pindl durcbgitngig Bezug genommen wird. 
Ifnnche gute Bemerkung liefert die Yorrede; die 
I^iteratur ist zwar keineswegs vollständig , indefs 
veistens mit Veberlegung gewVhlt» die Chresto- 



mathie mit Eanierpten aus den alten gemanfscben 
Yolksreehten , den Rechtsbüchern und einigen 
Stadt- und Landrechten des Mittelalters fast über- 
laden« Ohne dafs die Bedeutung für das heuly/e 
Straff^cht bestimmt nachgewiesen wird , kann dies 
Ref. nicht billigen.^ Uebrigens hat Ref. achon aus- 
führlichem Bericht. über| dieses Werk in diesen 
Btöttern abgestattet. Alig. Lit« Zeit. Oct« 1835. 
Nr« 173, 174« 

: 3) HanäbwA des Crmina1recM$ und der Crtmi^ 
nalpoUiäi von Eduard Henke. — Erster Tb, 
Berlin n« Stettin 1823. XXII n« 626 S. Zwei^ 

. . fer Th. Rbendas. 1826« 452 S. Dritter Th« 
Ebendas« 1830« 743 S« 8« 

Derselbe würdige Rechtslehrer, dessen Name 
schon früher wegen anderer Leistungen im Gebie- 
te der Criminal - Rechtswissenschaft mit Achtung 
genannt wurde und welcher die ihm übertragene 

Iraktische Stellung nur kurze Zeit eingenommen, 
at, um dann wieder einen deutschen Lehrstuhl za 
zieren, hat in diesem umfassenden Werke, dessen 
dritter Theil in die Periode fHUt, worüber wir be- 
richten, und welcher mit den beiden ersten die 
Theorie desCriminalreehts ( also mit Ausschlufs des 
in einem 4ten Theile zu erwartenden Criminal- 
Processes) begreift, den reichen Schatz seiner Ge- 
lehrsamkeit und Erfahrung niedergelegt« Auch 
glauben wir die Ueberzeugung aussprechen zu kön- 
nen, daCs in dieser Arbeit mit echt wissenschaftli- x 
chem Geiste zu Werke gegangen und die der Wis- 
senschaft selbst törderlichste Methode der Behand- 
lung gewählt und consequent durchgeführt sej« Der 
er^e Theil nmfafst die allgemeinen Lehren und lief 
fert: 1) eine Begründung des Strafrechts und des 
Strafgesetzes , wobei sich der Yf. ( gegen seine frü- 
here Ansicht) als AnhHnger der Gerechtigkeits- 
Theorie bekennt« 2) Yom Begriff, den QnelleQ 
und dem Umfang ^er Wissenschaft des Strafrechts. 
3) Yon der Natur des Yerbrechens« 4) Yon def 
Natur der Strafe« 5) Yon dem MaaCsstabe der 
Strafbarkeit« 6) Yon dem Strafgesetze« — Im 
zweiten Theil beginnt die Lehre von den einzelnen 
Yerbrechen, welche am Schlüsse des dritten Thei- 
les beendigt ist« Das System des Yfs. ist kurz fol- 
gendes : I« Privatverbrechen. A. an der Person ei- 
nes Andern und zwar a) gegen das Leben, &) v^'^r 
der die Gesundheit, c) wider die persönliche Frei- 
heit, d) Angriffe auf die Sittlichkeit, e) Angriffe 
auf die Ehre, f) Yerletzung der Faniilienrechte« 
Bm Yerbr. an dem Eigenthwn eines Andern, a) durch 
Beschädigung, b) durch Entziehung desselben (Dieb- 
stahl, Unterschlagung, Anmafsung fremder Rechte). 
C« Yerbr« an der Person und dem Eigenthum eines 
Andern, wozu gerechnet werden: Betrug, Treu- 
losigkeit, Brandstiftung, Gewaltthätigkeit. — 
IF« Staatsverbrechen und zwar A* an der Per* 
sönlichheit des Staats von Seiten der Unterthanen 
und öffentlicher Beamten^ B^ an dem Eigenthum des- 

. Staats, 
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A. UX Ndm^A. JKXftZ 1836« 



Stiiats, woztt M^li dIeTerifreelikn dor Bfinev feym 
«tcA #e/6«< gereohnet werden (!) -- lil* werbre^ 
xken gegen dae Gemeinwesen «tid twarJL ge- 
gen die öffeniUehe ScAerAet«, jB. g^gea öffentHolie 



JVeMe und QkttOen^ -^ Diu dleeee SjMm ride 
YorzSge aber auch raaneke ,M&iu»l bebe llCst- %iek 
nieht Terkennen.. — Möge der yE. bald MoEm ««r 
Yollenduog des 4ten Theiles gewinnen ? 



(Der Btfhlu/B fol§L) 



SCHÖBE LITERATUR. 

' Lnipzio, b, Brockhana: Da$ Haus Tfmolan^ oder: 
Hang und Geschidt. — Ein irlMndieehes Fami^ 
liengemHlde von J« j^antiii. Ana dem Bngliaeben. 

* I83A. Zwei Bde. Ir Bd. 3»1; 2r Bd. 400 S. %. 
(SRthlr. 8gGr.) 

' Wer BaninCs anziehende Erzählung „ Peter aus 
der alten Burg'** gelesen hat, wird gewifs mit einem 
günstigen Vorurtneil auch das Haus Nowlan in die 
^and nehmen and er wird wohl daran thun, denn 
seine Erwartungen werden nicht getüttscbt werden« 
jffcimm ist ein «uscezeichneter Schriftsteller, er ist 
fiir sein Yaterlanl Irland , was Walter Scott ob^ 
Jüchen in theilweis anderer Beziehung fSr Schott- 
land ist. Der besonders frühere beklagenswerthe 
Zustand Irlands hat ihn tief ergriffen , er spricht 
steh darüber offen und beredt aus, doch als Dich* 
ter, indem et uns durch seine Stifenschilderungeit 
Charaktelr - und FamilicngemSlde das Land und 
seine Bewohner vorführt und mit einer solchen Le^ 
bendigkeit und Wahrheit, ohne die Scott'sche oft 
übermSfsige Breite zu haben, schildert, dafs der 
jLeser alles selber zu sehen und mitzuerleben glaubt, 
dafs ihn inniges Bedauern ergreift bei der Betracht 
tnng:, wie ein gutes, ttichciges Yolk so laQge Zeit 
in seiften edelsten Rechten geb»(f«kt ist. Alles 
schon früher Aber d6n Vf. und seine Productionea 
ausgesprochene Lob gilt auch von dem vorliegende^ 
Werke, welches ein Le^er nur deshalb unbefriedigt 
üus der Hand legen könnte , weil die Geschichte 
ihm zu frtih ettdigt und er von Herzen gern sie noch 
in einem dritten Bnnde fortgesetzt gesehen hätte, 
wozu auch Stoff genug vorliatid^a'wSre;. aber auch 
darin zeigt sich Hr. Banifn als Schriftsteller er- 
sten Ranges, dafs er im Bewufstsevn seiner Kraft 
Vieles unbenntzt Itffst, was die Mitttümäfsigkeit und 
Schwache mit gröfater Sorgfalt zur AnfOUun^ von 
teha und mehr Bogen verwenden wiirde, damit der 
X^aer, wenn er das Buch zuschlügt, sagen kann: 
nun ist doch die Geschichte rein zu Ende und ich 
'brauche nicht weiter für meine Helden besorgt zu 
eeyn , da sie in ein gutes bürgerliches AlUagslebcn 
eingenickt sind. Man verlange nidhtvom Reo., dafs 
'er einen gedrängten Ueber blick von der Geschichte 
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gebe , oder dafs er sich aof nShete Retraehtuag dst 
C!haraktere des verworfenen Frank Adams, der 
jungfräulichen Peggj, der ungiuokUcheii lleblicbeA 
Letty Adams, des ungeachtet seines halben WhIm^ 
Sinns, wegen fehlgeschlagener Liebeawerbung , Pe^* 
j innigliebenden nnd sie immer achStzend mngei* 
enden ConoUy, oder dafs er eich auf Schildemfri 
gen einlasse ^ wie der wüsten , unordentlichen Haas- 
wlrthschaft des reichen Pachters. Aby NowlaQ » die 
auf das sprechendste darstellt, wie durch Unerd- 
nnag und Liederlichkeit ein Haus zu Gtunde gcÄaa 
kann und wenn seine Grundpfeiler von Gold st«i» 
Banisn's Dichtung reprodiicirend würde Reo. wiedst 
ein Buch schreiben und das ist fiberflOasig, da Qr« 
Bro€iAaus dem Publicum eine gelnngene Üeber»e- 
tznng darbietet. Sie liest sich leicht und flie/send 
und auch der ungenannte Uebersetzer verdient Lolis 
um so «ehr da er sich von djsr heutigen Mpdesnra» 
ehe fern hüll und sich einer Sprache befieifsigt bat, 
die auch nach langer als zehn Jahren mit Vergnvgna 
kann gelesen werden, da sie nicht veraltet, seja 
wird. Jedoch — da es nicht füglich ohne Tadel ab- 

Eehen kann — mufs Rec. den Hn^ Uebersetzer bemei^- 
ea , dafs gätlich , welches Rec. der selber ei« Jii^^ 
dersaehae, wohl bekannt ist, :zwar von GefüCseiiry 
f on der Wohnaug und sonstigen Dingen die maa ^m 
seioeü Gabraoeh bat, gesagt vrird, dafs es. aber 
durchaus unrichtig ist zu sagen: ich befinde mjc^gätr 
lieh j da gäilich nur so viel heifst als : zu seinem 
Zwedte,'Gebfaadie tüchtig; ferner, daüf ein Un- 
4esachied ist zwischen JVoUhäbigkeit und fVohlhaben' 
Aett, dafs^s,^ wenn schon YoCs u. a. Aehnliches ge- 
Mgt haben, gSnziich falsch ist zu sagen ein .Glas ^^ 
ies Weines y für j|tifei> Weines , dafs das proriaz/el/e 
JirusseU richtiger Dreissel^ für Gruppe, Haufen , 
cgar keine gute rTeuhoekdeutsohe SebBirtspracld)erei* 
.cheruagist, da wir in der zweckdienlichM Beden* 
tung das Wort bereits haben, nHmlich 7Vo/5, wovon 
ürössel oiarlPrussel abgeleitet ist, und so noch einir 
ges andere , welches Rec. aus der sonst £uten Sprar 
che des ITeb'ersetzers weggewünscht bHtto, nnd 
er glaubt hoffen zu dtirCen , dafs diese sohliersllches 
Bemerkungen nicht anders aufgenommen; werden, 
als er sie gegeben haben will. •— r pruck und Papier 
sind so dais sie nkhts.zu wünschen übrig, lassen und 
den guten Eindruck des Buches vermehren helfen« . 
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dLJwaüA gltiebsettig mit dem bereits tefraebtefen 
Werke ist entotanden » aber aucli noch fiteht rdl- 
endet: 

- 4) HamdiuA de» gemeinen deutschen StrafiredUe 
mii Rückeieht auf die ßesümmungen der preußi- 
echen^ Merrei^Aischen, bmerisehen mdfranzo^ 
eisten Strafyeietzyebung. Von Dr. Cwl Ernst 
Jar^e; aufserord. Professor der Rechte an der 

« - Königl. Unirersitfft z« Berlin« Erster Band. 
Berlin 1827. 339 S. ZuceHer Band. Ebendas. 
|8i2a. 2988 S« DritUr Band. Ebendes» 1830. 

Der Yf. dieses Werkes, welcber>eit dem Er/Mhei«^ 
hen des driften Randes eine andere , seines politir 
neben Jind religiösen Ansichten angemessene Stel- 
lung erhalten bat, and welchem wohl gar eine ^P^ 
pistisch -ultjramontanische und jesoi tische Tendenat'' 
zum Vorwurf gemacht worden ist, hsA, durch diese«, 
den StNfproceb noch nicht umfassende und auch 
binsiehtlich des Strafrechu noch vnyollendete Hand- 
bufsh, eine Basis für seine früher gehaltenen Vorle- 
nupgen gewinnen wollen. Der Vf. spricht in der 
Vorrede zum er^eii Bande die Befürchtung aus, da(s 
derjenige, welcher die in dem Buche überall oitt Be- 
stimmtheit aus|;esprochenen Gesinnungen undGmnd- 
»»tze nicht theile , das Buch auch nicht loben werde. 
Zu den Andersdenkenden gehört nun freilich Wuch 
Her. Indessen würde es doch nagerecht seyn.'däm 
Buche alles Verdienst absprechen zu wollen, und 
so glaubt Ref. unbedenklich das allgemeine, hier in^ 
defs nieht nifher zu befindende Urtheil aussprechen 
zu müssen , dafs das Jardte'sche Handbuch eine flei- 
fsige, durch gründliches Quellenstudium vorberei- 
tete, die strafrechtlichen Bestimmungen dfec gemei- 
nett Rechts, in Ihrer Fortbildung durch den Gerifchts- 
gebrauch , und zUm Theil auch der auf deih Titel ge- 
nannten neuern Legislationen \mh Klarheit daf^stel- 

ä, li. Z. 1836. Erster Band. 



lende Ajrbek. genannt werden kSnne. Ist das Ver^ 
dienet des Ws. in dlnaer Beziehiuig' bis jetzt aeeh 
weniger anerkannt, worden, so bat sieh derselbe 
freilich einen »elenn Thaii der Schuld selbst zu« 
znsehreibett. Dean wer sieb wie er in -seine Zeit 
nieht finden kann , der dntf sieh aneh niebt wundern, 
wenn seine Zeitgenossen sieb nieht in ihn zn ffndeM 
mssen and er kann nur das Sebkksal anklagen, dab 
es ihn ein paar Jahrhunderte za «idft in die- Welt ge^ 
setzt hat] — Das 5j»tem des Vfs. im aUgetnetnen 
Theile bietet keine Eigenthümlichkeiten dar, abge- 

Sesfthen davon, . daüs er nnr eine historische Begrün- 
ung des Strafrechte liefert und nur im KapitcS von 
der Strafe die verschiedenen philosophischen Begrün-* 
düngen des Strafrechte andeutet, welche jedoch mei- 
stens bei <le« Eifer der Vf. für das göttliche Recht 
der menschlichen Qbrigkeiten mit einigen kurzen, die 
Sache freilich nicht um ein Haar breit förder;iden 
Einwendungen abgeferti^ werden. Dars über alle 
relativen Theerieett der Steh völUg gebrochen Wird, 
veMtebt^sich hier nach von selbst, obgleich der Vf. 
gar häufig eine Zweckbeziehnng der Strafe zu Hülfe 
nimmt. Bezeichnend sind die Ansichten des Vis. 
ülier die einzelnen- StrafMen. Den gesehli*rften To- 
desstrafen, wird von ihm mit den in der That etwas 
abgenutzten Gründen das Wort geredet, die AIi- 
schafiung verstümmelnder Strafen nur deshalb nicht 
bedauert,' weil sie ni^bt gerade mehr nothwendig 
sejen\ und gegen diejenigen geeifert, welche steh 
geeen die körperliche Züchtigung als Strafart erklärt 
haben. ' Am deutliciisten treten auch die eigen.thüm- 
lichen Gesinnungen und Grundsätze des Vfsaro beson^ 
dem Theile herVor. Wie in der frommeii Carolina 
werden* die Verbrechen geg^n Gott (!) und die Religioi| 
an die Spitze gestellt. Der Vf.jammert über die,, Ver« 
höhnung ^^ dos ^selbst eine Gotteslästerung enthalten? 
den) Irrwahns qe^ Vorzeit, dars Gott, wenn der Gottes- 
lästerer nicht bestraft werde, sich durch Lanüplas^eh 
Ddd ^ rä- 
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rSebea werde mid Mit die Ansi^sht der neaem Zeit, 
A%h Gott nitlit beleidigt werde« kfone, für eine 
Auftgebdrt dier Peeude - Phllo^opliie« Ee liegt am 
T^ge, dafs der Yf« nur einen Scnrltt weiter zu tltun 
braucht and man wird ihn IBr einen eolehen hal- 
ten mOe0efl% welcher dem Reiche der Fineternifs den 
Sieg iiber das Licht der Aufklärung zu erkliropfen 
bemBht ist, -— ^ Im 2ten Abschn. folgen die Yerore* 
ehen gegen den Regenten und dessen Pamilie» gegen 
dieYerfassung und die Hufsere Sicherheit des Staats; 
im 3ten die Yerbrechen gegen den öfiEentlichen Frie- 
den und die innere Ruhe und Sicherheit des Landes« 
Dies ist . der Inhalt des er<f en und zweiten Bandes, 
Der driUe Band umfafst im 4tBn Abschn, die Yer- 
brechen gegen die Keuschheit, Sitte und Ehrbarkeit) 
im 5ten Abschn. das Yerbrechen der Tödtung. Der 
6te Abschn. handelt Ton der GefHhrdung des Lebens 
und der Yerletzung der Gesundheit. — Ueberblickt 
man dieses kurze Inhaltsverzelchnifs , so zeigt sich, 
da(s das Jordresehe Handbuch bei^Weitem noch nicht 
als Tollendet zu betrachten ist. Die Yerbrechen ge- 
geii die Freiheit, die Ehre 9 das Eigenthüm, Raub 
und Brandstiftung, Betrug und FHlschubg, Gewalt- 
thXtigkeiten überhaupt und gar manche s. g. Polizei- 
delicto sind in dem Werke noch nicht behandelt. 
Das in der Yorrede zum ereien Bande ertheilte' Yer- 
«preehen des Yfs«, der zweUe Band solle die Lehre 
TOn den einzelnen Yerbrechen , der dritte aber den 
Strafprocefii enthalten^ seheint derselbe ohneUeber- 
blick über dea zu beliandelsdeJi Stoif gemacht zu 
haben» 

Y« Zeiteehrifien. 

Was die criminalistischen Zeitsehriften betrifft) 
«0 ist der Werth der 

I) ÄMMäen der detdeehen und aitsländieehen Crimi- 
nalreehtepflege ^ herausgeg. von dem Criminal- 
direotor ur^ Hitzig in Berlin, 

zu sehr anerkannt, als dafs sie noch einer Empfeh- 
lung bedürfen kennten« Und dasselbe gilt von aer 



. 2) Zeiteekrift für die Crimintdreeklepfleae in den 
. Pre^JHemen ^tnucten ndt Aueeehhtfe der Rhein' 
prainnzen ?on demselben Heransgeber, 

Obgleich die letztere zunächst nur für den Preu- 
bischen Juristen bestimmt ist, so wird doch auch 
iOr die gemeinrechtliche Theorie und Praxis der 
VTutzeii dieses Unternehmens des rerdienstroUen 
Herausgebers um so mehr anerkannt werden müs- 
sen, ab darin gar manche ausführliche theoretische 
Arbeiten aufgenommen sind , welche nicht Mos für 
Prenfsen ron Wichtigkeit sind. Das Yersprecben 
des Heransgebers durch SupplementblSnde das Haupt- 
werk zp ergünzen ist auch schon zu erfüllen begonr 
Men worden« Die Iste Abtbeilung des Isten Supple- 
mentbandes enthSIt eine yerdieMtUche Arbeit T09 



Abegg , nSmlich einen Yersnch einer Geschlehte '4«r 
Strefgesetzgebüttg und des Stf afireehts der BraBde»- 
burg - Freulsischen Lande« 

Yen der gicpfsteu Wichtigkeit bleibt aber 

3) das neue Archiv dee Criminalreehts ^ 

woTon Bd« XI — XIY« in die gej^eqwKrtige Periode 
fallen , und welches noch femer jedoch mit deai ter- 
finderten Titel : 

Ar^^ dee CriminaJre^ts. Nette Folge, herauege- 
geben von jf^egra, Birnbaum^ Beffter^ Mitter^ 
maier und Wächter 

in n TahrgSngen^ fortgesetzt wird« Die innere Ein- 
richtung ist dieselbe geblieben. Auf eine Reihe Ton 
einzelnen Abhandlungen Ober Criminal- Gesetzge- 
bung - und Rechtswissenschaft folgt fast in jeden 
Hefte eine Benrtheilung der neuesten criminalisti- 
schen Schriften« Wo sich solche Münner, wie die 
Genannten, zu einem Zwecke vereinigen , da ist ge- 
wifs etwats Vorzügliches zu erwarten« Das Haont- 
verdienst gebührt aber zweifellos dem illtesten der 
Herausgeber, dem hochverdienten Mitlertnaier^ fe^ 
des Heft giebt neue Beweise seiner unerniüdUcheä 
Thfitiekoit für die Wissenschaft« — Ein nickt min- 
der riihmlichee Unternehmen ist 

4) die hritisiAe Zeitechnfl für RecHewieeenechafi 
und Gesetzgebung dee Auslandes ^ herausgege-* 

ben von Mittermaier und JT« & Zaehariä; neu 
1829« YII Bünde« 

In dieser Zeitschrift findet man eine Menge der 
interessantesten Aufsütze über, die Griminal - Reekfa. 
wisMvischaft und Strafgesetzgebung des Auslandes, 
namentlich in Frankreich, Begland, Italien, Scliwe- 
den, Norwegen, Nordamerika u, s« w« Zum Tbeil 
werden die Aufsütze von geistreichen BfSnnem des 
Auslandes selbst geliefert «od liaben deshalb einet 
um sa groCBom Wertb« 



5) Zeitschrift für Civfl «> und Criminalredt in 
gleicbmüfeigir Rücksfeht s^i Geschichte und 
Anwendung des Rechts, auf Wissenschaft vsA 
Gesetzgebung, von C« F« Rqfshirt und L. A. 
Wamkönig. Heidelberg, 1833« 183«,, 

Yen dieser schon in der Uebersieht 4er ctviUsts» 
sehen Literatur erwähnten Zeitsenrifit, deren Zweelc 
der Titel angiebt, sind 4 Hefte erschienen, wovon 
die 3 ersten den ersten Band bilden« Die einzeln^ 
das Strafrecht betreBenden Abbandlnngen , welebe 
sich darin finden, werdea an ihrem Orte erwiimft 
werden« 

6) Zeitschrift ßr Theerie und Prasis des Merp» 
sehen CiYil'Crimimd ^ and tflSsatlichen MediiSf 
Herausgegeben von Freiherrji von Zk Bhem% 
München 1834« 4 Hefte» 

Ofc- 



^ . 



; OhglAbiiMeZBaaeMftzmdhkttiiiirf&rlkiMni 
befltimiiit htf M kt m«^ d»di aack'filr den Jnrbteii 
itt LiAden dftB gMielaen RmIüs tm Inteima«« Bs 
finden siek darin einin » eine allgtaieineipe Bertiek* 
nielitignng Terdienenoe Abhandlungen aus dem 6e- 
biete dee Strafreehta. ef. Arekif des Grra.« Nene 
Folge. Bd«II« S.3I61 
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2#u eirwXbnen ist endlieh neeh : 
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Dasselbe gilt 

7) von Wagnen ZeümArifl f. ogterreichU<^e Rechts* 
ffdehrsmnkeiii seit 1834 fertgesetzt von Do/Ziner. 



8) -das Jurisiuche Magazin^ tut das bdrgerliclie 
und Strafrecht 9 heraHsgegebcNn von Schatz dem 
Jhriiienj Gans und 'Dr. Hebe* Neue Folge* 
Erstes Heft. Braunschwelg 1835« 

Für das Strafreeht ist freilich in diesem erste^^ 
Hefle noch wenig zu 6ndem No« Y. ist ein interes* 
santer RechtsfoU: Tödtuag eines Knaben, wobei 
Sobald and Zufall sehwer zu ermitteln war« 
eseizi voni/oiiiner« .* Prof» Dt* Zaehariä in Göttingjsn« 

{Die FTtsstsums folgt näehitens.) 



RÖMISCHB LITERATUR» 

BEnuN, !)• Reimer; ff.B&ratiusFlaeats. Recog- 
novit Auaustus Meineche. Editio stereotvpa» 
2218« iSsi. 8. (lOgGr.) 

Obsdon Hr.DIreetor Meineeke durch kein Berieht 
erstattendes Yerwort in de^ naeh aeiaer. Dorehsieht 

SM^talteten Bsrsäius eingefahrt hat, so fallen doch 
e Bigenthlimlichkeiten desselben bald in /die An- 
£B« JHr« M. wollte Niebts.als den Horattus geben, 
her keine Inhaltsanzeigen, keine Bemerkungen; 
aber dies Eine« den 'Dichter, wollte er so viel als 
anogUÄ in seiner uranrun^ licAen Gestalt auftreten 
iMfMn, eAwa so wieHeratais eine Ausgebe würde 
Ibesorgt haben, dahev auf dem Titel keine,Beschwe- 
rong durch das Unlateinische; opera^ nur. Q. Hör. 
J'V« iifird gpboten« Daher nnr die allgemeinenUeber- 
•^riften : Q. Honftii F/; Carmimitny^ Satiranim Hier 
prImus ete, « a^er keine Uebersehriften Ober die ein« 
«dbnen jGedi^i^ , die blofs durch Nnmem geschieh 
^n sind« l)aher eine sehr sparsame Interranetion ) 
daher endltsh eine sorgsame Auswahl der Lesarten« 
Von d^ Veqerscliriften der einzalnen ^dichte werv 
den sich waninidieinlich aneh Tlel^ der kAnftigen 
Herausgeber des Horatims nicht ' trennen« Hand- 
eehr^&he Autoritit, Beqnemliehkeit nnd Gewohn- 
k«tt der Gegenwart werden auf nleiche Weise fDr 
difiäelben thatig seyn« Wddies spiel von jeher mit 
dienen Uebersdiriften |nag getrieben worden 4iejn, 
knan das ^erfah^en dte Bbu JSSrolner in s« Ausg« 
der SntireA be^^eugeft; Die erste Satire ist bd ihm 
iiii Texte OberseiirJeben mit Tsmtälus^ in der Ueber- 
setsung : die falnehd» Lebenafpünsehe ; diu zweite im 
Teirte: Gmennins, in dar Uebers«: die Laster im 
Widerstreite) die dritte im Texten Ttgellius^ in der 
ITebere«: der SpliiterricKtnr» Ebenso wird es noch 
geHrtinie Zeit wlkfen, ehe man im Allgemeinen der 
Mursamen Interpunetion , wie sie Hr. M. , nebst 
nehreren andern Heransgebem sich angeeignet hat, 
eleft befleibigen wiMw Wie stark airnk MidUnfmn 
dagegen eifern nMig^ dab man «cht die. Absteht 
hege, mit der Interpunetion eine Art von Commen« 
Ur na geben» wie seUagend er aneh dne Unlogiseki 



eines solchen Yerfahrens herausstellt, so will es nun 
doch scheinen, als beginne man die Reform In dieser 
lUosicht IHIschlicher Weise bei den Schnlansgaben 
alter Klassiker, nnd insonderheit eines Horatius^ 
der dem YerstSndnisse des Schillers mHchtiee Berge 
entgegen bant« Andrerseits ist auch das Pnncip der 
Interpunetion von Bidtmann nieht fest ausgeprHgt 
worden« Der letzte Grund, wornacii die Rede ourek 
Zeichen unterschieden wiiil*, kann nur in dem Be- 
streben liegen , das auch sichtlich zu vereinigen und 
zu trennen, was unsichtbar die Geistesoperation ve^« 
einigt oder trennt, mit andern Worten in der logi* 
sehen Gestattnng'^ eines Satzes« Die vorerst zu be- 
antwortende Fra^e wUre also : was steht in enger 
Terbindung mit einander, was scheidet sich von eiii^ 
ander« Jede Reihe von Worten , die ein in sich ab- 
geschlossenes Ganze bildet, wird mit einem Punkt 
geschlossen« Jede Wortreihe, die ein bezfiglichen 
Ganze bildet, wird durch ein Kolon gesondert« Die 
Befolgung dieser SHtze tritt in Hn« Ifts. Interpunk- 
tionsweise deutlich hervor« Ein bezrigliches Ganze 
masht i« B« ein hypothetischer Tordersatz aus , wie 
ein Folgesatz, wenn er voraus tritt« So liest man 
richtig II Carm, 1, 9 ff. PaHhim severae musq tra^ 

goediae desit theatris: mos ubi publicas ^ — • 

An andern Stellen können wir d^e Richtigkeit 'glet-' 
eher Interpunetion nicht anerkennen, wie II CUmt. •, 
13 IT« : nescias an te generum beaii FhylKdis fiavm 
deeorent potentes : regitan certe genus et, pensites mne* 
ref iniuftiM\ die Worte regium eerte genus — > sind 
doch ein eausaler Znsatz; wie If, 5, 29 nnd 8 im 
Anfang« Dagegen scheint das YerhUltnifs der Cori)^ 
lation ganzer SXtze bei Tor^iusschickong des. relati- 
ven Theiles ganz geeignet zur Unterscheidung durch 
das Kolon , wie II, 3, 9 iL Wortreihen , jede voll« 
stSndig abgeschlossen dem Gedanken nach nnd der 

irammatischen BUdnng, aber gleichmSfsig einen Ge- 
anken ausführend, sich auf ein GanzesM>eziehen^, 
\ypnUil dnreh da« Semikolon ^ ein fiberhaupt wehig. 

fehraucbes Zeichen^ getrennt, wiell, J13im Anf«: 
iie et Siefaste — pagt ; illum et parentis ^ hospitis^i 
nie — ^»- ^ Falseh angewendet scheint dasselfoe Zei- 

eb«n II, 6Anr« SeptimiGades — tonta; Tibur 1 

die 
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die UoFm^ CrellUüeiidioltweH «msefttMe» .An-- 
rede Ut keia yoUend^ter Satztbeil« Durch Romitiata 
Abgeacblosseii , werden Vokative, Appeaitioaen , 
zeitbestlmnionde SStze« Aber nShere oesdniinua- 
gen durch Participia » aejen ea oualitatiTe » tempo- 
relle oder caliaale reihen eich onne TrettAungpBzei- 
ehen an daa zu Beatimmende. Dagegen atraxtet 11^ 
2, 21 daa Komnia nach ireej^{ II, S, 6 daa nach 
iMan^aa, 11» i23 nach nraforef. Eben ao iat in Jet 
Regel ohne Trennung angweiht die ^nalitnlive Bn« 
atiilittiHig dnreh den AdatiTaate) daher ateht ohne 
Folgerichtigkeit 6, 3 das ELomma nuch Syrte9^ $, 14 
nach t7/j und demseriU Mehrere Objecto, die demaet« 
ben Prädicat angehören, aind natfirltch ein jeden an 
eng mit dem Pr8dicate verbunden , dafa keine Tren- 
nung eintreten darC; daher liest man II, 2 im Auf« 
richtig das erste Komma nach eruoribus vor der Ap- 
position; umgekehrt ist das Komma ttberfliissig 3, 2 
nach me9item ^ 9, 20 nach Nipkafen. ibid. 22 pach 
vorticei. TSach welcliem Principe die^rennung durc^ 
ein einfaches Komma vorgenommen vforden^ faabert 
mr nicht vermocht amfzqfinden« Bei einer emfachei^ 
Terkniipf ung durch dio Copula folgen wir dem 
Grundsätze; wenn jeder Satztbeil dem Sinne und 
der Bildung nach abgeschlossen ist^ so trennen wir 
dieselben durch ein Komma. Haben sie Subi. oder 
PrHdic. gemeinschaftlich, oder vielmehr ist Subi, 
pder Priidio. nur einmal ausgesprochen, so fassei^ 
wir sie als ein untb9ilbareß Gan^e. Demgernfffs ver^ 
missen wir ein Komma II, 1, 7 nach tractas^ bemerkeljl 
aber die richtige Interpunetion II, 7, 19 hoch med^ 
9, 10 nach ademtum und öfter, finden das Kommaf 
überflüssig 2, 13 nach Hydrops. Doch wir .haben die 
Bemerkungen über diesen noch im A^gen liegenden 
Gegenstand sehen zu weÄ( ausgedehnt, und hatten 
tiberhaupt nur die Absicht» darauf aufmerksam zq 
machen , wie 3diwer und doch VvQnschenswerth es 
l^j, in der Zeichensetzung conse^uelit zü'vorfah^ 
reUf ' — Den von Hn, M. geliefertenf l*ext nehmen 
wir k*9inen Anstond einen sehr guten zu nennen. Was 
eine strenge Prüfung aushielty'hjindschriftliche Les- 
art oder Conjectur, das fand Billigung. In alfer 
Kürze setzen wir die Stellen her, in denen Hr« T\/L 
im 2ten B. der Carmina von Jahn abweicht. '1, 28 
richtie rettt«/tt ; 2, 8 richtig ngeti 3, 9 ist die ^x^ 
Cftore Interpunetion hiater Falerm falsch; 5, 20 j^ichr^ 
tig Cnidiusve Qyges; 10, 10 et cehae^ wir Ibissen 
nicht,* auf welche Autorität; ibid. 12 richtig faU 
mra\ ibid. 18 richtig citkarae; 11 am Bilde richtig; 
uicomtif m Lacaenae mare religatam riodo ; 12, 2 nee 
dirum ttanhibalem ; ibid. 29 occupai minder ^nt als 
occtipet; 13 iq Anf, richtig interpungirt (/tncimque 



ßrtmm% M,ayrfcirig,mi»at*<it IV, M MAUgfl^M; 

U), ao richtig iübw 20^aff«niflhtricl^ialnrpttm«» 
glftnn»«!^, fMamvooM, dihcte m^ ^ i mi.ll jn*4 
^MTVin wenigoB gut ^ «In at^perm^ 

Der Dra<4c ist sehr isorreetf nnd den Ange« 
wohlthoend; daa Papier stark und weKs; derlVni^ 
billig« So dals die Ausgabe für <len Gelumiieh im 
Schulen aehr empfehlenawerth iatj' 



SGHRIVTEN VÜR KINDER« 

1) ÜANRovnn, b. Hahn: Gustav und Klara als 
Knabe und Mädchen^ oder wOrdige Beacbafti. 

Singen guter Kinder \Aa zum ISten JLebensjahre. 
in Büchlein für Sdhna und Töchter des Hitlal« 
Standes, Ton Berm. WUh. Jbod^^^ Past tu 
Harn. Mit einem Titelknpfer. 75 S. 183i 12. 
(8gGr.) "" 

^ BssBir, h. BSdeker: Dfe Wege dee Berm mdl 

v^rlaeeenien Kindem^ fEine Schrift fttr die Ja« 

gend TonA. A. von Kamp. Mit einem Titelkpfr« 

. TonW.v.KOgelgen. 1078. 1833. 12. (10g&.> 

9)mirndas.^^h. Dems.r Bae BhmepßßrbOkem 
Eincf Sammlung lehrreicher Kindergedicfcte tM 
IßoäaKä Koch. Blit einem Vorw. heransgeg. von 
4jfnet Franz. HO 8. 183«. 12. (8 gGr.) 

!fo.;l. ist daa erste BUndehen einer von dem YK 
itnter dem Ifamen; yder schmale Weg oder di« 
efarisYlich - sittliche Bildung des Menschen für dai 
Leben , in der Geschichte eines Geschwister paatei 
dargestellt^! Be'^bsiclttigten Tilge Adschrift und eat^ 
h«lt df^ 'Geschichte bis 2nm .12Sten Lebensjahre; 
Freüjch sind die Ereignisse sehr gewöhnlich uns oft 
schon in fihniichen: Büchern geschildert. 

HMier heben sich die ErzMhhingen inJfo. 2. 
Der Tf; hatnieh schon durch Xhntiche, im fromeeii 
wlMh gehaltelte Kihderdichtungen vortheühatl be« 
kennt gemacht; vitd auch hi^lr ist er des frenndfr» 
eh^n KHfdrnckes Huf Ktnderlier^n durch den aanft 
Hhrenden Ton, in welchem er ei^Vhlt, gewifs. * 

In Ifo. 3; i^iebt eine nicht ungeübte Diehtaria 
ansprechende Kinderlicder erndt und fröhlich. Ein 
leiciiter Vers und ein ifür alles Gate und Schöne er- 
ivSrmtes Herz tetchnen sie aus. 
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deie Qir^steybder'AhUifmg' zum itttedtfhäfst- 
ffen Siifieren löid ihheren G^ranch 'der Minerttt- 
tcasser und der dabei zu beobachtenden Brunnen^ 
diät. Ton D^. A. TU. Briit^, Brunnenant M 
pvihüfi. 1833. 140 8. knB. (14 gOr«) 



Jneder v. Aibmon^M^lif abnlielii», rweekmlbfge 

untoi^nscbrirty id Welcher guteilMelfi über Trink'- 

und Badecnreo gegeben vverden und nnch ifle «onM 
immer ^o fliii^bfig abgehandelte DiVtetiklieriieksich« 
ügt yfitd. RUgen mafs indesAen Ree. einen in Befol- 

Sog gewifa ich8d|icben Aaai^radi : „ die Teracbie- 
nen Heilquellen erfordern nicht gleiche diStetUche 
Streng.^; am bartealen iet wohl Karlsbad; diii^Mn- 
quellen aiad ciemlioh!tol^an<^^ Wip oFt werden 
aller aneli ana dieeem^Crronde nach dem Gebranehe 
deraeIhM langwierige Magenbeeebwerden hefvorge- 
rufen i Hau kann und darf die' OiSt, selbst wShrend 
einer UoIsm Badej^ur /. nicht zu leicht angehen , und 
mnCs durchaus nicht tolerant aeyn; denn wie nach- 
theilig dnd 8t8mttgen*de# Verdannngsorgane an ent- 
fernten tlrlen^ si6 aintd jar auch Störungen der Cur 
«nd nehroeii die* mfi&sam' errungenen Vei;ien JEur 
firunnenc^r in Aaspruch. Oft ist auch die stmce^ 
meist der frühereii enj^gegj^ngiBseti^ Dilt das We- 
sentlichste »ilr'Genesung Kon chronischen Lddken. — 
Das UebefschtitteB mit ludlem Wt^sBer wüfcrend des 
Badens kann auch Reo. nicht genug üls kräftiges 
Mittel zurStHrkung-der Haut, zur Belebung dte gan- 
zen Körpers und zur, Tilgung . rheumatischer Be- 
^•chwerden.aarQhmen: und hierdurcb wird das gegen 
Idle Neigung zu BrkSItttngen so Tortreintch niitzen- 
*de kalte Bad zum warnten^ leicht und ang^n^m zta 
.ertragenden« Drdck' Ond Papier siiid der^ Schrift 
.wfirdig. 

. 2) Wmii, kWaUiahanser: Eiaenihiimlieke HeU^ 

hmft t^ivwAfcrfr/ier Minerahoaaser^ Ans Hrztli- 

X eben Srfahrai^f n darfestellt tou loi. Riiier v. 

Fimntf» Dn der Arzneikunde, ausiiliendem Arz- 

, te mi Wien u. s. w. 1833, 689. S>**& (12g6r.) 

Der VI. aieht die Mineralwasser als ganz aus- 

«Mzeiehnele Heilmittel an» wekhe er in den rerschie- 

.densten Krankheiten mit greiser VorliebeL aber auch 

jnit dem besten Erfolge benatzt« Die Skizze Über 

jhre.ei^thtlmUche Heilkraft hezteht sich faat nur 

Mif einige im Vsterreiehiaahen JUiserstaate gelege- 

•jiea, sdilielst jedeehaneh die berahmteetea in 

BantaehM m jrranfcre|el^ beandlichea nicht gaax 

<rf. Ma Z. teae. MrsUr Bmnd. 



ans. ^Dle SbAmfhhiatMT'belehea aaeh iaaiTt ahfle 
(IteeMMchtigung der BraRhraas die Yarriehtnagefi 
•alk¥^ AimsoMefinmerfane.and'lMnvitkaa ^nterStd- 
semiig ^kvBltttumtriebauad erh8hterjrhltigkfjt.d«r 
-Leber und l^fertader cfae Lüeang der kraaktofMi 
-Brztagnisse^ Bei aervteeai CÜehtkldea führea. sie 
*hlufig 'Metastasea kerbel nad maehea kei jQngerea 
Criehtisehen 4ie Krankheit unheilbar. Bei anbeiUNi* 
»ren alleii Giehtkianken sind aie»beaolidera die 9i»hwl- 
'chorn Sehwefelwassec^ etareiitrilliches. I<i arf #r a ngi- 
'mittel, troraCgticIi weaa Üb iA Wkter.la Verbii- 
^angmitkMnenlHtrtehllBereai^» fia|itr«izea uird 
'lllotverbesseraden Mftlela gegebea «wairden« Ifeeli 
Inehrjahrigem Gebrauche derseftea dfiifen . sie aicbt 
'ausgesetzt, auch aieht mitandera Tertansehtt?) wer- 
^den, da skh im ernten Falle leieht Garbnakel- )oder 
WaseafaraAkheiten aasliUda& aad im.aadern. zuwei- 
len ISefalügrifiSse taatatebea« Gegea.daa aach Gicht- 
metastasen entstandeaan hartoMki^esi Augenleiden 
ImtdnsSchw^fdwasserzu.lVfciitnfimUacefn eiaea 

E' h>rsen Ruf« CS Die flis e am ai i cr Terheesera dieQua^ 
tXt des Blute und bildet ideehalb ihr Gebreueh dea 
«lAlafiMtda der BehaAdlaag der Berefel- aad Gicht- 

kralkkheit. — Dia JMMwcacnhetdrderanater Aufre- 
gung dea Drfisen - yid L jrmphsysteme, die Anfsau- 
f*^ ung und Termehren iHe Aue- und !A.bsenderan|pen. 
Vorsicht erheischen sie bei chronischen Langea- und 
Gebahnutterleiden, welche daaa leiAt ia genlhrliche 
"Bjternnren oder Degenerationen iberaehen. Unter 
diesen Wassern zeichnet der Yf« beeendera daa 
zu Hall In Oestreieh ob derBms ans^ welehea in- 
nerlich und Infseriiöh ganr rerzUgliehe Wirkong ge- 
gen scrofuldse Anschwellung der Schüddrüae, scro- 
nlöse Hintausschlilge and Geeehwfire, StSraligen 
d^r Menstruation a. e. w. hat. Ba felfpen Bemarka»- 
^ über einigt alkaliaebe llinenAlwaaaer, Ghaberf, 
Bitter- aiidJKeeheahtwasser, nittev welehea. aaeh aalir 
kurz der Sediider gedacht wird« 

4 

S\ St« GiixBN» b« Haber a« Coajp« : Dom Moosber^ 
mf'^ oder BeimriekM'B^d im Kmtan AmenzeU^ 
istoriseh, eheaiisch und topographisch beschrie- 
ben . Eine Anlextneg sewohl fOr Aerzte als Ba- 
deglsto» die dortigen Bider mit Nutzen zu ge- 
brauchen, Molken und andere Trinkcuren zweck- 
mHfsiganaawendea. und sieh dea Anfenthalf mtfg- 
liehst angenehm an nuichen« Yen A Rheiner^ 
med« Dr« Mit Aaaichtea Ton Herisaa» dem Reia- 
richsbad and der KüBjarnbrOckf « 1833« 968« 8« 
(12 gGr.) 

Die schon im XYI« Tahthnndert bdeannte Bad^ 

quelle vmrde erat im h 1824 wieder gereinigt und 

Eee eeiae 
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iM^ine ,Ujiigebnng[ von d^m jetzigen Besitzer Heinricli 
)Steiger ii|c deli vpAhnticbstea Zusfnnd yersetit« Ape- , 
theker Bion bnd in 96 Uozea des Wa8ft^rft'2'SAb'•Z•' 
ko]|lell8allre8 Gas* 

Kohlens. Eisenosydul • gf, 1| ScbwefeU. Bittererde 
^ Kalkerda ..—11 — Kalkerde 

— Bittererde . , — ( Kochsais • • • 

Seh weTeU. Natron . . -« { Estractivitdf ; '• . . -^f 
— Kali ... — I 

Man benutzt eowobl die alto^ als Meb die erat kBra- 
lieh entdeekte neue QneUe zum Bade und aveh zun 
Trinken, und rühmt die beluinnteA HeU Wirkungen 
der aehwaehen Biaenwaaaer» HSnfiger nodk wird im 
Heiariehsbade eine Molkedkar mbraueht, indem die 
MoBken , wie die für Craia mid Weifsbad auf dem ho» 
Ben Melsmer bereitet und noeh warm zur Anstalt |;e* 
bracht werden,* Um 6 Uhr Morgens wird dureh eiue 
Glocke das Zeichen zum Trinken gegeben und nach 
Srfbrdernib 2 bis 8 Becher getrunken« Wirkt die 
Molke nicht auf den Stuhlgang, so riltb der Tf. eine 
Verbindung der Molken mit Bitterwasser oder Kjrin- 
tersSften. (Rec« lifst in diesem Falle Abends einen 
Becher PfiUnaer Wasser und Morgens die reinen 
Molken trinken und hat bestimmtere Wirkungen da- 
Ton. Audi nrrleidet man den Curgtfsten durch diese 
Mischung die Molken und giebt noeh mehr zu Dige- 
stionsbeschwerden Yeranlassnng.) Die reizenden 
Nachbarschallen (die Entfernung von St. Gallen b»- 
trSgt anderthalb Stunden), die Vauna und die besoj;^ 
ders reiche Flora wird beschrieben und es trügt zur 
Genesung von mancherlei NerTeaübeln gewib nicht 
wenig die reioe Gebirgsluft bei, obschon das Bad 
nur 2410 Fub über dem Meere liegt« 

4) Cnvn^ Yerl, der.Ijillenbeitischen Buchh,: i^er 
Schreibung der SU Merizer Brunnen -^ undBade^ 
dnehUt. neb$t llath und Anleitung zum richti- 
gen Gebrauche der Trink- und Baaecuren von J« 
ff. Wetteieiny med«Dr. in Samaden und Bron- 
nenarzte« In balneii eahu. Zäumte und mit einer 
Ansicht des Curhauses?ersehene Ausgabe« 1833« 
Xu. 72S.gr. 8« 

St« Moriz (frfiher der Cnrort des Herzogaron Sa- 
TOjen , in der Revolotien der Aufenthalt des Ludwig 
Pyiifip) ist im J. 1832 mannicbfach rerschonert und 
mit einem nothwendigen , zweckmXlaigen Curhause 
versehen« Der Gehalt des kohlensauren 'Wassers an 
Eisen ist nicht bedeutend (0,32 gr. in tt. j. p. c), ob- 
"gleich die Wirkung desselben in den mancherlei 
Krankheiten, gegen welche das Eisen überhaupt an- 

Sezeigtist, ttberraschend ist« Auch derBSder, je- 
och nur von 22 bis 25^ R., bedient man sich mit 
Erfolg. Mit Recht eifert der Vf. eegen die Yorcur 
mit Tarasper Wasser (hauptsIchUch aus schwefel-^ 
salz- und kohlensaurem Natron bestehend), da hier- 
durch die yerdaqungskrKfte zu sehr in Anspruch ge- 
nommen werden. Eher dient dieser Brunnen bei Ver- 
stopfung zu einigen OlSsern in St. Moriz selbst. 

• 5) Ch0R, S^djr« b. Benedict: Die Ileilfntelle zu 

{' '^ Pfäfere. ein historisch- topographischer .und 

' ^heilkunuiger Versuch vbU /« A. Kaiser ^^ Dr«, 



tift- und Badearzt, Sanitttsrath n. s« w« Bte 
vmgearbeitete und vermehrt« Jb^ntL mit m^rnrn 
^Liipfr. 1833. Xhb320Srgr«&(ftRtUkl<^Gft;) 
Im J« 1822 beschenkte uns der Vf. mit d«r niw 
sfen Auflage der lAleressAUtsn Bidmehrift. Die Pei^ 
ie dbr Schweizerbider verdient es , dals jede Ynrin- 
derung zu allgemeiner BLenntnila komme , besendbm 
dann, wenn, wie es im Yerlaufe der letzten 10 Jahrs 
der Fall war, neue Bauten und neue Analysen vee* 
genommen wurden« Die Geeehickte des Klosters nni 
Bades , die Literatur der Heüqnelle (besonders vnisb* 
.kaltig) und die H|rpetheae fiber die BntstehMg dmu 
nelben ^der Vf. nimmt an, daCs die .Quelle ^-rtmit 
. Oxydation tiefem Heerde entsteigender hrrnnondsr 
.Gase in fortwihrendelektro- galvanischem Pi 

des innern Erd^esteina mit dem eindriilgenden 

sphärischen Wasser entstehe,) sind anziehend • g» 
schrieben und zeugen von der Belesenheit des Ytk 
Pagenstecher macl^ im J« 1832 eine neue AnsAvn 
dieser Thermen und fiind in 100 Unzen NiimlibluL 
gewicht: 

L GasarttTu 

Ifi^ Par. Kuh. Z. 

4^15 » — -. 
Jir,Fixe Bestandtheile. 

Chlonnagiie»iuni ^ • • • 0|f 12 Gn 
Chlorkaiiam «... 0.159-— 



Sauenloiijgaa « 
Sticluioffga« • 
Kohlensaure« Gas 



Chlomatrittm . • .:* 

6chfwefelfMirer Kalb 

SchwefeUauret Kali . 

*- Natron « 

- Kohlensaurer Kalk • ' . 

Kohleosanre Talherde « 

Kohlensaure« Kiseaozjdtti • 

Kieselerde • • • • 
Jod, Uars- o. EitnctiYftoff 

HL Badleim. 

Kohlensaurer Kalk f« 

— Taikerds . , 

KltMletda • • • , 
Thonerde s •..'•. 
Ciscnoxyd • . . • 
Feiachtigkat und Verlust 



. 1.675 — 
0,170 — 
0,0S8-* 
i,514 — 
&690~ 
0,919 — 
Ö,04i^ 
0,880 — 
Spuren. 

n» 

18,S0 

151^ 

65,00 

93,00 

9,t5 



800,00. 



Der Wärmegrad ist -f- 90^ R. 

Der Gebrauch dieser Quellen erre^ und hebt die ge» 
sunkene Lebenskraft im menschlichen Organismus^ 
gleich wie sie welke Blumen in ihrem Duostkfeise 
wieder erfrischen und neu beleben. Der gesunde 
Mensch empfindet beim Trinken des Wassers eioe 
besondere Leichtigkeit, vorzüglich im Magen, eis 
angenehmes GefUhl von Wurme fiber den ganm»n K8^ 

Iier , zuweilen etwas Schwiudel und SehweiistreilMi 
m Rficken und vermehrten Apfietit) dm Anesehei* 
duDgen erfolgen durch die Urinwege und die .Han^ 
seltner durch den Stuhl ^ das Bad wirkt allgemeia 
erwärmend und l>es>nftigend. Hiernach sind die 
Thermen nach Individualität und Krankheit bald eof- 
regend, reizend, auflösend, bald beslnftigend und 
stltrkend. Dafs eine künstliche Zusammenaetznag 
der wenigen Bestandtheile mit auf demselben Wär- 
megrade stehendem, destfllirtem Wasser, in dem 
Maalse getrunken, wi^ das Wasserbett Hkmra, Aib* 

' ipalinnng 
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ipAWimg Q'Qd EM «ffzeagt« tflhMttd Aam AiffeiH 
«OTfege^id wirkt mA selbstjo» BmI «lit^Mmi» Jndtre 

VBd JKwmr oMiiniicilvneroMfliiU« a|i mit dfeaM htr- 
.«•rbrugt,. wUl.di^ Vf; pft«^a jl^tHNsfetet' ImbeV, 

04 ftwdert de§lMiU> u,Yerfu^^M^i|C» -*tt »fcrlw*^ 

.4« i»td«r Verliiiirdf»4fc»cjW«IMg« Wp»k«flWPfcÄ- 
Jidflo Cur.' In den 6r4(teft Tugeo ?eiw«ilfftfkli ejtt 
irokltliprades aiigenehnies Geföhl Tini..W^r9M ilM»i* 
den caaxen Körper , der Ausdruck de« Getichto upjll 
d^r ruls werden lebhafter^ der Appetit bes^r^der 
SeUatrukig uad die KraBkea- haben -die fteston tkft- 
■nngea, Welelie gew§bnlieb eben eotichiiell lyiedar 
•ireneb winden. Wen» am ll^^B« Tage der Cnr daa 
Wasaer mareifl\ die Lebensferriehtiin^ta |;ehen 
Jifgtfr Ten Statten , Yeritoprung, Appetitlesigloeit, 
Schwere im Kopfe, unruhner Sehlaf , überhaupt die 
Zeiehen der frühem Krankheit treten nechmala in 
grMaerer Uefti^oeit hervor, um thetl^ Ton aeBiet, 
.iheOa durch -Hilfe der Kunet Tortbenmehen« Bi 
tat dieb die SlttiguiHf dea Kürpeiv mit devTheMm 
und gut iai ea dann, mnige Tage, ja Wachen an pMi* 
«iren« Oft reisen die^Krnnkffn^ imnhdU^fmn *rfl- 
fers, kommen aller geheilt in die HeinmA« Ea ist 
die Vuelie besonders noeh gesunden • aber Ter der 
Zeit Alternden ein wahres TerjAngenoes, Leben To^ 
Ungerndes Mittel* „Wenn aMu; steife, gleidhaam 
-eintrocknende Ciaeiae, wo die Natur nanriaertftreit- 
.bar ihr Recht an behaupten aeheint, 'uadh wenigon 
BXdem heitern Gesaehta und lehhallern Baiya beob- 
achtet: so könnte nmn sich Terleitsn falssel^ au alan- 
ben, man bitte die wahre Lebanapanaoee gefaMcn«** 
. — Die Trinkenr ist der in andern Bidern ihnlich; 
. nsan Ragt mit 2^4 Bechern au und steigt tigKch um 
1 und 2 bis' auf 6, ja 15. Auob werden Thermal- 
klystiere in neuecterJZoit binfig • und' nnt dem -besten 
•Brfolge aageweadet.'' In alten Zeiten wurde faat mv 
gebadet und gewöhnlich die - sogenannte jfusiadsear 

febrancht, um entweder einen Ausschlag herfonn- 
ringen oder wegxubaden« Man ffogt Mar Moirgens 
mit einer, Naehroiftaga mit einer halben Stoam an 
. Dud steigt tiglich jedesmal um eine halbe Stunde, bis 
Clglich 8 — 12 Stnoden gebadet werden , und die Ajh 
drocüi fAcrmnlif erscbeiat. MoikwiMig ist die ku^ae 
Cttr starker Landleote, welche In einigen Tagen toI- 
endeftiat. Sie baden tiglich zwei bis drei IUI stun- 
denlang, lassen sich im Bade 2-— 3 Mal achripfen, 
frinkea Waaaer ohae Maals und nehmen oft noch ein 
tüchtiges Brech- oderLaxirmittel. Jetat wird in der 
Itegcl die gewöhnliche Badecnr Tcrerdnet. Mitten 
. dorch die Badgewölfae (in deaen jetzt groC^re Bein- 
Uehkeit herrachen aoH, ala sie vor ungefihr M Jah- 
ren Dr« Ziegler ans Begensbnr|; beobachtete) geht 
.eine Wasserlnitnng, 'w^ihalb aich der Badende in 
aleter Flnih tou ^ 28— 2I»P R. beiladet. Der im 
Bilde Süseude bemerkt keinen Wasserdanst, der nur 
durch Oefnen der Thir und dadurch eatatehendes 
Eiatreten kiiterer Luft entsteht. Brno leichte Art 
.Douche befindet sich zum beliebigen ttebranehe der 
Badendon in jtNiem Bade , eino gröfsere und ein nil- 
gemeines und örtliches Duastbad sind seperirt^ Ea 
folgen nun Beolmchtuogen aas den Jahren 1818—30, 



die gut äo%eaeichnoi und ihres, Inhalte wogM ron 
.groaom Intsaesae aind« . Hin eikennt ana ihimn die 
grofso WfriKsamfc^it.der.Tbennon au Pnf«nsi aber 
auch die Tüchtigkeit dea beobachtenden Biadearztoe» 
•«ndJIee. kmm Ssdurib. mit foBmn:BdAlci4in Wgn- 
.««iniirfi(rmchbaliig#Badtaehi«fty die«bMUefiy gut 
•«edmckt «nd mit netten Anaichfen der intoreasantn» 
aten Punkte bei PflttiMni Terzimrt iat, nllen Acrzten 
•und Naturferachnn em^ehien* 

^ A) TPbinobh, Verl. t. Oslander: Da$Wttdbadim 

Königreiche Wurtemberg^ mit Nachrichten Qbeir 

dlc'Heflquelle zu Lieben zell von Dr. Juif. MLer^ 

Mrl Driiie rerbess. und rcrm« Aufl. 1832. X n* 

186 S. 8. (M gGr.) 

. Das würtembergisehe Pfäfersl Eben so arm an 

lösten Bestand theilen , fast so warm (+ 23— 29^ iL 

^'der verschiedenen TJiermon), von gleichem AUcr und 

'Erprobter Wirksamkeit wie das in der Schweiz. Der 

gebrauch' des Wildbades in rerschledenen Krankhei* 

~ten stimmt mit dem des genannten Badeortes und 

dem des nahen Baden^ Baden llberein» Dieses liegt 

freier und ist besuchter als das WüdbäJL welches^ nur 

>on wirhlichen Kranken und wegen rauneren Klimas 

'nur während der wlfrmsten Sommermonate heimge* 

sucht wird. — Das Zeller- oder Liebenzeller Bad 

ic^ Stunden yon Wildbad) gehört ebenfalls zu den er^ 
lig-alhalischen Thermen .wirkt aber weniger erre- 
gend und milder als das Wildbad. — Die Brunnen- 
eebrift Ist mebi^ für CnrgSste berechnet und recht 
zwcckmiffsig für diese« 

7) Auo«aono, in d.Koflmann*schenBuchh.: Die 
Jod' und BromkuHige AdtlheidegHelle zu HeSf" 
brtmn inBayern^einedermefhourdigsfen undkei!^ 
kräftigsten Mineralquellen. Deraestellt von J« 
£.* WetzIeTy K» B« Heg. u. ELreismed, Aathe u. ^ w» 
1833. IV u. V» 8. 8. (12 gGr.) 



Der,Heilbrnnnett neben der berfihmten Abtei Bo- 
' Aedictbeuren soll schon im lO. Jahrhunderte durch 
die Ungern zerstört worden sejn. Ihren Buf er hielt die 
^udle,ala durch dieselbe dieÜnijruchtbarkeit derChur- 
fiirstinAdelbeid(16S0) gehoben wurde. NachFuchs's 
Analyse eothSlt sie in einem Civilpfunde fast einen 
Gran hjdriodsaures Natron und ein Drittel Gran 
Bromnatrium. Hierdurch wird die Wirkung derSooI- 
quellen erhöht und namentlich gegen Anschwellnngett 
im Lvmpf- und Drlisensjstem ausgezeichaet. Dan 
verschickte Adelheidswasser wird in dieser Bazio» 
hang hXttfig im allgemeinen Krankenhause zu Man- 
chen angewendet; auch wurde schon 5füer (Krank- 
heitsgeschiehten vrfirden gewifs erfreulich seyn 1 ) die 
Wassersucht der Ovarien geheilt. In MBnchen wur- 
den an 9000, & Augsburg an 1000 Flaschen vor* 
braucht. SerofSftln, Kropf, chronisoho ELrankhoiton 
der HarnWerkzenge, Yerschleimungen der Brustor^ 

Jane , Wasseranhtafongeo, Flechten u. s« w. werden 
urch den inneriidien fzebrauch der Adelhoidsquello 
geheilt« 

8) Wn«» Mf Kost. d. Tb. : Die, Bercuke^ Bäder 

^ kei. JüfiAndto» Ein .in<»nograph« Versuch von J. 

_. . _ _ G. 
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B. AtoltraMly Ah hnA E, K« iUg« FtUante . 4fe di»r%to KttiilMe. Vm ifor, JM«r^ Bft4e^ 



* * ^ ^ « ' *V '. ^.^, «^.' . .^ i' ' *• tTli«l#dw Ri»köitfta«rRipeibe»|«b^^ bitte frOIi^ 

%iicheifMmttv|freiite iiwtietetimvonm -itedi4iMiTt lli dM tf^UediMn Kohiph^iiHHi tiiid d« 

derto vrMtor 1»iddlioi«USfaid geiMtt wd durefii^- iir^mmktAgA^ VmMgend seiiMi «randhat; %ebm 

Mehtangin liD jMteifeM aMii^^ fiie >l8 Sottmeraiifeatlial« fOr SiMter wSre die lieblidte 

22, zwi8clien 18—51^ A«W^hfw iMrfiMdeo, gMb- ^Gegend raem^eUeit« 

tentheil» «chwefeUfiht^Oadl«!! «fitspringea iitdein v . ) - . ; -.-^j .• „.. ' _ ,j ^ • .„ 

:CxernaäiQle' das aarcli ßeMAen ReiAthuni a|i Tüie- - H>,*oWrW Veiri*,yq«tt^itei?Wjfc 

ren, Pfl«n?eB unji feerftein^aWgezeichnet ist. Seiae i« :'^'» ^ *^Ä^T/ ^ß?^^ keißmnjamRhw^. 

Salobri«! ist b^pttbmimd der^^^^^^ dab *^;t> y^m.^^^Hmd^^hagf^ Jttö?. JU» S. 12. 

'Personen mif scbleiniiger itfangensücht iili ersten n».; »v^^Wi n ; if.i- , m , v 

Zeiträume», mit Rbenmatismen oder Gicbt Bebaffete, «^ Upt Yi. y «in. Terugiadkte«, orthodox -^katholiacher 

XU hSufifign Catarrben Geneigte,' Bleicl^ücbtige, Sero- ((deim » ior ftbr^Udt ^ mit Lut ran . der Yerf oinng d4r 

f lilose^ mriFenscbwacbe , Hysteriscbe. ' Hypocbon- riigi rf fl mmfcw üSrtatr in Böbmen, genannt äuMitea} 

.driscbe ii«s. w. beim AufenäiaUe daselbst oft ebne r^^^S^Mtii.ersXliltiii^iidfferGeaBbicbledeafiQdeQrfs 

».j^- i« iir«-,«-T:«t. «S¥* ^ufo ,.k« j«« ov xmiil danll^iigegliiad aof ztMilidi confds^ Aiil aüdik 

kWOadigtumSfaradlia, Toh dl« VKitleimBra^byrMt, 

_ ^ .«aaä'JMiAi}?i\fiUli^eBAttfscUa|^>d»iBai^ 

.Rf»inbeit der. liuft für LeiSeii^e an Phihms jfloridL -lAttaaii«>nLaidgan,kaflL, «vittbeileii« i b 
^purulenta^ iüberculösä efc« Wir überleben die Ad- 'Tbn dem Kiostet Marieofiairsl;: ,,,'— Nun gebt e» mit 
,2eigen der der Heilkraft der Scbv?efe1tbermen wei- 'joft T«rmefartei^G«aolbeha£ty die, was Damen aabe. 
lebenden Krankbeiten als bekannt und erwSbnen bier ^Migt« bXqfig aaf den* mit 8ebarla<!b*>gefleliniüekteii 
Ibui^ der Blereurialcacbexie^ die nirgendi^, besser und ifiidny einLokalfMtovg voi^ßadeorfa, etwaa unter 
jMtbiyeller alb^ durcb die/se Heilmittel I^eseitigt wind. -IT^Mtriittl otaas*! alten Mliukbi^nay nidnter einfcertnh 
Der ftuf der HeroulesbSder bat sieb; i^hrlieb wie lUr tk^^yuk Im-isydUekan SoHoides Godeaiiecgea aeibrt, 
Besuch Termelu>t:'sodäts'maascbon im JT. 1830 wirlf- -isABg^aildit :defc*fV£Arreiy. ais: eisten Uaves d^ 
liebe Badegäste lul zahlte. Den Bescbluts des ni^- ahl'lsIlic^haA vaemeiadey deb fiibfen Sonneaberg mit 
dioiniseben Tbefls dieser lese'nswerthen Schrift ma^ "aeiaeii RebeK^aanngeii nhd die breüe tährham 
eben'SjranUieitsMsehiehten ans dem Tagebtfeh^ des ; Strafte hinauf, ao das Ende daa bei Bonn ebenfaUB 
'Regimentianrtes^mr« Martini« lAoeh aamentUch ^orkammendea Kircthenwegea bildet; 

^Ahp einst Haler :dea Vreigrafen Aufzieht statid, wgI- 
taiieBibaviiie/pallaeiliftlle: Gewalt über dia- aiiahaind- 
^ BMiiK, itt<ii*flirawe:soneii jinenn«: swzorunn 'laohen LfMa nahen d^m» fihiugrafim iifa4e„'«nd'&ia]je 
mit seinen^ QutH^ h^aiH&kn^ Seh^nswäräigkei-' «ebahat die> mmiaciha>.fiBT<)lkaiwkg. nfini ftentriimfiea. 
.ieH imd i/atgeiuftjreiK ..Eiii.^lirifslicfaer Lifitfcden -ete Miaerfena^t-die aheinieelM rJ:H9ettd) Mw äs 4m 
tat dielenigen Pa^s1(ne^, w^ehe genöthigt sia^, <>Yoriehre» der Iteniden. von fjötfliehen Erseheiasngea 
diesen HttUrt zu besuchen. Von Ed. Lange. Mit «n der ]Natar , aiiok colatzt i|0eh oft die andaehtsvoAs 
8 lifhogr* Ansichten. 1833, Ylll vu 135JS. 12. ^Pilg^rschaft dar aafalaekhaa Midiaelshi^elväalit 



' » , . • . Vj 'f, 



7l8gGr,) ■ -aash^derheUagea Hdlie. geleitet hatte» Die erste 

^ ' «iStatfouKks 8egan erflrtendes.Tva) der Aeebt^n zsr 



#• 



Gahg 

_ >, . , ^, rfl\dej 

fonelir besucht und TerschÖnert, Ydrli^geiide, recht ,&ooglouiei^at*-GestiBiiB, von dMseniTdtblicfaer Brd- 
« cweekmSTsig für die Corgäste geschriebene , Schrat ideoke uad Oiierbleade fast gtf nsUeb eatbldrst , mit 
*«ebt davon. Zeugntfs und enthalt Vorecbriften üb^r -Macht herirerstebt, und an seinen Fiifsen dan n^ 



-SaltbnuHi ulid;Siui^,Mol]i9,iWul^^i^^ «Y^j^rd jHhrÜdi -aea- oder Untertheil\des Bergek, 1 wo daH* dunkle 

^bönert, Yorli^geiide, recht ,&ooglouiei^at*-GestiBiiB, von deflseniTdtblicfaar 




k. 



SieUen eiaaigehep..^ Dai)o werden die l^pazietgitott, xüölilenladl aMen Statdbn^ weli^ie aaa Heil d^r Ses- 
e Umgebungen unJl, Ausflüchie djer/reizenden <^-- tlen atith niebthi^afiBlidiJiui^efebaaBg nabft W^eie» 
-hirgsgegend ^schauUcb gemacht una zum St^hi^e ';der {Druiden ermehtet, daiif audi deutlieh aal dls 
'des nahen Charlottenbrnnnen^ erwähnt, t>ie litho- « Kardinaltueadan ahspieien , die der ttrtrgedäehtea 
f graphiachen Ani^iGbten.sfnd eine recht nette Zugabt« ^8t« BUchaelsIirliderBehalt als Ziele Uirer reUgiSssa 
^ .Bestrebnagen Yorgesteokt^wareA/' KaBaman^ama- 

4osev sohaeihen? undians aMdien Pariadeit.lieMelt 
iÖ)' PaAo, gedr. in d^Hontmer^scKeb Bnchdr. i Stern^ ^e g9mze Sehriii^ 
aeryftei'ScMäaifiltMaiea; Eia^Taaehenbitehfii^ « . (ijo^^ F6'rt$tt%un§ föttuy ' - ' , 
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MED I CIN. 

Schriften Hier Bäder, 

(JFori9€isung von Nr. 5t*) 



12) MffmTER, in d« Theibing« Boclih. : Etn$'unä 
seine Heilquellen. Für Bade- nod BmiinengKste 
Ton J. t;. Droste-BuM&ffy der Med« uod Cbir. 
Dr« uod p^akt« Arzte zu Münster« Mit einer 
Ansicht ron Bms nnd einem Grundrisse der 
Qnellen » Wasserleitungen!, nnd Bfider daselbst» 
183L 100 S« 12. (16 gGr«) 

JL/er Tf. seit mehreren Tahren Badegast in lEfmsi 
Termiljie eine den neueren Zeiten angemessene 
Schrift filr Badegäste daselbst » da das auch in die- 
sen BiSttern angezeigte Buch Ton Diel fast nur jür 
Aerzte geschrieben ist« In einer gedrängten und 
doch verstBndlichen Sprache werden die Einriehtun« 
gen dieses reizenden Curorto besohrieben, die che* 
mischen Untersuchungen der Terschiedenen Quellen 
pnd deren Wirkung in ihren Terschiedenen Anweii* 
dnncen auf den kranken Körper mitget^ieilt« Mit 
Hecht erinnert der Vf. aA die gewaltigen Aufiregun«» 

fen des Hazardspiels, welche so schsdiich auf den 
Tanken Badegast einwirken. Eben so* rügt er^ dafs 
▼iele Badegiste neeh am Tage ihrer Abreise baden 
■ad trii^eo und hierdurch zu mancheil^t Störungen 
der guten Heilwirkunf^en der Cor Veiranlassung re« 
iMtt y da Erktfituttg bei der ReÜM nicht zu Termeiden 
jnt. Uelierhaupt darf man nie cn warm und deshalb 
nifllit ohne Thermometer baden. Die aufsteigende 
Pouche darf kein Frauenzimmer ohne ErlaubniA des 
Antes in die GeniteliMs Mten, da sie leicht Blut- 
misse mBobt. UnfncMitere Frauen ron kaltem Tenn 

Kament misten in Hei^eitlittg ihr^r M8nner nach 
s kommen , weil die nMhweüdige Stimmung ih* 
resNorfeasjsteins Aicht leiehi Meiliettd gemaeht wer* 
den kann« — Bei greisen Steinen wirkt das Bestre- 
ben d^r Qq^cu ien Stein auszuleerefln. leiclit nach« 
tbeilig. Das Trinken macht leicht Waliunffen (da- 
ber bei idiopadüschenLn^genkrankheitett schKdlicb)^ 
der drin reagirt alluilisch und bei einigen wird dae 
Zahnfleisch soorlmtisch« Man trinkt gewöhnliek 
8 Gllser (mi tb f^) tSglich und verbrauclrt also in drei 
Wochen wenigstens 4 Unzen Natrum carb. aciduL 
Einige Trinker ?erdoppeln sogar diese Dosis. Die 
Angabe der DiSt Iifitte wohl etwas ausfShrlicIier sern 
mfissen« Zum BescUusse ^jrd auf die Promenaden 
nnd Ansfifige in die Umgegend aufmerksam ge- 
mecht« 

J, L. Z. 1886. EtsUr Ban4. 



13) Lsvzio, b.Wigand: Ber Führer zh. den UmU 
hueilen^ oder Lebensordnnng l>eim Gebrauche 
der Bäder und dem Genüsse natilrlicher nn^ 
kQnstUch bereiteter Mineralwasser. Nebst ei^ 
ner spec« Darstellung der Badeanstelten Leip» 
zigs und seiner Umgebungen n, s. w« Von ei« 

' nem prakt« Arzte« 1833. 96 S« kl.8. (SgGr.) 

Dies kleine Schriftchen Terbreitet sich besonders 
Ober die 5triit;e*sche Trinlccuranstalt in Leipzig und 
giebt eine kurze Uebersicht der daselbst kiinstlich 
bereiteten Mineralwässer (der eisenhaltigen Spaa, 
Pjrmont undEger» der alkalischen, der verscLv 
denen Quellen Karlsbads und Ems und des Maria«^ 
kreuzbrunnens) und der natiirlichen ron der Quelle 
terschickten ueilwffsser. . Das Schriftehen konnte 
fibrigens ungeschrieben bleiben, da durch dasselbe 
das Buch Ton t;. Ammon^ »Die BrunnendiStetik*'« 
keineswegs entbehrlich gemacht wird« 

14) ILoraifHAOBif, in d« Bing. Buchb.: De buheie 
ruisicis^ dies, historieo-phjsiologica. Scripsit 
M. itf. Levy. 1833. 8»4S. 8. (18 gGr.) 

Nachdem der Tf. den allgemeinen Gebrauch de» 
Dampßäder bei den verschiedenen Völkern in den 
(Itesten und nenesten Zeiten beschrieben hat, geht 
er zu der eigenthfimlichen Art derselben ^ den ms« 
«sehen Bädern über, die sich vorzOglich durch die 
wiederholten kalten Ueber^iefsnngen von jenen «n* 
terscheiden (denn die Frictiooen wurden auch beson- 
ders im Alterthume nnd auch jetzt noch im Oriente 
fleifsiz in den gewöhnlichen Dampfbädern aiigewen« 
det. Rec). In dem physiologischen Tbeile und die 
bekannten Wirkungen der russischen Bäder auf dea 
thierischen Organismus, doch> gröfirtentheils nach 
früheren Beobachtern , mitgetbeilt , und einb^e 
Schlüsse , die Jedoch einer festen Basis ermangeuip 
ans wenigen Versuchen gezogen« Die lateretur ist 
reichhaltig« 

15) WnsuADBif» b. SijieUenberg: Geognoißieeke. 
Beschreibung des Herzogtkume Naeeauj in be- 
sonderer Beziehung auf die Mineralquellen die- 
ses Landes , von V. E« Stifft^ TormaIis»m Herz« 
Nass. Oberbergrathe, jetzt K« Nieoerl« Geh« 
Referendar fBr das Groisherzogth« Luxemburg« 
Mit einer petrograph. Karte und einem Niveau- 
mofile der Torzilglichsten Mineralquellen« 1831« 
XVIn«e068« gr.8« (6RtUr.) 

MMner sollte im AuftrMe der Nase« Regienuig 

di^ ^rsicalisch-chemisebe Untersndumg der Nase« 

Ttf Mi- 
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Miiierali[neIIeii und der Yf. die der geognestiscIieD 
"ICerlUiltoisae de# Lande«, jedoek mtt BerikiLsichti- 
{;ang d^r LandJban und- Imluatfie 4reilieiiden^fiiiN 
VFohner anstellen. Deshalb ist das Torliegende Werk 
voluminöser und nicht streng wissenschaftlich, da- 
für aber belehrender and in das praktische Lebea 
eingreifender geworden« Wir müssen, yon* unserem 
Standpunkte ausgehend ^ die gst' gegebene topogra- 

Ihische und geognostisch- mineralogische Beschrei- 
ang, in wcSeher das SchiefergebUde des sudöst- 
licheo Abhanges des Tauniis, das (itrauwackenge- 
liUde, die Flötztrappbilduneen uad die aufge- 
«ehwemmten Bildungen betrachtet werden, überge- 
liea , und uns zu den Mineralquellen wenden* Der 
Yf. fand deren 124 an 47 Orten (yon ihnen haben 
z«;B« Bms 18, Wjeabaden 15, Langenscbwalbaob 10, 
SchLEingenhad 8 Quellen), yon denen nur die wenig- 
sten untersucht und beschrieben sind« Bin Yer- 
zeichnifs derselben wird mitgetheilt und dabei auf 
die Seiten der geognostischen Beschreibung verwie- 
sen, da Wiederholungen sonst nnirermeidlich gewe- 
sen wären« Ueberdieis kann man zur bessern Ueber- 
feicht und zum Auffinden der geognostischen Umge- 
bungen der einzelnen Mineralquellen die petrogra- 
phische Karte, die mit vieler Sorgfalt gearbeitet 
ist, zur Hand nehmen« Im Folgenden stellt der Yf. 
nach der C« A. Hoffmamisehtn Bintheilung die Mine- 
ralquellen zusammen und giebt die Siteren und neue- 
fen Analysen kurz an , die wir ala bekannt fiberge- 
^en. — Yon gröfserer Wichtigkeit und zum Theil 
den gangbaren Meinungen widersprechend, sind die 
Folgerungen , welche der Yf« aus den Erscheinungen 
zog, die sich bei den meisten Nassauer Mineralquel- 
len gleichbleiben. Es zeigt die Ansicbl der Karte 
nnd die geognostische Beschreibung; der Gegend , aus 
welclier dieselben entspringen, im Yergleiche mit 
den ehnmisehen Analysen, dafsman^ mit Aui^nanme 
der Schwefelwasserstoff haltigen Quellen, die fast alle 
in derNlihe von Braun -oder Steinkohlen vorkommen, 
im Allgemeinen den Gebirgsgesteinen der nächsten üm^ 
gebimgsh det Mineralquellen wenig oder getr keinenEin^ 
fiujs auf den Gekali derselben zuschreiben kann^ -So 
koilimen Cronbergs, Sodens, Wiesbadens nnd ScUaii-^ 
genbadsM. Q. und der Salzborn bei EU? ill aus einem 
and demselben Gebirgdgesteine zu Tage ; die Bmser 
Thermen und' der Montabaurer SKuerling lagern ihre 
Qaellmilndungen in dieselbe Gebirgsart u. s, w« — 
Nicht leicht erscheint eine M« O« fiir sich allein , son- 
dern es komipen fast immer mehrere derselben in ei- 
nem ziemlich deutlich ausgesprocbienen Zuge zusam- 
men vor« Dergleichen Zuge werden anschaulich |e- 
roacht. — 'Die Gosteinschichtungen in der IVHhe der 
Mineralquellen zeigen hSaffg Hebuhgen und Senkun- 
gen, oft selbst 2Ierreifsungcn, ja derYf. fand ih nicht 
unbedeutenden /Tiefen.zwischen §|.esündem Gestein- 
lager ein Atifgelöfstseyii desselben, wodurch es f beils 
zu einer weichbu^ thonartigen Masse, theils zu einer 
Anhäufung voil sandigen Theilch'cn ge^Vörden war« 
Indessen mag dieser aufgelSete Zustand dea Gesfein- 
lagers nioht iminer in fieziehnng zu den Minernlguel« 



len steken , An, er eft auch okne diese als sogenaim- 
tee^lul^n der <Mttne v^rknmmf« '9o \^d Aei^uA i 
ni^ht^lrfdit eine uftgefftfM# MibteAiftiii^e^dü(^er tV- 
nem sumpfigen Boden gefunden und der Yf« «ehreibt a 
die sunfpfln Beschaffenkeit desselben der Einwir- 1 
knng der Mineralquellen auf das Gestein zu, durek ' 
welche dieses aufgelöst wird« KohlensHure wUmnt 
hier eine Häuptrolle zu spielen^, weshalb man aock 
bei der Quelle zu Niederselters bis zur jetzt bekann- 
ten Tiefe der Fassung kein festes, unan^egriffenes 
Gestein fand» Man steht die krUftige Btnwirkung 
der Mineralquellen fast überall an den steinernen 
Fassungen, die ziemlich schnell angegriffen wer» 
den« — Qie Thermen aind. durchgängig reicher an 
Wasser, als die kalten Quellen, haben auch meist 
mehr feste, aber weniger flüchtige Bestandtt^eUe; 
diese sind aber fester gebunden und die nicht gebun- 
denen kommen nur neben und mit dem Wasser , absr 
nicht demselben beigemengt vor, wogegen dieffj^e 
der kalten Quellen selten frei mit demselben erscktt- 
nen , sondern in der Aegel mehr oder weniger innig 
daran gebunden sind (?). — Hinsichtlich der En^ 
etehung der Mineralquellen Hufserte der Yf« schon 
viel früher seine Meinung, dafs im Ganzen genom- 
men die Mineralquellen dem Auftreten der ^nlka- 
nischen Gebirgsbildungen folgen, eine Idee, deren 
Richtigkeit seit der Zeit d^rch ßerzelius^ Haff^ Kast^ 
ner und besonders BifcAo/ nachgewiesen ist« -^ Eine 
Tabelle die barometrische Höhenmessung der ror^ 
cfiglichsten Gebirgshöhen und der bedeutendsten Mi- 
neralquellen im Herzegtfcnm Nassau bescUiefst dleam 
empfeninngswerthe Schrift, für die wir dem Yf« uo- 
nem Dabk alMtatten« * 



. 16)GnXT?9 in Gomn^. b« Damian n« Sorge: 2>as 
Jlhal und Warmbad, ^asieini nach allen Bezie« 
. . hungen und Merkwürdigkeiten , naeh- ^^ignar AaK 
Behauung und apa den^zuverlfisaigsten ^uelleA 
dargestellt fSr Aerzte^ Korperkranke , Ge- 
schichtsforscher -^ Mineralogen , Metallurgen, 
' Botaniker und fQr Freunde der ^hochroman« 
tischen Alpennatur« Yen Dr. Alb. v.Mitchari 
Yerf, des altceltisehen un^ rSmischen NerilLmns» 
. Gßstuna ianium Dmal mt zwei lithographirte« 
Ansichten und einer Karte. 1834. X o« 350 S« 
: gr. 8« (1 ftthlr. 16 gGr«) 

17) W«N, gedr. h« Griind : Die Bäder zu Gasleini 
Ein monographiseher Yersnch von BurkardEble. 
Dr. u« s, w« 183«« YIU a« 268 S.. kl« 8. 

Dem Bade Gestein wird nun endlich anch die ver- 
diente literarische Anerkenntnifs, die in dem letzten 
Tahrzehent wenigstens fehlte« Wir fassen hier beide 
Schriften del'.verliossenen Jahre zusammen, da bei- 
de sich ergänzen und besonders No« 16 nur von na- 
turwissenschaftlichem und durchaus nicht von SrzilU 
ohem Gesichtspunkte aus betrachtet werden darf« In 
janer Hinsicht ist es aber klassisch zu nennen und 
erfreut sich Hberdiefs noch der Beiträge des wissen- 
schaftlichen Erzherzogs Johann ^ die eich auf den ge- 
gen- 
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geij^frU^eii' ZostMd des iBergbades and die botanU 
ieheii und minei'alögfBellieii Schätze der Gaateiner Ge« 
birge beziehen. Leider ^ann man von der Ausbeute 
<|es Bergbaues nicht so Erfreuliches melden, als im 
XiV* und XY* Jahrhanderte, zu welcher 2Seit Eine 
IsnIm einen reinen Ertrag Ton mehreren tausend Du- 
katen gab. Die Verfolgungen der Lutlier;aaer, wel- 
che dei| Aeichthpm Sialzburgs zerstörten., wirkten 
besonders au^ das Gasteiner Thal und deren Berg* 
leotOi die sich (ast Alle. zu. dem lutherisi^en Glauben 
bekafinten. desWb verjagt wurden und fa^t alle Do* 
cumente iiber den Bergbau mit sich führten, ja gaue 
Gruben TerschiMteten und deren Eiogiijige versteck« 
(en* Verbot doch sogar noch im J« 17^ der Erzbi« 
cchof von Salzburg allen inlHndischen Nichtkatholi- 
kell den Besuch des Heilbades« Und so ist es denn 

{ekommen^ daCa^ im f. .1$20 die Ausbeute des Grn- 
enbaues ka^m* die Kosten deiiselben deckte 1 Anzie- 
bend sind. die Mittheilungen* hierüber and dann die 
Beschreibung der Lebensweise, Feld- und Alpen- 
wirthschafty der Sitten und GebrHuche n. s, w. der 
beitig^n Gnsteinto, bei welchen !das weibliche Ge- 
Mhleeht gröber und fleischiger und von beeserer, 
blühender GesichtsfaTbe als das niHnnliehe ist» das 
gewöhnlieh. aehr Idnls aossielit« Di^t Bewohner er- 
reichen meistens ein'hohea Aker ^ CcMins finden sich 
wenig; die bekanntesten endemischen Krankheiten 
sind fintzOridüngen , Lungensachten , Wethselfieber^ 
Wassersüchten' und Cachexien. Die ^Mittheilungen 
tber die Wirkung der BSder auf den kranken mensch- 
lichen Organismus und die Anzeigen zu dem Ge* 
brauche desselben z. B. bei im Fleische sitzenden ver- 
jBalztta Theilen , Morbus larvatttSy Dehlern im Zu- 
sammenlianige des Bluts, aus Verstopfung ^nd Scfilapp- 
beit entsprungener Lähmung u. 1b: w. sind th «fonfus 
and unwisseneobaftlich, als dafk^ sie der Kritik an- 
heim fallen ktlnnten. 'Druckfehler j^. besonders unter 
den Pflanzennamei^, finden sicli genüg/— In dem 
Vf« venNo. l7 finden wir einen alten Bekannten;' der 
sehen vor einigen Jahren mit einer Schrift Über Ga* 
stein and gegen sc^ manehei verfehlte BiAriefataegwn 
aoftratp . V er^ndeiHi^geit ai\ - den BAde^rten (Hof^ 
Gastein und Wfldbad) and ,0raeaette Brtahrunnn 
Qber die Wirkung der Thermen trachten den Vf* 
lum Btttschlussa , nicht eine lene Auflage » sondern 
gSüzliche Umarbeitong selneviSchrtft.zu verenstal- 
ten« Dies werden ihfn besonders noch dieBadegüste 
danken 9 da auf sie melur Rücksicht genommen ist 
und sie in dem Bliebe BadeQrdnungi Bad^axe, B|wtli* 
nnd Postangele|;enheiten ^ aul>erdtr nSthigen Diu* 
tetik und Anweisung zum zweckmäTsigen Gebrauche 
der BSder angegeben finden. Besonders He%dstein 
hat durch Anlage neuer Separat-Bäder gewonnen 
und der Brzbischoff Pifrker beschenkte den Staat mit 
einem eingerichteten Militairbadhause. Auch das 
Wildbad wurde durch mehrere H&üser fund zwar 
sfeinerne, an deren Aufbauuog man friiner zwei-^ 
feite) I z* B« vom Erzherzoge Johann vergröfsert« 
Die neu angelegten BSder haben gi^öfstentheils die 
versehiedenen Unbequemlichkeiten der alten (beson- 



ders die robe Zimmerung derselben) veirmledenj in« 
dessen' an einer Douche gebricht es hoch fiberall. ^ 
In d^m sogenannten Badesehlamme (der* Conferva 
lAermn/Js)» der sieh auadem Badewemser in allen 
Vertiefungen ab ein schöner hellgriiner, spHter zSr 
ber, dunkelgrOn und endlich schwarz werdender 
Ueberzug absetzt, fand JVemeck in den Jahren 1832 
ond 1833 folgende Infuia^rien : PolygoHriea (MonM 
Termoitüierepu8€ulum^ Vibrio RmHla^ yndula uü^ 
tacillui Müll. , NaviMa fuhu und ^acilis) ; itotn* 
torta {Phihdina erythropmhalma Ehr. and dtrina ( ? ) 
Mem.). Die IBaregine findet sich , da die^ Gasteip 
Mir Quellen aas Gneisfelsen entspringen, in ihnen 
car nicht vor. — Im August 1832 will man einen 
Versuch glücklich ausgeführt haben, dafs nnreifa 
eohte Perlen in den Thermen schon binnen einer 
Stande zu reifen anfingen und ein mikhfarbigen 
Aussehen erhielten nnd ^Snzend wurden» Die fie» 
s«ltate der Baumgärtner'$A(6n Untersuehungen über 
die Qaellen (vergK die Anzeige der frühem Schrift 
Eble's in diesen Bl. 1833«-Bd. 2. S. 9SL) scheinen sieb 
nicht zu bestätigen , und es wSre daher sehr zu wün« 
sehen , dafs die Gasteiner Thermen sich einer gründ« 
Ikhen chemischen nnd physikalischen Untersuchung 
erfreuen möchten ^ wie sie ja jetzt fast jeder noch so 
unbedeutenden Heilquelle zu Theil \Yira.. — üeber 
die Wirkung der Thermen auf den menschlichen Or-* 
ganismus bestätigt der Vf. das schon von ihm Mit- 
getbeilte und kommt zu dem allgemein gültigen Sat2 
über die Anwendung des Gasteiner Wassers in 
Krankheiten; Da$ trasieiner Bad kann in allen 
Krahkheiisfällen ohne ühfendßedy^ denen nicht ein 
Vebermaaje des Lebengprotesees ^ einehrarJ^fle Er^ 
höhüng der LebenrtfdSti'fflieH zum Grunde liegt ^ wm 
WUtzen eeyn. Ihm 'selbst . bethlf igte sich diesev 
Satz", da er, an vleaiiif ender Hämoptoe und unbe* 
kWlngGcher Verstopfung 'Iddetfd, schon nach dem 
^t^ii Bade fliefsende HKmorrhoiden , dann gallige 
Darmausscheidungen ^nd nach dem 18ten Bade Ohn* 
|nacht und Brechruhr bekam und von da an genas« 
Auf recht zw^ckmälsige Weise ist die dem Kran- 
ken ' dienliche Diät und das sonstige^ erforderliehe 
Verhalten angegeben, weshalb wir die Schrift nn- 
fcbdeHklkh als des Wte der bin jetzt .erschiene- 
nen Sehrifte» fiber fiaateins Thermen . empfehle« 
können« 

1. 18) SniriN, b. Mörin: Vas Seebad zu Swtne^ 

munde,. AJs Anhang eine kurze Anleitung, die 

. Insel Rügen zu 'bereisen^ V.on Dr. Ihchard 

' Kifidy Konigl. Kreis -Phys.a, Badearzte. 182K 

:Xu«164S. 8« (IGgGr.) 

19) Jbtsr, Druck u. Verl. von Mettcker: Wange* 
roge und das Seebad. Von Dr. Chemnitz y Ba- 
dearzt* Neue Auflage« 1833. 88 S, gr. 8« 
(10 gGr.) 

SSO) Bbuben, Verl. von Kaiser : Die Seebade •Aj^ 
stallen auf der Jnsel Norderney in ihrem gegen- 
wäriigen Zustande. Von Dr. J. L. Bluhm^ Kö-^ 

nigl« 
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liigL Hormed. md Bad«ant am Nord^rney. Mit 
«iner lithographirten Anaiolit und einem Grand^ 
: risM. 183«. Vi u, 66 S, ^r. 8. (12 g6n) 

I>ie seit 40 Jahren beateliMiden und wSkrend die* 
ees Zeitraame- entgtandenen deuU^ien SeebHder Ter« 
danken eigentlieh dem genialen Lichtenberg ihr Da* 
•eyn , der im Jahre 1393 zuerst den Wunsch dazn 
fiQSsprach und ihn sohon im folgenden Jahre durch 
die Thatigkeit des Veteranen Foael und die Freige- 
bigkeit des Grofsberzogs Ton Meoklenburg* Schwerin 
in Doberan erfiilit sah« Jahrlich mehrte sich die 
Zalü der in dem Meere Hfilfesncheaden und sie iet 
in den letzten yerflossenen Jahren so unglaublich ge* 
etiegen, dafs die Binnenlandisofaen Heilquellen nahm* 
hafte Verluste erlitten haben« Aber auch die ei»- 
seinen SeebXder svhen sich sclieel an» ^nd suchen 
durch zweckmXfsigere Binrichlungen einander den 
Rang abzulaufen — der Yortheil der Concnrrenz. 
Sie theilen sich in zwei grofse streitende Theile, de* 
ren einer die Nord - , der andere die Ostsee als bes* 
•eres und zweckdienlicheres Heilmittel erkennt. 
Wir können um hier nicht auf den Streit» noch viel 
Weniger auf Entscheidung desselben einlassen und 
nur anführen, dafs Ton jedem streitenden Theile zu 
oft der Spruch: »»fiiitcs paßt eich nicht rfär Alh^^ 
fibersehen wird« 

Nr. 18. Swinemiinde (seit 1826) ist das Seeba4 
der Berliner und erfreut sich deshalb Trotz der et- 
was sandigen Fluren eines, zahlreichen Zuspruchii« 
Die- Badenden gelangen auf einem mit einem Gelan* 
der versehenen Steege und einer daran. I>efindlichen 
mit einem Zelte Versehenen Treppe in die See« In 
der sogenannten Plantage befindet sich überdies ein 
Baddiausy in welchem warme Seebäder genommeä 
werden können« Die Wirkungen der Seebäder, das 
^iTerhalten dabei n« s« w« ist yom Yf«, wie es sicB 
fiir eine den Laien gewidmeten Schrift geziemt , hin* 
länglich erörtert und besonders auf manche Ton vie* 
len Badenden nicht genug berücksichtigte schädliche 
Gewohnheiten xsuliperksam gemacht« Beigefügt ist 
eine reobt nett*lithogniphirte Ansicht pna ein Plan 
der Stadt Swinemiinoe init ihren Umgebungen« 

Nr« 19* Die BadepUfcee auf der vom Festland^ 
drei Meilta entfernten i»ldettblii<gisehen Insel Wan^ 

Seroge wechseln last jahrlich nach der Yerhaderung 
es- Strandes: in den letzten Jahren waren sie ziem- 
lich nahe l»ei dem Dorfe der InseU Man badet in 
der See gewöhnlich in Badkntschen« Nicht ganz 
verständlich wird die Beschreibung der Wirkung des 



Seewassers f8r die meisfen BadK^M» mjb; wnlokt 
auch wohl eine Anweisung »uh zweckmülsigeB 6e^ 
brauche darin vermbsen werden , weil dem 6«? 
schichtlichen der Insel und des Meeres Bewohner 
mehr als die Hälfte der Abhandlung gewidmet int« 

Nr. ao» Nordemej, seit dem Anfange nnsersf 
Jahrhunderts Badeort , zShlte im Jahre 1833: lt2f 
Badegffste« Die Temperatur des Seewassers an den 
BadeplStzen (der südlich cele^ne kt fOr Frauen^ 
der nördUehe für MKnner bestimmt) wechselt zwU 
sehen -f 10 und 17° R« Dieser Wärmegrad hSttgt 
Von der gehörigen DurchwKrmung des Seewassers 
durch die Sonne ab, ist also am flachen Strande an 
gröfiftosten und an der e^ntlichen Badestelle an 
niedrigsten + 12—10'' R« Der Yf« is( ein rfistiger 
Streiter für seine Nordsee und ficht mit schnma 
Waflfi^n , die selten ihr Ziel verfehlen« Indessen ge* 
hören diese StreitigkeiteiTnicht in eine für Laienge* 
fertigte Schrift y die mehr ifiesmNfltzliches und 1f&* 
senswerthes enthalten mub« 

21) Ohne Drnekort (Lmrzio, b« Herhlg): Dk 
ßüneriäyueUe wd dk BadeanetaH hei IMet^ 
etein , historisch - topoj;raphiseh , physünif ssh •* 
ehemiscb mad medieinisch - praktisch bdenchteU 

^ 1884« 83S« 12« (4gGr«) 

Hr« Dr. Streit in Waldenbnrg beschreibt hier dk 
kwar schon seit der Mitte des Torigen Jahrhunderte 
^bekannte , aber .erst vor einigen Jahren durch den 
Apotheker Bessert gefafste Eisenquelle« Diener^ 
der jetzige Besitzer, legte Bffder und recht zweck- 
miifsige GebSude daselbst an und liefe das Mineral- 
wasser durch Doebereiner untersuchen« Er fand in 

16 Unzen od^r 30 C« Z« des Wassers : 

♦ 

Kohlannurc» EisenoxTdid 0»479 Gr« 

Kalk — 0,0S0 — 

Salzsaaren Kilk •-• 'Oyt06 -* 
Erdiiariige Materie -• 0»OiO -— • 
V«iDea kobleiuaorct Gm — ^ •» t»140 C Z. « 
Stickgas — — Oj76Q ^. 

Dieses 2 Meilen von Chemnitz' und eine Melts rem 
Waldenbnrg liegende^ ziemlich Ton allea Neben- 
mischungen reine Bisenwasser ist seit den we^ 
nigen Jausn der Brriehtung der Bndemstait selios 
inanniehfalt%^inner]ich und Infserlich mit Nutzen 
gebraucht« Der Yf«- des Sehriftohene stellt die €le- 
gen*> und Anzeigen zum Gebrauch dessell>en nach den 
bekannten Brbhrungen zusammen und ein schlicht« 
Steindruck giebt eine Ansicht der zwedkmibigen 
Aülagen und Gebinde« 
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MEDICINi 

Sekriffen 9be'r Bäder. 

. ■ ■ 

• • • • • • 

(Be$thluf$ von Nn S2.J 

QU) RomiBBURO, b. Weber: SRsknmA^toj^o^a'- 
phi$^'physihaUs€h'^nni<A'' und- tnedietnuche 
Reuhrdbuhg der Beilaüellen tu fionnebttrg und 

' ' feiner, r^maniischen Umgebungen^ Ton J. H. 
Koeniffedoerfer2 Dr. Med« und Brunnenarzte; 

* Mit einer groueti Ihbogr. Ansiebt des Bades« 
1834. 140 S.& (12gGrO 

Mmonneburg mit seinem Bade liegt in der Mitte de« 
Osterlandes auf einer Anböbe , welche nach alleii 
Himmelsgegefciden eine reizende Aussiebt auf die 
^oblangeDaiite Gegend gewHbrt (indessen aucb nicbt 



itoeberemer fand, dars die Hauptmasse derselben, 
aus welchen die Heilquellen entspringen , ans roth- 
gelbem imd schwarzem, sohiefri^m Thone , welcher 
entweder von Eisenoxyd öder Bitumen durchdrungen 
Ist und an vertebiednen Stellen ILalk und Schwefel- 
kies eingesprengt entbSit, besteht, and daüs an ei- 
nigen. Ton den Quellen mehr oder weniger entfern- 
ten Poiiktent «ueh .glaskdp&er Eisenstein, Tbon, 
den man als Pigment anwendet, in nicht unbedeu- 
tenden Massen vorkömmt. Dm Kümn ist nnfireund- 
^ck und kllter als in. der Nacbbarsehafit, so dalb 
man in Ronnel^urg ni^ht einmal den Angnstwein im 
freien erziehen konnte* Die Namen der um Jionne- 
Affty gefiindnen Pflanzen sind hdchst fehletbaft abge^ 
druckt. Sehen in der Hitt« des 17. Jahrhunderts 
wurden die Jl. Heilouelleh gerffhtnt, aber noch mehr 
im T. 17S6, wo in der Reeensburger Zeitung stand; 
M Zu Bofmeburg im Yoigtiand ist unliTngst ein G^ 
sund-Bmnnen yon einer auCserordentlichen Besohaf- 
ienbeit entdeckt worden. Er flbertrifft die Bger- 
•ehen nndPjrmönter weit, indem er mit erstaunli- 
cher CresehWindigkeit euriret und zwar Krankheiten, 
die man fBr unheilbar halten kann u. s. w. Gicht, 
Epilepsie , Gliederlähmung. TSglioh trifft man et- 
liebe tausend Menschen daselbst an und die geschwin* 
den Curen mflssen jedem fabelhaft vorkommen , der 
nicht ein Augenzeuge davon gewesen. Weit f&hren 
llfst er sich nicht^ indem sein Spiritus so flOc^htig 
llt, dafs er gleich verfliegt^ oder, wenn er alsobald 

4. L, e. 18M. Ers^r Band. 



zugestopft wird, die besten Flaschen zersprenget^i) 
Er wird am besten bei der Quelle und Fassung ge- 
trunken.^^ Man ersieht hieraus, daCs man anä zu 
jener Zeit von grofsen Uebertreiimngen und letendi- 
gen Anpreisungen der Brunnenorte Gebranch mäch- 
te. — In den Jahren 1828 uiid 29 wurden, die ver« 
schiednen Quellen von Doeberemer untersucht und 
die alkelisch- erdigen Eisenquellen w^n des nicht 
unbedeutenden Gehalts an kohlensauren Verbindun- 
gen und Mangels an freier KollensSnre (?) der Auf- 
merksamkeit der Aente empfohlen. Er fand auck 
eine organische Säure darin auf, die mit Kalk uiid 
Natron Salze bildet und D. Bannenquellsäure nennt. 
— lieber die Wirkung dieses Stahlwassers das Be- 
kannte. Interessant ist die Mittheilung einer grorsen 
Menge von Krankheitsheilungen, die wohl nicfit aUe 
dem seit 1831 als Brunnenarzte angestellten Tf;^voT'-' 
gekommen, sondern g#wifs der reichen Erfahrung' 
und Praxis seines y<^gBng|ers, des unermfidlichen' 
Sulzer ^ entnommen sind. Unter der Rubrik deif* 
Nerveidtrankheilen zeichnen sich besonders mehrere 
Fülle geheilter Epilepeie ans« nützlich war der in- 
nere und tfufsere Gebrauch der Ronneburger Quellen 
bei Unfhichtbarkeit, langwieriger Gicht, Rheuma- 
Üsmus, Drfisenleidett , Blutflässen aus der Gebär- 
mutter, Krankheiten der Nieren, Schleimflüssen , 
fehlender Menstrvatlon, Schleimhnsten , gestSrtü^ 
Yerdauung mitKöliksidimerzen, schwarzem Staai^ 
(eine Krankheitsgeschichte, von det* es aber nocfaf 
sweifelhaft bleibt, ob wirklich Amaurose Statt fandj 
wird miteetheilt), Augenlidentzfindung, Krankhei- 
ten der Haut nna partieller Erweiterung der Venen« 
Ein Steindruck gidit die Ansicht des recht hftbscbeitf 
Promenadeplatzea am Bade« -* ' '' 

83) DliRMSTADT, im TerL b^Xeske: Sckwalbäcl^ 
und seine BeilqueUen. Fön Dr« IZ. Fenner v^ 
Fenneberg y HerzogI« Nass» Creh. Rathe u. s« iv« 
Badearzte in Sckwtdbach und SMqngenbad* 3te 
verm. Ausgabe 1834« IT u« 128 S«, 12^ ( Mit % 
Kupfertj (15gGr«)^ ^ ; 

Im J. 1828 wurde in dem aehon an filtahlffuellea 
reiehf n SehwaUmeb' eine JMia anljgefiinden , me mit 
den beiden vom. ersten Range, dem Wein- undStahU 
bmnnen, ein schönes SJeeblatt bildet. Der Tf« 
nennt sie den mildesten , lieblichsten und geutreich« 
sten aller bekannten EiaeuilaerUngii« MMdner nn- 
iersnchte den FauUrnnbrumnen 1829 an Ort und Stel« 
le (den Weyi- und Biahlbmnnen eptisint voii ib- 
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rem Urtprasge) Qn4 Ree« tbeilC das Aesiütat der 
AMhfMfqieriimscreiwrniit, d« in dem gehaltrei- 
A^n'Wmaii ^sdnH?€ ein JrTtb«iii Kber dieee^ Qnell^'^ 
sieh eiBgeseUieheii hat and Osmm dieselbe einen eh- 
jeM/Men SSoeriittg nennt. » 

Temperatur 7^. 6 R« - : 

Kobltofanret Git toh 16 Unsen 99", B €lllu ftn GrM. 

AUekyUna . • . . 5, «♦ — — — 

KohleiiMitref Natron ^ « . 0« 4500 -»- • — ^ .^ 
( fäkcUidi bei dem Vf. 6,4500 

aofgelülirt } ' ^ 

KoUmfaitKs EitenoBydnl • (^65 «— ^ .^^ . 

— ^ ManoaDOsydiil Op .008 •-» r- * — 

— -^ Kalk . . % 0560— — — 

— ^ Bittererde • 9, 7500 ^ ^ ^ 
. S«lsM«re« Natron 0« 0600 ^ -. ^ 

^ «.. Kati . 0, 001|l_ — — 

Sdiwefcli. Natron • ' . 0^ 0850 — — ^ 

noapbora« *- • . * 0, 0016 — *— — 

Kit»elerde • • . ' 0, 0009— -« — ' 

Thonerde • . • • 0. OODt .^ .^ — 
LItbMB I bjdriodtaiiret Italic 
Stnmlian, leite Spnrea von 

Titiaa » geacbätat . 0, 0008 _ -^ ^ 

6, 8660 

Der Ipaalinenbninnen ist tebr leiebt zn Terdauen; 
trhitzt nicht nnd erhftlt die Wege des Darmkanalsi 
frei. „Seine WiAani^en sind in der Regel auffal- 
lend sichtbar, die Veredlung des Blntlebens steigert 
sieb in der kttrzestenZeitfrtst nnd das labngeworane 
RXderwerk des Organismns gewinnt unter den Au- 

{en einen lebendigeren Anfscbwuni^. Bleicbsticbtige 
luben , >ii ie die welke Pflanze aurch des Blitzen 
^ektrische Macht erhoben, zusehends auf, nnd der 
NerFensiecfae beflügelt bald den erstorbnen Fiffs.^' -^^ 
Ueber den Nutzen der Schwalbücher HeilqneUe» 

£* bt der Tf. das in den frfiheren Auflagen Mitge-i 
Ute unrerKudert und verspricht, in einem ut^fas«^ 
•endereu Werke seine Erfahrungen (er ist fast 40 
inbre Badearzt) und Ansichten «her die Wir- 
kung kobfensaurer Bisenwasser , namtatUch der von 
Sehwalbaeh dem PubUcum vefzuleffen. Mäge es 
dem wOrdigen Vf. gefi^en. In der b^fientlich bald 
erseheinenden Schrift di^ Blfun^» und Bilder z« mei^ 
den und in einfacher Sprache den wichtigen Gegen- 
stand zu behandeln«. -^ Das* neuerrichtete Bade- 
baus in S«üliwalbat;h ' gehSrt zti den prachtvollsten 
und zweckihüftigsteik. Li 42 grofse, gerSumige. 
mit allen Bequemllchkeketf versehene Bäder wird 
durch dicht TersAblossene Röhren das Wasser der 
▼erscbiednen- Qpollen geleitet und fQr diejenigen, 
welche es Torzieben, uÄmlttelbai' nach dem Bade 
ni^ht im Fieien nn'fseyn:, iat: efa: sehinen, geiind 
durcbwSrmtdr Saal yoMonde»; iii weMiem zngMch 
die aeneslen TagesUStter zu JeA>r«anns Benutzung 
nnen^eldlicb.Htt^eiei^ silidL ^ 

. t .. • . 

24) TOniroiiÜK« b..CMmSer: Jht$ Sihoefejiäd w^ 
Un tMitÜ? RJIafemm^^ m if. f^o^T «i. Med: 
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ZU ^ilbingen. l634. Ifit lithMT« AhbildiUMn. 
Iluw57& gnS. <»g«r.y r 

'Dfo ^elle enlspfingt'ih dem zwischen Tiiblimu 
und Hechingen liegenden Butzenthale ( Butzeii b^ 
deutet im scbwHbfschen Dialecte sowohl Reinigen, 
als noch eine innerliche , mehr versteckte Krankheit) 
nnd wurde wohl schon vor Jahrhunderten zum Ba- 
den benutzt. Im J. 1829 versuchte der Vf. bei, sei- 
nem eignen kranken Kin^e das Schwefelwnsser uA 
wurde durch die schnelle und gründliche Heilung der 
Krankheit iMwogen, die Quelle zu kaufen und fassen 
zu lassen. Prof. Sigwart find in 16Ünzen des Schwe- 
felwassers: . . ^ . I 

acbwefela, Natron • 4,61 Gr. koblens. Bittererda 0^41-Qr. 
_ -- BiUeferd« 4»61 — Kieselerde . . ^18 >* 

Kocbsals «^ . . 0,59 ^ Erdbars • . 0,08 — 

Cblormagnium »«O.SS — koJüenit Eiiepoaydul 0,06 «i» 

koblenaauren Kalb • 6, 78 — - ' UM Si 

anCserdem fferingere Mengen Ton Jod, kohiensaimm 
Manganoxjdul j schwefelsaurem Kali und Kalk^ ia& 
Scbwefelcalcium« 

Yen Gasarten enthieften 100 KubikzoUe dieses 
Wassers zwischei 22,26 und 4,33 KubikzoUe Sebws- 
felwasserstofi*gas und 3.07 K. Z. Stickgas mit etwan 
kohlensaurem und &.ohlenwafserstoffgas« — Dafls 
Wasser wird zum inneren und Snl^rn Gebrauche if 
den FSlIen, welche' die Anwendung des Scbwelel» 
erheischen, mit Nutzen verordnet« fiesohders. heü^ 
sam scheint es den Kindern zu sejn, welciie^n scriH 
fulöser und herpetischer Caclmxie Jeiden« pie A.ii^ 
stalt ist erst im Entstehen und wird gewiGi eineii 
nicht unbedeutenden Rang unter den WiirtfunbergU 
sehen BSdern einnehmen,* wenn der Vf» der xweätr 
meirsigen Sohriff jlir seinen Beh^^od , n^ht .^^t« 

zieht. -— 

, 25) Mflsron*, inil. Lindauer. BucAb.: Iter Jb4 
fiiser « JBmmien ' M Piurtenklrcken m^M Jieii^M 
Vmmhimgm^ Von G. Xr« IKeterUhj Dr. dt Med; 
in Manchen u.s«w. MS4. Mit einer Abhüdmv 

i ' und Karte« 236 S. Vi (20 gGr. ) 

". Yn dem baierffchen Landgericht^ W€r4efi^d^% «^ 
^en Gebirgsketten zu dien norJscben 4^FI^ S^»^^^t 
.eine Tiertelstdnde von dem Marktflecken , JmUnkir^ 
chen^ befindet sich ein jod«* und' scJÜwefolbidtiseei 
alkalisches Bad ,, der Kanizer Brunnen , der tthri^ 
ens nicht besonders wasserreich zu sejn nebeint, 
)ie Badegäste können nicht am Brunnen«^ wo. nuf 
ein Badehaüs steht 4 sondern miissen in iWfentir-. 
tihen wohnen« Burfmer imtersuchte das 4hf|,Mei) 
München gesendete Känizerwasser.uA^ ^^K^!^ eeine 
Vntersiichupgen und deren Resultat mtt« Wir über» 

S' eh^n dasselbe um so mehr, der Hr. Ür^ B. zum 
cblussesagt: die gefon^nen höchst unbedeutenden 
$pi^en von salzsaprem^Knlk und salzsanrec Magne^ 
Sia«rQhr^q'crie//e>cAt wi 4'^n Plofchei^'her ^ worin; daf 
Wässer nach M|iochj|l{) ^^^^fdetlwurdfs^, .p^^vom 
friTAcr Ktlnäer Knerwmi^^ lentMHw/fot^.^^ .J* ie 
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Icann'inaii' jfe^ ,äuf ^iÜe' solelie ' A^näl^se verlassen!! 

-Der rt.^ebrau^hUd9s Badiin llSaS tier Wochim 

^liimfurbb undf 'jgi^t^'iins seine. Att8icili(ea fiW die 

*)Wirk^ng diökes>lk|il|8ch^ii iVassers., welches y mt 

'yken rertindungen vö^i J^oMeh^aire ^ Salzsäure ^ Jod^ 

* Sckwe/ehcasserstoff tind ß^en , pffn ffan^ maetrttbter 

Feinheit iiti viie keine von hlten afuUrn oäuinnien 

MtneraUffieVen Europa'ä. ;Daä Ba4 yriH + 28^ bis 

*9h IL ^lM>ninep und erre^ meistens 'jrineniiicltt 

"^Üenmu und 'Gelten fieberbaften 7rieselaiisschla^« 

'i^wöbnlicfarebranehJt man aueb innerlieb den Brun* 

neu. Die trink - iind ftadre|^In ^ind eenaü «nger 

S:eben« Die Tap^rapbie, die Fauna und die beson|- 
ers reiebbaltige Flora des I«andgfB|riQbts werden mit» 
getbeiit. — 

BrunneMhtre9^9'^e9mders ,tm dm MmtfiJmMm 
des Taufimgetirmf fHmnOKck Bmä^iScIdam- 
gmbfld, Wt^afimkn und SekwMack : Yw Dt. 
Uejffelder, Med. R, a.s. w» 183«, YIIIml35S. 
8^ (20gGr,) 

Der Yf. riebt bie> über Brunnenkuren allgeneln^ 
mtf reitbe Bebbacbtung sieb stiitzende It^geTn«' Er 
Verwirft die sogen« Torkureh und verlaiigt niir'ein^ 

f* eregelte Lebensart yor dem €rebrattebe des SKne^ 
alwassers, Brunnenkurei^ kSnnen in Jeder 7tf&res^ 
zeity selbst im Winter, angefangen werden ; sie er^ 
federn nur eine ^rSfseiiB Vorstebt« Vel>el, welcb^ 
tfiircb Hautkrisen sich entscheiden , verlangen die 
\vSrmeren 'Monate, Unterlelbskrankbeite^ , nament? 
lieh Leberkrankbeiten ^ todern* elile active Bewegung^ 
wozii die Hundstace' weniger pabse'n (deshalb schi^ 
cke man Kranke dieser Art im PrUbllnge nach deiA 
Karlsbade, wo im vergangneh 3'ähre ditf groFse Kitze 
unter den zu gastrischen Krankheiten disponfrteii 
BadegHsteil einen Typhus abdaminoKs eptdemtus erf 
zeugte. Qec.). Üer Yf. entwirft von einigen Brnn- 
nenürzten eine gar zu arge Sluzze undgiebt den mei- 
sten derselben .Schuld, iaü nnt Wahrheit, und 
plctitung in ihreh Schriften enthalten sejen.. i(ftec^ 
siebt die oft zu aehr geplagten BadSrzte. Von ei^iei 
bessenf Seite und tadelt nur die zu geringe Itilckr 
nieht, welche die meisten gegen den abgebenden Bä* 
, degast und dessen Hünsarzt zei|fen. So viel Zelt 
mOCste sieb doch auch bei dem vielbescbgfttgsteit 
Badearzt« finden , dafs er auf den Grund des ihm 
von dem Badegaste fiberbraebtenKrankheitsbericbten 
•inigo Worte Über die Kur und den Erfolg dersel- 
ben , femer Aber die noeb einzuleitende n acbkur 
dem Hausärzte öbersenden könnte, tm vorigSh XaK- ^ 
re kehrten mehrere BadegSste krank in ihre Hei- 
natb znrOck» ohne aueb nur Bin Zeichen von den 
behandelnden Anrzten , die sie so frfib als möglich 
von der Quelle achickten , mitzubringen.) So sehr 
Rec. bU dem Yfc in den meisten Regeln und Ansich- 
ten aber die Bad- nnd Brunnenkuren übereinstimmt, 
eo wenig kann er ee billigen , dafs derselbe den pe- 



Wodiscften BIntfMSi 'dnliei adhttft, llia als naturgek 
itogfsen Aet dem Essen undTrinken gleiebsteHt und 
desliaQ) die Brunnenkur, mit der man dock in der 
'Regel auf 3 bis 4 Tage pausirt, nicht unterbreeben 
wiU« ' (Ree. iKfM W kbrend dieser von der Natur be- 
wirkten, krlliseben'Aasseheidang Alles vemeiden, 
v^as Störungen verursachen könnte, deshalb aueb in 
nicht Gefall drohenden Krankheiten alle und jede 
Arznei aussetzen ; warum sollte nicht in der Brun- 
•aenkUr» die man jA im Notliia1le> nm ninige Tag« 
.mittngeiin kann, eine Pause eiutretenit) — Im 
MmUm Abschnitt» der Schrift theilt der Yf« die 
gtognostischen' YerhSfltnisne und^ chemischen Analy- 
sen der Nasaaniaebtn Miaerelonellen nach dem ecben 
firiiber angezeigten Werke SiiffU und die von ihm in 
den hauptsXchUchqten Badorten gemachten Beobacb- 
itungi>n mit; .fm«. Es wird bei Jeder krankhaft er^ 
flöhten tteizbarkeÜ empfohlen , der Yf. wHt es aber 
nur dann anrathen/weim -steh dieselbe auf materielle 
tTrsakbe basrr<. Yorzagiicbe Wirksamkeit zeige* 
die Emser Thermeii » wenn bei vorbiTndoen Stockung 
gen in den Abdominalorganen eine auffallende Un* 
thStigkeit im ganzen Organismus oder in einzelnen 
Organen sich ausspricHt« Das Wasser beiördeit 
den Stuhlgang nicl|t) macb Ihii nur regelmübig^ 
bei Yers^opfnngen rsth der Tf. nicht zu Filleh und 
Laxanzen , sondern ^u Klystieren mit Thermalwaa^ 
ser. In der Scbliiim - und Loftröfarensdiwindsucbt 
ist nur dann fUüh zn ^rwairten , so lange nech kein* 
Desorganisationen Statt finden. Dasselbe gilt . bei 
Micfr^n- und Bfasenkrankheiten. — Mit ReMit 
inarcht der Yf. auf die aufsteigende Douclie der Bn;* 
benqnelte aufmerksam , wo 6 — 8 Minutifn bindurcli 
der warme Wassersirabrin die Vagina strömt und 
SRO wolliisfigi Empfindongän erregt , dafis eine d^tn- 
iSsin diese Douche dem Gdifur vorUg. . Ut diefe 
niehtiOnanie? fi«gt der Vf.j nbd. man, kann.jiicht 
ander», als beialnin. nQnglaubUekachleohtund.deeh , 
so tbeuer sind die BiMet des fiurfaandes , ^m besten 
die in dm vier Thfirmen« Eine HaUe zur Aafnnbme 
der Trinkenden bei- aehlecbtemr Wetter iMiltv'denii 
din voiteudne seicht ki^aarHir lOD BndegUte^ fvlb^ 
mnd IMO'Ravni finden aollen». -i. .Sektapaembad^ 
Das Wasser^ welches kafa^Thonerde entbltt; eig- 
ne* sich vortif glich za' Kl^stielnn« i« Sie Bdder paa- 
«an vorzUgUeh bei kaanfchafter Reizbarkeit, obna ma* 
terielle Ursache, d« h.. für Kranke, ^.welcho, durch 
reizende ArzneistofTe vel-schliminsrt , . 'lÜe Glanz- 

S* unkte der hohiööp^thlischen Ifetlkiinsi' sind und 
nreh Entziehung aUeir Reizmittel ohne StreukOml- . 
eben und ohne Riechen an Arzneistoffe von aelbrt 
geneiien. Die zu warmen BVder und der zu langa 
Aufenthalt in densellien schaden mehr, als man ge- 
wöhnlich glaubt. Zur Bequemliclikeit und Annelun^ 
liclikeit des Aufenthalts mangelt den Fremden Yie- 
les. — Wiesbaden. Sehr kurz. — Sekwalbad^ Dia 
HeilsaadLeit seiner Stahlqnellen in Krankheiten aua 
rdiier SebwXche ist bekannt, weniger die gegen daa 
Angeborenaejn ^ der schwer zn stillenden, ort tödtv 
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licli «adenden 91uLff»gen. li^^MPf , »pb gewö)iq« 
»lieb bei dipaeii mit aercSnlös^y, od^r «rtbritiscber 
-.Cacb^xje bebafteten, B)iitern eiM See* oder S/}i9lH«i- 
46kar yorfaergdbeii u^ d d^r äof^erUcbe. find .|f jw 
4die Gebraacb dea StaUwtf6#era folgea,' Eevner aiitzt 
diese» gegen die jetzt ao bSufig yorkomineiide ^ durch 
YergiCtung mit Jodine bervorgebrachte Magen- 
iofawitebe dea Wüeibliebeii Gaacbleebta, . . . i 
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' 2f ) Hanslu , Im Terli b. Koenig : Teuhi^lmdd 
zugikhsie Miner aJauellen^aich iknn fhfm^ 

\ •efaemiseben und ikerapeiitiaeben Eigenaebafieii 
tabellariscb entworfen ^Ton Dr. A. F. iSbeyer (olir 
ne Tabreazabl) «Bogen (in Futteral 12 g<xr.V •' 

Wir erbalten bier eine Ueberaiebt der pbjaiacbei|i 
Merbnaloii eb^e^acben Be^tandtbeile^ aileemeiney 
Wirkung^ befioiide^n An Wendung: JnKränkbeiten^ 
jCotttraindicationc^jyi u. a» w. yon &6 reracliiedn'en Bä- 
dern und ' Minj^ral^Qtten« Dieae werden. ii| Tier 
SoDbo Klaaseu eingattheilt: Eisen.- taugen- iScbw^ 
[- lind Salzv^asser. Unter den eratern sind maiir 
cbe unbedeutei^de aufgefUbrt , dagegen iiicbt berttek^ 
^cbtigt: Spaa^ Stßbenf Imnau. Zu den letzter i)l 
reebnet der Yf« jn^t Unrecbt die al^Uäob - muriatlr 
acben SSnerlinge JSoi^itbi/ und Se/ier^, welcbe. mii 
dem Soolwasaer Ton Pyrmmt in, einem AbscbniU^ 
Bteben** JSkii aind^ daidocb die vo'rz.üglicbaten Miner 
valquellen Deutacblands bescbrleben werden sollten k 
die Soolquellen von ' Elmen ( bei Magdeburg ) und 
ieehlf die docb einen bedeutenden Rih baben, veiy 

fessln« -— Für Reo« sind dergleicben Taliellen unp 
equonu — ; . 

28) liKipno, b. Gebr. Rf(icbenbaeb: BiSneoatwM^ 
aeAe«9 eMirtiseh" hüiariaehee ibfid- u»m Wwh* 
teriwAy oder die HeilqnoUen ond GoanndbriilK» 
neu Deutaeblanda y der Sebweiz» Ungarni, Cro»* 
tienS) Slaroniens und Siebenbfirgona^ Frank* 
reielia^ der IHederlande und die SeebSder an 
den SÜatei dir Noltl'^ «nd; Oataee; ilutf L»* 
g^'^Besitiex, SInrilibtmigiin , Bigentiiünlliabkei» 
ten , Wirkungen wbobenaart. Yargnigimgaörtori 
Tieümg oder WoUMlboit / ibra nematb "Ut 
ttrator waA neueoleii Anginen. * Yen Li Frtey 
wm Zeälüz. 1834. 556 8. & (2 Btblr. UgGr«) 

Der lanye Titel giebt ao ziemlicb den Inbalt die-( 
0^ reifibbaltl^^Lezieona an» dem aber » wie es gß^ 
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: vfSbnlfckgeffMftbt^ 4» Tenpeinllioban YotbtSadfe. 
^keit wegen ^ikel zqgefugt sind, welche inj^rBäh 
, siclitt nichts nützen. Das Zu^mmentragen jümq 
:Menge von yerschiednon Notizen liyonnte qicfat biiutn 
kurzer Zeit vollendet sejn und jewiTs ndkr itealialb 
'finden wir eini|^e der neuesten Badeschriften anbe- 
rücksiebtigt. y oraü acbiekt der Yf. bistoriacbe. U. 
terariscbe (bier fehlt ^.B. Osann^e pbjsik. med. Dn^ 
Stellung der bekannten Ileil^ellen u.a. w,) und sta- 
tistische Notizen « die gar zu kurz aind uhd^jnclir 
•jttusgcfiihrt, für die Schritlgewirs eine grofse Berei- ' 
cherung gewesen wflren. ; Die deutschen BSder bn- 
Mn ihr eignes Alphabet, dann fo%t das der schwei- 
zerischen; das dritte enthfilt die BSder Ungarns 
'Croatiens, Slavoniois und Siebenbürgens ; das yierie 
die Frankreichs; das. fünfte die wenigen Belgiens 
nnd Hollands, und das sechste einige aeebäder der 
wmae&barten Kflston nurserbalb Donfeeblinid (Apm^ 
^ade\ Bre9m^ fk^at«Cy FSkr^ Sekeeeningen ^ i£a^ 
Mtft iu dm vorigen Alphabete gehurt , und \2lnipel. 
J3i«r^i»tftte Moh wohl tl^/anii^ eine Stelle verdient^ 
Im Anbange werden Rtiserouten , ein aipbabetiscbea 
Yerzeiclinifs der verschiedenen Arten von künatli- 
Qb^n BSdern, deren Gebrauch und Wirknag g^a. 
Ijen.p- Bfonche ' Ar^kel sind fast ganz nuTerataudi- 
Jiiöh,*;so fihaet']^c.': ^^AlsterhadixCwit AIster-Yoiu 
5tadtvon.';WP!^nj. pic^ benutzte Quelle entbalt ()che^ 
erdei Cflauberich- ynd Wundersalz. Man brancbi 
es zurSt?trkung undYerfrejbung derObstrvotioneiu^ 
{Cranz^ den der Yf^anfBhrt, sagt; doppeltes Salz, 
pSmlich glauberisches Wundersalk und Kochsalz« 
Auch Schwefelwasserstoffgas enthlflt die Quelle«) 

Seher die BSder von BudenweUer erfahren wir : .^da» 
orf 'verdankt den Hieilquelleii^ seine Batstebune, 
|>ie w,ar)nen Bfider jUeg^en in einem sehr romantl- 
pchen llale^ ü^ejr welches sichdicf Anhohe mit den 
^ten SiaüeÄi. des ehemaligen Schlosses Badenweiler 
erhebt. Dafs diese Bäder bei den Römern bekannt 
und geschützt waren^ beweist die im J. 17M ge- 
machte Entdeckung eines römischen (nach Wmtiren^ 
fi€r^ griechischen } noch wohl erhaltn^n Badehansea^ 
In'dfr tJmgegend dieses JBLurorts wachst eme vor- 
fareffUche Sorte des Marg^räfler Weines.** -* Kninn 
Literatur nnd.die Nachricht über diese falsch, denn 
l^oci^er/ein*« Schrift erschien nicht zu Anfang ues vd-, 
rigen Jährhunderts , sondern in der Hitte des XYIL 
Druck und Papier sind ^uagezeichnet« 
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}%r Vf. giebf in dem Torliegenden Werke drei 

Abhandlungen, von welchen die erste (S. 3-- 217.) 
^e Geaehiehte dreier, an derselben Fran mit gliick- 
liehem Erfolge Terriehteten Kayserscbnitte erzfihl^ 
wobei geschichtliche Bemerkungen über den Kay« 
•eraehnitt angefügt sind. Die zweite Abhandlung 
(& 217— 283.) handelt «her Wendung^- «nAFufa- 
«eburten, bei welchen sich derROcken desK.indea 
«noh dem RlHdKor dei^ Matter stellt, und die dritte 
lehrt die Ursachen des Verfalles der Nabelschnur 
und die Reposition derselben, ftec^ hat die Abband- 
iungen dieses Buchs mit Vergnügen gelesen, und 
' muis besonders den Flelfs und die Genanigkeit rflh« 
neu , mit welcher der Vf. die Reaultate des glück- 
H^en oder unglücklichen Erfolgs dieser Operation 
gesammelt hat. Die ErzHhlung der drei Kayser- 
nehnitte, welche von Dr. Zwank in Eddelaek, Tom 
Statsrath IFtedcmonii in Kiel , und rem Vf. an der- 
selben Fran verrichtet wurden , ist kurz und deut- 
lich. Nachdem die k5rperliche Beschaffenheit der 
Person besehrieben ist, folgt-der Verlauf d^ ersten 
Schwangerschaft^ die Beschreibung der ersten Ope- 
ration und die Angabe der Behandlung nach der 
Operation. Dieselbe Ordnung verfolgt der Vf. iit 
Bezog auf die zwei folgenden Schwangerschaftett 
und Operationen. Die drei Kayserschnitte wurden 
mit glücklichem Erfolge für die Mutter verrichtet^ 
das erste Kind zeigte schon Spuren ISngern Abster- 
bens, das zweite, am 21sten Januar wohl und ohne 
beunruhigende Erscheinungen zu Tage gefördert, 
starb am 20sten Februar in Folge einer Art Zell- 
gewebesverhHrtung; daa dritte Kind wwde lebend 
«nd gesund entwickelt, starb aber später am Schar- 
lach. In Hinsicht der Ausflihrung der Operation 
landen nur geringe Abweichungen BUit. Bei der er-» 
nten Operation bediente man sich zur Zurückhaltung 
4er Dffrme einer in Oel getauchten Serviette, machte 
den Schnitt in die weifse Linie, verband ohne blu- 
tige Hefte und gab nachher «^dfTnende Mittel «nd 
Morphium in kleinen Gaben. Bei den folgenden 
Operationen vnirde das Andrücken der Bauchdecken 
mit den blofsen H8nden besorgt. Der zweite Kay- 
serschnitt fiel ziemlich in die alte Narbe , und der 
dritte traf, etwas schrSg von oben und anCsen nach 

^ L. Z. 1836. ErMer Band^ 
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Innen und unten geführt am obern Ende auf die dritU 
obere Verwacbsunfl". Zum Verband bediente sich 
der Vf. kleiner Nadeln mit vierfachem Seidenfadea« 
In den |escIüohtlichen Bemerkungen über den Kay« 
serschnitt hat der Vf. mit grolser Sorgfalt und gründ- 
licher Kritik die zuverUssisen Fülle von den zwei- 
felhaften geschieden , und sick ein Verdienst um die 
Creschichte dieser wichtigen Operation erworben« 
Sr tbeilt in der Einleitung die geschichtlichen Zu-* 
sammenstellungen der Kayserschnitte in drei Klas- 
sen , und nennt die ^nte Klasse die unkritische , bis 
2ur Mitte des ISten Jahrhunderts reichende, und 
dadurch ausgezeichnet, dafs der Schriftsteller immer 
Partei ist für oder wider die Operation , und daher 
nur glückliche oder unglückliche Fülle aufstellt. Die 
zweite Klasse verdient noch den Vorwurf des Blan- 
gels an kritischer Sichtung der Fülle, geht aber 
nicht parteiisch zu Werke. Die dritte Klasse ist 
Pattei fnr die Wahrheit und vergleicht den Erfolg 
geschichtlich constatirter Fülle. ' Mit Rotmet be- 
ginnt der Vf. die erste Klasse, mit P. J. Meckd die 
zweite, und die dritte mit Klein. In der nuft vom Vf. 
veranstalteten Sammlutog ist die gröfste geschicht- 
liche Treue zu finden, denn er hat nur unzweifel- 
hafte Fülle aufgenommen , und mit möglichster Ge- 
nauigkeit die Schriften citirt, aus welchen die FüU^ 
entlehnt sind. Auch die unsichern Fülle sind in 
Anhüngen angeführt, wodurch sich der Vf. gegen 
den Vorwurf verwahrt , manches übersehen zu ha- 
ben. Diese Sammlung zerfilUt in drei Abschnitte« 
Der erste giabC die Geschichte von zelin Füllen wie- 
derholten Kayserschnitts, mehrmals an derselben 
Frau mit gutem Erfolge für die Mutter verrichtet. 
Im zweiten Abschnitt führt der Vf. Fülle an von 
wiederholten , jedoch das zweite Mal unglücklich fUr 
die Mutter verrichteten Operationen, so wie von 
Schwan gersehaft nacn einmaligem Kayserschnitte. 
Der dritte Abschnitt enthült eine vergleichende 
Uebersicht des Erfolges des Kayserschnittes, beson- 
ders Jm 19ten Jahrhunderte, liier finden wir 258 
verificirte Fülle, 140 mit ungünstigem, 118 mit 

fünstigem Erfolge* Auch zühlt der Vf. noch 12 
'ülle auf, die jedoch nicht constatirt sind. Von eng- 
lischen Geburtshelfern aufgezühlte Fülle hat der Vf. 
nur 7 herausgehoben, um zn beweisen, dafs die eng- 
lischen Fülle zu einer Beurtheilung des Ausganges 
darum nicht passen , weil dieser in Folge der Zöge« 
rang nur uhgünstig ausfallen müsse. Der f. ^W^ 
giebt eine Betrachtung über die Indikationen zum 
Kayserschnitte, wobei die Resultate aus den Füllen 
dieses Jahrhunderts genommen sind. Die hüufigste 
Anzeige zur Operation gab die Verengung des Be- 
Uhh oken- 
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ckmeingaiiges, «elfeiu^r die Eoge des Beckeneiufgan- 
|;ee and Exo8tp4.en|^. tpi 88. §v vird dei; S^itpiyikt 
cur Operation bestiipiut«. Der ff. ^rkjyirt skjk für 
die Operation bei noch stehendem Wasser and so 
vrett geöffnetem Muttermund, .daCs er die Breite von 
3 Fingern erreicht bat. Nachdem sich der Yt §• 89. 
g^$en Lauverjats Querschnitt und Steins des jOngern- 
scnrHgen SchniiterklSrt li4t, liebl er de» sehrtfgea 
Schnitt naeh Siein sen. dem Schnitt in der weifsen Li- 
lue oder parallel daneben von, ^enn diese nicht aus» 
hihrbar sind , immer aber den Schnitt in der weifsea 
Linie den Vorzug ertbeilend« Der Aufzühlung der 
libeln Ereignisse wHhrend der Operation (§• 90«) 
folgt im Betreff des Yerbandes die oemerJLung, dals 
Von den Operjrten wShrend der Operation gewöhn* 
lieh keine SchmerzMujGseruogen Ternommen wurden, 
Wohl aber di^Q^ftung za lauton .£Jagen Veranlas- 
sung vrerde. Aus diesem Grunde zieht der T f. klet« 
nere Hefte den ^rofsen Groi/e -sehen fif adeln und Band- 
heften Tor« "Dw Todesursachen, am gewöhnlichsten 
Entzündung , so wie die Heilung giebt der Vf. §• 9a. 
an, ^.elinde Darmentleerongen werden gerübmtp 
kalte Üeberschlligey BliftentziEiIuingy Einspritzun* 
gen in die Scheide und den Uterus gemjjFsbilUgt. ^i 
Betrachtung der Folgen glücklich ül^rstand^ner Ope- 
l'ation für die Mutter und der Wiederholong des Kay- 
Verschnittes an derselben Frau finden wir zwei bildr 
4iche Darstellungen der Narben vor and nach deip 
dritten Operation, Daselbst handelt der Vf. von 
der unvollkommenen oder unregelmSfsigen Bildung 
der Bauchwunde , von der Verwachsung der Baudi- 
decken mit dem Uterus und andern Baucheingewei- 
den^ von der vollstündigen oder unvollständigen Ver«» 
narbung des Uterus, vcin ^er EmpfängnifsfSnigkeit 
einmal operirter. Frauen 9 und schliefst mit einer ta- 
bellarischen Uebersicht des glUoklichen und ungliiclp« 
liehen Erfolges bei wiederholter Operation, Ree« 
Verläfstdie erste gelungene Abhandlung, und wen* 
det sich an die zweite , welche einen nicht unwlcbti« 
|;en Gegenstand umfafst, die Wendnngs - und Ffifs- 
geburte6) bei welchen sich der Rücken des Rindes 
nach dem Rücken der Mutter stellU Hier nun be- 
tniiht sich der Vf« zu beweisen , dals die Lehre, nach 
Reicher die Drehung des Kindes mit der Vorderseite 
nach vorn durchaus verbessert^ indem der Kopf aua 
dieser Lage in eine andere gebracht werden müssei 
{well er sonst schwer oder gar nicht durchgeführt 
werden könne ^ falsch sej, und dafs es zuweilen uni» 
inöglich, bHufig unrathsam sey, die Drehung zu be- 
wirken, das Nicbtselingen derselben kein Unglück 
B&j^ und endlich dais das Kind, mit der Vorderseite 
nach vorn gewendet, ohne Umdrehung sicherer ^ 
schneller und gefahrloser entwickelt werden könne^ 
als durch gewaltsames Erzwingen* Die Ursachea 
der I/ni»öjjf{/cAkeit der Drehung. glaubt der Vf.theils 
in einer krampfhaften CoptraeUon des Uterus, theiis 
iii einer, falscnen Configuration und sefilschten Lage 
desseli>efi5 und zwar Inder sogenannten Retortenge- 
etalt desUteruii, theile endlich im Hfingebaueh zu 
finden. In so fern nun diese Zust2{nde nicht immer 
beseitigt werden köqj^fin^ kann auck die üunst die 



Drehung nicht bewerkstelligeiii« Für unratbsnm bXit 
der Vf. die Djrehung». nidem ^ie sieh zwar -i^eim 
Krampf und HSngebaudi mit Cfewalt erzwinge* Jasse^ 
eine gewaltsame Drehung aber entweder dem Kiade 
Kachtheile bringe, oder die folgende Losung der Ar- 
me höchst beschwerlich machen könne. Indem nun der 
Vf. auf die Gefahr kommt, welche dem Kinde dorch 
die nicht g e lingende Umdrehung drehe^, euehterdle- 
Besorgnisse wegen der Znsammendr uckung derKiH 
belsehnur zwischen Kopf nnd Schambein, wegen der 
schweren Lösung der A rme und der Unmpglielikeit 
den K.o^l in dieser Stellung durchs Becken zu fBh- 
ren, zu widerlegen. Auf den letzten Funkt Ifffet er 
eick ganz speeiellein, und fafst §. 20. seinen Vor« 
ecUag in ^echs Punkten zusammen, die darauf hin* 
ansgehtty bei Wendungen, FuGs - und Steifsgebur- 
ten u* s. w« der abweichenden Drehung nicht mit £r#- 
weit zu begejpien f dns Eintreten des Hintei4in«pt^ 
eher zu begünstigen, ale zq verhindern, das lUn 
bei gleich hohem Stande desselben mit dem Hiitee* 
haupt herabzuholen, weder das eingetretene Hinter* 
haupt , noch den im Becken stehenden Kopf cariiek^ 
sosehieben, und die Zange so anzulegen, dals dum 
SeUoin and die (griffe unter dem liinde la, ijeges 
kommen. Mit den nun folgeiideii i^ieben Fuini wU\ 
der Vf. beweisen, dafs der Kepf^ 9^tou die fräkere 
Meinung , leicht in. der Stellong qHoeH^ geboren wei^ 
den könne. Ree. gesteht, dafs er in dieser Abband^ 
lung durchaus keine Bestimmtheit finden kann. Zu«- 
nfiehst hat der Vf. auf wichtige nTebenuftoiliiHfe we« 
nig oder gar nicht Rücksicht genommen. Wir sUb^ 
leji dahin das VerbHltnifs des Kopfes ^nm Beekev^ 
Anwesenheit oder Mangel der Wehen u; s. w. Daai| 
ist der Unterschied zwischen Verhinderung der Um* 
drehung und H^ng der bereits verhandeoeii nicht 
genug beachtet» ferner sind die Meinungen- einer 
gröCsern Zahl von Geburtshelfern ganz mit Still^ 
schwelgen übergatigen. Auch hat der Vf. nicht ge^ 
hörig daran gedacht, dafs die (xoburtsbelfer Ah 



Schwierigkeit der Entwiekelung des Kopfe« '49ttek 
das Becken in der geraden Lage desitelben mit dem 
Gesiebt nocb vorn und dem Hinterhaupt nndi Ainlea 
finden, nicht aber wenn der Kopf mit seinem grote^^ 
ten Durchmesser in einen^obiefen des Beckens fHlU^ 
Darum wird eine Drehung des Kopfes iodioirt ge* 
funden. Von Anwendung gewaUiger Hülfe wird nbef 
der rationelle Geburtshelfer keinen Getu^aurh ma* 
eben. Bauäelocque schon warnt vor der gewaksamen 
Umdrehung, will, daCs man unmittelbar auf 4en 
Kopf wirke , und die * Zange liber dem Körper des 
Kindee oder bei Schwierigkeiten unt^riialb des Rom« 
pfee. anlege. , /turne lehrt, dals das Gesieht, naeh 
vorn gerichtet, nicht so leicht unter dem Bogen der 
Schambeine durchgehe^ wie der Scheitel, und hStt 
aUo die Entwiekelung des Kopfes nicht für unmögu 
lieh« Er tadelt das Drehen am Körper dee Kindes« 
und will unmittelbar auf den Kopf ohne Crewalt ge» 
wirkt haben. Merriman zweiCslt nicht daran , da£i 
der Kupf mit dem Gesicht nach vorn gerichtet enU 
wickelt werden könne, sagt aber, dafs sieh der Kopf 
nicht so echnell in die Form des Beckens fiige, und 
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.clu^ji'fqh««! 8tftkii.|iliiifcMi^iui4 nr taii AMbtrlfBiie 
•Afls di^Mir 8tttIlQ0f g^Wadil yvtgii» ktoati Um 
4Nfiiv«r4ie6e«i2u(iiHft ausobütefH)) «oli «u» ohne 
JUwfitaafwaiid die JDrelMiag zrt tewtrkea snobM, 
JtufcA will den K.opf Mwalllo« ttaeh einar Seite des 
Seckeii9 gedjrelit y ubd Mei Zögerunf die Kopizaiige 
fingdegt liabeii. Tea Unffidgliolikeit eder Gewalt ist 
^üieli hmt nickt .dieiUdew fintAnlete» dt» Zange bei 

SiMmem Aneipfe gesiUebt neeb MuMk Hei$ uMet 
m Körper dea Ü^itaden» findllcb miiaaea wir die 
Semerkiittg naebAa , dafa wir vumi dem Vf. FSlle ^- 
^warteten» tAn% weleben aieb ergeben würde, da(a, 
«wenn der Kopf mitdem Creaiebt nach vom j, mit dem 
Hinlef'tettpta' gerade naeh Jtinton liege, die Natulr 
#öI€Jm fireborten beende, oder nen- der Kanal leiehft 
•nd ebne lirebang; beendet werden k^mwm. Allein 
im^ oralen Firit ist die Lage desKopfea nUrf heeftimmt 
angegeben, die Zange offenbar ztt q^'l angelegl, 
jttd da« nodi bei. den* Ofebongiveraaeben lebende 
XJnd todi zar Weit befördwl. Im zweiten Fall ial 
^B Kind ein klemea Zwilüncakind , im dmlten FaH 
,wird daa Kind mit eittom Zog berabeeleitet* wen 
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JRee. keine Urehnbg niannen kann., aacb atehl der 
•Kopf aebon im atbiefen Durcbantaaer 4ea BeebMOi 
4n wekben dcAr Kopf ja eben gedrebt werden neli, 
und nn weltber MügUdikeit der Entwiekeiong keki 
Geburtahelfer zweiCelt« J)er tierte Fall bat.gnr kefr- 
«en Wertb in Being anf daa , waa er bewiaiaen aeU, 
«nd der. itinfte würde gerade gegen den Vf. apr^ 
eben« ^ Denn der Kopf atebt mit der Kinnkde leebta^ 
nlao nicbt nacb vom \. die Zange wird vergebUeb nn^ 

felegt, ond endliek daa Hinterbaapt mit dem Smei- 
ia^echen aeharfen Haken bembgeboit« Im sedmten 
Sali waren die GebnrtttfaeUe ae weit^ daCä die Arme 
-von aelbat (?) beralitraien ^ ondt der «Kopf f dgte mit 
4em Kinne nacb der Sota- gewendet. Bezweifelt 
ilenn ein Crebvrtabelfer dia Mögliebkeit einer aokben 
Etttwicknlttng dea Kopfea ? Im aiebenten Fall tritt 
daa Hinterhanpt angleicb ein, daa Kinn atommtaieb 
' n Schat nh o ge n, aogieieb wird die Zange an« 
, ond mtl einer Traetion der Kopf enlwieksll. 
ie eland eigentlieb der Kopf? das Kind war aneb 
tedt. Endlieb enIhUl die dritte Abbandlnng eine 
Aetracbtnng der Uraaeben des Vorfalls der Nabel* 
nebnnr ond der Repoaition derselben. Der Vf. gebt 
4ie Mittel dnrcb, welcke aiefadie Nator zur Zariiek«- 
Jknltnng dar Nabelsebnor bedient. Sebon friber bal 
Nmg^ die rmbligo Lebre ansgesproeben , ;daJs daa 
Herabgleiten der Nabrisebnor bauptaSeblid doreb 
oinonbweiebendeJPorm desüteme begfinstigl werw 
de , aneb daza beaonders beitrage , wenn der nntera 
Abaebnitt aieb niiAt binltoglieb an den vorliegenden 
Kindealbeil anlege. Indem der Vf. dieaer Meinung 
lieitritt, giebleran, dafs wShrend der • CiebuK- der 
fnibem Coatraetionecuatand der Vagiaalportlon ali^ 
m8l% im Uterna aufate^e^ and zanmt anf den Kreia- 
abaebnitt der. GebUrmatler übergehe, der den vorlie^ 

EndeaTbeil (Kopf) «ngebe. Diese Zosammenzie* 
ng aebreite vom Mattermond so vorwärts, dais ibt 
oberer Rand sebarf abgescbnitten eraebeane» lü dia*^ 
aar eontrabirten Stelle dea Uterna findet der Vfa daa 



MtiMielM Viftel der ZnrOeUSilCaiig ^ IIa^I- 

sohnor» nnd bSlt daber keine Niibelsebnor für re* 

{onirt, die n iaht Ober die eontrahirte Stelle den 
rteras binanfgebraeht ist. Al^ain Rec. will die noch 
nicbt erwiesene nacb oben Tfiekande Ceniraetien zo- 
geben, bemerkt aber^ dafs, wen« diese ZnsanNnen- 
ziebong man Mittel derZnrfiekbaltnDg iaC, die Nabel* 
.nebnor nur dann vorfalteii kann , wenn sie nicht vor- 
.-banden oder nicht am ,gebf>rigen €irad vorhanden ist» 
teid data tarithin aneb dann die Nabelffiinttr über die 
Mdebde cenirabhrte Stella niebl zorilokgebraeht wer- 
'jfen iüinn, oder wo diteJlepoeStton jpaaabiehl,. wieder 
-verfallen nlula. |iffu;hdem.nan d^ Yf» die Reposition 
«ittelst der Hand beaebrmbeli bat^ giebt er eine 
jteneMethode' der Repoaitio» mtttelel daa elastischen 
Katbetcra' an, die aneb dnroh eine betgefdgee Tafal 
erkUrtmt^i Bin^ verdfanl wohl be^ehttl zu worden« 

8CHÖN& LITfiRATUiU 

Stcttoart a^TCBiNOBK, b. Cotta: Die DicAfimgeti 
von JUstinus Kemer. Neue vollständige Samm- 
lung in Einem Bande. VlIX n« 560 S. 1834. 8. 
(2RthIr.) 

. J>er allbekaMte MinneaSoger nnd trene WSchter 
Jind £rbalter d^r Vl^eibertrene bei Weinaberg be- 
ecbenkl uns hier nul filier neuen vpIIatSndigea 
Sammlnog seiaer Diebt^ngen kt der wenig loglscb 
gereebtfn Eiatbeilang üa lyrische und prosaiscke 
Dichtlingen; allein um l^ogik ial'a nnaerm Minnop* 
aänger bekanntlich nicbt eben za thnn« Die ersten 
«ecbszehn Regen dieses dickleÜMgen , aber nach 
reicjhlultjgen Bandes entlialten die' lyrischen Dich- 
tungen in Xiedern im engeri Sinne, Legenden, Ral- 
Jaden o«d JRomanaOil) Sonetten und einigen Spitn» 
gedicbten an Reeense^ten nnd GeaMneterunglKubige» 
Die Iiieder . sind dem tiefen Qnell der Gemlithszu* 
^tHnde des Dichters •ontstreml in grSfstentbeils elo* 

I;iscben ErgQssen des Schmerzes über die VergMng- 
ichkeit des SchSnen, die Nichtigkeit und Armutti 
desLel>ens, die Schlechtigkeit and Härte der Men- 
schen -^ nicht gerade gedafikenreieh und in mannig» 
fachen Wendungen etwas weichlich den nHmlichen 
Gedanken wiederholend; allein oft in treffenden Bil- 
dern, immer das Gemilth ansprechend , oft ersehiit- 
ternd , ohd von eigentbOmlichem GeprSge. — Wir 
dfirfen sie^ als dafür erkannt voraussetzen und kaltem 
daher für iiberflassig unser Urtbeil durch Beispiele 
zu balegen. -« Schta sind die Liader , welche den 
Andenke« ^r zn früh verstorbenen Königin Kaiha^ 
rimty der WohltfaXtenin Wtirtembergs, eben .so 
wahr als inn% feiem» Schiin und rührend isl die 
Lielie des Sfingers zur Nativ, die sie erwtedert nnd 
ihm manche keetliehe3Idtbe erschUefst und ihn auch 
wohl zu einem muntern Liede, besonders zur Feier 
der Herbstfrenden begeisterl» Und dala der Siinger 
auch vor dem Menaehenleben nicht verschlossen war, 
«engt sein Gesang,, Vorwärts''! im Jahre 1818 ge- 
dtehtel(S. 53.), worin er besonders die sich wieder 
öffiaende nnd immer atirker bedanerlieh bervortro» 
tende Spaltpng dea Addthumä und dea BUrgerthnina 
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als efpefi ftdciEMlirttt b6(r«iieH^ änd deMMlcüint* 

^Vorwirlj r Vor^li l 'heitert tfciter I 

Uebftr Trtiminer ewig-todl, '■ - ' * 

Weh', ö BürMifaluie, btiter ' • , r 

In da« friftche Xdorgenroth ! " 

'Da diese Lieder alle Bilder wahrerlebter Gemiitbft* 
susfSnde sind, ao wXre ea inCeretaant gewesen, wenn 
'ea dem Dichter beliebt hfltte, eie chrondlegitch zu 
ordnen. — Den Ten der Legende trifft ifloht leiokt 
einer wie naaer Dichte»? ' wir dtftfen auf ,, Die n« 
wahnainhiaen Brtder "" (S. 12.) ««4 auf ,, 0er Geiger 
za Gmfind'' Ma. berufen«.^! (^ Anna VdgUj^' -^ 
S. 02 >- iet ttkbt kanatleriadh durekgefaiirt.) -^ 
If icht minder gelingt ib« der Ton der Ballade wie 
dher Romanze*, wie in ^^Kafser Rndolpha Ritt rain 
Grabe'' (8.124.) und „Graf Oibophrn .teii)Gälw4' 
(S.*37). Die Sonetten sind grdbtentheUa ele- 
giech und gut gebaut« — Den Spitz|;ediehten , be- 
sonders denen an einen Üetannlen Sanhii (8; 157 u« 
,185.), fehlt ea nicht an Sehfitfe;, *-^ In der Form 
nimmt e9 der Dichter liicht immer genäU) und sein 
Tora artet oft zum Knittelverse aus*; dagegea Btt^ 
ren süddeutsche Reime und Pj^ovinzialisinta nur sel- 
ten. — Unter der Aufschrift ^^ Presafecha Dichtun- 
gen'', welche Tielleichl huttlbri^i^ch-stiliriscli' ge- 
meint ist, kommen aueratdin 'kostlichen lle/^a«cAdf* 
fen von dem'Sehaaapieler Lu'eba — ein^ Hnroor^ke 
Ton unerschöpflicher Laoaiia,' 'di^ audh die* finst<^r«te 
Stirn glStten rnnfa. unstreitig eine der giiatrelfehsten 
und zugleich kinolich harmlosesten O>mnosttioneu 
echt deutschen und tiefen Humors, die allein schon 
Ton ausgezeichnetem Dichtergeiste zeugt. •— ^ Es ist 
*recht schade » dafs der Dichter nicht mehr lihnlichid 
Dichtungen ausgeführt bat, die uns sein eigeirtUahelr 
'Beruf zu seyn scheinen, wie sich auch unl£»gst wie- 
«der in seinem ,,BtfrenbltQter" |^Frfihlinga- Almaäacb 
Ton Nicolaits Lenau 1835) erwiesen bat. — In die- 
'senilei«p«cAatfeit weht eine echte iugendliche Lebens- 
'frische ; doch nicht so rtoin als die Zueignung au die 
'Freunde besagt, wo ea am Ende hetfst: 

Ich Vitü sie tevoy ihr Lieben! ganz die joiijjen» 

Die alte Hana hat lie nicht umgestaltet, 

Auch eineedenlc » vru unser Freund gesrnigen i 

I, Zweimal y ihr Lieben! ist kein Traum au tr'iemtn» 
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^ Noch das Zerbrochne wieder gans zu leimen« '* 
So sind noch iung sie» wenn auch sleich veralte 



gleich veraltet 



Sie aind zuerst 1811 erschienen , und hier lesen wir 
von der Seherin von Prevorst (S,318^) und eine 
ganze Vision von dem spütem Leben desDieIrtera« 
schade, dafa den lieblicnen Liedern und Balladen, 
vrelche in dieaer Humoreske ihre eigentliche Heimatk 
haben, ihre yoUe WirlciMg an wt.und Stelle ge» 
rauht ist, indem der Dichter sie unter seine lyrischen 
Dichtungen aufgenommen hat, wo man aie zuerat 
kennen lernt, und sieh wundert in einem und dem 
nämlichen Bande daa Nfimliche doppelt zu finden* — 
Gegen das Ende Wird die Humoreske matter, «-«- 
-Merkwürdig war una aber hier bereits die Andeu- 
tung von der Neigung diesea Dichtergeistea zu Ten* 
iels- und Geepenateiiipak zu finden, und wir kenn- 



4en iileh« ifnbiik*iito gtaM^iiraard Tel^^ 
Dicbtafe in. dasselbe» ^•la einen hnnmriatbaheii Aa- 
•flug iQl)etraiditen^ trotz der ernsten Miene,' din «» 
^oft'dabekahnimnft, uiid finden Iknaaueb in dieaer Aa- 
•nicht besttffiLt dnri^b de&^aehoii erwähnten „Bire»* 
bäuter'% in welchem sieb der Dichter mit aeinem 
Geister- Hokua- Fokus so kostlieh peraiflirt« ~ Dia 
zweite prosaische Dichtunr „Die ReimathloaeA^war 
<una neu, ebglekh aie der Jr^ode der lahre lM9hla 
1811 dem ganzim Tone nach angehört« -^^ Wahr- 
aeheinltch ist der Dichter dazu durch Nignon und den 
aHen Harfner in Göthe'a „Wilhelm Meiater'' ange- 
ragt worden » ohne dala ?on einer Nachahmung die 
Rede iat^ aondern «nur von einem Anklänge, — Bs 
ist die Geschichte dreier einander ala aolebe unbe- 
kannter Geachwister aua einem gWIfliehen Hauae, dii 
In früher lugend Ton Seeräubern an den Kliaten rca 
Spanien gemubt nach Italien gebracht! wurden, ren 
wo aus aie mit herumziehendeQ Tyrelern* in ein tie^ 
fea Waldgebirge kommen, wo die betden jüngsten, 
ein Knabe und ein Mädchen, krank in einem Hirtei^ 
banee zuritckgelasaen wurden , witarend der ffltem 
erwachsene änabe tnlt aelnen Bagbotern weiter xog, 
iiiid «Beaer war niemand' andera ala'-uaaer sä dea 
JMserctoMe» bekannter bumenatiseber Luefcs, — 
Hier im Gebirae^Jiahm eich ib|*er ein' sonderbniw 
Bfann an, der Meister LomAerf genannt wurde uil 
•in dem Ruie eines grefsen Arztes stand^ und der mit 
ieinem einem Holzhändler im wildesten Theil des 
G^birgea al)gekauften Hause einen schon vor Altet 

fanz stumpf an Sinnen und unbekannten Maiin IÜmbv- 
ommen hatte , van dem die 8ag% aing, dah er Tom 
M^re gakommen sey und TielEbM erlitte« habe. --a. 
XJhbekannt pflegt den Alten bia te aainem Tode die 
fUr« Enkelin^ welclie oinn ianete Sehnaaeht haU 
darauf toa Grab legt^> während der Bruder' dnrcb glei^ 
che SehnattcbC^naeh dem warmem achfinern Jugend* 
lande , das ihm nur wie ein Traumbild lror4chwebt, 
das Waldgebirg rerlassen hat , den tttern Bruder 
trifit, durch dieaen auf daa von einem jgastfreics 
Abkömmlinae des gräflicben GeacUechits bawainln 
Stammaehlofa eeführt wird — ohne den Brader oder 
nein VerhäHnifs zum gräflichen Hauae zu erkennen^ 
und dort auch stirbt» — In« diese phantaaiereinbö 
Novelle ist als Erzählung eine aamuthige Sage ein* 
gewebt, die im DichterwabU (dem Almanach JEar» 
ners von 1S12) tols Bruchatiiek dieser gröfsern Dick 
tung erschien udd so ganz daa Gapräge der alteu Sa» 
gen hat, daCs Goiistkalk aie. für edit hielt and iB 
neiner Sammlung von V olkamährclien aufnahm: & 
Sage von König Goldener* -* Wir halten dioae Ne> 
velie für eine der achonsten in unsrer Literatar. «» 
Jastinus Kemer ist ein echt deutsdher Dichter von an 
ganz eigenthiimlichem Gepräi^, ^dafa wir in dieaem 
Sinne sagen miisaen, er sey einzig ^ denn wir kennen 
wenigstens keinen ähnlichen. — * Bei ihm iai die 
Phantaaterei Natur ^^ und (daher aolke man niebt ae 
hart iiberiseinen Geisterapuk urtheilen, ao wealg er 
auch in aainem Treiben z^ iulligen ist« In jedem 
Sinne gehört Jusiinus K en e r zu unaern nuagezeicb- 
netaten Didktergeiaterii« 
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f g igt sehr zu bedauern , dafa sieb eine aobtbare 
Maase guter pbilologischer (Kräfte in unnützen Ar- 
beiten für ma nebe untergeordnete, Toriibergebende, 
oft nur eingebildete , uractiscbe B^dOrfnisse zersplit- 
tert^ wSbrend die böhere und nicfdere Kritik einer 
Soben Anzabl ausgezeiebneter Scbriften des Alter- 
ums nöcb bedeutend im Argen liegt, so iah sie 
keinesweges gleicben Scbritt btflt mit der neuerwaeb- 
ten r&stigen TbStigkeit In bistorischen und arcbSo- 
logiscben Forscbnnsen. Unter den wenigen MUn- 
nern, welcbe sieb dureb eine gründlieb durcbgrei- 
fende kritische Reinigung und Beglaubigung grie- 
chMcber oder lateiniseber Texte verdient gemacbt 
lieben, nimmt lo. Casp. Orelli einen der ebrenvoll- 
0ten PlStze ein durch die bewundernswürdige , viel- 
nmfassende TbHtigkeit, durch sein gesundes, tref- 
fendes Urtbeil, durch seine höchst solide Gelebrsam- 
-keit und seineli eisernen Fleifs , wozu wir auch noch 
das Glück fügen dürfen^ eine Eigenschaft , die wir 
für den Kritiker gewifs nicht mit geringerem Rechte 
für n9tbig halten , als Cicero sie für den Feldherrn 
nöthig hielt. Alles dies bestSttgt sich in hohem Gra- 
de durch die vorliegende Aufgabe des Yelleius , die 
rwar nicht das glänzendste aber doch ein so wich- 
tiges Verdienst ihres ehrenwerthcn Urhebers ist, 
dafs er sich dadurch einen neuen und grofsen An- 
spruch auf den Dank aller Sachkundigen erworben 
Iiat« Freilich beruht der Text des Velleius auch 
jetzt noch auf derselben Grundlage einer einzigen 
hdchst nacbttssigen und vielfach verstümmelten 
Handschrift; indels da diese Handschrift obenein 
noch bald nach dem Erscheinen der Ausgaben von 
Rhenanus und Bnrerius verschwunden ist, und die 
nicht selten verdüchtige und ^schwankende oder un- 
voUstHndige Ueberlieferung ihrer Lesarten einem 
fast zügellosen Spiel mit luftigen Conjektnren Thor 
und Thür sedflnet bat, so ist es senr viel werth, 
dafsHr.Orem in derBasIer Bibliothek (zii deren Ab-» 
schltzQBg er nebstBaiter » Yoegdin undHorner ver- 

J. L. Z. 1810. B^sttr Band. 



eidigtwar, da Basel- Landschaft ihren Antheil dar 
ran in barem Gelde bekommen soll) eine von Amer- 
bach, einem Schüler des Rhenanus, herrührende 
Abschrift des Cod. Mnrbac. aufgefunden, und nun 
mit ihrer Hülfe und unter sorgfältiger Yergleicbung 
der elf. princ. des Rhenanus und der des jBurerius 
den Text des Yelleius möglichst genau in der Ge- 
stalt hat abdrucken lassen , wie ihn der Cod« Mnr- 
bac. enthalten haben wird. Die daraus entspringen- 
den Yortheile sind zu einleuchtend, als dau es nö- 
thig w8re , das zu wiederholen , was der Yf« dar'- 
Uber praef. pag. IX u. X gesagt hat. Nicht unwich- 
tig ist es lerner, daüs durch Yergleicbung von 4 
Exemplaren der ed. princ. über die darin bemerk- 
ten, wübrend des Drucks von Rhenanus veran- 
laCsten Yersch^edenheiten ein helleres Licht ver- 
breitet wird, praef. p. XII Bf^.^ und dafs aufser- 
dem ans dem ebenfalls zu Basel aufgefundenen 
Exemplar der ed. princ. , welches Sigism. Gelenius 
benutzt und mit Randbemerkungen versehen hat, die 
bisher noch nicht bekannten Yerbesserungen dieses 
scharfsinnigen und gelehrten Correotors mitgetheiit 
werden. Dazu kommen noch die Yarianten der* 
Ausgaben des Gelenius und des Ruhnkenius, nebst 
den Conjecturen der Gelehrten, die quaJemcunffue 
propfer causam erwfihnungswertb schienen; omnes 
ernrn^ sagt der Yf. praef. p. XIV, exhibere nihil 
prorsus attinebai; die Vcrmuibungen des Salmasius 
sind aus Seebode^'s krit. Bibl. 1S28. N. 36 entnom- 
men , und viele eigene Yerbesserungen des Vfs. und 
einige von Baiter, Halm und Sauppe hinzugefügt. 
Unter dem Text, der nun freilich häufig ganz unles- 
bar ist, stehen zunHchst mit dem Titel: exemplar 
correctum diejenigen Yerbesserungen, welche als 
nothwendig und unWeifelhaft unbedingt die Auf- 
nahme in einen verbesserten Text vmlienen und 
sie grofsentheiis auch schon gefunden haben; abge- 
sondert davon in gespaltenen JVoten sind die Varian- 
ten und Conjecturen mit den nicht häufigen und kur- 
zen Erörterungen, die sich daran schlieüsen, ent- 
halten ; sachliche und sprachliche Interpretation ist 
naturlich gänzlich ausgeschlossen, wo sienicht derKri- 
tik wegen unvermeidlich wa^; angehängt ist ein Index 
rerum* — Der Augenschein lehrt, dau die Ausgabe 
nur für diejenigen bestimmt ist, welche mit eigenem Ur- 
theil sich den Text erst bilden wollen ; aus diesem 
Grunde möchte es nicht unangeniessen gewese i f ?jv» 
wenn die Conjecturen der Philologen wo nicht alle^ 
doch in noch reicherem Mafse mitgedieilt wären, als. 
es geschehen ist, und zwar da, wo sie.Jiic^ von den 
früheren Herausgebern selbst herrfibren,' immer mit 
I i i Aa- . 
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Angabe des Ortes, wo sie zn fieden sind, ehie Angabe/ 
die wir aaoh l>ei den mitgetheiken niweilcn TcrniU- 
ben« Nidit selten f&hrt ja.eine geblechte Conjectur 
zu einer guten, öder sie ist mit einer Ichrreicben Er- 
örterung begleitet« 

Die feigenden Bemerkungen können den ^^'Week . 
nicbt beben, die Genauigkeit zn kentrolirea, mit 
weleber die 3 Quellen der Kritik, der Cod» Amerb* 
{A.)j die ed« prine. (P.) und die ed. Burer. (JB.), be- 
ni|tzt sind, ua sie sümmtlieh uns nicht zu (xelisite 
stehen; vielmehr woUen wir nur unser Scherflein 
zn riebtlgererBeuribeilung des so oft fast beispiellos 
terderbten Textes beitragen, mit besonderer Berück^ 
siiditiguiDg' der Stellen , nir welohe durch die vorlie-* 

Sende Ausgabe etwas Neues gegeben ist. Möge der 
oefayerdiente y f. darin, auch wo wir seiner Meinung 
Hiebt beitreten können , nur einen Beweis der Hoch- 
aebtnng und der Aufmeiicsamkeit erkennen , zu wel* 
riier uns jede seiner Leistungen aurs Nene ter- 
pfliobtet. 

Die ersten 8 Kapitel weichen ohne Zweifel am 
weitesten von dem handschriftlichen Text ab, weil 
Amerbaeb sie nitfbt mit abgeschrieben hat ; rielleicbt 
hielt er sie nicht ffir echt, wenn er der Ueberschrift 
zufolge blofs rSmUche Geschichte erwartete , oder es 
war ihm nur um diese zu thun. Kap« I, $. 2. hat 
Burroaun' statt reieeius rermuthet eiecftu^ was auch 
Dräkenborch nSchst seinem deiecfus billigte. Ib. §• 3* 
Die-Yerinuthttng quin statt qui hat Wopkens selbst 
amrOekgenommen ; qtdbui von Halm ist gewifs nicht 
mehr werth, als das nicht erwähnte seqtie Von 
Muneker. ^. 4. Is pervectm hat. auch Krause mit 
Berufung auf den Georauch des Velleius vertheidigt, 
wenn gleich keinesweses überzeugend. Kiap. IT, §. I^ 
sind wir fiilerzeugt, dafs die handschriftliche Lesart 
nicht rixatn cwns^ sondern r. udidens (nHmlich licifs) 
enthält; auch scheint dere hier, wo nur Von einer 
fixa die Rede ist, ein zu preziöser Ausdruck , der 
abgesehen von seinem Grebranch in philosophischer 
Sprache) namentlich von den Historikern nur' für. 

Irofsartigere Dinge angewendet wird, wie z. B. 
lir. I, 12, 2» II, 47, 1. hihUo segmu^ in attero cornu 
Cn. ManKu» eaniul ptignam eiebat^ und selbst yeller, 
ins hat nur bellum cier^ II, 54. 75. 129. ühnlich II, 6„ 
wogegen L 4. nicht geltend gemacht werden kann. 

fliap. lll, §• 2. Der lüebelklang in vixeruntf 
dixerum ist allerdings so stark, dafs man ihn kaum 
mit der auberordenUiehen Eile entschuldigen kann, 
mit der Telleius nach seinem eignen mehrmals wie- 
derholten GestHndnifs (s.ll, 41, 1. S5, 1. 86, L 99, 4.. 
124,1. besonders aber den starken, fast scherzhaf- 
ten vergleich I, 16, 1.) geschrieben hat; es finden sich 
nicht wenige Beispiele fihnlicher TernachUssigung 
bei ihm , die indefs doch etwas leichter sind ; daher 
wollte Heinsius vurere, und Jani nahm sogar vixerant 
auf, was aueh Herel Und einBecensent gewollt hatten ; 
Ibeides ist nicht erwShnt. auch ist namentlich mit 
dem letzteren nichts weiter anzufangen, als dafs 
nmn etwa den grammatisch falschen Gebrauch des 
Flnsqn a hiperfect s "daran erläutert ; dagegen ist die 



Conjeetur iisserunt rinO^ s^ ansptetAend iodraiidb 
ohn^ Weiteres aufgioncSnuien« Ib.^ j|. 3» httteii ^vffr 
gern eineAeufiserujig darüber gesehener dais^SMop-^ 

{ius in der gramra. philos. XI, 1, 8. p. 178« (ed. €fer« 
671.) . aus dieser StoUe ganz zuversichtlich Gorm- 
thum^ qui Blatt qttae citirt j worauf er sich noch ein-» 
mal Cottsultatt. lY, 1. p.88 beruft, und was aoelk 
Seyfert lat. Gramm* {. 2333 aufgenenunen hat; Jm 
der letztere erklärt quae sogar für eine eigennHcb- 
tige, neuere Aenderung'; ist nun dessen ^ingeadilet 
das qui wirldich rein aus der Luft gegriffen? 

&ap. Tl, §. 3« Unter den angeführten Conjeetn- 
ren über die Worte : I^fcmyus di9ciplinae coneemeii- 
Usrimae vir vermissen wir die von Ruimken, der 
Laeedaemaniis schreiben und umstellen wellte , ftieht 
zu gedenken der in den Ausgaben sonst noch mitee- 
theilten , wozu wir die von J. Fr, Christ fögen. iu den 
Noctt. Aeadd.Spec. I, p.40, einem Mannet, der übtr-' 
haupt ein besseres Andenicen verdient, al^ ihm zu 
Theil wird« üebriffens scheint uns die^^iniaebe 
Aenderung des Lipsius von t^ in viris in ^eder Be- 
ziehung weit angemessener, ipls dje übrigen: Yor* 
sohlSge vbrtuti von Heinsius, was Hr. 0. billigt, oder 
viribus von Ruhnken , oder die nicht erwtf boten cath- 
venienti$»imaeque vkiuiis von Boxhorn, vitidex von, 
Burmano , invenior in der Manheimer Ausgabe, Cln. 
verweiehiicbtes Zeitalter, zumal wenn grofse Tor- 
bilder ihm noch nicht allzu fern. stehen, schmiicki 
sich gern mit alterthümUchen ELraftaesdruckeu und 
dem bewundernden Loi»e antilcer Mannhaftigkeit» 
Strenge und Eipfacbheit; Yelieius hat dergleicheA 

{^ar nicht selten, z. B^I, 13,; S. und noch öfter Stel- 
en der Art wie IJ, 49, 4. 98, 3. 116, 3.u« s. w« Dar^ 
um ist das t;ir»f in seinem Munde sehr passend unil; 
charakteristisch; ganz Shnlich spricht Quintiliam von» 
den Bewundrern archaischischer Beredtsamkeit. X|| 
1, 43. Quidam iolas veierniegendos putantj neque in 
%älis alüs esse naturalem elQauentUm et robur vi* 
ris dianum arbitraniur^^ .Auch hat Velleiue selbst 
denselben Gebranch des wr noch einmal II, 24 extr* , 
Kap«' yil, i. h neinid m^Hamerus indderaU 
Einen Grund zu der yerroutnuqg Ba.iter's, dsb,m 
vor quod ausgefallen , sehe ich nichts da die Autlas« 
sung der PrHposition in solchem Falle hSufig g^nus 
ist, wie auch schon A..Lion in dem Briefe an Qre/fi. 
hinter der Vorrede bemerkt hat; zu den von ihm ge- 

f ebenen Nachweisungen fuge ich noch n)eine Anmer«, 
ung zu Xen. Rep. LacXlI, 2. Jos. Strange in 
Jahn's N. Jbb. Suppl. lU, 4. p. 444. £. Grubitz 
Emendatt«. Oros. p. 9. Perselbe Gebfaupb ündet 
sich If, 115, §• 3. et ob ea quae, ei propriie gessissä 
auapiciiSj triumpAare debuerat,^ viroRuiiuken Hodecte, 
was Hr. 0. schweigend mifsbiiiigt;. als Vertheidiger. 
der handschriftlichen Lesart hütfen dort angeführt 
werden können Wopkens Mise. Ohss. 8«fP« 75. Obss« 
nov. 10. p. 18. in denI4BCtt.TuU.Il, 15. und daselbst 
Hand p. 298. 

Kfip. yril, {• JL emtfisque aeneris eertandnum. 
Hr. 0.' und JBaiter woUen wie Gebnius que streichen y 
zur BestStigung wird Tae« Ann« Yl^, 19 angefübrti. 
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«ive Still«« «iBt^flifatiw utrwdfer Ja der M^ej^g»-. 
Mtstev AbcUit nag^tthrt htMe^ oiid zwiir, wie mbti 
glAubeoy nit OMdkr RecIU) •« Wallber dert, und be^ 
sondern Rotli 20 Tac« Agric. Bxf urs« p. 2S3* — Am. 
Sode di%99^ JSkMfiUU halte die aebr walurftcheinUblio 
YarmiitliuDg de« 6. YoMiuf , die^imb ftqimken biW 
ligt, wobl «MM firwäbaug vepdieel^ dafa <lie Worte 
Baptm vkwmm SaUnmvm akbt .f tn . Yalieiiia^hf m 
robreii. Sfii|»r ihBaa Ut die nw^ttjcev Likfce, iiL 
4«r da« VallaiMf nipza c^iaabiaabe Md tämia/Ae Ge-t 
Mtüabtä bia »i mm ILriega gegao P#f eaua verlara» 
igaagaa uU Ein Ueinea Fragmeat daraua bat 
_ntaiaii bewabrti wir biUigeii a« aber webt, da(W 
diaa biar zum aratenmafe. oder.vieUaieht blofa naok 
Papma'a Vof|,ai|g'mit 10. ae9 Text geaetet iat; aieht 
eoveU weil YRir dioaea Piffte^ Ahi Itir. den riabtigen 
bieltep oder a« der fiabtiieit dea .fragmenta, zwdiel* 
tan t obgleicb der Name dea Y dlejaa ba dea Hand« 
aabriftea dea Priaeian aiebt feat atebt ^* «oadttm weil 
man verleitet werden könnte zu glauben, ea atfiadei 
dieae Worte, waa deeb ebne Zweifel niebt dar F«U 
(m^^ in der ed» prine« oder gar in dam God^ Nurba«.^ 
den in dieaer A^ugabe mtfgMebat geaan wiedeirga^ 

Sebian werden aelite. Mit laebr fiieberbeit. Iiena 
iea in den nun lolgandan Kapiteln geacbebeu ^ mit 
Hülfe dea Cod« Amerb« t wenn gleieb die Siaberbeit 
nid^t immer ▼allatSndig iatt .daTon bietet aegleiei^ 
Knp* 1X9 ^ X ein JBeiapiei in den Worten eomulem 
ereaiMt welcbe HnO« iOr eineaparfn «lod zugleich 
falduima inUrpolaUo daa Aheaanua erklärt, der aia 
in die ed^ princ. geaatzt habe, während aie in A. febr 
len^l JBi lat di^ Frtice, ob Boreeiua etwaig «hiriibee 
angemerkt bat; iat daa niebt der Fall, wie wir ana 
daa Vfa.StUlaebweigen aoblieCBen miisaep , ao meebte 
aa geratbeaer aera anzunehmen, data Amerbachauab 
Veraebenjene Worte auagalaaaen habe, ala dafa Rh. 
aie ohne irgend eine Andeutung aufgenommen und 
auch der aonat ao genaue B. dazu geacbwiegen haben 
aoUte« Hr. 0. acheint gefühlt zu haben , dafa hier* 
durch die GlaubwUrdiglLeit dea A« mehr ala zweifeln 
haft wird; er folgt ihm aber dennoch , weil ea un- 
richtig aey zu aagcn Seuotua i^opulusfue Bmutmn --> 
oonau/em treamij da der Senat hierbei oichte zu tbuik 
habe« Der Auadruck iat allerdinga nicht ganz genau ; 
aber gewiCa darf man beim Velleiua an dieaer klei- 
nen Üngenauigkeit keinen Anstefs nehmen, zumal 
da hier die Subjecto und d«» Verbum ziemlich weit 
¥Ott einander entfernt aind, und 6%t Zusammenhang 
bei dem Conaiflat znaleich an die ^»jri^iuhru^g • z« 
denken nötbigt, für die doch der Senat d^f Proviii-* 
zen bestimmte und verloaen liefe. — Schwierig ist 
der Scblufa dieses Kapitels; zur Beurtbeiiung der 
▼erbandenen Conjecturen acheinen mir die beiden Be- 
nerkungeU eine aicbere Baaia abzugeben , dafs die 
Worte iiß mtf. — eimiulerii nur ein parendietiacber 
Zuaate zu den Worten medb peeimiae sejn können, 
und dafa ala ReauUat allea Vorhergehenden nur der 
letzte Satz Aw et — t^emi angesehen werden kann. 
UnniVnlieb Ist es, die beiden letzten SXtze auf gleiche 
Stufe der AbbSngigkeit von nf zu stellen , da der er- 



ate Ton beiden otwim «aiz SMcieU^a ebtbllt, dae 
keineawegea von der magt^uß» regU P. und der $p€^ 
eies skmdaerarum abbiogig. tat, Denmaeb vermn» 
tben wir, dais etwa ao zn leaen §%j: tantum priores 
excesiit (nSmlich der Triumph dea Panlua) pel inagnU 
tudtfie rigU Artet vel speae iimi4aerontm nd moda. 
peeumneXbU mit. eewt. MUt^ ^mrofh eimt%derat)t ut 
[AJe] et ofife actorHm wonumrmiiamem ampliludin$'wee^ 
fikf }m der Panmlbeee könnte man etwa aueb «f gid 
pder eutn «^ eohtuhrii oder ^ -7 conf irfsral aelirei* 
ben« Diesen Yerscblag trifft derselbe Einwurf, den 
Hr« 0. gegen das emniiMi des Abenanna macht; abev 
wir halten ihn nfcbtIQr erbeblich; ea iat gewiCs kein^ 
unerIrSglicbe Tautologie zn aagen: „der Triumph 

des P. übertraf die frfibem ao aehr , dab die 

wr.ibm gehaltenen keifio Yergleicbung mit ihm b€n 
etundem"' Darum lag aoahr hi«*ln kein Grund zu der 
Vefmuthnqg dea Hm« O. , der hinter priorsi einachie» 
ben will om9U$2 um hier die früheren von Anderen 
gehaltenen Triumphe purf nachher unter den ante 
actis die beiden früheren des Paulna zu verateben ; 
dadurch eniatebt vielmehr eine nene viel acblimniera 
Ineonvenienz , über wel^» Hr« 0. gewiCs nur deCs« 
halb eidi t^osaben konnte, weil.er.diß Verbindung 
dnreh; ut nicht featbielt, wofür er- umschreibend et 
aetet« aeost würde er wunoglieb haben den Gedanken 
erteSglieb finden i können : „«Der Tr« des P« fibertraf 
«Ms frühem so sehr, dab.er aueb seine eigenen frühe» 
ron Triumphe übertraf. ** Die letzteren waren doch 
keineswegea van allein die bedentendaten; auch iat en^ 
srezwongea, -ia den prwreä mmM die eigenen dea 
Panlua nicht mit z« verstehen, und naobher bei, ücUh 
tmm nichit sc binzuzqeetzen , worin ja gerade dea 
GagOAsatz beruht. Die oben teitgetbeilte Coojeetiir^ 
wie unsicher sie auch immer aofn .mag, wird sich 
wenigstens ala dem Zusammenbange angemessen aua-. 
weisen ; vielleicht hatte schon Lipsius eine Sbnliche 
Anordnung der SStze im Sinne; wenigstens führt 
Oudendorp ad Appalei. Metern« VI, p» 411. b« als aei« 
nen Yorschlag nicht intulerii sondern tnfulerat an, 
indem er eonferre verf heidigt, worauf noch hStte ver- 
wiesen werden können, wie auf Suelon. Aug 31. und 
Drakenb. ad Liv« Y, 25, «, 8. Dafs aurserdem Gro^ 
nov. ad PUn« 3J, 3. Mt müReB treceniieg lesen wellte, 
Ist nicht angeführt; vgl« noch Drakenb« ad Liv.dL 
I«, 1. 

Kap. X. $• 3. Nicht nnangemeaaen ist Halm*# 
Yermuthune mandata cum espo$uis$et^ jedoch nicht 
netbig; auch dürfte daa ^rue,. waa in ctmi verwandelt 
iat« nicht fielen, wofern man nicht dM Aajndeten» 
lieber dadurch vermeiden will, dafs man vorher. e«f 
nach mis9u» streicht. Die gewöhnliche Lesart, nach 
der iit regem in et r. verwandelt wird , iat nicht an* 
atdfsig ; eben so leicht und paasend wüm ea , dab nf 
nmzu stellen: mandataque ut espoeuH ^ regem — eir^ 
eumeenpeii. ^ /- » -ar 

Kjip. XII, §. 2. Sehr aunallead ist es, dab hier 
im Texte dieerelm ateht , wSbmnd .in der Anmer* 
kung geaagt ist, dab dieebaiur A« und P. haben; 
wenn daa nicht ein Druckfehler lat, ao mufste 

jeden« 
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jedenfalls das letztere nHtgmdmmm werden nicht 
nnr in diesen^ ftondcrn auch in Jeden fcrbesserten 
Text. Ib. §. 3. scheint uns die haiidschrifüiche Les^ 
art der Nachhiilfe nieht zu bedürfen , Vielehe Ruhn- 
ken und Hr« 0« beibrachten ; man kann füglich omni" 
bus belli ac iogae dotibus als einen fiir sich bestehen- 
den Zusatz nehmen , sa dafs dann ingenique ae «lii^ 
diorwn emineniisrifmis seeuli mn zusammengehBreii 
nach einem gar nicht seltenen Sprachgebrauch , wie 
bei Tao. Ann. Yl^ 6« praeHantisnmus $apieniiae. 
Will man einmal artibm nicht entbehren, so würden 
wir es an die Stelle des acto setzten , das leicht dar- 
aus entstanden seyn kann, indem d^r Abschreiber 
schon auf das folgende ae io§ae sah; dann ist nur 
noch nöthig, das onnehin übergeschriebene cfotiAtt« um 
ein Wort weiter zu rücken, nm auf die leiehtesle 
Weise das zu erreichen, was auehRuhnk« und Hr. O, 
wollten : (rninibas belli artib^ts ac foaaey ingenimte 
deübus ac Hudicnm emin^ Im folgenden §• 4 seheint 
das i$j was R. setzen wollte, Tiel nöthiger zu seyn, 
als e. 1, §• 4. , jedoch machte ich hier lieber schrei- 
ben Gd^. ereatus^' belhimC. — mit Auslassung Ton e#f. 
$• 5. ist wieder monumentum in A. und P. aber nicht 
im Text. Ib. §. 7. Mit Recht ist hier Lipsins Yer- 
muthung inviM ense dedü yerwörfen ; auch iit eä 
schwerlich eu billigen , wen» Baiter ans dem te ^^* 
wohnlicher Bedeutung gebrauchten odinm nachher M 

Stod odimus ergänzen will, worüber Hr. 0. seine 
[einung nicht abgiebt; er selbst will ?ielAiefar hinter 
<{e«imf eindehieben qtddquämj was sich aber' mit 
dem Gedanken nicht TertrJIgt; es ist viel zu allge- 
mein , und es würe eine nähert Bestimmuttg nöthig, 
wie etwa die id (fmd odimu». Will man voriier m 
fficfo statt in victts sehreiben, und nachher imima 
Btätt inviitm$ , so scheint uns alle Schwierigkeit ge- 
hoben. 

Kap. XIII, §• 3. Bei auctor würden wir die vor- 

Seschlagenen, wenn gleich nicht zu billigenden Aen- 
erungen erwShnt haben , wHrc es auch nur, um auf 
den nicht eben gewöhnlichen" Gebrauch des Worts 
aufmerksam zu machen; vgl. Heins, ad Cl'Hidian. iu 
Eutrop. h V. 170. 

Kap. XVI, f. 2. DieVerltnderung des congmem 
in ein verb« fin. amanifre , cong^uerint u. s. w. , oder, 
wie Hr. O. allerdings am einfachsten vorschlägt , 
eongrunniy scheint mir nicht nöthig. Yellejus hat 
den ihm selbst nicht recht klaren Gedanken (rem 
Hfepe agiiatam animo meo neqne ad Hgmdum perdu^ 
et(4m) nock unklarer ausgedrücktr, da er ihn als sei« 



ne Erfindung mlSgticIist anfttutzen wollte; darfiber 
iift er in eine Anakoluthie ge^aAliii, die wir ihm 
nicht rauben möchten; wahrscheinlich wollte er tu 
den Worten in eandem formam et in idemariati tem^ 
pcrie conßntens spaeium nachher das Yerbum se eon^ 
greyaverint fügen ; aber der nicht eben elegante Ter- 
gleich, den er terher einschob, brachte ihn daTon 
ab, ee dafs er nachher das Subjeet wiederholte nnif 
dem Gedanken überhaupt eine andere Wendung gab. 
Ib. ^. 8. Bei dem üebergange zur neneii Komodk 
aeheint ac viel richtiger als ^, abgesehen davon, 
dafs ienes auch die handschriftliche AutoritSt für 
sich bat ; aber wir y^rrouthen einen anderen Fehler 
in fiesem Satze ; es scheint nSmlich non vor magif 
ausgefallen zu seyn. Y. hatte kier nicht die Ab- 
sicht , die Schriftsteller ihrem Werthe nach m tcn 
{laichen , was er sonst mit noch erMserem RftcU 
Stte bei den Tragikern und den Dichtern der allen 
KemMie thnn können. Wenn nun auch die Konst- 
richter des Alterthuras den Menander dem Phileme 
und Diphilns Torgezogen haben , so kann dock Y. 
dies hier «nicht gethan haben, um so weniger, da 
er -die nachfolgenden Lobsprüche allen dreien auf 
gleiehe Weise zntheilt. Ib. §.'5. Q^dd anie Igoert^ 
iem , quid past eit§s auditores e&rumque dUdpuIo^^hh- 
rmn in oratoribus fnU ? Adeo ifnidem artatum angu^ 
wMtiempmrum^ ict etc. Zur Noth kann man'sieh 
Jani's Yertheidigung dieser Worte gefallen lassen; 
Hr. 0. hat keine einzige der früheren Conjectnren 
intitgetheilt ; seine eigene ist et adeo quidem a, , was 
wir für unmöglich halten ; denn was verUndet hier 
das et? oder wozu wird durch das ^f" — quidem -dio 
nühere 'Bestimmung orfof um etc. gefügt? das, wan 
rörherg<>ht, ist ja in Frage gestellt, und das folgen« 
de nicht ; es könnte älsb das Letztere nnr mit der 
Antwort auf das Erstere verbunden werden ; als soV- 
che ei^abe sich bei der negativen Frage sehr leickt 
nihil i aber nihil kann nicht ariaium sejn ; auch ant- 
wortet Y. so nicht, sondern eben das artatum ist 
die Antwort, welche mit der Frage durch et zu ver- 
binden unmöglich ist. SoH einmal geHndert werden, 
so empfehle ich adeo id modern , was sich leichter 
fügt, flls Ruhnken^s idaaeo quidem. Die folgenden 
ton tit abhüngigen Worte hat Jani ganz falsch er- 
klärt; videri helfet hier nicht seheinen y wie schon 
der Gebrauch der praen. a zeigt; es ist von Zeit^fe- 
nossen gesagt, wie nackher c. 17, §. 3« und II, 73, 3. 
75, 3. ^intil. XII, 12. auch öfter bei Cicero. Der Sinn 
ist: alle merkwürdigen Redner konnten einander se- 
hen, d, h. waren 



(Die Fortsetzung folgt;) 
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RÖMISCHE LitSftATUR. 

Leipzig, b/ Weidmann: C.Veltei Paiereiäi qiwie 
0iipei^8unt ex HistoViae ftomanae Hbris daobiid« 

Ex codice Amerbach'iano expressit to, Casp. 

Orellius. Accedunt C.Crispi Sdlusii orationes etc« 

{Forisettung von Nr. 55.X' i 

ap. XYII5 $• 1« Sohon iVj^at haben sieh die In* 
^te#prtten feirvasdert » daTs hiev unter den römUehen 
SyemiMi^ii Ptoulm nieht genannt ist , da doeh GoreciV 
Jki$y TeretMuB nn^ J^anim att%efahrt werden« 
I>er ohr<UMlegi8€he Grund, den Lipsim dafür angab^ 
ist niehtig, wie sehen Jani bemerkt hat; dieeer aelbei 
«ber Fermothet, der Name •ey.aaayefaUany'waa waU 
am eswühnea war, oder V. nal>e wje. Aorat. A. P. 
A70 am.^ nnglteetig iiber JRbiiif fi»; teurthaüt i umA ihn 
AnCahalb anagelaa^eft » Welcher Meinvng auoh aehon 
Jicidalius war« In welcher SchliCzang .bedeutende 
IBeJiriftateUat,«! venvhjedeneft Zeiten geltenden ha- 
heo j ht ^in» der wiaht^aten Fragen , welche ei|ie 
jfrahre Litanatnr •« Geaehichte au beantworten bat; 
«rat ^BM-fpAorif je iat. hierin, wie in roaochero anderen 
^Ckitan varangegMgen, namentliob 4|uoli Jn Bezug auf 
JPim%au$0, Tlnbezweifeltje^es, dara.die Verehrer des 
seaaren .Stils i« dem silbernen, Zeitalter, befangen 
in der.Bewnndemng.einftt .glatte Zierlichkeit der 
JforiB und einet tiikanten,. aiHtaig^tt«' Darstellung 
«SlXaner wie Plwim imgalNiibrlie» YemachtlSssigt ha* 
ben; ab auch F. so^daeble^' iat^aehr zu bezweifeln 
flUMh dem, was oben sn e. VI, $• SJienierktist, und 
Mieh seinen sonstigen Urtheilen über alte ^chrift- 
^(l^ller hier und II, 36v .wenigstens sprach er sich 
■aokt^soana, obglaich sein eigner Stil offenbar den 
Ktnflufs der neueren Schule ze(gt^.;der auch upbe- 
jwufst seyn kann.« Wenii aber auch. F. den Urtheil 
deaHoraz ▼ollkommen heistiromle, so konnte er 'doch 
da, wo es sich gar nicht um ästhetische Urtheile 
handelt, sondern blob um Aiigabe des Bedeutenden, 
unmöglich den Hanf im. so tief stellen, dafs'er ihn 
ganz überging, nachdem Jhn noch Cicero als dei\ er- 
sten Komiker gepriesen (üp^I. Offic. I, 29. de Or. II, 
e» 54r.. 71« Or. C..260 und auch Uoraz kein Bedenken 

Setragen hatte, ihm trotz des erwähnten TadeJLs 
och einen sehr ehrenvollen Platz anzuweisen; s. 
Em» II, 1,^ 58. 170 sqq. um nicht das Urtheil def 
Aelins Stolo nnd Yarro anzuführen. Kurz F. mufiie 
den PlauiuM erwShnen, sollte er ihn nach Quintiliaiia 
Aosdmck auch nur Terehren Mkat Maer-as veimtate 
hteosif tn gtiiku$ grmdia ei eMiqjia rohra iam nm 

Jt. L. Z. 1086. EiFMlw Band. 



, taniäm habeni apeciem , quaniam religionem» DeQi- 
nach Termuthe ich, dafs r. geschrieben hat: Duhei- 
ijue Plauimi lenorü facetiacj statt Jatipiu Zugleich 
wird so auch cler laiinus lepor hinweggeschafft, den 
V. wie etwa den attischen zu preisen keinen Grund 
hatte,^ da die Römer bekanntermafsen dieser Gabe 
sich nicht zu erfreuen hatten, und dies auch selbst 
eingestanden , wie Cicero und Quintilian öfter thun ; 
Tgl. Bemhardy röm. Litt. Geseh. p. 10 sq. Anm. 13. 
Sodann wird auch der Gebrauch des mtuerunt be- 
deutungsToller, indem darm angedeutet wird, dafs 
die Speise, des Plauius erst durch seine Nachfolger 
den nitor erlangten, .welchen das 2#eitalter des K 
als eine Haupttogend jeder Darstellung ehrte, und 
wir haben eine leise Bezill9huag tfkif die noch nicht 
ausgebildete Form des Plantus. Endlich wird da- 
diurch der Sinn von suppar aeia» genaper, das von 
einem fast gleichen , aber etwas jüngeren Alter ge- 
sagt wird, und zwar nur relativ; es werden nSmlich 
nun CaectlUiSy Terentiiis und Afraniu» sdir passend 
als denl fflteren Plautui §uppare$ bezeichnet. Cap. 
X VI I, §• 4. über mninenita und enrnnenUam vgl. Om- 
dend. ad Appukj^ fol. II« p. 213. a. Ibid. §. 5 ist 
die CoBJectnr des Hn. (K m unum quasi sehr an- 
sprechend. 

Lib. II, cap. VI, $• 3 ist mit Recht ifore fiMti- 
iuebat nicht gebilligt für dari insiiiuerat, ja das eben 
so grundlose eoniinuabai ist gar nicht «erwMhnt; auch 
war es iKngst unsre Meinung, dafs vor denigue ein 
.niAi^. eingeschoben werden müsse,' wie Hr. 0. will, 
oder' tnan mufs qUieium tilgen ; vgl. jedoch Boisson. 
ad Eunap. p. 166. Ibid. §. 4. ist zwar die C^njectur 
von Ualm : nomine^ re afäem socium sehr schön, wefs- 
halb sie auch Hr. O. billigt, aber sie ist doch etwas 
zu gewaltsam; wir begniigcn uns mit eumfiruß, was 
auch Wapkens Lectt. Tulh f, 19. vertheidigt; dort 
schlägt fl^md p. 145. vor: ftim socium^ ohne zu be- 
merken , dafs dies schon längst Scheffer gewollt hat. 

Cap. YIIII, §. 1 ist mit Recht die von iluAnJIren 
empfohlene, von Krause angenommene Umstellung 
nicnt gebilligt; aber §• 6 verdiente es Beachtung, dafs 
G. Vossüis at oder sed wollte statt ei nov. und 
Cap. X, §. 1. möchten wir noiam severiiaiem nicht 
verthetdigen ; wir halten vielmehr das noiam für eiii 
Glossem, das an die nofa censoria erinnern sollte; 
dergleichen findet sich öfter bei V. ja gleich die fol- 
genden Worte in tniia viiiis können nur für eine un- 
nütze RanderklHrung gelten , was noch durch das 
Fehlen der praep^ a bestHtigt wird« . Cap. XIV. $. 2. 

K k k ec^ 
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eequandane Tertheidigt auch Gorf« ad Luean. VII, 
m. Ca P* X¥) C. ä in tler^Aanerkwig ftt>er ^ uMmcr 

sonst noch in 19 Stellen bei Y. Yorkommt ; so viele 
fuhrt nSnilich Krause im Index an ; von dort scfieiiif 
der Fehler cap. 65, 3 statt 65, 2 entlehnt ^n iej^^ 
Zu dem folgenden quorum vgl. Wopkem. lectt» Juli. 
II, 12, p. 194. der Recht hat , wenn er die üonjectar 
wciorum abweist, aber. Unrecht , wenn er quorum 
auf errma bezieht, 

Cap, XVI, §. 3. Cujus Uli püstati ^Jenam P. R. 
gratiam rettuKt ; so A. die ed. pr. hat ille , was die 
meisten Herausgeber tilgen wollten ; Clu^ius wollte 
Ulusiri dafür setzen, Oudendörp fidei et p. was R. und 
Hr, 0. billigen, jener mit Anführung des Grandes^ 
Asitsfides und pielas öfter zusammengestellt werden, 
woraus hier durchaus gar nichts folgt. Das We nach 
dem Relativum Men'n huius statt cidus hat erst £Fem- 
Sita, nicht Cluaius^ vorgeschlagen uiid Krause auf- 
genommen) ist dem sonstigen Gebraucfh des Y« so an- 
gemessen, dafs es richtig zu seyn scheint; vgl, f, 99 
4. JI, 1, 5. 47, 3 u. s. w. Daher ist es uns viel 
wahrJBcheinlicher, dafs nach plenam etwa laudem 
ausgefallen ist ; dann bezieht sich Ute auf Hortensius^ 
nnd der Satz ist wohl des Y^ nicht unwürdig : cuius 
Ute pieiati plenam laudem^ populus Rom. gratiafh 
' rettulit. Als Yertheidiger des rettulit war anzufüh- 
ren Wophefis lectt. Tüll. It, II. 

Cap. XX, §• 5. auctoritalej aruiia^ cuius atigen^ 
dae ü. Marium — revocavH. Schon nach dem oben 
Gesagten könnten wir es nicht für unwahrscheinlich 
halten , wenn Hr. O. das graiia als ein Glossem til- 

5en will; -aber wir linden dazu hier keinen Gru^i 
er Mann, welchen' die Partei des Cinna bedurfte, 
mufste nicht blofs in Ansehen, sondern anch in Gunst 
stehen; beides besafs Marius und sein Sohn; ja 
schon die Handlung des Zurückrufens selbst brachte 
beides. 

Cap. XXIII, §• 3. mit Recht ist der Verdacht, 
den Heyne und Krause fegen die Worte et Macedo- 
niam ausgesprochen haben, unerwähnt geblieben, 
und eben so sehr billigen wir es, dafs Cap. XXIT^ 
§pt,superßre den übrigen Conjecturen vorgezogen ist, 
obgleich Wofdiens es verwarf; aber cap. XX V, §• 1. 
können wir nic;ht damit übereinstimmen , dafs mit 
R. res in den Text gesetzt werden soll; der Vor- 
schlag ging von der Meinung aus, dafs hier die 
Geldgier nezeichnet werde, wobei man nicht be- 
dachte, dafs V. selbst erzählet c. 22 und 28, die 
Marianer hatten das Eigenthum gesibhont. Daher 
ist die euplditas ohne Zweifel nur im Gegensatz g^ 
gen die MSfsignng des Sulla uhd seine nisiae leges ei 
aeqttae eondicionesy die Leidenschaft , die tu gleicher 
Zeit auf das schlechteste Ziel gerichtet und ohne 
Maafs und Zügel ist. — Ungelöst hieiben in den 
nüchsten capp. mehrere freilich aufserordentlich gro- 
fse . Schwierigkeiten , wie der Schlufs von c, 26, wo 
gegen Heinskis zu vergl. Ouiend. ad Luikm. V, 622. 



und am Anfang von e. 27. wo wir uns Iviel lieber zs 
dM^ A»nderungr vU^^ammf f wHss im us ^/%e£e peiäß^ 
iiÜj jtoMmio nbmifdin^Htsimas ImtsAliel^n wöai« 
ten , als dem V. den tfarbarismus : perUus infesimH^ 
mtü Beizulegen Vden Hr. O. nicht angefochten wisfl«« 
wJl lioi der cadens tarn Laiimias^ was doch wohl am 
viel gesagt ist und wenigstens zur Rechtfertigung dem 
friagaclien Gebrauchs liichl ausreicht, den anch An«. 
ad Propert. L 16^ 17. verwirft. Ibid. §., 3. zu dem 

p. jfianc. c. 'ifio. §• 63. p 
kcferri vermuthet. Ibid. $. 5« können Wir uws toidit 
überzeugen,, dafs das /raier wirklich ein iStasseai 
ist, da es sich nicht aus dem Zusailiin^nhangife von 
selbst ergiebt, der auch anf /IKei« f^ren konnte; 
wir billigen daher lieber Duker*s Yorschlaff cum n^ 
nore firatre Thles6tij mit Kapp- ad Fak Max. YJ^ 
8, 2. Am Schlufs dieses eiip.r ist di» Nuchwesmng 
tiber dl^ tudi Viet&riä^^ welMke Hn 0. ^iebt, nsir 
willkommen ; aber das sudhto^^ was er yelrmiitlMl^ 
seheint nicht-recht stf Mssen ; besser -wfii« iir diomn 
Sinne suppresso oder stne^y wir halten dm ZnaatBiSU^ 
fanae ftt* eine Glosse , dte <Ane anderweitige g c— t* 
Alfs aus dem ZuKaihmenhange entnominon undunm*» 
i9ohickter Weise hinetngesefzt ist; aber dassiA eMü 
nomine Ist nicht unvertrSgtkshr mit der Angabe Am 
fKalchdäfrii. 

€ap. XXXI. ^2. vemiith€fn wir disA »fitwkg&k 
fcranchs wegen t mn iamfurtwis exp. rgK c, 115^ ^ 
Cap« 33, 2 ist es viel besser neuterque'i ab eo quo ov» 
ffuebatur m sehreiben, Yrie-Oelenius wollte , mit Am»- 
Wendung dessen, was zu f ^ 7. 1 Raaagt ist v der Aas** 
druck wilrd dadurch, dem Streran des F..g«nitfb^ 
viel spiteiger« Cap. 38. $. 1« H'notavimmy fue^hm 
ut quam patübus rimui untoetm (m»pki pMsM. Diett 
von Hn.O. gebilligte Aendenrog ist theils «tu g0wailk> 
sam, theils entsteht daraus doch ein tfohevst'iiBPtefr 
und schwerfSll^or Ausdruck; dage^^en vermeidet 
man alle weiteren Aenderungen und gewinnt ofnes 
klaren, leichten Satz, wenn man notatmmis umsteUtr 
faciUus fit, quae parUbus notavimuSj simul um. odott 
id quae partibM notatimus^ fadUius nmul unkr. DtoM 
Yeriiiuthung wird zttr höchstcfn Gewifsbeit duniL 
Tergleiehung vo« II, 26, 1, y^o ebenso parHbus do^ 
qui dem Uebersohauen des Gänsen entgegengesetit 
wird, obgleich die Stelle eorfupt ist; über den Ge^ 
brauch des pariibusj im Gesensat^ gegen tmivenot^ 
den V. liebt, hat Krause im index die übrigen Std^ 
len. Cap. 45, 4, verdiente es wohl Beachtung , dab 
das <iuimie ditendi in SchutiE: genomipen ist 9on Schoih 
fer ad Greg. Oor. p. M. Vei^« dens.- ztf hamb^ üfeft 
ip. 777. -- 

Cap. 46. $. I. fiir f)kim pars comiuium scheinM 
uns die vorgeschlagenen Aendernn^en in^ndum par 
und iuncium par Mr zu preaclös , ja jene vollends al^- 
geschmackt, da das imneitm^ nicht von Kriegen vmv 
standen werden kann , und im Wahlkanqif int ja je- 
des Consulnpaar unbesiegt. Wir v^rmuthen meüo 

por- 
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CaiK 49. 9» dk aoAsM MdH Amm^« DIeMr pi« 
b Ajndnrak hat ca numcherieiErtfrteraiigea An* 
Uff gegeben^ i^iDün ufeht« erwähnt ist; £n den «chon 
in Jbf Ml. RnMs, angeTihrtett Vertlieidignrn IBgeA 
misr noAOitdend. adiAtcan^Yj IS^i j»doch hatneueiv 
dingn wieder flofuf su Gnmv. Dk^. in SM.p, 39S. 
die gewöhnljefae Lesart angefoeUen, mit ümeeht^ 
Inb win gimben« Uehriglme ist ▼nn den Interpre* 
te* «eek wenig EfspriebUekee vwgeinMiclit; denn 
d|iv«ia die Wette angeAibrte SieUe den XtiMfi hat 
UB Credanken nnr einige, in der Form gav keine Yer^ 
JMeädtsohaft mit den Worten ^§ K Passender ist 
•Sv AnsdrUefc» am Tergieiehen wie den des Irieuft 
über die Deeemvirn III, 36, 7. hominum, non com»' 
rmmtotiermt.€f.lV,49j Vi IKd. i. ^ eiiOa gUh 
piOBüi Hr. 0. torlangt mit Cludht$ nnd Bauer den 
finmilamtit ; wir dagegen stimmen Wopkem nnd On- 
liami. <id u^mul. Flöt. 1^ 7. rol. IL f. 2». Ik sq. bei, 
4eeldie den Positir beibehalten. Carp. 59. §• 1. etjam- 
m fn'oevMit ei pauem ^Bcenda eunf. Wer ifue zu setzen^ 
%rar Iffngst ünch unsre Vermutbuns, nnr wollten 
yrie dies ans ef maehen, was wegen der in den M8SL 
AMaehen AbkOrrang des ip9e gerathener seheint , als 
nüt Bmüer das ei an streiehon , nnd ^ate eor praev^ 
mU zu eeiaSn. Diese Aenderung ist auf jeden Fall 
Meliterals die des Hn« 0., der eftomet firaenerlenlt 
raNitbet, was auch abgesehen Ton dmi anfCallen^ 
I Crebraueh des eiiamsi etwas geswnngen nnd un»- 
Jdar erseheiat. Die gegen ipse gemachte Binwen- 
dnng kann bei diesem Zwisohensatce eben so wenig 
g;Bliiff seyn^.als wenn F. etwa gesagt htftte: »»ol^ 
^eieb die Seehe bekannt ist. ^* 

Cap« 80. $« 2i würden wir inierpretataitir ^tude- 
-iak/ae im Text stehen lassen y als eine Fiiiehtigkeit 
des V. , der das etwas weit entfernte «f leieht yer- 
fieosen konnte , während es nicht recht au begreifen 
int 9 wie ein Abschreiber dazu kommen konnte ^ hier 
A Mal den Indic, statt des Conj. zu setzen $ dieselbe 
Jknakolothie findet sich ja auch bei Cicero , wo frei* 
diehHr. O. ebenfalls die Forderungen der Gramma- 
tik mit ellzn grofeer Strenge geltend gemacht bat; 
MmGrubiiz Emendatt. Orae^ p. M. ^ 

Cap. 87. §• 1. mlaia aspide in morm Mone eim 
mspere mulietris metus. Die von Hn. 0. vorgenom- 
mene Aenderung inh aspide moreu ehUj aane exp. 
fiebt zwar einen gnten Sinn , macht aber die Entsto- 
■ng der Corroption nicht deatlich. Wir glauben, 
.dnfis AbmekeTj Pfnttanue nnd JSnrmomi sanz recht 
kaiten, wenn sie eanie in sane fanden; dadurch wird 
-das eiitf erklärlich ; m morsu aber rerrfith sich, wie 
wir nlauben, deutlich genug als Glossem, was Je- 
mand , um^ die Wirkung der eaniee deutlicher zn 
machen , hinzusetzte , indem er etwa dachte m morsn 
rnnüea. Ibid. §. 3. bei quie fuiMsei exiius yerdiente 
Xrau$e^9 fuerii kaum eine Erwähnung ; s. z. B. Ctc. 
ad AU. I, ep. 14. Prima conf lo Pimpeii qualie fidseety 
icripsi ad te antea. 



4M 

^^•^•'^•.••* ^A }^ <« W^iftoa legee emendaiae 
ftUtier, küae^MHieri eenatHs skie msperiiate , nee 
eme^emw%tate leeUa hat noch Niemand einen Anstob 

Sefanden; jedock ist es mir sehr wahrseheinlieh, 
afc nach asperUate ein Ptep, ausgefallen ist, wie 
atwa r^Mryaf HS, oder ein ähnliches, so dafs die aepe^ 
rite» nnf das AossteCsen, die eeverkae auf die Anf^ 
nähme der Senatoren geht ; beides kann zwar in 

J^..**!*^** ^^^^ •*'**"* *•« Gleichmäbigkek 
der Glieder, nach der V. so gern hascht, ein zwei- 

^^ ^^Jh ^^ foi^rä , so dab in lectni nur die Wahl 
neuer Senatoren rerstanden wird. 

Cap. 9Ö. §, 1. Wir stimmen Baiier ganz be|, 
welcher die Aenderung des Hn. 0. bei den Worten 
iWam alieuo ßr eine de$perata medidnä erklärte, und 
Hr. 0. selbst ist so wenig dafilr eingenommen , dafs 
er vielmehr von Herzen wünscht, es möge eine bes- 
f^e gefunden werden; dieser Wunsch ist sehr bald 
>n Erfüllung gegangen ; schon im Septbr. v. J. hat 
Th.Bergk in derZeitschr. f.d.Alterthumsw.Nr.lM. 
die Coojectur coaluertmf oder coaluere mitgetheilt^ 
welcher gewiCs auch Hr. 0. bereitwillig seinen Bei- 
fall schenkt. Ob cap. 97. §. 2. wirklich percipit mit 
^er/Sot vertauscht werden müsse, möchte doch nach 
1 X?^*^^**''^«»« von Wophens in den Mise. Obi. 

^^\ZP^* P* ®^- ^^^ ^^" Oudend. ad^puJej. vol.U. 
p. .200. noch zweifelhaft sejn. Cap. 08. f. 3. sind 
wir über mixtiseimos mit Hn. 0. einverstanden t aber 
wenigstens Erwähnung verdiente das von der Mehr- 
zahl der Interpreten gebilligte rigore statt vigorei 
vgl. noch Heins, ad Claudian. in Prob, et Olyb. Vons. 
^•.^* — ^^9* ^^* §• *• fr«nen wir uns, dafs Hr. O. 
wieder das gewählt hat, was längst unsre Meinung 
war, dafs nämlich geniee für ein GlossenT zu halten 
und sodann mit Voseiue tdinam minus zu schreiben 
sej^ welches sich hinlänglich durch die ähnliche 
Stelle cap. 116. §. 3. schützt; auch ist der. Zusatz 
amnis nicht nöthig, da hier ja Visurgis nobilis ist und 
keinesweges unbekannt; auch nennt V. die viel un- 
bekannteren Städte Artagera c. 102, §. 2. und Sis« 
cia c. 113 extr. ohne einen solchen Zusatz. Die neue- 
ste Conjectur von TA. Bergh an dem angef. Orte ist 
bei weitem nicht to einlenchtend. Gleich darauf 
möchten wir schreiben vindicarei sibi; iis etc. mit 
Verwandlung des in in siAt, was, wie wir jetzt aus 
der Anführung des Hn. 0. sehen , auch schon Clu- 
dius gewollt hat; das sibi ist des Gegensatzes wegen 
fast nothwendig. 

Cap. 107. §• 1. sub omnem moiumgue. Man würde 
hier gewifs keinen Anstofs genommen haben, wenn 
gue fehlte. Es wäre leicht, es zu streichen, was 
auch sonst im V. schon geschehen ist; aber man hat 
hier lieber eine Lücke angenommen und ein andres 
Snbst. nach omnem oder statt desselben setzen wol- 
len, das noch nicht errathen ist, und auch schwer- 
lich errathen wird, weil es in der That überflüssig 
wäre. Es ist meines Wissens noch nicht untersucht 
worden, ob V. gue für guoque setzit, wie man diesen 

Ge- 
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Grebranoh gewöhnlich be^eiebnet ; dars .es bei ande- 
ren Schriftst^epn^ and, nainentlich bei iTac|tasV^- 
gcbieht , ist jejtzt zwar nicht mehr za bezweifeln ; in*- 
defs ist es bei der bHufigen Unsicherheit d^r Lesart 
und bei dem Schwanken der ErklHrer und Kritiker 
sehr schwer, diesem Gebrauch feste Grenzen und 
eine unzweifelhafte, klare Bedeutung zu bestimmen; 
hier luinn dazu kein Versuch gemacht werden ; wir 
verweisen einstweilen auf Roth zu Tac. Agric. Exe. 
XXYIIf, sind aber überzeugt, dafs $ub omnem mO" 
tumqtie seine Richtigkeit hat. Viel augenscheinli* 
eher ist es, dafs cap. 110..§. 2 omnibasque -^ genti" 
tu$ in sodetatem adaucti» das (fue nicht in guoaue za 
Terwaiideln ist, wozu sich jedoch Hr. 0. ddrbtt ittiftn- 
keris Vorgang hat bestimmen lassen ; liiör werden 
nur zwei ungleichmSfsige Prädicate durch qae Ver- 
bunden, nSmlich aduJta viribus — omnibtis genfibus 
in soc.addüctis^ ein Fall der gar nidit selteli,' und 
namentlich bei Tacitus hHnfig ist; s, Ann« fr, 71. 
"Walth. ad Ann, V, 10. 

Cap. 111. §• 4. Wenige^ y Als es geschehen ist, 
Qchten wir hier von der Handschrift abweichen; 
nur scheint uns, wie schon öfter theils von uns theils 
von Andern bemerkt ist, ein Wort ausgefalliBn zu 
•ejn , nSnilich nach pariibus etwa fudimüs , oder de* 
levimus öder ein fihnliohes; dann wird man vorher 
weder vtdimtü in fudimus, noch evasimus in exhau^ 
Mimus ündern wollen, und die erWShnte prudenüa 
und die opporfüniiates ^ so wie das klar in dem. BIS. 
'stehende eva^mti« mächen es wahrscheinlich^, ^af^f^« 
'sagen wollte, der vereinigten Masse d^r ^eind'e tthhp 
man klug auszuweichen gewufst, liiii ei^'2'elirä Äb- 
theilungeh zu überfallen und niederzumiicheflf; auch 
ist derselbe Gegensatz von universa un^diieäikit 
verschiedenen Verben' schoq oben bei c.'3o. §• 1; vöi'- 
gekommen; v^I. c:il3,'3. 115; 5; J ^ '* !' ' ' 

Capvll2.' §• 2. Aij äighisdnius ein 'qiie '*iu litih- 
gen, scheint uns' ^änz uhhpdiig, 'und^im Fbl^enden 
'm&chte es doch wohl einfaeber^e^h, ^zu schrcftn'^ii 
drcumddti^ höstili exercHü ampUiis miHa XJC! fVkit. 
Ibp $. 3. stimmen wir mit B'atier iiberein, unät das 
iiducia virium' mit placebaf zu verbinden scheint ein 
ertrSgltcEes Zeugma. Cap. 113. ^.3. über die Schfei- 
'bung' des Namens Sisciäy welche die Handschrift 
ganz rfchtig hat^^ v^l. die beiden beim Dorfe Sziize^ 
^ander SsterrelcUisphen MilitSrgrenze getun'dehen In- 
schriften; wetcKe in den. Wiener Jbb. 1831J Bd.'55. 
H; 3. Anzeige -Blatip. 32 sq; mitgetheilt sind. 

Cap. 119. §• 2. Cumne pugnandi quidem earedi^ 
äiit ocoaäiönis ^dtiia esset • Btwas Unzweifelhaftes 
zu 'finden, möchte hier schwer sejn ; aber wenh 
man bei de'n Kriegsschriftstellern ähnliche ErzHhhin- 
gen und Ausdrücke' vergleicht, wird jnao sich laicht 
.ttberzeu^en, dafs das e'gredi^iet gadz aii seiner' Stelle 
ist; wer von Feinden in ungünstigem Tei^raln um- 
zingelt ist, mQfs sieb ditrchschlagen ödi^r dur^b einen 



geschioktett Marsch sieb retten; dafs beidM: nidbt 
möglifib ist, giebt dierj^zeiebiinlig dar lliilMiSIsfM 
Notb« ' Iii solchem Falle sagt Caes. B/ Qv. I, M« 
pr^hiberi ingresstiy wo mehrere Interpreten egn&rn 
wollten ; vgl, prögressus ib. III, 37. Frontin. I, 4, 8k 
Oiulend'. ad Caes. B. G. U, 11. §. 3. egressus l^eC» 
III, 8) 11. und besondera Tac. Ann. I, 68. aocii 
Pölyaen 11^ 1,* 12 sagt: &axt r^v ual xi na^aidoaBfdtu 
ivofiiaxov xoi ri n^x^gtfv aSivaxw. Denn nga)(ftA^ 
hat dorajT richtig g^setait; öbgleiA andi meine \ 
Handschriften n(füG)miff!v haben; aber Vnltejun hat 
pröeedere. Demnach niöch^e bei y. mtt Umst^liing 
des auf zvL le^en sejn : cum ne pngn.^ quidt^ auifsgri^ 
diendi occasio itä r— ^ data esset. J edöch Ui es Teiefct 
möglich, (dafs hier noch feinige WöVte ausgefallsn 
sind. : . ' ' « o 

Cap. 120. §. 2. Vielleicht ist zu lesen: gmm 
arcittsse patres mtriä eontenti erant. Tib.^ bat dil 
Völker angegriffen, welche abgewehrt* xirlkiM 
tnsre V^eV (^u M^rins Zeit> hifriedfen^ ^tM^ 
Diese Vergtelcnudg lag hier sehr nah^' «64 Midi 
derf ibf. priiet. wird sie b^stStigt. IbM. §.0. M 
dd v^ustatem hat tVopkens 7eptf, Tk«//; M,' c. 3; p. ISt 
201 'verthöidigen versucht. Ein aufmerköamer kodier 
wird iii der Erzähtnng 4es V. hin und wieder Unkii* 
nauigketten und Unordnungen bemerken; die bei %r 
'FIflchtigkeit des Vfs. nicht aoffaüen k^^nnen; hfti 
'aber kommt man sehr in Versuchung zn glaiibeB, 
^afs die Uuordnikng nicht von 'F., Sondern roa ei- 
nem' Abschreiber herriihrt, und dafs die Are! erstM 
§$. &&S cap. 120 Hisaudiiis — iri MbärmrretifcrtiHit 
liadhdem ISchlüfs diesem Cap. stehen mifsseit,*i^odi}fis 
die §§. 3 — 6. mit dem Schlufs des cap. 119. verbün« 

fiiam s^att ingressä dhimam . schreibt ; , ob sie Am 
WAVrQ'trittt, iniitä 'frbniiili 'd9bin'g^s€c^t iMbe^i 
^li^'mScbt^h dagegen näV erinnern ,; - däX^ 'diesei^ Zu- 
;satz s6 gestellt, zu def MeTnung^veraniarsL als wlFüe 
Tifierius tjicbt schon Yruher in Germanien iingedraä^ 

Sen. Am meisten hat^^'n^ immer die Maiorfag eines 
lecensenten und Kfati^e"« zugei^agt, welche imin 
Worte pi> ein Gjpsse^n, erkKrteii; nur hSfteii ab 
\niic(i • 4e^se|<;j%^i|u.^^^ ui^ 

es war t^l^ht^ schwer z^nhdeq^^ A^at^ßmmj^fn yielxeidlt 




men. Wahrscheinlich Verhlflt es sich eben so iiwk 
123. |. 2. nfit dem Worte Spiritus^ das ein. cbrisüt^ 
eher Glossenmächer leicht zurBrklHrting desFol^en- 
deh binzusetzen konnte; Der Sinn , ^ wislcheii Hr/0. 
dei^Wor^e gebefi wiU/lSfst j^ichigemfäfur ^asieit- 
äitrfr des r.- laicht behaupten.: ^ ' '- tt . 

(Der Jfftschlufs'/Qlit.) 
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kp. IStS» !• 4k WeM «an atott Miner» Imi r# » 
«ihveibt, was aaeli Hr. 0« billigt» «q lia^a «M aick ' 
diatfMi SalzaUenfalls ohaa weitere TerHnderuiig m- . 
falleo lai^D; daa^gemeiaschaftliche Yerbum Iwider. 
diif«h et Yerbooden^a Sat^Iieder iat co^rcuity daa 
airaf xu and/ritia nicht ganz genau, aber dach ao 
^ÜU da£» an dieaer Yerbinduag kein Anste/Qi ge- 
agmniem werden liann ; ala Objeete entepvechnn sieh 
im eratan (iUede ancipiiia und pertuciosa ,, io zweiten 
o^tiäetkk » und dem prkca anHquamse Meveritaie louf . 
«tebt gegtnflber Ai# %fßU milÜHm giadüs ^ fiitiift aftr; 
seiisuseratj ao dafa ea aelbet ap einer gewiaaen Glaieh- . 
mSfaigkeit nicht fehlt. Jedoch geatehen wir, dafa. 
djeaa BrhUrong nna nicht leehtgepiigt; Jedermann • 
föhlt. dafa der Satz nicht wohl mit der Manier dea 
y« fiWeinirtimqpA,: nnd diea Gefiihl w|rd pMeJh dnreh 
die Caajealur dea Hu* O^ nicht hiii^weggerllumt» dj^ 
o^enein etwaa ^ewaltaam iat» jaa anlaer. dem tarn ra^ 
mich naab iiMif in naiiiia verw^uidelt und ein Yerbum . 
Iiin:rnfeaeizt' wird« Wir.tbn^ ipders noch ejnen i^n- 
dare» Yeaachlag: prisea ontJ^UMiia aeveritate mma» 
anä/ritia Mi timens quam exemplo pprnicios4$^ et hie 
ipsie mUitHm^adüe^ qmiiiä oiaeeeus erat ^ obsidefftie 
eoärctut, wobei man nur noch daa et hioweg:v^ttnacben . 
»Sehta* ) OaC| damit aber dp^ finzweifalaaft Wafira • 
nfnndan aay» aind wir we^ ^jilernt una einzubilden». 
I« dinnaelben cfip, ^ 5, kSnne^ ^ir mit fya v^p Hß^ 
€1. und von Bauer gemachten Yerauchen, dja ric^ 
tiga Laaeart herzuateUen» uaa nicht einveratandan 
e^kUfan« Wir aind nSmlieh Überzeugt , > daCa in den 
BMh 0t Uiepamue folgenden Worten nicht inehr y w ,1 
Jamui Blaeem die Rede iat» ai^ndarn ?i>n einem Ap-m 
dwn» d®^ ^* l^>^ >Hiah jaiaint . wi^ gleich daai^i 
damiPf/ofte/Zia, ein (.ompliment jachen will) jdalai er f 
dnamdia Galog^nh^it aucht. hat er aelhit;Cii^ llf^»^ 
t* A» ;ei4|g^tand«tn4 den iPjiUrgiina;. macht «rmitiri;. 
ger<idfli wja dort uk ganz gleiclräi^ VmI« %\ 3. iSa * wÄ^ . / 
ahgfM«hmackt, nachdem, wj^ ao.ebeo ül^tBiaee^ , 
nan^iat» daajen^^npdi einmal aufzuzahlen /w0- 
amrM »r ^»r StottnaUaracliaft in J^nifii .falaagt^;. 
aeimtt Ojafi^a^ in lUxrien waren, eben, erzählt, 'ji^p 

da«Mn wilr^aa :g#nf thera^M» d?Miif, «it d^m ^^Jpr,m:. 

äL L. Z. tue. Ersierßmnd. 
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dü?imii4fainntiyfeinan4 mozmaallitemar^din-naekfeBiB-' 
Zähnung, .^tritailme^f' uwk. ^Mndb' watde» nicht 
auch aaiidi .lataaendiien YaHianate^ dfa^ta AMka, 
mir^wShntt Xiaaaaft «in'alaa dba.Ma^M» Üth mit 
dem im- vorigen §»iiattKhaltnhanCtam|Amra0tbag«i%ent 
hier tat höchst wahracMeinliab, ja ich mSahte aagen, 
gewila der Afeaiatimtf nrniunt^ von vaalebem ^a 
e« 112« §. 1 a. 2. die Reoe emeaan ist, nnd auf desr, 
aan Yerdianatdar Au0dfUflk>c44rfafTJnMi miNtib noeh 
besser ^fs& . Daher ist zu vermuthen , dafa nach It* 
lurico militia ausgefallen ist Ulmtrie Mesealhmey nebat 
dem achon von Andern ei^Sn^taa tif« Hierdurch 
wird auch daa virtmHhM nm vielen' ertrSglieher (wo- 
gegen ein Hhnlieh^r kaijler Auadruck eap* 116» (• iL 
rtn qtdbiudatn divereis virttiiihue celebre$ nicht zn dul- 
den ist, namentlich wegen dea quikmdam). Hr. 0« 
hat den Üebelstand der g^wphplichw I^eaart.aehr 
Tühlt, undd ^ ^ . - 

Bn, Unglück 
gefnhrten^Lobi^pröche 
auf daa JKe4r zu beziehirti ;. aber dann: mtiCsta man ja 
annehmi^n, BL habe jaiea Üeier aua Uljrian nrit nach 
Spanien genommen 9 waa- dach an aich aehon nicht zu 
glaulien ist; aa kommt noch hinzu, dala er rorhap« 
ein paiir J^hre in Afrika;, mhd wnbl anah in Rom ga* 
Wesen, j# daCi von aainaf Steftimlf arachaft in Spa^ 
nian überMop^gac nifhta Imkannt ist; < nndlieh ist an 
auch unmj^gQch , daa HütA' eeiekeeriekum m tlWriee 
miUtxß zn^.nennnn, da aa aiah' dort durah eine Imtiga 
E^poryng lieimarkUahi gamaahl hat» — ImFolgan- 
d^n halten wir |P0oa Ciir. ein. IMoaaain , nnd aind hei 
imperie obtinerpt mit Huc O. tfaftveratandan. 

.. Diese viallaic^t sjohon^ sr wnit^anagadahnten Ba^ 
n^rkpngen werden hyirfliihnn , untdam-fb. O« afmn 
Ba^eia zn cehnn viim «d^mAblftittaii Jnisanwa, mK 
dem wif mattier liSthat ncJtittltbnck Arbeit attipfannan 
und benuta^ k^f^* Ihe Btem.veiWeCat ma ftber 
nach.mc^r SteUeffb.HMrd ^waiehaBda Meinuttg aua« 
za#piechen; viel «vMig^nJttonfin .wir^dia ^ahlneiahan 
ReparkunMU nnd Y ai ü mt kifgen hairvorhaben, 
f ^. ^Jewir^kMnwWidnntfpniahgeltaadinBroaaMftn 
in|T$tiM^d#i 4Mj iM«d din-warjarft atiliam Danke. anl«' 
g{ef>HMi^B>n%#: llbecztngf, 4alifdiaBlnhpt9Baapfani«.< 
t^¥m^9^y*f dia^wif i»nKPao&liii£n»AItanbmv 
oJipH,%m PteSi Krit^M Stttwei nn arwiiMh»liabbiK 
nifiht wringen Nmtzan^ dAmua. niakea wird, t aber 
den #iigeh«wten elmnfiilla diplaintiaaiwn Abd«nak 
der SaluatiaebMiRttdnn kt imbanzan dasfcaiba zu et^ 

Kl «W: hMttnn iwwr dabei 9Ban die llnhimg den 
Q. lib^r 4iaIiite«|Miaclian,nmiftaapeadbad naahni^ 
aiifevwlal^e. rif >t#^tWl> Jltot • nkf— l ^» ünaMhizahin 
tu kön. 
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kSnneo ^ oieU wetter eb^tliyeo ; die Aha^brlft des : aL».]tf«ui0ch njcl^t dw #\Tifl^|^iK»«wia|U«4 Rt ri wMP 

nlMn Ho; ¥ll.^^« gef/nachf. 'Der aog^hSngte In- ' lösdiig ini wahren Snm» gjBocjMiaii j , «Or iftuCate GhtS- 
Msrenon bezieht sich nur anf den Telleius and i^t »tus zugleicb, indem ^v. Hm»4h vnar^ ,w«jirMt g9tt- 

?SJ/*'l/*'5j*^» 'Ä"® ^'l'?'*!!*''® A«"<^«™njen (*• B« '«!»•» Wesens »wo» . $(ait9:!(UftJQ«eii4K«I\e, SittO 
billigt Hr. 0. gewife .nicht die Schreibart Äitopo«») zwif|f)ifR defi iBeiUgfW, .Wach<Jg<*Kdi#f AUm^iM . 






ym nur sehr wenige Druckfehler bemerkt haben, wie füllt werben , so dafs der Sienssh veralehert ivKm» 
pag. 4&iii,d«l>«weite&!Anm. zu Zeile ^^ wo Jl swei-' - Gott h^.^.3A ilffii liejabfeMwen mi4.4*dviA 
Biet mit ftoeebiedneil Lesaeten. gesetzt ist; es «oU« könne üuch er, vtieder.^fwSrts amGfttt,, ee Jnafal». 
^ ^oiadssBtstbtMalAs«^ ' F«nier isi in dein Isb^ CKriftiis dfr.Qlcttseh-ziiglei«k eot!^, ey «w&tetMr 
t«n Wort dbr 7brt««l« ^vä DiwktßhUt ^ den die jSc»-<' ftefschgewordene'Sol^i^ttessey&.^'/^tfitlbQrtfeibt. 
tz^. hentzadige «eb^ iir Uebei^ 8bhein#n,.n8iBaic1i u!i-i' betdiesen PolgeruagM die» lfpbefongeiiWi*lt.:ftj*l!»i» . 
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^ rekhen für alle jZeltea., m mu&te fibr . all« ,Ä|f if^olMm; 
V ^ : ^ J Sollte devJ^«a^o£i' cUe^i^kiWifsbi^t^lifriie^^^'^olt'l^^ 




» » ■ » 



lein bei ni!b«l«rP^&fuag'I ^ ,^, -^.^, , - ^r-r-_ ., .,p ^._ , . „ , „ ^ 

mCB:fiir die. Milde und ahspruehfose BmcbIibi^Y^ .'. K^^r J 9i'»c£ts^w^^seBdä flew«««tei|ten i^ 



' und l^^iechefen (we?). Mit eiher Ymredib v 
- pf.AugiJViHvukri 1839. Xa.ia*S; MlO^C» 

dn&.Bmh «iB;^iMs 

Gebbrton,' der diesen in'4er-T^iiVzffemlic1i #dll(e doch«^^ 

g. z« Jab*n^^.^*^Ge«^j,te;agr^Bfi^^^ 

gt^tmsfrsejB: .der AvflfiliiruBf ivared seine KrSKe er ^^JiSr ci^i^l ää5^ 

bei weitem jpioht gewattk^iii« '^■- -*■ *-"--' -' — mt^-^J^tk^u ..^-.^«jr««* tt«ii »««i,.^aeiii»t.imiUtf«bftX7«^. 

0ckJ|rfore:lnul gedtd^e^iJEM 

r#'£ÜMi0fhiit iiu<iBr^ir.enirtei|L. — ^•^-*„^« „»u^v« -«v -• --^ v^— vrr- •• rrr-» tt ^ . , 

ujOirfajigegÄjÄflStolld^dikt «r 1 Äff ä^^^ di/fi^^yi^^ 

AMT eoho* S:4*>fcira%iir Ai^KifiÄr Deiiir bllr «H^te >w?Ä9^fc;ltlf ^Ä dift,^ 

eMMi»m».wir UoigiAl^t Alse dJeJMndfofU^^^C; 4«b 4ei9 al!e$ dabif; Ge]b^|g^: ^be^^g (fcin^YH^^^ 
z«4Mi.WMte;dätJlieB«4keKiiifa^#olcl^ efMaFttlu« undai^ dj^anhqfti.e^tnitefjr./i^aeliuft^^ 
gafw«»" d& JM^dieeet BiMwg ^ Abedrüiika Iiiel<' v«l« dBe&dte reelit Ferrt&sd^ ^hd. in ihre« (anAW 
BotbtRmd!sfeiitadkiWi«iiii.litllby niemhi^ät^li: Tl^fe'eirfai^e ][dee TQin^Betohe Gv|t«8:f:f>e•Mll^t4il»^(* 
ftM^ »de^J. Jiidwiilii^eii AS. ii0 dWitMtfii tiiroMi^ltMii' > iiefr'Aeiilfoicii^'ze &! loln^iflri^ 
w)M)c ^oJtfttirer Memaie «lai^ V^irdMWiitiMf iM ! ^M m^\ dea l^od^ä^J^lf«. ^nt^sl^Ufli^flKl liM^. 
iiifi)aeUicJvmSalw«Sdit4mfdeak0d»i^ in ikrem :' ifr(!Niiy$f«;^ifr^ie revaeliMwoeii Ap^f^lbiwit^W d«Sr«ihrk« 
6ruiide;/er Jijüieavdercitkaile alii blplaer BAanaek W^*^ lübii^g md Versöbattng bei Mir A pftafatn U mW W MWM 
derdaA6aMa.^Ufa»iiinenIelp|iii)eii«;-Meb viel Weal- lairfeo. Statt deaheai IKTst Hk% TMaa<i|^^ef«e«^fl^i^! 



Sip.»l|pr;.dbibeiligef Jfitilei» aejV'kaft^ .' 4An|iig S^? ' Mbaifckaibhiigt «r* dtii#,M^*ii «r4iii^^ 

flt«.9w^daa!:iie|wlms»^''luiini «^^ «bln^ gä^ee ^^liaifidMiftg m Wir ^tata« 



^^/cj^ J l wl Ak VM % « 11« .,* .1*1 *C^ 



\ 



&ilil'««1b8t''hiigM,^ aj(b<rifr'4fesym19«tt ^b«h Meddr'' tW Eetspioleh beiftruigea kSuntea/ aeni ResoUato 

thiHi^ '^^tebrt tt^h '<teM dr^ffatih^kl AiMe CNridti ani Wditesten durihgeläbrt iat, weniger Eintrag ffo- 
x^t'IA^b&j^'AUhtinilun^ln MpAde'iMflfin^U' tBän 'häfif^tl/ ÜSfte 0icK unser^Yf. fibei den Be- 

^e)€brt^t^ die.Wm «^ Terdorbillfs" gtltt d^r Veri^cibnuiiK Hebt in» Uare gesetzt. So 



Ihtitte: Ijf \1te ^ „, ,.^ _ 

zMbüt und Mlp^Brti$i9Uii{|'bAinfNrfT B^^nit Bef Brl6-'/ aber ist ihm dieselbe bald eine Yersöbnunff Gotte« 

stiuff; tt) v^ie^t^brUflifir uilftfeMHöet, iitfs SffildenV^T- ^ mit' den M^nsdben^, bald eine Versöbnung de« Men- 

Sbnng eiHt^l^be-dnreb^Lebenr, Leidffli und Tod: Tbat gdien mit Gott. vfU die Idee, 'so werden aucb die 
ItEMik^X 3)'^iH'A^r'B.^ltJiei<iiAinerdar¥Hr Iltis * b^tr. St^elleh näcb dieser yerflcbiedenen Aufrassang 





niilrrpn stbeiiit uns' mit darin z^ Ifegen, ' 
f, Gj^dankeii, aus.dfr^Hegeraeben Hell- ' 
<le9*K%fanea woites frarvn v/onsnis irniD Ton aemiorr-i ' fftons - rniioädphf e atigeflogen sind und wenn wir das ^ 
i^8ltMtideii^BeMelien'des/9e1bAi'<ltrrehMb^/ '«o MrS* Ncfant^i^'ätlie T^rwort recbi T^rsteben, 'ao d^ntet^ 
aüek^'*-wie46r k6ß p^Wn^fieif;' Mb Sdndertrerge« * aacb däs'daranf bin} denn JVeanifer erklSrt'^ er wolle* 
liM^«i8«iifeigfii'M«nieiit'd«i^firItteün;e^«^i^M/ eeine Uebereinatimmong mit allen in der 



Irtfff db^ebefetiAÄ ifft^^n^tritt^ ah Ae«fe)ltr der Mz^r' ' 'AnteBennta^dM^ «in^eil 

teith 'din'^HMkn^t'j' AeletMrtfg^r ScbeihafitrnibflC üiitf '' 'Fonli des^AnadnickB^nGlPiinde^Neg^ndenergentbfim. 
elnunerdnickficklSsRabrkirGb'yott'Wbehtellett, die;"' lieben Mitlos^^Befcen Riditvn^ aU* einer mit dem 
^rniteittbMitf nal$b* 4^ IbtlleHa^en fTebersfetzniig * Bnmeeiiiim tvreinbartii irgeädwfe ÜiiR^ii^en, Aber 
uiid^hM MWlM^OMftiiihl'MeamiA^H^eiftdlt ' tiim'eK ' Hr.T. hatjen^GedaiikM ent^«d«r iAHifr]^«M¥rg i^er- 
netf eebrnaiohtb^Uilg^li Begl^ifF 'bfcibrihgen/ 'sowobi ^ arbeitet ,i ilnA dinik bt dae WäbrMbeinireh^M, iAer 
von dem Tak^^dtfa'V^V^rifBs^e^ b^'dei' Atidi^M tfes '>r Ibat es ni^bt irewagt, . aeina Meinung offen darzu^ 

MrivminkC <f KK' 9.86.>M. 109. 111 ti. ntt4tffWSi>ia)'taiMll' iamm^ni^^'J "" " ^ 
oft *Mi B«4eMetrdA«tvM<r«K«rt !s(M,"^WBMiia «r^* U^itk^t^mäp, 
•fefcbeilJ««Jthft*rtd#*t*iii«wntal*''VwÄ"s«lta*ta's<li'' leif ' Mrfttf d!6 ffe ->-----._ 



_ _ _ _ gafH«'fhK ffcr*rV«HMwirlll»lHingdoblieii»W»20rtlcki 

.<lM^!r<*«J WifltiiÄdV'SiW 8>H^^ IteWel» dftiHr Heitert dieM' 

irf^lr dMb i«ifiM'%«i»9Argt «i«>nf,i (Ms ihfp'^üßf *to «fii-^ heln* deWM* ArWHt, dl« n^fr'f » «««eher Bwnhunz 
UmtaP C»MWMM?m'«BeM»irr>' <-^ eUf dMe< BHd&- »^ «be W uhd '«beHMMig nen Aert'nNiMM; Ni«U / aft 
ruHgifciMS tl»'«iH<AM'«)>«'att«h*'v^()M'0at;9, WÄWI * db »Wh »«'■#»• iHMr'dÄrgtbetefce» Bearbeittlog d»»' 
wMHC*'«^ n ii«r I Im« a, at> b«iinrkt: «Ä'SöM»' ' erafeelwcben WwderirWlWiiiig*« niebt«im Amafel' 
4er ■MMiwMi«lC<Wtfrdlft^MdA«Ai^ MiP'ibn k^lek^,- «i' ' t^eM gii«erf<l«eo «iKl'A<a8f abrangen fIMde. AOeln 
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«er inviiwvBeK »^fvrae ^mci^^/rm Mr'ifln Rlegtr M' - rBent guter •foeeo ■im'Äusiiinmiigvu tonu« 

E*«be w^dMttit^dAsSymboIMebeitt diesen mdfti 8 werdeb •dorebMmiiidvstefys eben so viel 

sbM St«llM M ttnd wird sieb also attcb «esdi^d^it Boh«r mid'iliMtfhiiafsiges aufgewogen nnd das Qanse 
mfisMU , aio auf eilmi be^itomten dogmatisolieo Sto- inol^i TarbKItttirsmirCBig m wenig eigentliche Anr»- 
bal« MU rodüriMii ]>o«b wttrdo diese Uasicb^rbeit t^ung dar» #onivf es deeh Mi Scbrifiea dieser Art 



TOT- 



▼onO|li€h aBkSmnit« Auch «obetn^ «a« ek Poftkt : bot da« ermchMi 4afft 4ie Wunder den fihobeii mm 
QbergaDgeii, der dem angebenden Greiätlioben^ fiic! das Erangelium nicht enchuttern and beeiatrScliti* 
nvelehen das Buch Torzuglich bestimmt sejn soll, gen,, so haben wir« duokt nos» cenug gew4Min«ii. — 
vbn besonderer Wicjttigheit ist, die; specieUe Erör- Dafs nun dazu im Volksanterricfitf ondlieider V^- 
terung fiber die Frage faäjijfich, ^i^sich der i>rakti-» hilndigungdes Evapgeliuma ?or Allan eima lebepoLd ig^ 
spbe neligioiialebrer be^jenen JBrzäbluhgen in der. geistvolle Auffassung und Auslegung der betreffen-, 
gegeuWürtigch 2eit zii v^i;bal|en bnbe , eine Frage, den Erzählungen förderlich ist, welche keine d^ ia . 
die geradß durch die n^iieste kritische Bearbeitung | ihnen Iieg<^nden Momente übergeht, um die ^islig«. 
^^L^^R^'^ "t^i^ ^1^^^ ^^i^^^P{^7^^^.I(^t9<'esse ge-* Hoheit und Würde Jesu hervorzuheben und frachl- 
woifaeii ifj^tj. Vj^Tiiu t^efire|i^w zwar in den einleiten-^ bare, erweokliche Anwendun|;en f(ir das Leben dat* . 
^1^vE^'*^"^?\^^^^ aie/V^piijer im AUgemeinen * an zu.knapfen, springt in die Ang^ und Jn sofern. 
l^.t-r^G2mi}fic||eJhi^ scheint es uns nur zu billi|;eUt dafs. Hi^;X«.diesnn, 

sindalbef, i|heiU.yie][ 'zu zßijstr^u^ theijLs zu wenig,be-' Punkt stets zu ber&ckM«litigen, suchte« Allein er- 
gründet^ wie den'u jene^gaii^e tJntersncIuing an s^hr dringt bei seinen Entwickelungen der in den Tex* 
empfindlichen Schwachen leidet und. namentlich, ge* t^u ausgesprochenen oder nur angedeuteten tiedan-. 
gen die Angriffe aer aqgeluhrten Kritik nicht Stand, ken und der geschichtlicben Ziige nicht tief g^Hing 
an haften vermag« ^ SqhoJidei* Begriff de^Wunderi^^ efi^j sie werc&n. nicht selten ab||[ebrochai\, ehe sh 
wird .10 der gewöhnlichen irul)f;stMnmtheit eefafst, b^^zi^ dem P^nkte hj^gafiihrt iti^, wn Sfsh .die^ja 
S« L JSiit driktatorispbfNB Aqs^sprifoben ^ wie S/S^,.. il|gj|^J|e£enden Keime zu w^eiter^e^ ig 

wird Nichts mej^r ausger|qhi^t* tTud wenn nniiHi:«'! rc(juGl|er5pinnigfalti£ aufsohlieisen mliss^H) und ^^ 
Ii. & I6i, um die WAnder im Exodus zu retten, her kyniipe^. dann die beziehungsvollsten Texte oU «ehr 
banptet, es sey nicht ünTeruitnftig'» in d^en der. dürftig weg, z. B« die köstliehe Erzählung Alatth.2^ 
Sl^yotischen Zauberer' die MHchte der FinsterMJfs.al^ 29.ff« Auch ist der Vf. nicht darüber mit $hb im, 
wirksam anzuneh^nen, da ja Gott, apcli einen '9ja|f- leihen gewesen, in wie weil er kritjsdia nadreiu« [ 
p)iaa iipd Judas. gewäbi^eni^sae,^ sp ma^.er,zu^cJie|i| s^ri»9hliche Erörterungen airfnebmen und Ferfolgea , 
wie er diese Analogie r^chifferiigehünq sich gpgeii sollte«' Denn wifhrend wir dergleichen hei seht wimW» 
die Consequenzen schütten ^ÜW .^e daraus wider tigen Stellen Termissen, linden wir sie da^ wo pu 
ihn gezogen werden nju pst en^ tre|>e;*)iaupt bat er sieh . sh: am wehigsten erwarten seilte; z.B. hei Job« 6^ IX 
dadurch, dafs' er die al|tg9,t^mentlichei^ Wunder mii ' D/eselbe Üngleichmfiiaigkeit zeigt aich beiden Anih 
fndie.Untersuchun^hineiivfO|funi{ auf eine Linie mit. ztigen, die vorzuglich aus Luther.^ Calvin» Xayater^ 
den neutestamentlicheu/ atellte^ einen schlechten Menken und einigen afidern der baistesrichtuiig des 
Dienst gethan« Jene 'müsseii schpn wegen der eigen«' Vf. rerwandteji ueuern Homileten nud praktlseliea 
thümlicnen Beschaffenheit der sie ber^htenden u r- Bibel- £rkl8rern gegeben vi erden. Sie sind oft das 
künden aiia einem a lodern Standpunkte angesehen Beste. Aber wir wilnschten sie weniger willkiirw 



werden, ab diese ^U^w^r^^, wie l^er.dieser'tJnter-- lieh zusammengerafft, f ast gaj^ tehleh Aus^ge 

schied nicht beachfet, so s^igi die Schwierigkeit, die aqs den Yütei*n, mit denen man oft die reiu wissen. 

letzteren zu re£ien,' bis zur Unmöglichkeit. Aber scjiaftlichen Comm^ntare ohne Noth iibarfUilte^ die 

auch davon abgesehen, finden die gegen die neutestam* * ab^r^ umsichtig und mit ricbtigt^m Takte gewHhIf, ia 

Wunder erhobenen Bedenklicbkeiten in der S.«^— 40 solchen Bearbeitungen, wie diesei viel eher mi red^ 

rersuehten Apologie noch lange nicht ihre Erledigung ter Stelle sind« Audlieh fügt Hr. L., nacbdem er; 

und sie konnte füglieb wegbleiben. Denn derZweif- seine Erklifrong vollendet hat, einen oder auch eiu 

1er wird durch ste nicht lioerzeugt; da sie die Sache Paar Entwürfe hinzu, um zu zeigen, wie i»rg99m 

nicht genug an d^rJViurzel fafst,-die.^f^2M'e und Bf- Wnnderberieht if der prakiischen BebamUimg um- 

stimmtheit der Credankcn in einer y^eitscbweifigen fa(st,>/verde^ könne, fir beweist in diesem ^atiieen 

und zerfliefsenden Darstelluiig oft untergehen Ififst d^ Buches, eine gewisse homiietisoha Oeivim^dl^its 

snd zu viel mit Autoritäten ausrichten' will.' Der Dennoch kehren dieselben bedanken zu ;9ft wieder 

Wunder^Mubige' dagegen' bedarf ihrer nicht. MlU und dann und wann laufen auefa, wohl entseUeden fair 

er aieh nieht einem völlig blinden Glauben in die Ar- s^e Dispositionen mit uiüer , wie S» JMKT^ vre akh 

me werfen ^ so müssen ihm die hier beigebrachten da> Wesen des staaeken Q^ulmis Migen foU a) i|is 

Gründe UUigst bekannt aeyn und pop^Qre Aushub- Yertr/nfen zu Tesu Macht ,up4,][fi9he und ^) aj# 1^ 

rönnen, in welche sie hin und nieder eingekleidet erpch^^rliche >2urerai<;hi zo sebiei' Maeht« iWei4|l 

sind, können für keine neue Stütze d<r wiesenschaftn dejin,daVvhl d^r IT|(tersohie4 ^ Vod iny^jpffraiJkefi 

liehen. Ueberzengung gelten^ Aciknlichea trifft die dajrin der^tohn imcs '61niij(MMu beste|(|fM, ; deff ^fT 

Bemerkungen iiba* die Wiiinder der Apoatel und die (^hea dns.). die alleinige Forderung (Sottea^Mtr sfV^ 

in der spatern ehr istUehen Zeit« Doch ist der Vf. Tfaeilnabme. an aeinem neichel r^ Spuren vn» 



in der spatern ehristUehen Zeit« Doch ist der Vf. ^-^. _^ ^^ ,^^. , . ^ 

unbefangen genug, dem Beweiaedea Geisteii und der Fl|ichtigkaii, 'die. unseren .elvigeii W) 
Kraft den Torrang vor dem Wunderbefweise zu geben 



Fljichtigkeii. die. unseren el»igej!i W|ina«||, l|rp I^ 
m^sie seine Arbej|ten sparsamer spendfi)^, gjl(eiehiAUn 



nnd wenn tvir» wi<^ die Sachen nun ein Mi|l iMehn^ rechtfertigen.« ..im 
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PHILOSOPHIE« welche zu machen gewesen wXren, wenn die Reli- 

{[ionsphilosophie, als zweiter Th^il der prakt. Phi« 

^^^ - — - ^ osophie, mit der Ethik sowohl als mit dem driiien 

^IpMIoMphie und fMoiophiscken Äe&thetik* " Von Bande der M. Kr« d« Y. in leicht erfafslicher inneren 

Miob Friedrich Friee. 1832. XIlu.291 S. gr.8. Yerbinduog und Folge hMtte erhalten werden soir 

1 1 Rlhlr. 8 gGr. ) l^n. — Hierüber wollen wir mit dem Yf. nicht rech« 

Auch mit dem Titel: ^^^* Wir nehmen die Aeligionsphilosophie , wie sie 

. , . t^. . n... I. • < Torliegt, als ein Ganzes für sich, und gegründet auf 

Handbuch der prakirsehen Phtlosophieoierdet jj^ allgemeinen Grundsätze der N. Kr, d. Yft. Um 

fbtlosophischen Zwecklehre. — Zweder Theil, j^ j^^^ jj^ i„ j^^ bewahrte Einheit der Principien 
>ie ReligionsphilosopWe pder die IFert5;M?ecÄ/eÄ- 'aa„uiegen, erinnern wir an einige Stellen aus den 
re u« s« w. genannton früheren Schriften« 
r\ (Ethik, §.1:) „iVoMucAe Philoeophie oder die 
Xy er zweite Tifel des vorliegenden Werkes schliefst philosophische Lehre von der Menseben* Weisheit 
dasselbe, mehr Hufserlich als innerlich, an den im ^t die Lehre vom Werthe und Zwecke des mensch- 
J. 1818 erschienenen ersten Theil des Handbuches liehen Lebens und der Welt« Was aber seinem Zwe- 
iter praktischen Philosophie an , welches, als „/^Ai- cke entspricht, ist dos Gtife. So redet unsre Lehre 
lo9ophi$die Zweddekre''\ in seinem ersten Theile die von dem, was tn der WeH dem Menschen als das 
ffAifc oder die Lehren der Lebensweisheit dar/usiel- Gute erscheine, und Ton dem, was im eignen Lehen 
len bestimmt war. Yen dieser Ethik ist jedoch nur ihm das Gute sey. Es ist^ber dem Menschen das 
Aev erste h^nA (im J. 1818) herausgegeben worden, unmittelbarste Gut die untcimifeMffreiS^/enniAe, wel- 
welcher a) die alleemeine Lehre vom Werthe und che ihm den filick Ober Geburt und Grab hinaus 
Zwecke der menschlichen Handluneen, und £) die ruhig schweifen llffst, durch den ihm innern leben- 
Tugendlehre, ab Anwendung der allgemeinen Ethik digen Gedanken an die alhvaltende^ ewige Uebe.^ — 
auf das innere geistige Leben des Menschen enthielt. ( Ei^endas. §.2:) „Die Ueberzeugungen vom Wer- 
Mit dem zu^ei/en Bande, der Staatslehre oder Poli« the und Zwecke des Menschenlebens und Tom Zwe- 
lik, welche die Anwendung der allg. Ethik auf die cke der Welt sind Eigenthum tbeils deg' Gewiesene 
Hufseren geselligen YerbHUnisse der Menschen ent- oder des sittlichen Gefühls, theils des Glaubens und 
baiten sollte, ist der Yf. im Rückstände geblieben, d^r Ahndung oder des religiösen Gefühls. Die Ge- 
und er bemerkt diefs selbst in der kurzen Yorrede fühle des Gewissensund des. Glaubens bedürfen der 




/liebt auf die hier bezeichnete, in der Darstellung ausgebildet werden; die des Glmibens aber keines- 



S. 119,) angedeutet worden ist, die Yerbindung der wendig lebe. Der Glaube läfst sich nicht selbst in 
Religionsphilosophie mit der Kritik der Ae9.tbetik, einer Wissenschaft entfalten oder verwandeln, aber 
und die Yerbindung der GJaubensideen mit den reli- t^on dem Glauben giebi es eine höchst wichtige Wis^ 

f lösen Gefiihlsstimniungen und den ästhetischen sensehafl^ und diese ist die Relwionshhre. Der 
deen iiich in der Yorstellungsweise des Yfs., in wissenschaftliche Yerstand verwandelt hier nicht den 
.dem Zeiträume von 1807 bis 1831 und namentlich Glauben in Wissen , sondern er nimmt sich den le- 
seit Bearbeitung des Systems der Metaphysik, (er- bendigen Glauben des Menschen nur zum Gegen- 
schienen 1824,) allmählich etwas anders gestaltet bat. stände seiner Betrachtung; er will die glaubende 
laicht die Principien habi^n sich geändert, aber die Yernunft zur klaren Selbsterkenntnifs führen, und 



Art der Yerknupfnng und Darstellung; und eben ihr am finde zeigen , tpie ilerjG/ou&e dem t;emtiii/t^ei» 

diese Modificationen waren es, welche Jaot der Yor- Geistesleben gleimsam einaeberen sey.^ 

rede zum dritten Bande der Neuen Kr« d. Y. den Yf, Man verbinde mit diesen Stellen einige andre 

bestimmten, in dem zweiten und dritten Buche die- aus der N. &r. d, Y«, Band III; z. B. §• (120: „ Fbn 

sesBandesdiejenigenAbflnderangenmcAt zu machen, ^er IVeHregierung. DU oberste ideale Vorm nach 

A. L. Z. lase« Erster Band. Mmm spe- 
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BMcalatiTen Ideen war die Ansicht des Wesens der 
Dinge nnler der Idee der Gottheit. Die höchste 
Einheit des absolut nothwendigen Wesens wurdie als- 
der Urgrimd im Seyn der Dinge gedacht, und wir 
bestimmen diese Idfee praktisch , indem wir durch 
die Heiligkeit dieses Wesens das Ideal vojn ewigen 
Gute in der Welt realisirt glauben« Dieser Glaube 
an die beste Welt ist das reinste Eigenihum der religio- 
sen Ansicht der Dinge ^ aber eben darum auch gar 
keiner wissenschaftlichen Entwiokelung fiihig , son- 
dern ganz der ästhetischen Weltansicht zu überlas-^ 
sen y welche in dem Schönen und Erhabenen der Na- 
tur aufser uns , so wie im Innersten des eignen Le- 
bens, die ewige Güte ahndete/^ — Hiezn aus §• 228, 
die Ltist am Schö/ien und die Bedeutung der äsiheti^ 
sehen Urtheile betreffend : ,, Der Quell des Wohlge- 
fallens am Schönen und Erhabenen liegt also im 
Triebe oder im Herzen des Menschen; aber nicht 
wiefern dieser die Natur dem Zwecke des eignen 
Xebens oder der Neigung zu unterwerfen trachtet^ 
sondern nur wiefern er, mit reiner lAebe^ einen sich 
selbst gleichen Werih neben sich anerkennt, oder die 
Gesetze des absoluten Werthes achtet. Schönheit 
spricht nicht die Neigung des Menschen, sondern 
nur seine Liebe, Erhabenheit spricht nur seine Ach«- 
lung an."*^ — Ebenso aus dem Abschnitte von der re- 
ligiösen ästhetischen Weltansicht y §.247: „DasAoAe 
Interesse des Geschmacks (im Gegensatze des ge- 
meinen,) ist von religiösem Ursprünge; es beabsich- 
tigt (?) eine ästhetische Weltansicht, welche nichts 
anderes ist, als ästhetische Unterordnung der Natwr 
tmter die Religionsprincipien des Glaubens» Wenn 
uns das Leben der Natur im Grofsen schön ist, so 
suchen wir mit dem Hsthetischen Urtheile nicht nur 
hier und da einzelne schöne Formen auf, sondern 
ihm liegt, aus ästhetischer Idee, eine ganz eigene 
Weltansicht zu Grunde. Wir gehen mit unserm 
ästhetischen Urtheile auf eine eigene Gesetzgebung 
im Dasejn der Dinge, indem wir das unendliche 
Spiel der Formen der Natur den Gesetzen des Schö- 
nen und Erhabenen unterworfen achten, ^^ Mit den 
hier gegebenen Ansichten und Grundsätzen stimmt 
die Religionsphilosophie des Yfs. in ihrer jetzt vor- 
liegenden Darstellung vollkommen oberem. 

Dem Yf. ist die Religionsphilosophie WeHzu)eck- 
lehre* So erscheint sie bereits auch , dem Wesentli- 
dien nach, in den früheren Schriften desselben. 
Hier giebt die Einleitung des Buches, S. 1 — 12, 
über aiese, wohlverstanden richtige, und nur an- 
fVnglich für den Standpunkt der Kritik befremdlich 
seheinende Ansicht die dem Yf. eigenthiimliche Aus- 
kunft. Er sagt: 

„ Die Yereinigung der Philosophie der Religion 
und der philosophischen Aesthetik oder Schönheits- 
lehre in Eine Aufgabe gilt mir nicht so, dafs die re- 
ligiöse Ueberzeugung als das höchste Wissen unsers 
Geistes ausgesprochen werde, sondern in der Art, 
dafs die menschliche Weltzwecklehre gerade die dem 
Wissen entaegenaesetzten Wahrheitsgefühle des Glau- 
bens und &r Ahndung in Schatz nehmen soli, da£» 



sie eine Philosophie der Gefühle seyn ^ nnd nachwei- 
sen soll, wie in dem nnmHtelbaren Leben vcnsero 
Wtihr/idisgefüMe», im Gegensatz gegen die Ent- 
wickelung wissenschaftlicher Formen, die festeste 
Grundiiberzeugung des Menschen vom Wahren, Ghi- 
ten find Schönen gefunden werde. Die wahre Auf- 
gabe der philosophischen Religionslehre ist demnaeJiy 
eine wissenschaftliche Recht fertigung für die Ausspru- 
che des religiösen Gefühles so zu geben , wie es darck 
die Deduciion der Religionswahrheiten aus der Theorio 
der menschlichen Vernunft gelingen kann. — Die 
näheren Bedingungen dieser Aufgabe ergebefn nieli 
aus der Stellung der Religionsphilosophie in dem 
Systeme der philosophischen \Yissenscfaaft; vergl. 
System der Metaphysik, §.10 — 12, und §. 103 bis 
106. Nach diesem ist die Philosophie in ihrem spe- 
culativen Theile Einheitsle hre^ in ihrem prakti- 
schen Zweeklehre. Die speculative Frage nach 
der Einheit bezieht sich zunächst auf dieErkenntnifs, 
die praktische Frage nach dem Zwecke zunächst auf 
das Wollen. Da aber Wollen ohne Erkcnntnifs an^ 
Yorstellung nicht Statt finden kann , so liegen aud^ 
der praktisch- philosojihischenErkenntnirs die For- 
men der specülativ-phllos. Erkenntnifs zum Grande. 
— Ferner: Die praktische Philosophie, als Zwecke 
lehre^oderTeleofogie, handelt von den Gesetzen de9 
Endzweckes im Wesen der Dinge^ und als Weltzweclh 
lehre oder objective Teleologie im Gegensatze der 
EtA»&oder subjectiven Teleologie, von den Ideendes 
Weltzweckes. Die Ethik erscheint sonach als prak* 
tische Maturlehre, die ReligionsphUosophie als prak^ 
tische Ideentehre. Alles was die Religionsphii. von 
dem höchsten und ewigen Gute, von dem heiligem 
Ursprünge aller Dinge lehrt, und was davon abhän- 
gig ist, kann auf keine Weise naturgesetzlich be- 
stimmt werden, sondern bleibt absolutes Ergenthnm 
der Idee. — Was nun den erwähnten Zusammen- 
hang der Zwecklehre mit der Einheitslehre anlangt, 
so mufs in der Religionsphilosophic der Ausspruch 
ihrer Grundgedanken zunächst durch die speculativen 
logischen Ideen geregelt werden (wofür das Sjstem 
der Metaphysik die reinen metaphysischen Grundfar^ 
men nachweist, und die ÜLritik der Yernnnft diesel- 
ben durch ihre Deduciionen rechtfertigt); wir erftal- 
ten aber jenen Ausspruch der Grundwahrheiten des 
Glaubens, oder die Glaubensartikel, erst durch dift 
praktische Bestimmung der speculativen logischen 
Ideen, das heifst, dadurch, dafs wir^ um die Welt 
des freien und selbständigen Geisteslebens zu denken^ 
ctt> (log. specul.) Ideen des Absoluten y Seele ^ Gott" 
heit und Freiheit , unter ihren sittlich praktischen Be- 
stimmungen auffassen. Indem wir diefs thun, ofrf- 
nen wir die menschliche Erkenntnifs der Dinge jefien 
Ideen unter y und beurtheilen die Dinge, als nach denr 
selben geschahen und geordnet. Diefs wiirde (logisch 
wissenschaftlich behandelt) eine religiös teleologi- 
sche Beurtheilung seyn, und eine Erkenntnifs des 
Weltzweckes involviren oder voraussetzen« Da nun 
aber nach den Lehren der Kritik eine solche £r^ 
kenntnifs nicht möglich , mithin auch eine Beurthei- 
lung 
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loDg ddr Dinge in diMem Sinne nieht ralKssig ist; so 
•rreicllt adofa die Auffassung der speenlativtn Ideen 
anter ihrer sittlicii prakfisehen Beslinininttg, auf 
dieseili Wege den Glaubens allein, neeh nickt ihre 
religiöse VoHendong, d, h. eine rtliowie Weltsweck- 
lehre kömmt hierdureh nioht zn. Stande^ Hierzo. 
▼ielmefar führen erst die religi4seHGefMhsiimmwigen^ 
welche sich bei der ervrühnten Anftassnng der spe- 
cni. Ideen in ihrer ethischen Beziehung ( oder bei 
Auffassung des sittlichen Standpunktes in seiner Be- 
ziehung mit jenen Ideen), also in dem praktisch 
TOrnfinff igen Leben , erzeugen. Diefs sind die (ife« 
ffihlssfimmnngen der Begeisterung^ der Gottergo* 
Mnheit und der Andacht« Diesen isi es gestattet, 
eine Ansicht von der Natur und dem Zwecke der 
Dinge zu bilden , welche den speoulativen Ideen der 
Weiteinheit und den praktischen Ideen des schlecht- 
hin Guten entspricht Aber es kann ihnen gestattet 
sejn nur für die Änffa9$un§ detOefiAies oder, nach 
des Vh. Vorstellungnweise und Ausdrucke, für die 
ästhetüche Beurtheilung. Di% WtHzweckkkre wird 
daher nur SiihetUeh $o ToUendet, wie die Retigiod- 
liM es fordert , und zn der RetitfioHsphilosophie tritt 
daher, anfser dem Gebiete des Gtauhens^ ^welches 
für sich nur xu der gottergebenen Zuversicht des 
ethisch gediegenen Charakters führen köonto ) noch 
das Gebi^ der Ahndung hinzu, welche in der äslAe- 
tischen Auffassung lebt^ die Natur im Geiste des 
Glaubens betrachten iHüt^ und aiif welcher allein 
zugleich alle Theorie des Schönen und . Erhabenen 
beruhet, in derNatnrwie in der Kunst. 

Folgen wir, um diefs alles noch sicherer aufzu- 
fassen, dem Vf. weiter in dem, was er in der Ein- 
leitung über die Anforderungen sagt, welche der 
Glaube f die Reliai^n und die Schmkeii an seine Leb- 
jre zn machen haben» 

Der Glaube^ oder die Ueberaeagung von der 
Wahrheit der Ideen und von ihrer Gültigkeit für die 
Zwecke des sittlichen Lebens , geht hervor aus dem 
Selbstvertranen der Vernunft und dem Wahrhcitsge-» 
fühle. Ihm füllt die ganze religiöse Ueberzeugnog 
hnheim. Diese aber erhHlt durch ihn für ihre Ent- 
Wickelung keine wissenschnft liehe Basis , denn Ideen 
lassen überhaupt keine wissenschaftliche Bntwicko* 
Inng zu (obwohl sie ihrem Dasejn nach wissen- 
iKshaftlich , nümlidi authropelegisch - kritisch , be- 
gründet sind). Es giebt eine Wissenschaft nur tnm 
dem Glauben, und dieb ist* die Beligionsphiloso- 
phie; aber nicht ^uiff dem Glauben, denn dann wäre 
der Glaube selbst wesentlich ein Wissen. Die ßui- 
gionsphilösophie soll demnach uns über' den Glauben 
und das ganze Wesen der religiösen Cleberzeuguiig_ 
aufklären, belehren; nicht erbauen ^der ermahnen^ 
8ie beschränkt sich Auf JJGritifc der ftelfgionswabrhei- 
ten, fordert aber und giebt keinii reilgiöae Dogm»- 
fift. — Die Religion ist ursprünglich Sache des Her- 
zens, Ziel der Ausbildung des Gemuthslebens« Sie 
lebt in der Gesinnung der Frömmigkeit , in der Er- 
eebenheit in den Willen Gottes bei treuer Unterwer- 
inng unter die Pflicht, und fuhrt, rein und richtig 
ausgebildet 9 den Menschen- zur höchsten Se lbst v e^ « 



slSadigung über sein Schicksal , zu dem Ideale der 
Zufriedenheit und Seelenruhe. Aber sofern Reli* 
gion iu diesem Sinne nicht ohne Erkenutnifs sejn 
•kann, steht sie mit der Glaubenslehre in Yerbindung, 
und die verschiedenartige Ausbildung dieser hat 
(bald fördernden bald hemmenden) Einflufs auf jene« 
Sofern die Religion ferner in dem geselligen und 
Völkerleben eine äufsere Gestaltung, einen Cultus 
annimmt, tritt sie mit religiöser Symbolik, geweih- 
ter Bildersprache (heiliger Geschichte), in Ver- 
bindung, und auch hierdurch modiiicirt sich ihr ur- 
sprüngliches Wesen nothwendiger Weise. Die Auf- 
gabe der ileligionsphilosophie wird demnach seyn, 
der Religion des Gemiithes ihre Selbständigkeit und 
Kraft in dem Leben des Grcistes zu sichern ; der Yf. 
sagt: „einen Unterricht zu bilden, durch welchen 
das Urtheil über Glauben und Ahndung, über die 
ganze religiöse Ueberzeugung , Jedem in seiner eig- 
nen Einsicht ganz sicher gestellt werde; zu der kla- 
ren Nach Weisung, dafs die Religionswahrheit, de- 
reA der Mensch empfänglich ist , durch Ausbildung 
seiner eignen Einsicht erhalten werden müsse, und 
zur Erringung des guten Muthes , dieser Einsicht zu 
trauen.'' -^ Sowie nun aber die Religionsphiloso« 
phie, indem sie für Religion des Herzens wirket, 
nicht aufhören kann, Glaubenslehre zu sejn, so 
•bleibt ihr auch, wegen der nothwendigen Snlsern 
Gestaltung der Religion , die Rücksicht auf religiöse 
l^fmbolik wesentlich, und so tritt sie auch von dieser 
Seite in Verbindung mit der philosophkehenAestheiÜL 
Nflmlich die philosophische Frage der Eritik nach 
dem Ursprünge der Ideen des Schönen und Erhabe- 
nen in unserm Geiste wird dahin beantwortet, dafs 
diese Ideen auf dem Termögen beruhen , die eunge 
Wahrheit (nicht bios logisch zu erkennen und ethisch 
ansustrsben, sondern auch ästhetisch) in dem Endli^ 
ehern der Naiuterscheimmgen und deren Formen zu 
ahnden^ Ist nun aber die ewige Wahrheit auch 
ein Gegenstand des Gefühls oder, in der Religion 
des Herzens, ein Gegenstand und das Ziel der Ge- 
müthsbildung; so darf auch in der Religionspbiloso- 
phie jenes Gebiet nicht unberührt bleiben , auf wel- 
chem die Gegenstäsde der ästhetischen, d. h. der 
dem Gefühl eigenthinnlichen, Auffassung einheimisch 
sind j das Gebiet des Gesi^madts in seiner reinen , 
höhern Bedeutung. Die Religionspbilosophie mufs 
daher, indem sie zuletzt der Religion des Grcmiithes 
dienen und ihr ihre Wahrheit zum Bewufstseyn brin- 
gen will , theils Glaubenslehre Iheils Schönheitsiehre 
werden, und ^ie darf zuletzt, um der Erscheinung 
d^^ Religion in dem Leben der Völker willen , auch 
einen Blick anf die positiven Religionen nicht yerab- 
siiumen. 

Man erkennt nun ans dieser in der Einleitung 
gegebenen Uebersicht, in welchem Sinne die Reli- 
gionsphilosophie Ton dem Vf. eis WelizweMehre be- 
handelt werden kann. Sie ist es für den religiösen 
Glauben und das religiöse Gefühl ; die Rechtferti- 
gung der Frincipien , wonach diese Anordnung ge- 
troffen i^i^ enthielt die Neue Kritik der Yernonft 
Der-gegebenen Uebersicht entsprechend ist nun der 
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weitere Inhalt des vorlief^endeii Boches geordnet. 
Bs zerfallt in drei Böcber : Brrtes Buch: die Glau^ 
bensJehre, Absehnitt 1 ) wn der religiSeen Uehef^ 
Tieugung im Allgemeinen i im Wesentlioiien nach dier 
in der iir. d. Vft. gegebenen Grundlage, ä) hgieehe 
Lehre von der Begründung unsrer Bebanptangen ; 

gallgemeine metaphysische Lehre von der religiösen 
Bberzeugnng; c) die Lehren vom Zwecke xler Weit. 
— Abschnitt 2) besondere Betrachtung der Grund' 
fßohrhe'ien des Glaubens y und hier, nach kurzer Dar- 
steltnng der Glätd^neariikel und des ursprünglichen 
religiösen Bedürfnisses^ mit Hinweisung auf die Er- 
habenheit der laeen üi>er metaphysische Beweisfüh- 
rung, in 3 Kapiteln : a) ron der Ewigkeit unsere IPV 
$ens und der höhern Bestimmung desMenechen\ b)yon 
der Frei/teit des Willens nnd dem Gegensatze des Gu^ 
ten und Bösen*^ c) von dem Glauben an Gott* — — *- 
Üüceites Buch: die Schänheitsle/ire. Einleitung; 
von den Hsthetischen Ideen , ihren speenlativen und 
teleologischen Formen; von den Principien des Xstbe*- 
tischen Wohlgefallens ; vom Grescbmack und fatbe«- 
tischen Gefühl, vom empirischen und religiösen 
Interesse am Schönen; vom Unterschiede des Ange^- 
nehmen, Schönen, Cruten'und Yollkomroenen; vom 
Aeiche des Geschmackes und dessen Bedeutung im 
öffentlichen Leben. — Hierauf AbiheUung 1 : Ana- 
fytik des Schönen und Erhabenen. Kap. a) röu 4e^ 
fSchönheit und den episehmh tfsthetiscbefi Ideen { hier 
zuletzt von der Schönheit der Seele. (,, Geistesvoll- 
kommenheit und Geisiessehönheit ist eins und das- 
eelbe ; die ganze Hthik ist die Aestbetik der Geistes- 
echönheit/' Wofür sieh eben so auch sagen liefse: 
die Geistesschönheit ist die Ethik der Aesthetik; 
190 wie in einer andern Beziehung der Yf. mit Grund 
behauptet hatte, die ganze Psjchologie sej eine 
Yorbereitung der Ethik.) — Kap, b) von den rfro* 
mottJcAcM Üsthetischen Ideen, oder vom MomischeHj 
Elegischen und Tragischen. — Kup« e) tob Erhi^e^ 
nen nnd den Igrischen Hsthetischen Ideen. — Kap« d) 
von dem Ganzen der ästhetischen Wettansieht unter 
den religiösen Gefühlsstimmungen, •— Abtheilung 2: 
van der schönen Kunst. Kap. a): von der Kunst- 
Schönheit und NatarschÖnheit; von Geist und Genie, 
Natürlichkeit und Ideal; von dem Classtschen, Phnn^ 
tastischen nnd Idealen , dem YelksthütnKchen und 
Religiösen. — ^V« ^) • ^^^ ^^^ Arten der schönen 
Künste; von den Bild^ngsklinsten für die Schönheit, 

i Künsten der geistigen und körperlichen Ansbil^ 
ung des Individuums, der Hofsern Umgebungen 
und des geselligen Lebens ; ) von Ylrtuosittlt nnd den 
Künsten des Genies, — Kap. c): von den Aufgaben 
an die Künste des Genies, an die Dichtkunst, Ton«- 
kunst, die Schauspielkünste; die bildenden Künste,« --- 
Drittes Bnch : wn den positiven Religionen. Hier, 
dem Zwecke des Werkes gemüfs , nur Kap. 1 , van 
dem religiösen Bilderwesen und der philosophischen 
Metapher ; Kap. 2, t;on der Religien als Staatsanstait* 



Die BehnndluH« dieser Ldirsfiieke ^thlU im 
Einzelnen Yinles, was zum Beweise dient, daCn dia 
Philosophie des Yfs. , so wie sie als dnrchgefüfcrtta 
Sjstem iXngst yorliegt, so auch sein I^ben dard^ 
drangen hat, nnd der treue Ausdruck seines gfiuneu 
Selbst geworden ist« Wenn diesee verzüglich Jeden, 
der Beruf und MuCse hat, zu einem ankalteuderuji 
Studium eines Werkes der Art aulfordern muCs; — 
denn nicht jedes philosophische Sjstem kann Zeug« 
nifs ablegen über das' innere Sejn seines Urhebers; 
es ist dazu ettt längeres Leben sowohl, als auch eine 
ihm entsprechende ffufsere. Erscheinung diesen Le^ 
iietts erforderlich, und Kant steht eben auch ans die« 
s^m Crmnde se hoch in der Geschichte der Philoso» 
phie ; — ^ so laden dazu nicht minder alle die eiDz^ 
nen Stellen und Abschnitte ein , welche ^ indem ik 
zur Erläuterung des Svstemes das Ihrige beitrage^ 
zugleich einen Stehern Blick thun lassen in dieCresin- 
nung, jdie Welt«:' und Lebensansicht des Denkers 
selbst, c In dieser Beziehung wollen wir die Leser 
aufmerkenm machen auf die ffrtheile und AeuleernJi- 
gen des Yfis. über Bationaliemue und Supematurali^ 
•fnits im 1. Kap, der Glaubenslehre; über Myiiieis^ 
inus und die mystischen Weltansiekien ^ ebeudae. nnd 
im driften Bnche« (Wobei der Yf. daf^enige, wan 
Andre als reine und echte Mjrstik in Schutz nekmen , 
wohl kennt und Würdigt, ihm aber diesen besonden 
Namen nicht giebt; vgk was über religiöse SymbolAf 
über psychischen Anthropomorphismus in Bestimroung 
der Idee ton Gott, .und gegen den Pantheismus in 
den letzten Abschnitten der Glaubenslehre liemerkt 
wird.) Ferner gehören dahin die Lehrstücke von der 
Individualität des Persönlichen j von der EtMeit des 
individuellen Dasegns, von der trefkeit^ der Sündhaft 
tigkeit und dem Grunde des Bösen im Menschen , wef* ' 
chen letztern der Yf, nach des Rec, Urtheile ganz 
richtig erkannt hat, gleieh weit entfernt davon , ih^ 
entweder blos in der sinnlichen Neigung und der gn> 
wohnheitsmHfsigen StIIrkung derselben , oder in ei- 
ner natürifcben Unfilhigkeit zttra Guten und einem i 
radicalen Bösen (im mifsverstandenen Sinne der 
Kantischen Lehre ) zu suehen. Ihm ist es um „eine 
Heilkunst der Seele zu thun, deren Zweck und ZWL j 
allein der heitere Ernst des Lebens seyn kann'', naoh , 
dem alten Spruche: res severa est verum aoMduats. 
Und wenn er, wo von den dranatischen ästhetiscbeu 
Ideen die Rede ist, sagt: „Aue die (;invor a. a. O, 
^schilderten) contrastirenden fistheitischen Ideen ge- 
hören nur den verdriefslichen Phantasieen den ver- 
stJLiimten Temperamentes; die gesunden Siimmungsn 
des frohen Leicktsinmes'' (warttm nicht: lelobtoi 
Frohsinnes?) „des her;iisclieo Temperamentee, des 
frischen Mufbes und des tiefen Gefuldss kennen sie 
nicht ""; so stimmt diefs mit den anderweit vom Yf. 
dargestellten Idealen der Selbstzufriedenheit ^ der 
Seelenruhe, der Gottergebenheit und der Sehönhidt der 
Seele vollkommen ttberein. 



(Der Bsschl'ufs folsi.) 
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..^lieeelbe Identiffft aber des Systems und des in- 
Bern Lebens^ welcbe wir nnserii LiSserii als einen 
Haoptangennierk bei dem Studium der Friesischen 
Kritik und Rdigiobspbilosopbie bemerklich machen,; 
erschweit autch unter gewissen Umstunden die aus- 
läbrlich raisonnirende Anzeige eines Werkes der; 
Art. Rcc,,* welcher jtwar ein Sjstem der Philoso- 
phie oder der Kritik fDr den Druck nicht l>earbeitef 
bat, ist sich doch liewurst^ di$n Fortgang der syste- 
matischen Entwiekelungen der Philosophie, ein nicht 
kurzes Leben hindurch, mit der ihm möglich gewe- 
senen Aufmerksamkeit verfolgt, und nach dem 
Reinerträge der verschiedenarti^ten Bestrebungen 
seiMr Zeit mit derjenigen Liebe, deren Wes^n ewig 
wUhref , geforscht zu haben. Ist es ihm hierbei viel- 
leicht nicht versagt geblieben, $ieh in den Andern hin^ 
einzttdenken ^ mhihm, wie lacobi sagte, „im Yer- 
»tehen zn sympathisiren*^; so hat er doch, seitdem 
er in den iirm eigenthümlichea Ansichten von Welt, 
Leben Und Menschheit liefeatiget und abgerundet 
wordM » nie die Erfahrung gemacht , sich durch das 
möglichst augeeignefe Besitztfaum eines Andern aus 
eeirtem Eigenthnme vertrieben zu linden. Wie viel 
Sinflufs oieb fedesmal gehabt habe auf seine Ur- 
theil« fiber Andere, bleibt hier ununtersncht. Aber 
2ur Steuer der Wahrheit mnfs hier, aus einer freund- 
0chaftI7chen Hittliefluffg des Hn. Ries Ober die An- 
zeige seiner ^»IVeueii KHtik der Yernunft^' in diesen 
Blättern, referirt vrerden , wie Hr. IV. nrtheilt , vom 
Rec* in einigen Hauptpunkten, welche auch die Re- 
ligionsphilosopbie betrefien , nicht richtig verstanden 
worden zu sey 0. Er sehreibt : 

„Seite 151 (der genannten Recension , Nr. 10 
dieser A.L. Z») lassen Sie mich sagen, dafs der 
Glaube ein Fi^rwahrhalten durteh Interesse sey , und 
rwar zuntchst durch ein speculatives Interesse der 
Ternnnft. Dieb Ist aber nur der 1ogi$che Glaube bei 
dea Urtheüen «ber das Wahradkeinliefce, and bot 



dei;Begu>ativen für die Natuk'erkenntniCs. Von jie- '* 
sem unterscheide ich ganz die Ueberzeugung ohne. 
Anschauung als metaphj/sUcken G/nuften; und nur' 
iet Letztere |eht uns hier an.** — Dem Rec« schie» 
der metaphjfstsehe Gl. auf den loghchen Gl., oder 
beide schienen auf das ursprOnglicne SelMverlrmten -. 
der Vernunft in dem Systeme des Vfs. gegründet ,. 
mithin von einander wesentlich untrennbar zu s^yn« 
Jetzt mögen die Leser ^ was hierfilier unter anderm] 
S. 64 der Relfgionsphilosophie , $• 19, gesagt ist,, 
prDfend vergleichen. 

Ferner : „Kynt glaubt also eretlick an die Wahr- 
beit der SiUemoeH^j (vielmehr wohl : an die Thatsa- 
chen der sittlichen Natur und Erfahrung ) „und auB 
diesem Glauben leitet er zweiten» den Glanben an 
^it Und ünsteriliehkeit all. Den erstgenannten! 
Glauben hat er in der Lehre vom kategorischen Im-' 
perative ausfQhrlich behandelt« Aber daneben bedur^ 
fen wir Ja noch die ßinsiehi: da/s GpH und 
Ün$terbliehkeit Bedingungen der siitli^ 
ehen Weltordnung $eyen. Diese Eihsicht be-' 
trifft eine Wahrheit aus Ideen ; sie folgt also weder 
atfs Erfahrung, noch aus dem mathematischen Sche-^ 
roatismus der Kate^orieen. Ferner, diese Einsicht! 
enthält die speculativen Ideen der Gottheit und Un- 
sterblichkeit ; «le k0nii n/so nicAf einzig prMisck' 
enUpringen^ eandem fhuft sekan einen speculativen 
Grund Haben. Diese Betrachtung fOhrte mich za 
meiner Lehre :rom speculativen Glauben^ zu der spe^ 
cuiativen Lehre von der Ueberordnunn der Idee» 
fiber die Kategorieen.** — Hier ist allerdings der 
wesentliche Differenzpunkt zwischen dem TU und 
dem Reo. in der firaglichen Haupt - und Grundlehm 
deutlich ausgesprochen. Wenn es der erwShnten 
Einsicht zu dem Glauben , d« h. um ihn vernfinftig 
möglich zu machen , bedürfte, so hfftte Hr. Fr. völ- 
lig Recht. Dann aber hStte auch die ganze neuere 
speculative Philosophie Recht; dann w8re der Glau- 
be innerhalb der Philosophie nur ein Zeichen von 
Unphilosophie , oder vom Mangel philosophischer 
Geisteskraft. So will es Hr. Fr. nicht; so Rec. noch 
weniger. Aber die/s ist es , dafs , an die Wahrheit 
der Sttenwelt glauben, und an 6ofl undUnsterb^ 
}idUketi glauben , philosophisch Eins und Das^^ 
selbe ist; (es folgt nicht Eins aus dem Andern;) 
daCs aber, ton an die Wahrheit der SiUemwelt glan- 
ben-sn können, die sittlidke Natur in ihrer Nsth^ 
wendigkeit erkannt, und der absolute Werth dieser 
iratar in^ Gesinnung aufgenommen seynmnfs. 
Dann bedarf es, arsprfini^ch anthropologisch, kei- 
ner Folgerangen und keiner speculativen Einsicht. 
Hnn nBr 
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he^'; nur die Phiiosophie sagt es so sei- Eine Scnrift, aurwelclie Aeuern, dei 



jyBr isi^\ rnfte Jacob! 
entgeffncn A ' 
ayo: Herzen 
seiner Sprache 

fen« Und doch hat die Philosophie in Heu Fr!ti^ Gei- 
ste anch ein Herz! — Rec« bezieht sich übrigens 
nochmals auf seine Bemerkungen in der roehrerwühn- 
ten Rccension , SU 18 u. 19^ über jdie YyHmh»ln"g 
der ursprünglichen Natur des Nothwendigen, und 
über die. Lehre des Yfs. tom den Gefühlen« 

Ans der Beschafichheit der letztgenannten Leh- 
re würde Rec. anch diejenigen Erinnerungen herzu- 
leiten haben, die er früher gegen die Leliro roni 
Ahnen im YerhH'Itnisse zuni Glauben ^ und dem zu- 
folge über die Art und Weise, wie die Aesthetik 
bei dem Yf. in Yerblndung mit der Religionslehre 
ttitt, zu machen beabsichtigte« Rec. beklast ernst- 
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enen die re 
giöse Entwickelung ihrer Rinder am Herzen liegt 
und welche die erforderliche Bildung mitbringen, 
nm depi Yf« zu folgen , so wie eigentliche Reügieaa- 
lehrer mit' Recht aufmerksam zu machen sind» Denn 
sie giebt thefls den Stoff des religiösen Unterrichts 
in wohl erwogeaer und. biblisch {gegründeter Aus- 
wahl und Zusanmienstellung, theils sehr beachtnng«- 
wert he Winke übefr die Art and W^ise der Mitthei- 
lnng d^ssjelbeo,». .so dafs Matertales und Fornalee 
sich gegenseitig durchdringt. uM .ergXn^t». eU Er- 
forderniCs, welchem liekann(lick von so wenigen 

wie viele 
Dab« 



Schriften auf diesem Gebiete genügt wird , 1 
auch immer Jahr auA Xahr ein erscheinen. 



lieh, ab d^r Ausführung aicse'^ frühem Yorbabens steht der Yf.^ auf eineni theologischen StandDuokte, 

sich jetzt schlechthin gebindert'zu sehen; uncf doch' welcher, gleich weit von einer gewisse^n Yeruac(iung 

durfte gogenwlirttge Anzeige nicht za lange zurück-] des positiv Christlichen wie von mystischer iVcliele^ 

bleiben. Die «Hauptsumme des \tJrtheils j^ welches' das Eva ngeliu;n , in seiner einfach klaren Kraft er> 

Rec. sich über Hn« Fr'^s. Aesthetik in Beziehung auf« kennt und in ihm dib allseitige Befriedigung der re* 

Religionsphilosophie gebildet hat, ist diese, Hr. Fr.' ligiösen Bedürfnisse findet. Er dringt in demnih» 



bcfafst unter dem Ausdrucke, Gefühl y auch dasje- 
nige ini^ Menschen, was sich, als Gesinnung , von 
Oefühl in gewohnlicher Bedeutung, welches des fisthe- 
tischen Eindrucks fHhig. ist und [(^thetische \Yir-^ 
](ung hervorbringt, weiäentlich unterscheidet. (Man 
vergleiche |die oben atis der Efhih des Yfs. §. 2. und. 
ans der N. Kr, d, Yft., Bd. 3, angefahrten SteUcn.) 
Ist nun gleich das von J9n. Fr» hier nic^t Unterschie- 
<tene (die Gesinnung, ihr Gehalt, ihre Aussage,) 
4er logischen Begründung oder Ableitung eben so 
wenig fUhig, vyie dasWcntliche Gefühl, so folgt 
doch nicht, dars es, wie letzteres, nur der usiheii-* 
sehen Böurtheilung tti^terliege. Yielmehr ist für Je- 
nes,, in religiöser BezieütiHg, das Gebiet des Glaubens 
ausschUefslich eröffnet und abgegrenzt. Die Ahnung 
bat mit dem Glauben keine Gemeinschaft in der 
Philosotihie; sie fKllt lediglich der religiösen Dich^ 
ff/^ranheim; derGIaube kann durch sie nur entfNrbt^ 
die ulcuibonslclire durch sie nur i^erris^cn werdien. 

Die echte phÜosophische Glaubenslehre, abge-^. 
sehen von der kritischen Begründung derselben , ist 
so kurz, dafs.es scfawerlfallen möchte« ein Lehrbuch 



innere Kraft. Auch ihnen zwar gilt dcis ^iFtii^^ 
t€ahrhalfen auf Zeugni/s'^i jfvel, Rccens. der 
N. Kr» d. Y., St. 20, S. 158;) über den ersten if u- 
teilhaben sie oft nicht, oft nur dunkel erkah^it^ / ^ 
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zen Buche auf lebendige Aneignung der erstern mit 
sorgfältiger Berücksichtigungder verschiedeoen Stu- 
fen des kindlichen Alters. ÜeberalJ wird das sitüi- 
ehe Element ^uf das religiöse basirt und das letztere 
soll zuvor im Allgemeinen angeregt werden , ehe das 
eigenthümlich Christliche, hinzutritt. Jedoch wird 
auch scholl dort auf die YoUendung des religiösen Le- 
bens in der Gemeinschaft mit Gott durch Christus 
Rücksicht genommen. Dtis Geschichtliche kommt 
neben der Idee und diese neben jenem zum gebörigeli 
Rechte und in dem Ganzen webt ein frischer nnd miX-: 
der Geist., der, ohne in weichliche Sentimentalität 
umzuschlagen, das Buch vorzugsweise gebildeten Mut-; 
tern lieb machen dürfte, wie dann auch dfer Yf.^Aii9 
Manuscript ursprunglich für eine Freundin bestimmtOi 
welche von ihm eine Anweisung zur religiösen Erzie^ 
hung ihrer Tochter, erbat* Jenes Yerha'ltniCs^ in wel» 
ches Hr. ff. das Religiöse, im AUgeipeinen zu dea^ 
christlich Religiösen im Besondern setzt, hat die An^ 
Ordnung des Stoffes bedingt« Ka.ch einer kurzem Ein^ 
Icitung, welche die Erfordernisse zur Beßhigun{[ 
in die Religion einzuführen andeutet, folgt der erste 
Abschnitt. Das religiöse Leben wird begründet und 
erweckt durch den Glauben an Gott. Die natürliche 
Ahnun{(Ton ihm wird zum Bewufstseyn entwickelt* 
Die Erste $tufe der Frömmigkeit ^ wie sie der Of- 
fenbarung- Gottes iin A* T, entspricht, aber, wie 
geaägt, mit Hindeuteng quf die hji>here Stufe im N« 
T« -7' Das Kirid vom sechsten bis. etwajEum zehuten 
j^alire,, — ^Hi^r dunkt.uns jedpchdie Art, wie der 
y f. das Lehrstiick von den göttlichen Eigenschaften 
^ehai^delt^ zu mangelhcift. Seine Entwickelung ent- 
jbehrt des rechten organischen Zusammenhanges ua4 
zQppIittert di^ Jdeo des höchsten Wesens zu sehr.* 

.y^jßl/IeRQndii^er uD.djsinf^eb^jf WAr4;AflI^^/^®"B ^*^ 
^liizotuen Tßfiuiteiihiioqisüiqs Biiici). lebendigen Go^ 
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m0üti9ß, amh nicht geia fdtes Adekl «BgeifeilieA i^tbi 

-n- gebiudM fiiUt» wsaRnpeagefabf .^erdm . unt^i^. 

4#B Uew der Erhalliui|s.«n4:4er lUgi^nHiif» M>v«i>ejL 

^. G»17 JeiteakMn} xgUwt l^^ 17 Und da« b»« 

kaooteo Stelion des Briefes »m d;e Ae^er^ oni sp 

mehr, da hierdiiroh die JBriieke. t« d^r fw^itee Stufe. 

Mbaut wird» Daon fallea auok von selbst die Ge^ 

^btf en 5?eg ^ welche 4eir V|. ?of ^em Ge^auken 4ar| 

VorsdhMOg fürcbtet, ejo ;Ged^ttke, der aUerdingfr 

in vielea jüeiirbucli9i>n mif ni^ gar trauriga \Ve!s9 

gemilsliaedeH und fniwediet ia^s fatalistiscVff bin-;^ 

fibergeiegeo oder 211 eiMia leeren Bf griife (erabge?^ 

würdigt wird« Diese zweite Stafe, von dem Tf^ 

durch ,» Christus'' bezeiebnet, führt tu derErlösnng 

und Heiiigang im Sinne . des neuen Bundes« Der 

Absehnitt^ in welchem sie .da rgesteUt wird» iSerfHlI^ 

mrieder in einen mebf JkiatoriLsohen ,iind in einen mohr, 

didaktischen ThßiU Qiofisr giebt eine . nhristlipha 

I^ahre im Zasamm«iha|iga; ' jen^ Jl^at zum ^JUtel-* 

punkte eiae Charakteristik /o#u . als .des . Urbildes 

der vollendeten Menschheit und behauptet neben an-t 

dem nevern yersuchen von • derselben Tendenz eine 

würdige Stollo« Hier bitte nur dio Jdee des Ileiches 

Gottes noch ihrfr vollen Bedeutung mehr hervorge^ 

koben seyn seUen, «in^ Punkt , welchei) der ¥f. nicht 

•kne Naejktbeil filp seinept jaimn zweiten Theil zu 

wenig .im Auge behalten hat. Doch hindern diesi) 

jnnd ondere Ausstellungen ^ welche sich gegen Ein* 

Mlnes maehen lassen , nichts auf unser oben ausge«' 

S'oebenes günstiges Urtheil ^urttckzukonunen und 
Dr. Lücke'M empfehlendes Vorwort, welches 
sieh über manche Mängel unserer religiösen Erzic- 

Inng ausspricht, im Allgemeinen für Xegritedet /ij 
alten« Sa bildeidas Buch einen In i^aneberllui^icbf 
bfpiHelibanefi Beitrag, um die Brgebni^oieiner icbenV 
digen , unbefangenen Schfriftforsfjhuqg in das chrjist- 
^''^^ Gemeinleben hiniiberzuleiten« 

SCHÖNE LITERATUR, • 

LLiN, K Bad^i Anitkrtnaiicrne Hithiungkn von 
.jk. WintirUng^ 163^:250 S/,12. fSf^\l^K^ , 

Antik -'inoderne Dichtungen d, h. alte DMduiqpen 
kl eine moderne Sprache übergetragen nnd: z#ar nnS 
Prosa in Tersen { hier sind nun zu verstehen I) das 
MXrohen too' Jnier und Ftffthe ans dem goMenen 
Esel des ApulejuBj welches versehen mit einem Voiv 



Bnai. 
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tische» Aenian d^ Griccl/en l^on^nA y .Daphnis und 
ChhH, mit einem Votbericbt röa S, ^3 7- 11% in 
fünffürsigen reimfireien Jamben. Bati Wde Dich- 
tungen sehr anziehend sind^bedarffiir jeden» def ^9iik 
Alterthnm kennt keiner Erwlibnung, und He Leser, 
welche die Originale nioht verstehen, werden ans die- 
sen Uebertragvngen die beiden alten Dichter roitVer- 
gnilgen kennen lernen» Der TT. hat sich so streng als 
möglich an seine Originale gehalten und öbschon ü^ 



£ rosaisch uoersetzf ist, wird man docn auch^ dieoa 
learbeitung nicht ohne Cienuls lesen können«' ^ 

' >EkMiSClM'B SCHRIFTfiW» - 



Liipzin, b. Hint^ichst IDer Mes$iankmißs^ die neuen 

TemplfT 9 .wtd einige uiubre merkwürdige Ersckei-* 

nkmgm aufdfm ^/^iete der Religion um JPfuhso^ 

phie in.Franhf^eicki net$i einer veberfichi despey 

. . genwiirtigen Zusfandes der Philosophie in Ilahen, 

^: V6n P^. mih. Cardv^. IM*.* XVI iIvSöSS. 8. 

' (IRtblr: 12gGr.) 

Es macht ganz eignen Eindrncki den AFossianismn^ 
in nnsern Tagen , wie einst in Judäa, hervortreten 
naseheü, pjiHri»aLd;dJ%Prophe|ei^ uneinig^ wie dann 
Manche dasi M essianisurfio ront.Sti^atf andr/s von dei; 
Kirche,; nofk^dreivpAtdor Pbilosopbie, ronMis* 
BaansgeseUachnfteD, vom jt^qssadjährige» Reich n.s. w« 
erwaHenL und hoiKett« Man^Urfteiauseiner.ziemlich 
verbreitcften Ai|fregnngder;Gemiither — wie vor de^ 
Zerstörung Jerusalems und yor der französischen Re^ 
yobition 1789 — die Meinung gewinnen, am Vor* 
abeii.d igrofse^ WjeUereignisse zu stehen , besonder|i 
in Frankreich; wenn nicht durch die Erinnerung an 
Robespierre' — ' der- gleichfalls- seimn AfessiaalBmus 
ITafti^, ~ ein finansen die Meistea überfiele» und 
wenn nlAt ubetbaupt. seit deji. Falle. Mi^poieons^ 
als einem Wendepunkt, die neuere Gesebicnto rndkr 
lilufig geworden wSre und bliehe. 

Unser Y f. Ist nun willkommener Führer für das 
Labyrinth der Kllfnge, die ans* dem Sehriftenthnm 
jenseit des 'Rheins zu uns h%rtlbertl(nen^ den Stim^ 
nren maniriebfaltiger Ifistrtfinehte Vergleichbar^ wie 
crif sagt]^ ^e^en jede» ^h^für' eine beverstehendb 
'Sjniphonte 'vo^bereHitf ; Man* h9rt Fahre d'Oilveti^ 
Angu^ii Cemtk j9oj^lli j Cf^ateanbriand, DamironV 
8t. yincent, ja selbst einem Brief des Satane an dio 
Frejmanrer* Als Nachtrag hiezn im Katechismus 
des gesunden Menschonverstandes wi^d gefragt : was 
Qaron ziihälUniey\ dafsdie Regietnig allen Relb> 
^ion^n gleichen ISchnts^ gewähren iölie? Und die 
AntVrort lautet, sie habe sowohl die-Thorheit als die 
Y'ernuikft'zta schlitzen, nnd gegen di^nigen, welche 
den gesunden Menschenverstand verleugnen, sieh 
wie gegen Wahnsinnige zn. benehmen. (8. 31.) SC 
Yincentrnft; Inl Geiste sind menschliche Yernnnft 
lind göttliche Offenbarung Eins,' im Fleisdi'aeheinen 
Sie verschiiid^^n/ '• 

; ' Jdie St. Sim&^istiäche S^ktb und das fti ibr atie- 



s 



ebrochne i^chisma treten auf , lfro)fe8tan({sintis 'et^ 
waOit gegen die neue' Hlerarctfie mid dijft E^affnAg 
oesVr^i^n 'Weibes. Dakegeii erkISreh di^ OrHio^ 
doiep : ausser dem St. Simonismbs, M .Kf*?n HeB\ 
weil Nichts außer ihm , sondern^ ' Alle^ In ihtti J AU 
les durch ihn, er Alles Ist. 'Enfafttinnminte €feist 
und Materie die zwej verschiednen Aspekte der Ri- 
tten Substanz, Gottes; eine Ansicht, die laut der 
"FehäupTürgBezardsim Herzen des Menschen jeden 

Be. 
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I^eaUF ron Reekt md tJiu^s jede» CfefflM TM 
Pl^Lt vertilge* 

La Mennaie nnd eeiae Schole predigen den Pa^t 
als alleinige, unpriaglieii« ▲«toritil, die Gewia- 
aeasfreiheit ala Zeratömngapribcip. In der Unter- 
vrerfiing unter daa unfelilbare Oiierhavpt der Kir<Ae 
bestebe alte Preilieit geeehleden ▼»» Staat. Der 
Papst Y^rdamnit diese Lefaire, als onTereeliiimt, 
weil — er der Hfilfe des Staats oft bedaif. 

\ . JKe »W^ Templf r jn Frankreidi erlassen JEIir-. 
tenbriefe dnrcli ~ eigenrnScbüg eraaünte Biscböfe, 
berufen sieb auf den ETangetisten Jöbannes/ als 
ton Cbristo ernanntes O'berbmpt der trsliren ebrist- 
licben Rirebe, der tJrkirebe; sie $mum ibrea 
Gbnben aiif geolRBnbaHei üebftriiererang, Stndittai 
der Naturgesetie niid das Liebt der Yerannft» Ter* 
Indern die ^akrametttale« Symbole der ir)»iniseb-ka«* 
tbaliseben &irebe. Hr^ C. ertiAMft In den Hirten-» 
Briefen eine B^lstertfng, mit der nie niedorg»^ 
scbrieben wurdet , nnd in dem 6Iaul>ensi)ekenntoifs 
dasjenige aller wabrbafft GebHdeten und Religiösen 
10 gegenwirtiger Zeit, ffbereinstimmend mit den 
Lebren der meisten Rationalisten aller LXnder. 

Mebr Ran« als die Uebrigen nimmt Hoüno 
Wronsky «rit seinem MessianiamttB in Anspmeb« 
dieser Polo, ftoUat^ mntbonmlisoho ^ 4€m franr 
n§Sfscben Iiotilai mmrüandfiebo «n- ReforaiatiMr» 
der dnrcb wissensobaillleho AnfscUilsso aber Ma<- 
«hematik nttd Pbilooopbie oino» rekben Kaufmann 
Arses fHr die Heranogabo seiner Scbriften gewaaii, 
ftnd bwnacb ProaoCi mit ibm ffibrte» der nur durcb 
die Hantnlekfekott Bttfantina Toriiindertwardo, sieb 
■iit don StTSimoiiioton M Yofbindon. FertwSbr 
nodes MisUngen aelnor Entyrfiipfo fiir ,dio nbnseb«- 
heit enmigto Mi ibm die lUeo ¥0n mystiseben ka- 
fcodümonisebon Banden, belebe ans Naebkömmlin» 
mn der alten Welt der Siinde beotebend, das Men« 
^bengesiUecht an Rrroiebnng sosaer Bestimmnn|{ 
n bindern traebton« Dagegen. uroUto er belfeii 
dnr<& Ankfindiem^p des Messmnismua und einen 
mitinomiseben Verein« Aneb Sebelianismns belfst 
die Lebre, naob dem boln^Siscben JUUI (Vernunft)^ 
Sie beliebt sieb auf Vergangenbeit , gegenwärtige 
Bestimmung nnd Znkunft« Di» Erfcenntoirs des 
Absolnten oder die Brfofsebnng der Wabrbeit ist 
Bedingnng aller andern aweeko moaseblieber Handr 
lungen , ibr böcbster Zweck. Das alte CbristenT 
tbam> WßU)Mi^9 znnCebot nur ein Gescbenk des 
Skböplors^ . eine geoffenbarte ßeligion war, wird 
nnser eignes Wert, eine bewiesene llelieion, oder 
aoboUscbe. Tenanftreligion werden. Unsre Zeit 
seit der fran?osiseben Rerolution stebt in der fDnC 
ton Periode , der eine seebste*, die EntdeekuM der 
Wabrbeit, d« b. Auf Stellung der absoluten PbOor 



nopblf^ niK ttgnps lngji i fc e » i HeiHtit dei yr&mm 
ihkd fi^yns , und eine siebtotn , 'die ÜMtMMishkeit^ 
die geistlnO WiMei^urt, bostebend ih ^Ht Re». 
Msanon MS Woit^ fao Moaiseben, folgen wiM« 
Wo neno Haebt^ weiebo der MosSianismnn der 
Mensebbett llringt, bestebt in der absoluten Spon* 
faneitllt der Yemunft, d« b. in dem YermBgen dar 
Absolute XU erkennen« Jener Logos — die Mbao^. 
Inte Ternnnft -- der tror aller Seböpfnng in Gott 
war, kann als Logos in uns sdbst nur dureb das 
Almolnte erkannt werden , welcbes er eben erselmt-^ 
fen sdil, um sieb selbst seine Wirididkkeit 211 i;o-' 
ben, nnd dies ist das grofso GebetmniCs der Scb5» 
pfung, welche» der Messianismns entbiÜIeu soll^ 
«od in der Anfstellnng und Bntwiekelnng den alW^ 

!;emeinen Gesetzes der Fortsebreltnng ' zu entbffl- 
en bereits angefangen bat. Hr. ü. unterwirft mä 
ehrender Anerkennnng des Strebens dieees modert 
ben Messias dnssetbe einer Kritik , wirft • einen 
jailick aitf die Geoebitobte der Pbfitösopbi^, beaon* 
ders die dentscbe , • ; wie diese die b#ebste Aufgabt 
der gegenwärtigen Zeit Tersucbe; wo sicfb n. A» 
folgenw anffallendo Aeofsefrnng findet: „Welt kii^ 
aus Über alle bislterigen Tersucbe drang, Natör 
nnd Gesebicbte, die ganze innere nnd Snb^re Welt 
umfassend, der tieft Denker, den man in eInVsnn 
Beziehungen den Aristoteles und Tbomao Aq«« 
der neuem 2Seit nennen kabn, und der erSf ib nei^ 
ner PhSaomenologie , dann' in der fiaeyetop^d&fe dW 
pbilo^nbiscben Wisiensdraften mflNi seinen fertterft 



Schriften dnrcb Orgnaisirung des gesammteef 
biets der Wissenschaft die Welt über ihr Wo^en 
und ihre Bestimmung zu rerstfradigen gesucht;^ 

Si. 180.) Hierauf also Ist Wronsky zu |ri>rweio^li^ 
er in seiner Gesohfchtsf ormel , in- seiner ^^e(nw4n« 
ienscbafHiefaen Annahme* Ton infernalen Inflneilteil ** 
ti. s. w. nnt'sebr Mangelhaftes zu Tage fiSrderte. 

Karl Kodier in seinen AufsMtzen Ober mensch« 
liebe Wiedergeburt nnd Wioderanferetobung ver^ 
ziehtet selber auf den Namen eines Pbilosop^en, 
fand Torkfindet wundersame Dinge. Mit rörtfefflj- 
A^t Ironio antwortet ibm de Bolzac in einem Send- 
«ehmtbon (S. 2S4fg;): er bebe ^ dn in der &il*ra- 
tvnndtbeusiaoben PbUoso^ae diefinMemiEs fO» 
atio WoH seyn milsse, und er oft nnf dieser Go» 
mninwiese graso ~ es mit stolaoa GoliUto über- 
■mamon — zu^ kritisiren« ,t 

Ifocb Tiel nndre Stimmen remebmen wir uns 
den Scbriften tou Ballantbo , de Stendhal, Poupot, 
Janin, Lerminier, Cbampagoy, Leroux, Gozlani 
Tietor Hugo u; s. w. (8. 3D3 fgO und den Beseblnüs 
jhacbt ein vom Grafen MaihianiOella Roverej^t ge^ 
scbriebner Aufsatz über den gegenwartigen SEiistand 
der Philosophie in Italien, 

FP. 
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hreclMn uiid böbei« Eatwickslaof getien '^ ; ist dies 

gar keins, denn jenes haben alle neuern 



«> I. -n* « ' ä^ VI -t nt •# meuDKeiQiien gar «eins, aenn jenes naoen aiie neuern 

JiW^luVm^^^^^ S/ste»e gewollt. Naher bezeichnend sind folgende 

«liAte, iilMrInhalt3Udanp£ang, Zweck uud Angaben. Seine Philosophie geht aus von keiner 

Anwanduog derselben aufs L^^^ der Schulen, in welche unsre Zeitbildung zerfallen 

DHdie und Methodologie der phJosophischen j^^^ ^^^^ ,,^„ j^^ ontologischen oder rltionalisti* 

Wiwnschaften , Ton Dr. TrosJer. XI U.382S. ^^y,^^ ^^y^ ^^^ j^^ psychologischen oder empiri. 

l^»id. <*• (^ l^^^klr.) g^jjj^ii Schule, und ist auch nicht ein eklektischer A us- 

G wuchs, oder die Fruclit eines MittleHhdms zwischen 

leiefawie der Naturforscher für dif mannicbfalti* beiden. Sie ist nichts amlers als der sinnende und 

^n Bildunifen Aer NatirrgegewstKnde Xhissen hat, forschende, d« h. ahnende und strebende Menschen^ 

fvaeh denen er sie ordnet und ein ihm rorkommendes geist,' aber nicht aufser und über dem Menschen, 



Klassen wfinschenswertb, wodurch man bei Betrach- 
temg eines neu erschientenen philosophischen Werke 
ilini seine SlelkB unter den fibrigen- zu gehen ver- 
milchte, und eodsim Über die ge'herisohen und specific 
tfchen-Beschaffenheilen desselben nicht in Unsicher- 
bett hiieb^. Nun giebt es dafür allerdings gewisse 
liekannte Gechleehtsnamen des Idealismus, Realis- 
mus, UentitlKsi^stems , des Rationalismus. Rmpi- 
rfsmwi, fHmtbeisrous «• ». w.; allein die Klassen- 
merkmale treffen nicht allenthalben den 6«>genst!iind) 
der oft mehren (jeschlecMern sriigleich , oder gar al- 
len anzugehören scheint und dadurch seiner generi- 
•ehen und sp4»cifischen Bestimmung sich mehr oder 
weniger entzieht. Wollfe man nach Eigennamen, 
al. B. nach KHHi\ Fichte , Hegel u. s. w. einordnen, 



Philosophie in ihrem gefiiblarttgen und instioktmfi- 
Isigen Leben ist Gemeingut dnd ewiges Erh^ der 
Menschheit, wfeAeligidn nnd Poeiiie in ihrem Ur- 
sprünge und in ihren Anlagen. Nur nach iiber6tJe« 
gener Aeflexion und der durch sich selbst rerniohter 
ten Abstraktion wird sie zu dem eigentlichen Heil- 
sehen des menschlichen Geschlechts , zu jener hö- 
hern Erkenntnifs und Anschauungsweise des Men- 
schen von sich und in sich selbst von Gott^ Nitfur 
und Welt, welche als eine wahrhaft ijeale oder tin$'h'^ 
lieh reale Anschauung nnd demnach auch allein dea 
Nataens einer philosophischen Erkenntnirs werth ist. 
Ihre Bestimmung ist, das gcfühlartige und insiinktri 
mHfsige Erkennen zn einem wissenscbafNiehen und 
kunstmtfisigen aitszobilden. Der ungebundene zur 



00 Mst sich dies in manchen Füllen leicht vollbrin- gellose Geist der Spekulation war von jeher der Veiw 

gen, in andern ist es kaum oder gar nicht thnnllch, liihrer auf dem Gebiet der Philosophie, die Speku« 

iftieh abgesehen davon , dafs die Werke selbst hUnfig lation in bösem Sinn ist das bodenlose und einseitige 

etner Bekhen Einordnung ansdriicklicb widerstreben^ Phiiosophireu, also das sensualistische sowohl nllT 

OTwas eigenthümlieh Geschlecht- und Namenloses das rationalistische. Erkenntnis a priori mAafX^ 

ffllrsichse ^* ** •-" " ..r .. . .r 

ihrem Aul,, 

degensttfnde ^ -,,-.^«.«^«.v..«w ^ ^ ^ ^ ^^- -.w«— «.„»•«.. .^- .- 

^h diese 4veigensllfnde sammt ihren Klassen^ im Sinn auGBon , "entwickelt werden, als die Erkeuntni'fs a pa- 

mtywon^ von Lamennau^ welche der Vf. vorMe- Heriori. Es giebt noch etwas Höheres als nur die 

SnderSehriftBtf seinem Motto gewffhiff Le^fimomi- Stnheit von Vernunft und Freiheit im Menschen. 

aow pens^ee divenee^ qui st croisent et mhhMä Unsre christlichen Alten nannten di^s Glaube itnd 

rheneon du m&nde efiriiM^ mnt le eigne ^ fwi an^ Gnnde, die eidgeptlanzte aber verbbrgne göttliche 

nentele lever du Mohtt den inielligenee». Naiiir in der menschlichen Natnr, das Licht des, 

So wird denn die Klassenbestimmung dervorlie- göttliehen Geistes in uns. Wer mit diesem Lichte; 

gunden Schrift schwer und bedenklich, undAec. der geht und in seiner Kraft wirkt, der versteht das. 

nie gerne g&be, mufs sie den Lesern überlassen, in- «vangeliom, dem oifenbart sich Gott durch Christus» 

dem er sich besehrHnkt, einige dafür bedeutsame die Fi^eten und Apostel. Erfassung und Ercrün- 

Kennzeichen hervorzuheben. Zwar wenn der Vf. dbslg des Mensehen ist nur in dem übersinnlichen 

sagt: ,|Wir wollen der Philosopldn eine jieae Beb» CMstn oder fibergeistigen Sinne, Mr in jener G^ 

A.' L. Z. lese. Erüer Band. O O O müths- 
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miithstiefe nioglioh , welcfae d«is chrUtliche Evange-» 
lium geoffenbart hat. Zu dieser Hl$he oder Tiefe 
führt eben so wenig die sicli so nennende pasitiTe, 
als die sogenannte negative Philosophie der neuesten 
Zeit. Aaeh der menschliche Geist kann in der" Phi- 
losophie, wie das Herz, die Seele, das Gemitth im 
Religiösen, znm Durehbruch kommen, je individuel- 
ler sich der Mensch entwickelt undansoildet, desto 
inniger ist er Eins mit dem Universum. Der Orga- 
nismus der philosophischen oder der zunHchst in der 
Anthropologie begründeten Wissenschaften ist nnn 
im ersten und höchsten Range Metaphysik^ welche 
dem Menschen in seinem höhern Seyn, in seiner 
Beziehung zu Grott und Welt, den Zusammenhang 
des Dies und Jenseits darstellt. Sie begründet also 
die mataphysisohe Psychologie und Pneumatologie, 
die Prineipien der Theologie, Somatologie und Cos- 
mologie. Zwischen diesen beiden Endpunkten, wel- 
che nicht aufser der Einheit dargestellt werden dür- 
fen , entwickelt sich die sittlich sinnliche Natur, und 
begründet die Philosophie des Wahren und Schönen, 
des Goten und Rechten, nlimlich die Logik nnd 
Aestbetik, der Ethik und des Rechts. Als Schlu£s- 
stein des GUnzen kommt die Politik hinzu. Wir se- 
hen in ihr die Religion der «Existenz , die Ordnerin* 
und Gesetzgeberinder Geselligkeits Verhältnisse über- 
haupt. 

Des Yfs. Lehre hat nach eigner Angabe ibreBe* 
wegung znförderst aus Albrecht Heller, Job. Müller, 
aus Lavater, Iseiin und Balthasar, spifter aus 'Rous- 
seau nnd Pestalozzi geschöpft, und ist dann den fer- 
neren speknlativen Fortbildungen Deutschl;mds nicht 
fremd geblieben, liefse sich also diesen wohl ?er- 
gletchen. Mit Ejint findet sich keine Aehnltchkeit, 
eher mit Jaco>i. Von diesem heifstes (S. 78.); er 
wies auf ein Diesseits und Jenseits hin , als die bei- 
den Onsen der Wüste , welche die zwischen beiden 
in der Irre und Wirre geratbene Philosophfe nnr 
wenig beachtet hatte liegen lassen. In dieser Hin- 
sieht ist er in unsrer Zeit für die unmittelbare Gei- 
stes und Gemüthskenntnifs geworden, was im löten 
Jahrh. Baeo Ton Verulamio für die Philosophie der 
Hiifsem sinnlichen Erfahrung war. Alletn (nach 
8. 80.) er würdigte dieYernunlt unter die Erfahrung 
binab, und unterwarf alles Wissen dem Glauben. 
Es war ^jene Richtung des Geistes, die später in 
Frankreich dem Sensualismus entgegen als soge- 
nannte theologische Philosophenschttle in den Ge- 
staltungen von Bonald, de Haistre und Lameanain. 
ben^ortrat, nur dafs diese Philosophie sich in dem 
Maafsan das Positrve nnd Historische anschlafs, in 
welchem Jacobi sich mit seiner SenttmentalitKt nnd 
seinem Enthusiasmus davon loswand. Den Unter-' 
terschted des in den positiven Wissenschaften von 
aufsen Gregebnen «ird in den natürlichen sieh ^on in- 
nen Entwickelnden soll die Philosophie anflösen nnd. 
aasgleichen. Dies geschah nicht, eine Zersetzung 
in Historisches and rein Verniinftiges blieb dev: 
Grundirrthnm der Philosophie, worin«-sie steken 
Uieb bei att ibrer Fortfoildojig» 4n belFkhie 4m0 



Idealistische sobjektive, bei Begel das Tealistiflehe 
objektive Element der Spekalation die Oberhand hal^ 
in dem System von ScheUmg aber nar eutelndiffereiis 
der 2 Faktoren der Erkenntnifs als Absolutes anfge» 
stellt wird , nicht aber die ursprüngliche und uamit- 
telbare Einheit derselben, welche sowohl über Ter- 
nunft als Erfahrungserkenntnifs hinausliegend , ein- 
zig nnd allein den ^amen Philosophie verdieiii 
iS. 138). ' Auoh die neueste sogenannte positive 
Philosophie ScheUings ist der irrigen Grunaansicht 
im Wesentlichen treu geblieben, fir sucht den Ra- 
tionalismus mit dem Empirismus der französisohea 
und englischen Schulen dadurch zu rereineti, dafe er 
in form eller Hinsicht den Begriff, in materieller Hin- 
sicht^ die Wirklichkeit für das Erste erklärt . . und 
dabei annimmt^ die wahre Philosophie werde aas 
einer Ann8herung* der deutschen mil jener der aa» 
deren Nationen hervorgehen. Wir halten, wenn alh 
spekulative Philosophie negative Philosophie b^ifsea 
soll, das neue System ScheUings, wie das alte, für 
negativ. Wie er einst in seiner spekulativen Physik 
von der a priorischen Erkenntnifs ans die a posterie-*. 
rische construiren wollte , so will er jetzt in $einer 
spekulativen Theologie die Erkenntniis a f^imori 
erlangen, um sie dann wahrscheinlich a. priori na 
exponiren (S. 91). Des Vfs« Standpunkt ist keinen* 
Wegs mit dieser sogenannten positiven Pbiiosopkic 
zu verwechseln,^ welche nocb 4ittf dem Gebiet der 
Erkenntnifs a priori und a posteriori verweilt; ver* 
kennt, was inner und über der erstem liegt, und 
mittelst der letztern auch die durch das Medium der 
menschlichen Matur geschehene Offenbarung Gottes 
nur als Gegenstand von aufsen nnd blo£» als ge- 
schichtliche Thatsache auffassen will, zo welcher 
dann der a priorisohe Aeflez nur als Minima«! der 
Erkenntnifs hinzukömmt^ der wahrhaftigste innersee 
Geistes- und Gemüthsstnn im Menschen aber verkannt 
wird (S. 04). Dagegen keifst es: Im Einklang mit 
der CnristusreJigion hat die Philosophie yon Plate 
undLeibnitz, in welcher die Prineipien der wahrea 
Metaphysik in reinster Gestalt und die Ansieht dea 
sieb seiner Abkunft erinnernden oder wiedei^ebor^ « 
neu Geistes in gröfster KJarhejlt zu finden sind, eine. 
unyergSngliche Substanz der menschlichen Natur, an-, 
genommen (S. 156). Und von Jae. Böhm; Seine 
Schriften erweitern die Aeligion und Existenz um- 
fassende Metaphysik in allen Richtungen , sind eine 
wahre Encyclo[^die dieser Wissenschaften; Böhm 
ist nHcbst unserm Höchener der erste and gröfste 
Theosoph, Psycholog und Naturnhilosopk der chriet-» 
liehen Zeit (S. 216). — Leider kann^ eine solche Er« 
kllfrung fjir die speeifische Auffassung der Lehre de» 
Vfs. wenig Hitliel^ewlifaren, da den Jac. Böhm fast, 
alle philosophischen Systeme der neuesten Tage lob*, 
preisen. 

An maniiichfaltiger Anregung und leliendige» 
Vortrage fehlt es diesem Werke nicht, und die 
eignen Worte und Stollen .ansgezeiobic^ler Denker 
und Dichter, welche der Vif. einUiebt) erhöhen den 

fiitodtufik des Gananm» <. ^ . .«P i^- 
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' HiVBimo, b. Pertlifts: Christliche Erbauung aus' 
dem PsaHer von Dp. Friedrich Wilhelm Carl um- 
' treifjGvotsh. Bad. Kirchenrathe und ord. Prof« 
der Theologie za Heidelberg. 1835. XXI und 
152 S. 8. (16 g6r.) 

Se^oa der Titel sagt,^ waa die Vorrede weiter aua-» 
führt, dafa der Yf. bei dieaer Sebrif t ■ T^raugayieiae 
euiea aacetiach^n Zweck im Auge batte. , Der ge- 
lehrten Berüekaicbtigu^g^ will er nur ReaiiltMe dar- 
bieten, decefi Kecbtfertigottg er.aich für eineo an- 
dern Ort rorbebält. Deabalb rerbreitet ßicb,d«e Ein- 
leituag S. Yll— XXII bloa über die religiöae Be- 
deutung der Paalm^n nach ibrem Yerhaltnifs theiia 
zu dem anderweitigen Inhalte dea At T, , tbeila zu 
der neutestamf ntUchen Offenbarung« In der . ersten 
Beziehung nimmt Hr, 17. Je. 14, 6 aium Ausganga- 
pankte, erklürt diefa Wort Jeai« für die ,yZusam- 
liienfaasung des ganzena We#ena der RetigiM '^ und 
paralleliairt damit das Gesetz als den Weg , die Pro^ 
pheten als Yerkiindiger der . Wifhrheit nud dte. Psat^ 
inen als Offenbarunif des Lebens^ in welchem der 
Fromme den Weg Gottes wandelt und von der Wabr^ 
heit geleitet wird. Die sahmotiischen Schriften und 
tliob aber aollen die freie Bewegung. dea sittlichen 
Geistes im A. T. im vollen Sinklange imit dem reli* 
giösen Grundtone desselben darstellen« Das. Letz- 
tere zugegeben , so dürfte jene Parallele doch .nur 
für eine erbauliche Anwendung des Spruches aus Job« 
za halten seyn. Denn die Saclie zenauer betrachtet, 
ist der eigentliche Sinn de8seli>en dioch ein ganz ande- 
rer« Auch die Widerlegung de/p Ansicht, welche 
das A. T. für ein dem Chrisfen unnützes, ja un- 
brauchbares Buch hlilt, scheint uns Wahres und 
Falsches durch einander zu mischen. Ciewirs ist 
diese Ansiebt unrichtig und einseitig. Aber sie wird 
dadurch nicht widerlegt, daCs wir das Charakteristi- 
sche der neutestaraentlichen Ideen übergehen und 
verwischen und die alttestamentlichen, gegen den 
Zusammenhang und ohne die ganze ihnen zum Grün-, 
de liegende religiöse Weltanschauung zu. berücksich- 
tigen , über die Gebühr erheben. In diesen Fehler 
dürfte Hr. 17« verfallen aeyn^ indem er bei der nun 
folgenden Yergleichung des Yaterunaers mit dem 
Psalter die Ueberelnstimmung des A. und N. T« 
•elbst in Beziehung auf den Glauben an Gott als Ya- 
ißr darzuthun sMcht« Als Yater nämlich aoil er. 
niich ), in den ewigen Grundtönen des Psalters in dea 
miYergänglichen Lauten einer Allen Terstündlichen 
Sprache geheiligt werden, weil diese^ ^ Abdrnrk 

Ser nie Terbleichenden Schrift dor.JNatur, in heiliger 
linfalt den Armen erhebt und den Reichen mit Ehr- 
furcht erfüllt.^ — Abgesehen nun von der viel zu 
pretiösen Fassung des Ausdrucks, an welcher die 
pnratellung des Yfs. auch sonst bis zum Uebermafs 
leidel^-^ was wird doch, daipit. gewonnen, iwenn er 
nun weiter fragt: ,,W49aheiVst dtenn Vater? Schö- 

tfer, Ernährer, giitiMr Yeraorger. Wp aber wird 
vott mehr und herrlicher nach diesen EigenscbaJgfiA. 
gepriesen, als in 'den Paaln^en'' u« a« w« Die neu- 



tKatnaMDÜiche Idee^ fiberall anra Ctonaueste Tor- 
floehten mitder Offenbamng Gottes durch Christus ala 
den Sobn , ist damit naeh ihrem eigentlichen Kerne 
naob nidit einmal berührt. — Und wenn dann Hr. 17« 
fortnhrt: „Wollte aber Jemand leugnen, daCs die- 
aer Yater den Geist der Liebe athme, die, uner- 
schöpflich an Gnade, dem Sünder vergiebt, wenn er 
seinlJnreeht bereuet, der müfste nie jene trostrei- 
dmn Worte des lOSten Psalmen Y« 10 - 14 gelesen 
haben ^; ao ist, im Yergleieh z. B. mit Rom« 8, 16; 
Gal« 4, 6, gerade in Y. 14 die noch unvollkommene 
Seite der altteatamentliehen Religion zn deutlieh be- 
zeiiAnet, als dafs über den Unterschied noch ein 
Zvreifel obwalten könnte. Aehnlichen Yerstöfsen 
gegen den scharf aufgefafsten Charakter der bibli- 
si^hen Wahrheit glaubt Rec. S. XIll bei der Recht- 
fnrtigung der s. g. Flach - Psalmen , S. XYI bei der 
oneTangelischen Aenfserung, dafs der Schmerz dea 
Frommen über das Glück der Frevler der schKrfste 
sey, der die Seele durchsehneiden könne ^ S.XVII, 
XIX und XXI begegnet zu sejn. — Sollte der 
Zweekder Einleitung, „die hohe Tempelmusik des 
Psalters in ihren bedeutendsten Melodieen und Har- 
monieen roraos anklingen zu lassen und so das Wort 
von Luther zu bekräftigen, dafs der Psalter und das 
Y. U. das beste von allen Gebeten sej^\ wirklieb er- 
rtieht werden, ao war rielmehr der eigenthümlieh 
christliche Gehalt des Y. U. bestimmt und klar zu 
entwickeln und damit der Gebalt der Psalmen zu 
rergleichen, um darzuthun, wie sie eben nur „den 
morgenrölhlichen Schein*^ enthalten (S. XX), wel- 
eber sich erst mit Christus in Tag verwandelt. 

Ungeachtet dieser MSngel enthält die Einleitung 
manches Anregende und aufgewogen werden sie ei- 
nigermaßen durch die Uebersetzung, in welcher 
Hr. U. zusammen vier und dreifsig Psalmen giebf. 
Er hat sie nach den leitenden Ideen des Glaubens, 
der Erlösung und Hoflnuog so ausgewählt, dafs die 
erste Klasse 13, die zweite 18, die dritte 3 Psalmen 
enthält. Del* Uebersetzung ist jedes Mal eine kurze 
Einleitung vorangesehickt, in welcher die Yeranlas- 
sung und der Gedankengang des Psalms dargelegt, 
auch wohl auf seine eigenthümlichen Schönheiten 
aufmerksam gemacht wird. Schade nur,, dafs der 
schwülstige Stil auch hier der Deutlichkeit und selbst 
der Erbauung bisweilen hinderlich ist. Die An- 
merkungen, welche jedem Psalme beigefügt sind^ ver- 
breiten sich über den Zusammenhang zwischen den 
einzelnen Partieen und führen die in der Einleitung 
aligedeuteten Gedanken hier und da mit Vergleichung ^ 
alttestamentlicher Stellen weiter aus. Auf vvissen-, 
schaftliohe Begründung der Auffassung des Grund- 
tfxte& lassen sie sich nicht ein. und also, kaivn sich ' 
auch Rec. des Geschäftes überheben, seine abwei- 
chenden Ansichten bei einzelnen Stellen ausführ- 
licher zn motiviren, wie z. R. gleich hei Ps. 8, l 
(dem ersten der Sammlung), wo Hr. £/. übersetzt 
„der du setzest deine Schönheit an den BimmeP^ 
während richtiger sejn dürfte „der du deinen Glanz 
ühßjr den Himmel hinaus setzest^' und beiPs. 104, 14, 
wo sich die Uebersetzung ,,Saat zur Arbeit für den 

Men- 
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kndm kalten llfst. — - Im 6awien ist die IJ^ke»«^ 
getzong treu , obae stetf und-iin!9er8t8alilich'eQ>w«r^i 
dea. Hin und nieder iLonnti^-sie aber ^wM, imh 4Somi\ 
faeher und vrdrtUeher seyn, wie Pe. 103, 8 ,,VDii gfe»^ 
faer Gute'' für ,, reich an GKIte'' und 9b. IM, 4, w» 
in den Worten „ Er macht zu seinen Boten ^tch die 
Winde ^^ das zweite Pronomen ganz ilberfiSssiff ist m 
d^I. m« Doch dies sind Ausstellungeii , webne denk* 
Wertihe der Uebertragung keinen bed^atendeii dBin*«* 
tlrag thun« -^ In einer andern Weise iLönnit der- 
Zweck des Yfs. auch dnrch eine freiem \ melir im - 
ireiitestatnentiiehen Charakter gehalteneBearlleiiwng 
der Psalmen erreicht werden. Unter uns istdieseliie,' 
ohschon öfter versucht, doch Keinem so gut gelungen, 
Wie dem Engländer J. ITtfft« (geb. 1674, gest. 1743), 
dessen ,^Ps<Una of David iwfether wM^ kjimn9 and 
gpiriiual softys imUated, m tke hm^juige' »f Mtf Nwo^ 
Testament in der letzten Stereotyp -Ausgabe l&M 
erschienen, —'s 

SCHÖNE LITERATUR. 

Lbipzio, b. Brockhaus: Das Gelübde. Novelle von 
Heinrich Walch. 2 Thie. Ir VI u. 314 S. 2r 
. 362 8. 1835. 8. (3ÄlUr. 12gGr.) 

Diese Dichtung hnt'Rec!. sehr Wohlgefallen und 
%<ird es auch den meisten gebildeten Lesern. Es er- - 
^bheint notbwendig, da^ dieselbe in ein^m lijerari'-» 
sbben Blatte cavalieretpent als *Rnnberroiilan ange^ 
zeigt war, was sie nicht ist, etwas genauer auf An- 
gabe des Inhalts ein^eugeben. Eine verwittwete Frei* 
frau von Hochaltingenhat zwei Kinder^ etnen Sohn 
der sich dem ELriegsdienste im kaiserlioh <)8treicbi-: 
sehen Heere widmet, und eine Tochtiei', wetehe^ an 
einen Reichsgrafen von Aspach -Ottenfels vermählt- 
wird. Die Kreifrau erhlflt fast M gleicher Zeit dto 
Ttachricbt, dafs ihre Tochter sieh zum zweiten Male 
gesegneten Leibes befinde, und dafs ihr Sohn wahr- 
scheinlich in türkische Gefangenschaft gerathen sejr; 
Da sie von bnd über lefstern keine Kunde etlangeii- 
kann, so sucht sie ihre Tochter zu iibei'reden, d^fs, 
wenn sie mit einent Sohne niederkSme, die^^r^ato- 
Xohanniterritter sich zum -Kriege gegen die UnglKu-"' 
bigen verpflichten solle , wenn aber mit einer lo6h-*' 
f«T, diese den Schleier als Marianilii) nehmen; al- 
lein die Grilfin will sich dem Wunsche der Mütter, 
welche die Weihung des m erwartenden Kindes von ' 
ihrer Seite der Kirche gelobt hatte, nicht beiftfllig 
erkiSfren; doch vereinigt nlau sich endlich dabth,'dai'S' 
wenn das Kind ein Sohn s^y, da schon ein Brbsohn- 
g'eboren war , dieser Malteserritfer werden solle, ' 
wenn aber eine Tochter^ so solle das Gelübde- erst^ 
bei einem dritten Kinde erfüllt werden. Nun gebiert 
aber die Grfffin Zwillingstöchter und da^ die 'Großer 
mutter abwesend ist, so wird ihr eine Tochter vei^' 
beimlicht, später aber, da die MKdchen tUnschend' 
fifanitch werden, werden sie abwechselnd bei den Ael- 
tern erzogen. Als sie herangewachsen, lebt die eine 
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unter anAiUi'ilfiiiiton M efaier' t^#l*WiiiiiifK imd In 
diese, vf^rli^bt sieh eia kaiaerÜchjar Qbriat. ip. ^dte 
jhnge Gräfin^ Aapach aber ein Ciraf4Itfaein- Ebern- 
bacL, Letzterer weifs, wie'aHgen]eiB>dkäniit,. nor 
v'on einer Tochter üodjiaubt seine 4jreliehte antreu, 
da er die Tochter der Gräfin Aspaoh in Pyrnoiit in 
den Armen eines Obristen findet; allein dies wur 
die j»weiteT(OGhter, vt^elche bei Entfernung der allen 
Freifirau von« der*Mutter fnit nach t^yrmo'nt genom- 
nMi w0r. . Graf AJtheim federt d^n Obrfrten auf 
PlstelM,' und vernbi^det, dar letzterer Dienstge- 
scfefiftehat, mit ihm Zeil hnd Oft des Kwelkampft, 
welcher auf der hannilvrischen' Grenze statt finden 
soll« Die Grirfln, Aspacfa fiber die möglichen Folgen 
dieses Zweikampfs fürchtend, ersinnt mit itoea 
Freunden ein Mlttd das Zusammentreffen der Dnefr 
lif»nten*/ti verhindern, da der alten Freifrau wegn 
die Wahrheit niehl^ gesagt und dadurch dte Täui 
echnng gehohen werden^ kamt. iJs wird nun' f^frntlich 
Komödie» -mit dem Grafen Aftheim gespielt untf ao 
wie er zu Eisleben unter fremden Namen in des 
Postwagen steigt wird er von Eingeweihten nnige. 
ben. Er sieht Gespenster, erlebt seltsame AJ^ea* 
teuer tind gerfith in die GefiingeMschaft desftfnrfitAe- 
ren Itäuberhnuptmaifns Sepp, von dem er im Post- 
wagen scholl von^ seinen Reisegeftthrten viel hat Vö- 
ren müssen,' führt gezwungen einige Wochen eh 
llXnberleben in Wlfidern und Si^hlössern , wird aber 
stets Tbrtrefilieh bewiKh^^t, und iieht seine geliebte 
Adelheid zuweilen, die ihm unter andern IVamen 
vorgestellt wird, bis der Tod detVreitrau von Hoch- 
aitingen dieser Farce ein Ende macht und der Gmt 
v^M'dem veritieinilithen: Eifiiber III d/ts Schlofs der 
Aeltern -seiner Geliebten geführt wird, wo t»r dfe 
ganze Rifufaer- immI Geisterbande ah Verwandte und 
Freunde des Hauses antrifft; - Do^h von diesen Din- 
gen sagt itec. nichts, man ritufs das Buch selber If- 
scn , was es unbedingt verdient: denn es ist nicht 
blos gut geschrieben, sondern es Ui Poesie darin 
und die ganzoBegelienheit, wie alle einzelnen TheiJe 
(ierselben verletzen die politische Wahrhe/f, a/sa 
Mägiiebkeit int Leben gar nicht, die Charnkterzeicb- 
nung der auftretenden Fersohen ist ohne Tjndel: denn' 
sie entliHit ni<ihts Widernatitrliches, die Auflösung 
ist voitkemmen befriedigend und es ist schwer «a 
begreifen, was der Berliner Aec. noch eigentlich 
will und wie er diese Novelle einen Aäuberroman, 
dessen Gattung nicht aussterbe^ nennen kann« Die 
verschiedenen Sagen ans dem Harz ihid au^ ThO-' 
ritigen , so wie 8epp^s Lebiinsgescbirhte nnd der er* 
zUhlfe Oiminaffalf, ^i\id ^ut erz<*fhit;, stören den 
Zusammenhang nicht, sondern tragen viel dazu bei 
den Leser in der Sphnnnng nnd Täuschung zu erhal- 
ten, dafs von wirklichen RSnbern die Aede aey. 
Itee. Ist erst' durch diiis^^ Buch mit dem Namen des 
Vfs. bekannt geworden , aber er freuet sieh In 
voraus denselben bald wiefdök* atif dem iTitel eines 
gelungenen Werkes zu finden. * ' ^ ^'^ 

Druck und Pepier sind gut«' 
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' EafiBN, b.B&deker: Wegweiser zur BUdung für Leh^ 
rer md die Lehrer, werden uwUen^ und metho- 
digch- praktische AnweiMiiis zur Führung de« 
Lehramtes» Ia Gremeüisehaft mit Bormann^ 
MenUchely Laben f Mädhr unA- Schiibati bear- 
beitet und herausgeeeben tou Or. F« A. W. Die^ 
eterweg^ Direetor des Seminars für Stadtsehn- 
Jen in Berlb. ISaS. XI uAd 7ßn S. gr. 8« 
(2Rthlr.) 

F^ in Vorzug unserer Zeil ist es , dafs auf die Er* 
forsch ung der richtigen Methode in allen Zweigen 
des Unterrichts grofser Fleifs yerwandt wird« In 
safalroiehenSehrmen und Journalaofsützen bekon^ 
■inn wi^ dartber fort und fort viel und mancherlei 
mitgothoilt , und denkende Ldirer, welche Zeit ha» 
ben, wo nicht AUos hierttber Dorgeliotone , doch das 
IViehtigsto davon zu lesen , freuen sieh des Fort» 
ooliroiteM znili Bessern und nfitzen dnnkbar das 
NOtzensworthe« FreiUoh werden ' sie dabei oft an 
dns erinnert, wno einer der sHIfsten Meister in der 
IJttterrichtsfainst, der Two^^i^e IKnien der dritten 
Ansgn1»o netn^ Pfidagogik, Methodik undSchuImoi^ 
tiir]dn|(heit(Neustadtn«4^(X18l8.) statt der Yorre- 
^▼orgesotsetliat: „Meine zv^ei Jangen odirieenbetni 
SbIoIo im Hofe. leb imwnthote Stroit. Karl , rief 
fch, was habt ihr? — Jetzt sah ich, dafs Karl Sei- 
ienlilasen machte, die Fritz durch in die H^e ge- 
worfenen. Sand zu platzen zwang. . Was giebt's? 
K» Vater, ioh:nioehe neue Methoden ; und mein Bru- 
der «i-r F»ieh? Je nun, ich flitee sie ein ; kminich 
wm.dnfar;, dnfe sie bei der Probe zei^latzen?'' 

Wenn es aber auch keine Seifenblasen siiid, so 
stnnnt der Lehrer, welcher das früher du Gewesene 
kennte doch oft, wenn or liest, wie so manches 
AUe, das seit einem MenschenaUer und lünger- yiel^ 
fSHig im Gebrauche ist, jetzt als etwas Neues dar? 
|;estellt und gepriesen wird. Die Jüngern Lehrer 
und Lehrmeister der Lehrer scheinen sich um die 
Leistungen ihrer VorgSneer nur wenig zu beknm- 
mern. Sie halten lAre Zeit für die goldene der Me- 
thodik; ihre Alethoden für die einxig richtigen und 
darum sprechen sie mit oft wirklich possirlicber An- 
maßung selbst über Dinge ab, die für sie zu hoch 
gind, und beweisen, dafs Scfanlmeisterstolz eine GrJ>- 
Sünde der Schnlnieister ist. Einseitigkeit ist hier 
ebenfalls oft wahrzunehmen, und neben Fortschritten 
finden beklage^swerthe Rückschritte statt. 
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Die jetzt anzuzeigende Schrift hat es , was der 
zu weit gefafste Titel nicht bemerklich macht, bloCf 
mit der allgemeinen Volksschule zu thun, und zur Ab- 
fassung derselben hat das berliner K. Schulcolleginm 
Anlafs gegeben I welches wünschte, dafs der Her- 
ausgeber eine kurze, aber genügende Anleitung zu 
eiilbr bildenden Behandlung der ?erschiedenen iJn- 
terrichtsgegenstSnde in der alleemeinen Volksschule 
schreiben möchte, da die Erfahrung lehre, dafs so- 
wohl in Betreff der angewandten Methoden , als der 
Auswahl bewährter Fuhrer und Leiter beim Unter- 
richte oft noch viel zu wünschen übrig bleibe. Hr. 
D. verband sich daher mit den auf den Tftel genann- 
ten Männern und giebt hier im ersten Theile das AlU 
«emeine^ d. h. die Aufstellung des Endziels der Lehr - 
lestrebun|; und die Nachweisung allgemein richti- 
ger didactischer und methodischer Grundslitze. Im 
zweiien Theile wird das Besonder^ behandelt, d. h. 
diese Grundsfitze werden auf die einzelnen Unter- 
richtsfScher des Volksschuhioterrichts angewandt. 
Hier 'wie dort wird auch iiuf die bedeutendsten 
Schriften, durch welche der Lehrer sich selbst wei- 
ter unterrichten und die er zu Leitfaden bei dem Un- 
terrichte .machen kann , hingewiesen. Der Gehalt 
der angezogenen Schriften wird in der Regel beiir- 
iheilt 

Allerdfugs findet sich hier besonders in den von 
dem Hauptverfasser dieses Buches gelieferten Ab- 
schnitten manches Gut^, Wohlgcprüfte und Abwend- 
bare. Billigen können wir es aber nicht, dafs das 
von Dinier so vortrefflich nachgewiesene Minimum 
theils gar nicht, theils viel zu v\enig beachtet wor- 
den ist. Ein solcher Wegweiser und Führer darf es 
nicht dabei bewenden lassen^ zu «zeigen,, was und 
wie in der Volksschule gekehrt werden müfste, wenn 
Alles wHre, wie es sejn sollte, sondern er mufs auf 
die verschiedenen Verhältnisse in der Wirklichkeit 
sorgföltig eingehen, folelich auf den Unterschied 
zwischen Stadt- und Dorfschule, zwischen regelm2S- 
fsig besuchteo Schulen und solchen , wo hSufige 
SchulversSumnisse unabwendlich sind. Darum mufs 
das unumglinglich Nothwendige von dem geschieden 
werden , was allenfalls wegbleiben kann, und ist für 
Letzter^ nur wenig Zeit, so darf die Hervorhebung 
dessen, vvas sich davon in wenigen Stunden geben 
läfst, nicht iehlen. £in Minimum , ein Plus und ein 
Maximum soUtedaher bei jedem Lehrgegenstande viel 
genauer, als hier geschehen ist, angegeben sejn und 
auch ein für alle dreiFälle wohlberechneter Lections- 
und Stundenplan, wovon Dinter in einer besondern 
Schrift Muster gegeben hat. Geht man auf diese 
Ppp Weio 
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Weise zu Werke, ao wird man freilich zu dem Re- 
sultate gelangen, dafs mancher Ii^ciist interessante 
Lehrgegenstand hier und da leider! wcgiiloihen niufs, 
weil die Zeit dazu fehlt, und aufserdcm Nothwcndi« 

Ieres yersäumt werden müfstc. Glaubt ein Kind, 
Vankreich grenze an Amerika, so ist dies allerdings 
ein grofser M'rthum ; aber Dm/er hat doch wohl recht, 
wenn er sagt, solcher Irrthum bringe wenigstens 
der Gesundheit und dem Leben keine Gefahr; wohl 
aber kann es dem Kinde den Tod bringen , wenn es 
die in den nächsten Garten wachsenden Giftpflanzen 
nicht kennt« Glaubt ein Kind, der Leopard sey ein 
'merkwürdiger Wurm und Afrika ein grofser Flufs, 
so hat diefs doch viel weniger zu bedeuten, als wenn 
es ein Irrlicht fiir einen Teufel hält. An mehr«rn 
Stellen dieser Schrift werden die seltensten Yerhält- 
iaisse als die gewöhnlicheu angenommen, öderes wer« 
den doch mit, Rücksicht auf sie methodische Rath- 
schlage und Vorschriften ertheilf. So setzt Bormann 
bei dem, was er über den Religionsunterricht (S. 
175 fiP.) und ühcr den Unterricht in der Geographie 
(S. 485 ff.) sagt, eine aus vier Klassen bestehende 
Bchttle voraus* Dergleichen giebt es aber doch nur 
in gröfsern Städten« In kleinern und auf dem plat- 
ten Lande theilt man die Kinder nur in die Unter* 
und Ober -Klasse« Will man eine dritte Klasse ha-^ 
ben, so läfst man nach Dinier» sehr verständigem 
Vorschlage die bessern Kinder der Unterklasse, .die 
^nm Versetzen in die Oberklasse noch nicht reif sind, 
in der Unterklasse aber zu wenig aufregende ' Be- 
schäftigung finden, an gewissen Stunden beidei^Klas- 
sen theil nehmen« Sonach ist dieser Wegweiser 
nicht practisch genug, was sich auch, wie wir wei- 
ter unten sehen werden , anderwärts zeigt. Sehr zif 
loben ist es indefs, dab sämmtliche Verfasser (Vor-^ 
rede S« XI.) dem Systeme der Fartechritie huMigett 
wollen; allein sie blicken zu wenig rückwärts; vie* 
les Herrliche, was längst und wohl besser, aU hier, 
gesagt und auch geübt woi^den ist, wird ighorirt, 
manches längst da Gewesene wird für neu ausgege- 
ben: an sich sehr richtige Grundsätze werden auf 
eine zur. übertreibenden Einseitigkeit führende Weise 
angewendet, und selbst an Rüiskschritten fehlt es 
nicht« Wir müssen zum Bewreise des Gesagten die 
einzelnen Abschnitte betrachten. 

Der erste Theil ^^das Allgemeine'*^ von Diester^ 
weg ist mit WUrme , ja mit wohlthuender Begeiste- 
rung geschrieben und enthält über den Beruf und die 
BilduoG; der Lehrer, ingleichen über .die Grundprin- 
cipien der Didactik überaus viel Gutes« DerVf« geht 
yon unbestreitbar richtigen Grundsätzen aus, die er 
auf eine von Liebe zu dem Lehrberuf eben so sehr, 
als von ileirsigera Forschen und Beobachten zeugende 
Art erörtert« Vortrefflich ist insonderheit das S. 
129 ff« über die Socratische Lehrweise Gesagte, und 
wegn der Vf. den Socraies in Athen und den Schleier-' 
machor in Bf^rliu insofern neben einander stellt, als 
letzterer in der entwickfind vorfragenden Lehrweise 
^in gleich gröfser Meister gewesen sey, wie Socrates 
w 4er entwickelnd Fragetideti , so hat uns diefs nicht 



eben befremdet, da ausgezeichnete MUnner tmi ihm 
Bewunderern iU der Regel 1ibeAcIUftz< we^Hn. Dab 
der sonst fliefsende Vortrag des Vf^. mitunter zu 
wortreich und nicht frei von Wiederholungeo isf^ 
wollen wir dem Schulnianne auch nicht hoch anrecfc- 
nen« Eher könnte man tadeln , dals er S« 96 ff. eine 
Psychologie einschaltet, von der er selbst sagt, dalk 
die meisten Leser wohithun würden, sie, weil für 
sie zu hoch , zu überschlagen« Hier vermissen wi« 
den rechten praktischen Takt : wo es so vieles, aUea 
zu wissen und zu beherzigen Nöthige giebt, was aicb 
allgemein verständlich sagen iHfst, 'warum da Dinga 
einmischen, die nur fiir wenige LeSer pasHend sind? 
Wenn aber der Vf« freudig anerkennen zu mOaaea 
meint, dafs es schon jetzt Lehrer giebt, welchen sol- 
che Kost zusagt, welche einen Blick in die Plüb- 
sophie thun können, so kann Rec. diese Freude nidyt 
mit Hrn« Z)« theilen« Philosophische Speculationet 
Bind nicht für den VolkssohuUehrer« ihm ist die 
Sphäre des Gemeinfafslichen angewiesen , Und wenn 
er sich auf das Feld strengphilosophischer SpeciAh- 
tionen wagt , so kommt nichts Gutes herans. fflal- 
digi er einer Zeitpbilosophie, von der er in der Aa^ 
gel doch nur Eittzelnheiten auifafst, so nührt diels deo 
Seh«Imeisterdunkel , und solches. Stück - and VLiek- 
werk macht den IMbann nur nnbranehbaier für aeinen 
Beruf» Man denke sieb dooh einen MegeUmer aii 
Dorbchjulmeiatorl wie br etwa die Lehre van dam 
künftigen Lehen vorträgt ^oder über den ew^k^ ArtW 
kel katechMrt! I>nfs abarHr«l>. den hoehvardiaataft 
Dinfär mit keiner Sylbe^rwXhnty v^äbtand .xiamljck 
nnbadeutande nana nnd nanesta Sahriftan «HaföfcrA 
worden^ nmfii Rec. arastlieli rflgen« . EntbStt docA 
daa kleine: aebon aJbatf ervähnia BfidiUii (dia ¥•». 
ziialiobsten Ji»jißi»Av Füdaga^lk, MMbadik «M 
SchiilmaislaanUagliett) ao.viei'GedieMnaa^ dafa at 
niobt.wenige.ToliwiDi^ didaktiaefca Watka aalGai^ 
sitj^,^ .aq,de|p fianstaUnaf dessen, was Natb ist, an 
Anwendbarkeit sahr.tiait iibartrifft. Nieht minde» 
{Diniers) kleine Raden an künftige VolksschalJehrari 
Zw«r hat sicJi seit MOS, wo sie znerat beranskamaa 
(eine aweite Ausgabe ist 1820 ecachieneir) gar Vielan 
verändert, und Manches in diesen Reden palbi ytak 
nicht mehr« Aber der Geist ist nnsterblieh und wehe 
unsern Schulen , wenn del* inr diesen Reden webende 
Geist von ihnen weichen sollte. Was Dinier über 
die Behandlung der wichtigsten Glaubens- utfd Sit« 
tenlehren hier sagt (und gerade diefs ist der Haupt- 
inhalt jener Reden) wird so lange in Ehren bleiben^ 
als man (yvovon freilich ein nicht kleiner Theil unse- 
rer Zeitgenossen immer mehr abkömmt) sieh be'eifert, 
in der Volksschule nach des Erlösers Gebote Anheier 
fSoHe» im Geiste tmd in der Wahrheit zu bilden. Auch 
die verdienstliehen Leistungen von DolTk werden ia 
dieser Schrift dnrchgebends ignorirt« 

Im zweiten Hanpttheile „dnr Besondere^ handelt 
(auch Hr.JD«) im ersten Capitel y^nAnsdiauangs^ und 
Sprechübungen. Unr diese läfst er zu, Uobungen, die 
man mit den ersten Anfängern vornimmt, um sie zum 
Aufmerken auf das ihrer Anschauung Dargebotene 

und 
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nad zum ISpreehen darflber anzuleiten. Aller Unter- 
richt wurde ja aufscrdem so gut wie verloren seyo. 
Allein Verstandes - und Denkübungen in dem Sinne^ 
wie man seil Basedow und Rochow das Wort genom- 
men, reine ^ oder fmmiV/^/6ar<? Denkübungen auf die 
Dauer der ganzen Schulzeit glaubt der Vf. als für 
die Hohcj welche jetzt die Didactik erreicht habej gar 
sieht mehr passend unbedingt verwerfen zu miissen, 
Seit Pestalozzi habe man gelernt, alle Lehrgegen- 
atSode der Schule nach ihrer allseitig aufgefiifsten 
Natur und ihrem Einflüsse auf die Jugendbildung so 
zu behandeln, dafs durch alle Klassen fortgebende 
Verstandesübungen für überflüssig, ja für schädlich 
(1) gehalten werden müfslen« Hier ist theils Streit 
um Worte, theils Mifsdentung oder doch Mifsver« 
stand. Für die ersten Theilnehmer an dem Schul- 
nnterricht ÜHlt also der Yf, dergleichen Uebuneen 
für unumgllnglich nöthig , aber er will sie anders be- 
nannt wissen. Dagegen haben wir nichts. Wenn 
aber Hr. D. S* 159 sagt , bei den sogenannten Yer- 
•tandesttbnngen habe man den durch sie zu erzielen- 
den Crewtna an materiellem Wissen als Nebensache^ 
odir ah ganz gleichgültig betrachtet, so gilt dieCs nur 
von solclien Lehrern , welche die Yerstandesübungen 
mit Unverstände trieben. An dergleichen Mlinnern 
bat es freilich nicht gefehlt* Diese Uebungen arte- 
ten bei ihnen in ein fades Hin- und Herreden mit den 
SLindern aus : man trieb z. B. das Definireu bis zur 
Un§bbiibr und bildete Schwätzer, die über Alle^ 
etwas' zu sagen wufsten, ohne etwas Gründliches pe- 
lemt zu haben. Allein vor vielen Jahren schon ha- 
ben MHnner, wie Niemeyer^ dessen hohe Yerdienste 
bier ataeb nicht gewürdigt sind, und Dinter dieses 
Unwesen aal das Kntsehiedendst^ gemifsbilligt. Sie 
tf eilen nur, was ja auch der Yf. will, dafs die Bil- 
dung der Kraft dteüaaptsache des Unterrichts sey, 
nie wollen daher die Beibringung materieller Kennt- 
nisse auf eine Art bewerkstelligt wissen, 'dafs die 
Kraft dabei gewinne, nnd bei gewissen, durch das 
eanze Schulleben hindurchgehenden Uebungen soll 
der Hauptzweck ganz besonders hervortreten , so dab 
das zu gewinnende ilesultat materieller Kenntnisse 
iii dieser Beziehung als Nebensache erscheine. Dafs 
man den Lernenden aber hierbei bratKhbare undmVf^r- 
Uehe Kenntnisse betbringe, daraufdringen sie nacli- 
driicklichst. In dem vor 30 Jahren (1806) in der er- 
sten Autlage erschienenen , schon anffeführten Büch- 
lein sagt JJinter: „doch mochten diese Lectionen 
anfange am hSuligsten, gegen das Ende der Schulzeit 
selti^ seyn. " S. 162. wird Sehtceitzer beschuldigt, 
in seiner Methodik für Elemeotarlehrer (Zeiz 1833.), 
abgesonderte GedHchtnifsübungen zu forocrn. Dieis 
i&t unwahr ; Sehtceitzer schreibt ja 8. 69. der ange- 
cogenen sehr enipfehlenswerthen Schrift: „beson- 
dere Lehrstunden für die Gedüchtnifsübungen in den 
Lectionsplan aufzunehmen , halte ich für unrathsam. 
Bs sind vielmehr dieselben mit andern Unterrichts- 
gcgenstHndon , was sich leicht thnn Mst, zu verbin- 
den, z.U. mit dem Religions - und Sprachunterrichte, 
allen historischen Wissenschaften, dem Rechnen, 



vorzüglich mit den Lese - nnd Deklamlriihmgen, 
wenn letztere vorkomnien.^^ Gerade dieis fordert aber 
unser neuester Wegweiser, wo in dem gleich folgen- 
den Capitel mit Recht verlangt wird, dafs in Bezieh- 
ung auf den Religionsunterricht Manches memorirt 
werden müsse. Wie aber Hr. D. behanpten könne, 
dafs unmittelbare GedSchtnifsübungen in der von 
Sehtceitzer gefoi*derten sehr verstandigen Weise so^ 
gar schädlich sejen , vermag Reo. nicht abzusehen« 

Das zweite kurze Capitel „rfer Unterricht in der 
Relyion^^ von Bormann ist sehr ungenügend und 
dürftig ausgefallen. Es werden vier Stufen ange- 
nommen, auf der ersten liefert die Geschichte den 
alten Testaments den Lehrstoff. Aufserdem werden 
noch während eines Zeitraums von einem Jahre an» 
dem Katechismus die 10 Gebote ohne Erklärung (!) 
und das Vater unser (auch ohne Erkliirung) nebst 
Jeichi verständlichen Bibelsprüchen nnd Lieder- 
versen memorirt. (Warum nicht auch ganz lür din 
Kinder geeignete Denkreime? Das uns bekannte 
Yortrefilichste in dieser Art sind die GedächtnifsHbun^ 
gen zur Nahrtmg für Verstand und Herz von Dinter^ 
zuerst abgedruckt in dessen Vorarbeiten y dann er- 
weitert und vermehrt in besondern Abdrücken. Ree» 
fand sie in vielen SScbsischen Schulen, und die beste 
Empfehlung derselben ist wohl die, dafs die Klei- 
nen sie bald lieb gewinnen nnd mit ganz besonderer 
Theilnahme hersagen). Uebrigens sagt Hr. B. nur^ 
es müfsten diejenigen biblischen Erzählungen ausge- 
wählt werden, jytoelche sich für die auf dieser Stufe 
zu t0ni errieht eiulen Kleinen eianenj^^ Die Auswanl 
bleibt demnach dem Lehrer überlassen ; allein Reli- 
gionslehrer, denen SKchelchen, dergleichen diese« 
Capitel enthalt, gesagt werden müssen, braneheö^ 
wenn keine Alifsgriffe gethan werden soliea , gewifa 
nKhere Nachweisung. Weiser handelt noch nierin 
Dinterj der in seiner, hier in der Literatur fast 
schüchtern nur mit zwei Werten erwHhnten Sefaul- 
lehrerbibel die in der Schule unlösbaren Bibelstelleo 
von den lesbaren unterscheidet, nnd Letztere wieder 
in solche theilt, die nothwendig gelesen werden mtZs- 
sen, und in solche, die, wenn es die Zeit ertaubt^ 
gelesen werden hönnen. So wird der Lehrer doch 
berathen. Moralische Excurse werden hier dem Leh- 
rer (S. 197.) untersagt, das heifst aber mit andern 
Worten, der Lehrer zeige ja nicht, welche pVakti- 
sche Momente in diesen Erzlfhlungen für die Kinder 
liegen!!! Der Lehrer, hetfstes (S.198.), bleibe bei 
der einfachen Erzlihlung und glaube, dafs auch diese 
„ göttliches Wert ^* sey , tcelches der Herr imicA seiner 
Verhelfsung nicht ungesegnet ktssen wird. — Da% 
klingt sehr fromm, veranlafst aber. den bösen Schein, 
als werde hier dem Bibfelworte (das mit Gottes Werte 
sjnonvm genommen wird) eine Zauberkraft zuge- 
schrieben. — Für die zweite Stufe werden die hi- 
storischen und historisch - dogmatischen ( parabeli- 
schen) Abschnitte des N. Testam. bestimmt. Neben 
der acroama tischen Lehrferm soll hier auch die kate- 
chetisehe in Anwendung kommen. Recht gut so»; 
wenn nur zugleich gezeigt würde, wie die Eine und 
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die Ander« bei Bahafidloog biblischer {Stellen und bei 
dem Vortrage religiöser Wahrheiten za gebraachea 
sey, Hierron kein Wort« Hat denn aber das Kate-^ 
chisiren \ sofern es ein dialogischer Unterricht in der 
Aeligion ist, nicht eigenihumliche Regeln? Oder 
meint der VL^ das im ersten Hauptabschnitt dieses 
Wegweisers im Allgemeinen über diese Lehrweise 
Gesagte reiche schon hin ? Da beweise er uns aber 
docb ersti da(s aUes überflüssig und ungehörig (der 
Wegweiser hat sieb das Wort veraUei aneewünnt) 
tejr, was in Dinfevs^ von andern oft ohn^e Nennung 
lÄrer Quelle)^ ausgebeuteten^ KatechetiJk ge^hrieben 
steht« Auch erlauben wir uns, ihm, bevor ei^ wie- 
der über diese Materie schreibt, Dinter*8 Anweisung 
«um Gebrauche der Bibel in Volksschulen dringeadst 
zuip Studium zu empfehlen» Wenn er dem Verewig- 
ten jokicht überall beistipimen kann , ja , wenn er hiei; 
Manches sogar ketzerisch finden sollte , so lerne er 
dock ron Dinier^ einen hochwichtigen Gegenstand 
gründlich und, wie man jetzt gerne sagt, ttef und 

Jraktiscb für die, welche er belehren will, zu be«^ 
andeln. Auf der dritten Stufe sollen die Rinder 
mit ^m Worte Gottes näher bekannt gemacht, also 
9amentlic£ solche Abschnitte mit ihnen gelesen wer-i 
den, welche nicht historischen, oder historisch -dog« 
matischen Inhalts sind. Es kommt demnach der 
eigentlich sogenannte didactischeTheil der Bibel (die 
Lekrstelleii) an die Reihe. Welche denn ? Alle ? au^ 
dem Alten, wie aus dem N. Testamente? Darüber 
wieder kein Wort? Hier soll der Ort sejn, wo sich 
der Lehrer in seiner ganzen katechetischen Kunst 
und Kxaft zeigen und bewähren könne, denn es sej 
oft keine leichte Aufgabe , die Tiefe des göttlichen 
Worts den Rindern zu enthüllen. Das glaubt Rec« 
eucb aus Erfahrung zi| gissen. Aber wenn uns Hr« 
B. nur |;ezeigt hätte , wie das geschehe. Mit Phra- 
sen, wie S. 201«: „es muTs der Lehrer den Kindern 
das Beste geben, was er hat, und das Beste sagen, 
Ifras er weifs über die zu behandelnde Stelle , aber 
freilich so, dafs es den Kindern Versländlich werde ^' 
ist die Sache doch wahrhaftig nicht abgemacht. 

So haben die Kinder Jahrelang Religionsunterricht 
genossen , aber Zusammenhang und Ordnung kann 
nächstens nur in dem sein, was sie von der biblischen 
^schichte wissen. Religion s/eAren wurden nach der 
hier beliebten Methode entweder nur gelegentlich be- 
riihrt, oder (im dritten Cursus) darum vorgetragen, 
weil es die gerade vorliegende Bibelstelle mit sich 
brachte« Alles blieb aphoristisch , an Wiederholun- 
gen des oft Dagewesenen konnte es nicht fehlen, und 
grofs war die Gefahr, dafs Hochwichtiges übergan«^ 
gen würde. Diesen Uebelständen liefe sich nur durch 
eine planmSfsige Auswahl der zu lesenden Lehrstel- 
' len vorbeugen« Hr. JB. sagt nichts über diese Aus- 
wahl, hSlt sie vielleicht uioht einmal nöthig, da, wie 
wir schon gesehen haben , JStWwort und (ro/f e«wort 
hei ihm gleichbedeutend ist, er auch nicht abgeneigt 
scheint, dem Bibelworte ohne Zuthun des Lehrers 
eine magische Kraft I)eizulegen. Er gesteht (S. 194.), 



dafs die anf den drei ersten Stufen entwickelten mU^ 
giosen Ideen in dem Kinde ^^hoch ohne eine in, ihrem 
Wesen begründete Ordnung neben einander bestehen^ 
(das ist sehr schlimm^, da. sie anaeregi wurden (ako 
nur angeregt) je nachdem die Gefeaemeit sich darbot^ 
aber so soll es nicht bleiben, vielmehr ist die Auf* 

fabe der vierten Lehrstufe, „die bisher ohne Innern 
Zusammenhang geweckten und iiberliefei^ten religio^ 
sen Ideen nach einer gewissen Ordnung neben einan- 
der zu stellen. Das Schema für diese Ordnung ist 
in dem (sogenannten) apostolischen GIaqbensbekennt* 
nisse gegeben ^ (S. 202.). Aber wo hleiht da die Sit- 
tenlehre f Diese soll nicht besonders vorgetragen wer- 
den^ weil jeder christliche Glaubenssatz ja seine etkU 
sehe Bedeutung habe; darum müsse man fordern, 
dafs bei Aufstellung der GlaubenssITtze deren Bedev- 
tung für das sittliche Leben nachgewiesen werde« 
Sehr wahr; aber kann diefs mit der Ausführlich^eit| 
mit dem Eingehen in die Lebensverhältnisse, mit 
der Würdigung der Einwendungen, die Vorurtheil 
und Leidenschaft dagegen macht, geschehen, welche 
eine heilsame Behandlung der Sittenlehre, nament- 
lich in ihren speciellen Theilen, erfordert? $eboi| 
der kleine Katechismus sagt uns in seinem ersten 
Hauptstücke, dafs die Gebote besonders behandelt 
werden müssen. Allerdings mit beständiger l\ack.* 
sieht auf die Glaubenssätze (wir sollen Gott ffirckter 
und lieben, dafs wir — ); aber ja recht ausfiihrljch; 
denn das Thun nach dem Willen Gottes ist ja die 
Hauptsache, um in das Himmelreich zu kommen^ 
Kurz, die Sittenlehre mufs, wie die Glaubenslehre, 
mit der Ausführlichkeit behandelt werden, üeDinterM 
meisterhafte Unterordnungen über die Hauptstücke 
geben. Summa, Hier kann Kec. nur höchst beklagens- 
werthe.Ruckschritte sehen, und kann es sich um so 
eher erklHren, wie bei dem nach so verkehrter iin- 
evangelischer Methode unterrichteten heranwachsen 
dem Geschlechte, so wenig Sinn für rein sittliches 
christliches Leben, so irrige Begriffe von dem, was 
im Einzelnen dazu erfordert wird, so viel Hang zu 
sinnlichen Ausschweifungen, Unredlichkeiten aller 
Art — angetroffen wird, 

(Der Beschlujs folst') 

SCHÖNE LITERATUR. 

LKiPzfG, in d. Hinrichs/ Buchh. r Gedichte von Hi^ 
chard Rcos. Drittes B«Hndchen nach dem Tode 
des Dichters gesammelt« — 

Auch uoler (fem Titel: 

Ausgewählte neuere Gedichte von Richard Reos. 
1834« Xli u« 192 S. 8, (21 Gr«). 

Richard Roos hat uns in seinem Leben manches 
gute Gedicht geliefert, er sendet anch nach seinem 
Tode noch eine Sammlung, die uns an seinen Ver-- 
liist erinnern soll* Es bedarf fiir seine vielen Freunde 
weiter keiner Anzeige, als dafs des verewigten SSn«* 
gers reines und reiches Geroüth sich in dieser Samm- 
lung ausspricht, VFie man es aus seinen besten Dich- 
tungen gewohnt ist« 
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Herweg n, 8, yr, ....:...: ..\,r. ...» .^... J ««^*<,iid* 4ieM«'W«riE, .krib.Hij(>A •QaArttekMi 

(»«•«Uli/« .»«>» JTiv «.)..!■: > >..,ii ••sfoidim!^nivi|«ifeimi!«*cft«.'tei^«Jil«n WM>d«Ä 

tn dKf«M<C«|rit«I i«f.lBtt«>b«ibM9iid^ tmÜtektMäS JHmI af)|ni|4)iriwi m^ JiiDllt.«li«a tu tütekkn pHAtii 

niViüm. Hiftriirird, afete rngkleiK, nals'OütiM^MIk Mt-KlifSlic^ his9)(icteft£l«B«iiterleirtr!«» Ah4(af% 

■rar,. IdtM dtei'Vf. 'Terbnlto*'«itk jiiMhv4»bw AI» ß«mi*>ymkl Ummmitmetü M^im He il»«in«iii>ABl 

fstUiUcto L«Mii»ilufHkrli«kV8^altMt«iM»<(8. 28ft ta>iS«i'««t«i^«y 13S<4«mi föllMd» ftvitikivow <<^ 

Mlb**, für '^M'BliapMtarMhfdiWwMfo kJM^M yttaim f*^"* <^%ieRt..widsl4> 4a» Jlwdtoal^Mbty 4afii «K^. 

fitbraneli so nuehea miw Hk RmM «litM«*. tr fmipachnlcM^u eB«|i|BMeQ Mff Oräb kflnat» mü 

mUk ftfr 4ie. JLimtiraHthml« vn4 sägt lÄSda»),« ib 2WW l^afite« igwH* wendep. , Hüte 4Ir. A. 4m B*i. 

ilnUUtB8;aRifi4i»iMiteNlifBc«iMf«U«^4oMMlk(- 4P4ffwl(> id^r«^ 4 r^ndoiie jM»io Wtgmußt ieite* ioüL 

iMMoMh^ «Tm 4i«üU«Mi<aiMh-iiieht ■l>|liliiMWL mtf^Mf A-f^^ißH ukd.«iD» nikiBe Ans««!!! e«> 

■»■«iihiJiock'UtlitEifUinii^ ttmugy ak^MtU? #of«il*; «fl -^Hfi Müh. »«f 4«m liäfe> ait VitlMii tJna 

IcsathnheSriklfiringakgtfeMfzo kdna»: 0as n^it »hfifg«» «ibeRf^mM Rfom Jm WiMfMwertk«»!« 

Bmw aae]i:i«r ftatMwh oieht ««kcbalMit sehaU. leicht J|ab«i.zo«mai9en dr««gfii'laagem fütunenä^ 

iBm» Melhod« in. «iiMr .»iUreiah JtaMiph««ii «efcnU £»c(4«r»:^FflciU«hnMe 4er Bkmentarpffdagogik in 4«« 

«niMideB za aeben.- Etwas Aii4erMial'>fl», iwoh l«Mt<«^ OacfoiHeB .ner4«p kier. S< 830. wie4«rk»lt 

Anz($lMv «4eri anr/Waiufa an uBtarri^ttMi -«fwAl '/Jf^«9ri«««n« iui4 i>*4««ers4 wi|i4i4«kM bemei^lL 

Biar bat l3»Rc4.a«bttii vor WJakrta«bw««kMiyiiMl M*^* ^^r«^ «&»4«n:h»kM«v8«hQlai (htimi 4«A 

lange tot ^Mtr"» Umnitlitu. «.w.- iafrU» M*4«r ÜMft ftr^^'ir- ^ UmrervtlMMi aiek(i*D«praAeii,**) n» 

.«nchieiMBanr Safcrtft: 6cfaMik'*:«B4>iMiM«arel. »Nebät $M« .y4t«dU|^o|omMiil9 ■„4er 4er YeriHsairan» kii 

^mit Aaweising znm ziMikmlUgeil'CekMebe 4b«- iM^tea Qßß4» ,be4u|lifeigtn Bfalb^il 4«a CUt^rte«! 

•alten. Für Borbcka(en von JH. Oiii-Aiidmt JüRdt luriwrusMa" 4aTon zu weeig Gebratfek faiaeken. Wir 



/ziae(ztPre4igerioStolzenlianiinSacbsen)iMscfcri«- ^be^asee« es. 4eQ A«gekl4gtej| , ob. de 8ieh4iaeeB 

beniHid enpfobleh wer4en^ . Rfle. bltttl 4ieMr-Naoh- ■Wecmiseir, ni)4, nannBQtlfcb 4«s jetzt in Rede ato^ 

üreiauttg halber Hm. D., der S. :M3 ee nifobillict, '^S? MIMtel znr Nerai einer a« Hanttt omI GU«4eni 

4aCB<«TirDeli)tsdien, ,,w«tan Einer «(«rasNeie» zu *ni- »ötbigen Reformation ihre« Unterrichtsweeens n<Ao 

§eiSr4eri^ in. alten Sekriftan, atSbern, «m-da««»- nW>^^H'<IWr .^««(Ml'^ii'fte VoHstliriltekVttneli wir 



6lMilRn«>.4nseeb8re^4A-8eL . . 

Iitt4 4er Beuriheller 4i4a«kaiisehen li&rgkeiten, we>. - - P^ Sckreib^mUrriehtCOntetrUltt im Schreiben) 

mit 4ie inngste Zeit ■n4 ^ie junge ßfyhodiK" utu m Xf ¥^4 /•> Mädler Cap. 5 , 4er Untentidkt im Zeieknen 

reidüich beacbenkt, habe 4as Reckt» eben «ewoU ^<*'> BenUchel Cap. d^ vjkA 4er UnterrieU im. Singen 

naehzaweiaen, 4a£i4a8 WaAnemcAtfieKmy, ale-e» V?P> ? von 4eni8eib^n beban4«lt. 

Tii)rkonifflen4en Kniinaeigt, 4m Nette iej^ flickt wahr» . ^ecbt gute Benarkungen giebt Aemum» Cap. 8 

v~_« r> •< 1 -n *r^ ••..:. <. ' we^ a»n JlnteKrifM. in der Geögrimkie. Hierwird 

«„rJSft!f„%Iä;Jr' ^«'<^<^*J« *£*«*«*«» Öie richtige Afftte «wieek«ii dtv.MKrt anaeeküebend 

frfhl7X„ Ä^Jo.I*^"V**i'*"-5!'"'^J?^ karra€heaV--««toieok#*i,»iiiiIf.4»f ntaeirilnga t«b 

gen Mber den Zweck 4e» Spracknnterriclta, dann mekrern angeprieffftn«Mi arätketiaebenMetkole c«. 

werden Tier angemeine und vier 8iK>cieIIe 4ie Äletho- halten. Hr? A irfli,laf« von de« BebSten »Sl 

4,k betreffen4eKegeln gegeben unä zuletzt wir^ aebr tbetisck ansgegangen, 4ann aber ein UeberiSick fiC 

•i£-^teL"te r. tV":.?»t^A\™i«^» «fR^ ^. ^« 4^> i-^^cb über 4ie «ertbeüSgX 



It^n uLrt^t jI- vV • K "T" V *?*ß^ Jw.gwwe «rde. nAOxmtlicb Ober 4ie «eitheUnng 4ea 

dien. Hier hat der. Yf. sich zu sehr geben lasaen Landes und WaMers^mf 4er0elbea, so wJo«ber 41« 

und nicht erwogen, was 4eneo, f.1r4ie er acbreib^ Ceslaitung 4er grof8eBL«ii4aiaMM geceben werde 

nützt «n4 frommt, öie^eimal tieü didaÄ^ Z^etzt fofo.4ieK,jli,e«i^ 

JLLtZ, ISoQ» Erster Mamk *- Q99 Die& 



ALL6. UXBRfl^Tf lUZKITirirG 
Dieb Ist «eftr swecknlCiIe, mr bitte der Yf. die kettaen |;derat1iaf^ ilebf leicLter werden , dae g^ 

dagegik and Metiiodik S. 39) , berttckeicbtigen eol-* dieee Yorbereitong abgeht? Natnrgemtffe tängt mam 
lea , und bei der Pirfentik nn& NUudt iHandb^ dir ^ d>h» TPffcfc dU H H lUtto lleniewMrti^sren Didactikw 
Geegraphie iär Töebteraelialen) ist nicht pMil^ (^irmi^neii hier wieder DmferV nelirniale angefiUirw 
dalji ee deeh gewiCs sehr angemesse n ist, in iterTöch * tos Bflchlein S. 41) mit Anekdoten » Charakterz%es, 
tersehnle gerade das am meisten h«rf 0l*2äheBeii7wäii ' Biogrib'^Bieeiinni ; schreifet zur DarsteHung einzel« 
fBr Töchter am wissenswerthesten ond interessante- ner grofser Begebenheiten fort, ond bildet mlebt 
eten isi. DmA. SM mgeh e n e Lehre, das Ki^d ani einen Umrils deslAiiiizeb, der diirch yoIIstXndigefe 
«Ideitnn» dabeeaaiederJhm atof der Landkarte v«ii^ Bra^oMui ansgefiUIt. mrd.. Diefi» l^eBhigt/den 
liagendeaFormider LKnder Imf dsre» Blgenthamllei^ Leh^nffTaas» was ej; spAer liesi;, öder kört, in 
kMe« ABhifisse madmi ond ijtm der Form den SSeM i^ Faehwerk gehörig zu vertheiiejni,. Yen dem Lein 



flriKensen kme^^ ist eüm from taUä zu befo^a^ Irer^derCTeschichte in der allgemeinen Volksschule ver- 
Bier nd da mag sich dessett etwas ja weU Wfrisf< langt Hr. Sdu Studium der Quellen; geschichtfi^er 
lieatimmen ond selbst Ton Kindem , die eben geogrüF- Hauptwerke , ' weiche den giediegenen) Charakter dar 
phisdbift EleaHmtaruteliicht geniefijen , vernittWei Wissenschaft an sich tragen, sorgfUtige LectOre a^r 
bsisn. wefthBBlb es Jiicbt m nrifi&iUineh «er, VvimA M^efaMtee Vaie|pra^hleea , >Befeattntsehilf» \mt 4« 
«er häkf^T dimn und wann fragte was IsJMÜdt iia«k «nuetwef ken dte gesiduehtüchte DarsteUnng unter 
ftem^ mas die Karte ve« dee Lag# tr. s; W« «diesüft d^iJBn^UnAiin und J^jm^aeMn, *emit aEolebctnoch 
LMdtt» M«h aneshanBch macbt, ipos <dmn 'Kiim4 ^ik iiaeMxticMtc^ Ferderang^ye^bundta wird, dm 
s«a. w* dassdlip» Tcrranthen ? AMein lange ver^dli ^fohiolitswetken der neuesten Zeit , MinesKtikh 4len 
der Lehrer doch ja nicht bei sekhen ApriMitfften^ )j,iuis derietfeteAphiIoMniAischett<?)Sehnle 
Aean eben der Umstand , dais . man aus den KJndeM nnnenen^'' grofseft FleiTs zuzuwenden. • Scbn dfea* 
hat henaosfragen wollen, was nicht in ihnen #ar^ jTerAehrtbeit tfigt^ wie iwekug der Yf . ifceiCa ^ ewin 
imddafis man rerlangCe^ sie soBten snehen ond^f^ :rttn d^ ohnehin schon; naMMeiiNdmUki^mmed^^ 
mittaln, iros siA o>rioW niebt ermitteln 1'^^^ minnriN[»lA8<fcni8fihaimnftt«rn nrerhmghnist. IM 
diehenristische Methode in Übeln Ruf g^bMcht] Änf Ukraosgeber berafaigt wdMh Jn einein Zneatee an 
daaJfeibrfaMn.Yenllamett ttttdZaUenMheintHr.lf; jUmem wsinderlicW tiultel dfurch dm Bemerkmu^ 
zu wenige Werth zs legen« AUerdings ist aian ee* .dafs. die Schalmeister vifllig recht Aaben, wenn'aft 
rede im geomphisehen Unterrichte damit oft allzit hier :i»agettt^>,eft ist zä«TfeLa;eferderfven<gcAtzv hocl^ 
fr^ebig p aUein die Kanptnotiien wollen doch me<^ wir köiMMss^uns danach nicht richten, \wir könmea 
jnorirt se^, und w«r iftider Gec^gnai^ienMcrrklL^ daeee aUgemeine.iAnwemung nicht brmchen.^' B|i 
let worden Ist, mnb von den wiahligsten Lib^«M iMU^fiuHlrtmMidtinldsalauf^M^ellt^^ gezeigt werdi^n 
«fdaitKdteB dioi^rtfse niid Yelksinenge anzng^eii 4M>Iteny 4tfftlderiEechite<GesbluchtstovtBag weitüber 
in ^tamiim^mfmJ D^hi« ist ts auch, wieR^e. aa$ ilee iH^ate» SahdihcniteeÜKientttnib iMt&raft hin^ 
JSrffdbunui^ weifsv l«Mit M brinMn, fMh'inan den «ahe; AMfc^hle,;alln'SefaiUemx der Yolkisdiaib 
Umfang «nd die Blnwohnerzahl^nlger greiser,' ihiK^ ^^ie «nr.geaDUAhtlichen (?) BiUnng erforderliche 
IsMi und Ueiner .LSnder und Süfdte zur Norm Xobensi^üfe^'' . Wenn aber Hr. iSbA. zu viel fordert; 
macht, aiaeh Vrelcher der Umfiing und <fie BtAwohf 490 scheint nds der. Herausgeber in seinem, etwas 
jrarzahl aUer IbHgen wenigstens ungefSkr besl|miiit ;pasdi i^beitet^ . Zusätze mi wenig za verfangen 
wird.> i f .,....( juiddw hohen Wcffth. der Cfesciimi^ als BUdnnga^ 
Gans. verfehlt IstCap. fl^, wo Hr. SUttifrm^MA msttel^onaft in 4gt uKgemünin rejlrsc^e zu verken« 
^m iMti Ü H ie r ri e kt in der G^^i^lMe (hhr ae^ihidUi' Jieiu W»ram. aoUto dbmii ,. dafe wfar nur dieses nn^ 
tiekey UoMnselit gemkiint) fttli«hmen iSbt. Oft fiibCel^, der Unterri^4n der* Geschichte des Yater» 
(Brandaitze, tön dMen er attseeht, können wjr, Inndes, me iikn ein gnUer SeUmlmeuür gehen lUmn» 
dnrek den Ramn bescbrSnkt, hier nicht erörtern, nicht zui^Beiebnng der Yaterlandaliebe, znr Anhang» 
Wir bemerken daher nttr, dafs Wir Hauptsachen ganz Utbkeit an das Rej;entenhaas n. s; w. beitragen kftn« 
uapHdagogisch nennen mQssen, ir. B. dafs der Yfi es «enfHaerist Yerupraog^iuid Yerwirriia^. 
Hibbafigt^ wteh im UnterricM In der Geschichte . {>ki^:.yh^^Ii» üiMtriOltw^der NatunesehidUi 
mit^innlnen Jkneiuioten ,jreseh&$htlfchen Z^fig^nund von Lühen. Sehr richtig wird der bilden<le EinflnCs 
Bis«^hieenaa»ntterlsi2Mlen der Anfang gemacht Vieses iTnterrIchts hervorgehoben und die Einseitigr 
wind. Br wili (S. Ml), <dafs 'Mt iter 'Betrachtung keit getadiBÜ , w^l^he blob auf die Nnt^lichkeit na- 



des Gänzen angeiangen werde, nnd ffie Betrachtung turgeschichtticher Kenntnisse sieht« thäeb verdfeni 
des Einzelnen daeXetzCe, die hSchste Stufe ans- diese doeh apch Beachtung, und da noch immer durch 



mache. Aber füngt denn nfeht alles Wissen mit Bin- die Unbekanntscbaft mit giftigen Pflanzen und 

aebheüen 4n, die sich allmaifeh zur Yiel^eit un§ zu- Schwammen veranlafste Yergiftuiigen hfiufig vorkom- 

letzt zn dsv Binhete einee Ganzen erwefteni'?* 'Ilfub ften, so hKtte;e|n anschaulicher Unterricht hierfiber 

%i;<em, webherefttfge wichtige Mlfnner'nnd Hhnpt-. (durch Varzeig^Ag dier in der Ge|;end wildwac^hsen- 

beghbeidieitek a«n einzelnen Pertoden bereits getotiidc^ itßtc Giflittilknz^lil * iA allen Foi^men)' als etwas üi jed^t' 



iTAftufa;. A:paii. lass. 
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' Cap.lk Jiw tmfrtükt y dir NkhiMkre f^ 
mMe$mai$cl^ Oeograplke ^m IN^ifenMa« Atidk 
^ses Cap. enthVlt viel Gutes in der weitocliimtfigeii» 
4ii« ftdim €lesiiSte mehrfaeh-wiedefholendea Manier 
d^ MkMbe^een VfB« ' Wenn alwr Sw flOO geeaet 
%INv ehMem mbe' man auf de« T^lka- Unterricht 
in der nyeik dnmm eiiien WerA gelegt» weil es n5- 
tfl% geeefcien^n , hierdtircli dem GlaabM an CieapeiH 
sier niid IfoxeK, an tdftnoniMbe und dSabeüselie Ein« 
Wiribingen^ kan den Alierglaifben zn verArXngen, 
WM heyi ZH Tage^ dm dieser Zweelt pollMiän'^ 
dig erreichi loerifeii» fNeAf fmekrfioikig eey^ ae 
ftIMlaetf ^r iiie^ Matinmieif • Immer noeh finden 
^frir nnter dem niedrigen nmdvonfeekmen P9bel eekr 
niel Aberglauben^ dbn nar dlePhyeilL vertilgen kann. 
8<illte daa In BerSn aadera eeyn? Arbeiten doch 
aiamlMlle Philoaophen and Theologeii gwade jetzt se 
eifrig daran, den Glauben an dlmMieche und diabo- 
liaehe Binwirknngen der raten alten Zeit zu repri- 
itinfren , ja ihn ab ReehtgllNibigkeit und bebe Weis- 
iuelt'darzust^en, dab die »^onendltch vMPrellkomm* 
kete^ T6lkfli)pIdagog{k unserer Zeit es sieh y mit Hm» 
O. zu reden » nicht »^Weis machen*^ darf, hiergegen 
brauche der Scbulmeister beut zu Tagis nickt zu 
kSmpfen« 

» ■ 

Cap. 19L Der Untenichf in der ZaUenhhre von 
demselben. Senst nnlerscbied man Kepf - und Ta- 
ffelrechnen* Aber das war falsch, denn hier wird 

SitteM|t 9 däfs nmn doch auch bei aem Tafelreckten 
eaKopf brauehe nnd es also nur ein iUiehilnn gebe, 
. das Kopf- oder Denkrechntn» Scbon JUtan niese 
neheint diese Wahrbeit erkannt zn haben, aber frei- 
|i|ck hat er sie nicht so durchscbaut und nicbt so con- 
aequent durcbgefuhrL als in unsern Tagen gesclieben 
ist» Hr. D. . macht darülier gar tiefe fiemerkungen* 
Wi>^ haben nn» doch bislier .die Sache etwas anders 
gedacht. Nach Fesctedk rechnete man freilich oft ge- 
piue sebr medbanisph auf der Tafel und brauchte dazu 
nicht eilen viel Kopf; allein ganz ebne &opf ist dief^ 
wobl nirgends geschehen und m6cUe kaum roSgUcb 
seyo« Gewifs leugneten die , welche vom Kopfreeh» 
pen im Gegensatze des Tafelrechnens redeten , nicht, 
dafs zum letztern derselbe Kopf mit seiner Denkkraft 
gehöre , welcher sieh bei dem Kopf- und Denkrecb- 
neu jthStig erweist. 

Den Besehiufs macht Cap, 13 der f/nfemcAl tu 
der Farmen" und Raumlekrey ebenfalls von Dierter^ 
weg* Nachtr2fge vop 8. 600 an betreffen meistens 
Schriften , die gröfstentbeils erst wSbrend des Dru- 
cke9 des W^|;weisers erchienen sind. Sie sind liei- 
gefügt , damit diese Schrift dem Standpunkte derLi* 
teratur der Gegenwart möglichst entspreche» 



BftAMATISCIIfi LITSSATVA. 

. Bzatm; b. fikmcker o. Hnmhiof : Ji^n^ Bkame* 
Trauerspiel In filnC Acten» Yen Otto t^, üßveni^ 
kerg.vm. 1488, §1 (20gGr.) ^ \ 

Kd9fe: jrrede upii DisMWtk ist k^ 
ben. Sein tfitester Bradetssokn isit waktsdeinliek 
oder wie mit Gevdfsheit gegkmbt wird, als Kwd in 
Abu Wellen umgekommen; sein zweiter, Friedlei^ 
von heftiger Gemiitlisart, ist vor mehrem Jahren 
nach Nord am Belt gezogen und dem Gerilcbfe nadi 
Iffngst im Kampfe umgekommen. Drei greise Reichn- 
verweser sorgen fiir die Wiederbesetziing des veo- 
waiseten Thrones» Bs wird beseUossen, dab dem 
Odin daa HeU Dlnema^ soll ilberlassen werde»; 
wem er zom sclitoften .Gesäuge zu Ehren dea Veiv- 
atorbenen l)egeistem werde f da d%r Skalden viele am 
KSnIgshofe meh befinden , die herrlieb im Yolksrath 
leuchten, der seil Kto^ eeju» -— Anf einer Fol- 
aeninsel wohnt ei» Greis mit einem Jiinglinge, den 
einst die Wellen ihnt^ znfübrten , und. den er ab sei» 
nen Sohn zum Skalden gebildet, ihn aller auch 
Schwert und Bo^en zu fiihnen gelehrt nnd in seiner 
Weisheit unterrichtet bat. -^ Die Kunde von der 
Konigswahl kömrat zwr Insel, nnd die Fischer, die 

fern de» jungen Skalden Liedern lauschen , Imsetn- 
ers der Sohn eines dersellMMi y gleichfalls geborner 
SSnger, der Hiamey so lieifst delr Jiingling, als seir 
neu Slingerkönig liebt nnd ehrt, fordern den Jung* 
Ung auf, sich zu dem Wettkampf naab Lethra, dem 
Kenigssitze, zu l»egebett. Der Pflegevater IMlst ib» 
ziehen und als er fort giebt er sieh freiwiUig den 
Tod y indem er sich vom Felsen herabstürzt, nacb 
der Sitte der alten Nofderhelde», um m Walhalla 
einzugehen« — Bkeme siegt im Wettkampf gegen 
den grofsten Skalden nnd Helden Dänemarks , {///er, 
dessen Schwester das Herz des jungen Königs entr 
zSndet» wie das ihrige für ihn etUflammt; aber UUef 
wiitbet, von einem nnbirtigen thaten- und namlosen 
Jfingling sich ILrene nnd Sangesrnhm geraubt zu se* 
hen, nnd eilt mit einem verbilndeten Freunde nach 
Norwegen 9 um mit Hülfe des dortigen, Dänemark 
tributpflichtigen jungen Königs, Miame vom Throne 
zu vertreilien. ttiame verständigt sich mit seinee 
Widersachers Schwester Genemi. Da kömmt die 
Kunde, dab üUer mit einmrFeindesschaar, den tedt« 
geglaubten FriedM an der Spitze , dem als dem an- 
gestammten Thronerben viele der Streiter Däne- 
marks zueilen, gelandet eej.. Hiarne wiirde dem 
nXhem Rechta gern weichen, allein seine greisen RS'» 
the glauben nicht , dafs es der widire Friedleb se j^ 
nnd ala sie bei der Botschaft, auf wdkho flinme sie 
zorn^ angeblichen Frieäeb sendet, sieb von seinen 
Bchtlieit yi>erzeugen , erfahren sie eine so berrischn 
und verietaende Aufnahme, dafs kaum der heillgn 
Charakter der Gesandten sie davor schützt, sich als 
HochverrSther geroiCsbandelt zu sehen. Er ist der 
Berserkerwuth imterwerfen, und nur der Anblick den 
Blutes seines Vertrautesten, der sich selbst verwnn* 
dety um um zur Beeinnung zn bringen ^ rettet sie. 

Hiarne 



«s 



A. t/Z» ITiliu «U* AlTRIL 1830. 



Bieinie lia< «^ den ^cbnadivöllsteii ThäewStmoHn. 
— Die Reiehsyerweser filrcbteo den TaM^h ei|^eA 
so weiaen und mUdeni, Könige wie Biame^ gegen ei- 
nen seiner seiltet niclit mächtigen, wenn fi'uch hei- 
denmiitbigen Tyrannen, und Eiam'e will nix:Lt wie 
ein Feiglm^TiIni Tiröne fliehen , eondern iMk 6er- 
*i^mU würdig zeigen; aber er aflterliegt im Kampfe 
%nd trird vonifi^fHem Freunde Edwin; dem FIscber«i> 
eehn, der eiefa ihm gunt zu eigen gegeben hat; ih 
'Fischeirerkleiduiig' auf die Felseniusel gerettef. 
Friedhb ist Konig, er erblickt Gersemi iind wirbt bei 
ihrem Bruder um sie, und ans (Gehorsam fllrC/y/er, 
-dei^ sie zSrtlicb liebt iind Vätersteile^ bei ihr vertritt, 
<und Etwa« im ^Aiage Friediebä^y das sie an Uiati^ 
'mahnt und sie anzieht, giebt iie sieh ifa^ zur Gattin 
-mit der Wunde im Herzen. ^ Toll Sehnsucht nach 
fiersemi kehrt HUirne in der Terkleidung nach Le-^ 
thra zurück« Es isi der letzte Tag der Siegeafeste, 
der mit einer groben- Jagd sefeiert wird« Hier fin«- 
det er im Walde einen Helden im ungleichen l^am- 

Ire mit einem B^ren , und erlogt das Ungethiim. Er 
at unerkannt' Friedkb gerettet und dieser nimmt 
ihn roll Dankbarkeit an seinen Hof mit, wo er als 
sein vertrautester Freund bei ihm weilen solK -^ Br 
findet Gereemi hinweihend tind diese erkennt ihn mit 
{lehrecken, unter der Verkleidung, besonders auch 
da Edtvin^ der ÜTuirnf' aufsucht, als Harfner am Hofs 
erscheint und OeifMr, so nannte sich Hiame^ diesen 
als seinen Bundesbrnder begrAfst. — Beim Skihle 
aber fehlen VIhrnnd Biörny ^te b^liden Helden, wel- 
che Friedleb auf den KSnigssitz geführt haben, und 
nein YertrautestMr , *Frietkiöf^ der ihm die Freude 
des Siegesmahle nich< durch die Nachricht trüben 
wollte, dafs sie, unzufrieden mit seinem Verfahren 
gegen die verdienten Reichsverweser und sie selbst, 
naoh Norweeen entwichen sejen, hatte ihm gesagt, 
dafs sie erscheinen würden. Ergrimmt schilt er ihn 
li<fgner und wirft seinen Dotchr nach ihm , der diesen 
tödtet. Die Blutschuld soll ein Sühnopfer tilgen; 
allein — diefs erweiset sich nicht günstig und der 
Priester verkündet neuen schlimmen Mord. Ger^emt 
zittert für Hiarne — Frieikiofs Schatten verfolgt 
Friedleb. — Uiame singt ihn in Schlummer, das 
Leben seines Feindes, der ihm den Tod geschworen, 
ist in seiner Hand; allein er hat ihm als Oedur Ver- 
trauen und Liebe geschenkt, er ist der König — und 
er erweckt ihn mit dem Rufe: Verrath! — Friedleb 
schrickt auf und wirft seinen Dolch nach ihm :' er 
sinkt in seinem Blute, Gersemi stürzt herbei und sinkt 
todt auf Hiarne hin. — An einem wohlbekannten 
Blntzeichen auf der Brust erkennt JFWed/efr in ihm den 
verloren geglaubten innig geliebten Bruder und folg- 
lich den wahren Konig. — Die Verschwornen drin- 
gen ein •— Friedleb ^ von dem Ungeheuern erschüt^ 
tert , ^rgiebt sich wiUig und will der Krone entsa- 
gen ; sie aber erkennen ihn jetzt als den Würdigsten 



^krVölkisage» mitdehi mm mik \nAetmvMat\tUntm 
Oiehter^ win?8 4uisMiwiflt jttoiEtatenmale; al« kli- 
matischer Dichter auftritt. Die tte^^Ukw Jf #iMirf» 
sind unverkennbar und der Vf. zeigt Dichtertaleiii; 
\Br ist delr didrtei^ilehiin-QfeMna «ll(€lrtig^? die^pradin 
&t nicht ganz rein über jsdel^ alleinver hat nicfi# rmfr 
/itanden seinen Stoff kuoatleriach avsa^nbildoi» Bn 
ist das^ Werk des blefsen. JOiletta^tianus« die C^»r 
Position ist yerCehlt, die Anordnung ist. der dr^Muntif 
neben OekoBfiinie gM^ ent^en>< <tfe Aulpi^as^üh» 
folge der Aifftritte, \9^}m di» gr«ifstei|«Ort- «id^il^ 
«prange Terwaiten^ siSft jed^ JUaaio^, derUavpl* 
bald ist ohne dra9ia(isehe|Lei4ensGhait und ehneStft« 
,ben ; die Personen, heaonders der Hauptheia und d^ 
Heidin'^ ^rechen oft moderne philosophiachn Am- 
eichten ans ehniQ tlüeksi<;ht auf Zeit und 1Sjratj#ni&> 
tHt, vieles Uü u^klarr die n^iipliche« l|i^iitiM(^ 
•z. B. das ilur Inneres vpiii'^tbeiide Spreeben Q^semik 
im Schlafe, wiederholen eicb«^ . Bei «fiherer Prifniif 
wird dei? Vf. wohl die t^abrhait djeanr An^aMtoiigei 
erkennen , und ist es ihip Ernst mit der. Kirnst, nein 
Talent durch ein künstlerisehesStudinm ansbüdeiii, dn 
wir, dann naeh gelungenen Einzelnheiten niAt a^vret^ 
fein, dafÜB er für unsre verwfiiset^ dramat^cW Lite^ 
ratur etwas zu leisten . yerinögvn werde, r-^ ,. A«ch 
ff echten wir ihm abratheii a^nn Persnnen v^ n(t in 
Schlagreimen wie S].ji0t: stechen zu lassen« fS^M 
inni^r \ al/i .ot| ü^., Andere n,ur dos. En^ woft erwnrts^ 
um seinen Beim anzubringen. Angehängt s^^d En^ 
kiärnngen der in Stücken erwiihnten nordischenr 31 j- 
tbologie« 
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MCircnBir, b. Franz: W\\ke}m UMd Bosinm^ eis 
Undliohes Cledieht TOU üf. il%r. ISSSw a78& 
8.(IIUUr. 4gGrO 

Id jllische Gedichte erscheinen' nidbt ia jedem Jah« 
re und das ist eini$ natürliche Sache, nngewShBÜeft 
erscheint es aber, dafs ein langer Frieden defgleleken 
hervorbringt, wie aufser dem vorliegenden, n<^cheU 
nes ;,die Liebenden^ von Elias gleichzeitig erschienen 
ist. Mehr oder weniger werden wir in dem eineil 
wie. dem andern bald an GSthe^ bald an J. H. Yofa 
erinnert, nicht dafs sich Remini^cenzen. rRnden, son- 
dern dafs man vielmehr sieht, welches Vorbild dem 
Vf. vorschwebte. Doch soll dies kein Tadel sevB. 
Wilhelm und Rosina ist ein ganz artiges und dfe« 
Vf. eigenthiimliches Gedicht, im Anfanee vielleidC 
etwas zu breit ; die Versification zeigt deutlich dar^ 
auf verwendete Sorgfalt, obschon noch manche Ver- 
se vorkommen , die hätten besser seyn können , wie 
Z.B« der sehr lahm ausgeheifde und sonst fehlerhafte 
S.I45: 

f)Und H ir'äre walirbaiUg nicht klog, mich su eottirctcn." 
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PiJDAOOGIK. . V 

Ltipno, b. Goschen:^ Dnrsielhtny eh aus dam Ger 
tiefe der^ PädadbM^ Herausgpgebe^pl und zufß 
Theil selbst verfafst von Fr* (J. Chf. Schwarz^ 
Doctor d. TbeoK ö. Pbilos», GrofshJBrz, Badea« 
schem Geh. Kircbenratb u. s, yv« r— ' ^Als Maph- 
trlUte tut Erziehungslebre. — ; Zweiter Baffld^ 
1^. VI u, 3i7 S. gp, 8, X 1 athlr. 8 gGr. ) . 

^ er erste Band die^ . D(u*MeUu^geii ist iq den 
_zHnzungsblHttern zur Ä, L. Z.,l834. Nr.. 10, an- 
gezeigt werden. Ganz ihm verv^andt naeh Greiste 
and Zwecke 9 ganz so geeignet das Interesse der JLe? 
ser zu erregen und zu Dtfnedigen ^^ ist aiysh d^vßVf 




lieg^ende zweite Band« , Acht Aufsatz^ .und ne^eW 
dann haben den ehrwürdigen XetM^nseit^^t jwe( 

Verfasser« I. Die Bede: unsere. ^uttonalbildwfß, 
•n die deutsehen Erzielmngsfrennde^ zu Apfang des 
J. 1834; ist bereits einzeln gedruckt» auch angezeigt 
in diesen Blfiltern von eipeia andere Mitarbeiter« 
Jahrgang 1834, September, Nr. Iß*. — II. Där^ 



Bgoismus sey, oder etwasrBesseres v beantwyurtet für 
Leizterefl , dahin , daCs nur durch eine christliche £r* 
giehimg jenes Bessere dauernd hervorgeruf^^^ und 
wirksam gemacht werden könne« Der Gegner in 
dem GesprSche endet mit dem Bekenntnisse: i^,'*^ 
6aer Prineip dasiechte ,. Bff habt ilir deii 3ieg..'' Es 
fe|^t ihm also noch die. Einsieht in die Wahrheit de% 
prineips« Allerdings konn^ ihm diese; JßiA^ieht^ 
if eiche niekt ein Werk blofser Belehrung, aofliderf^ 
sogleich des anhaltend eignen Forschens, 'der Er« 
fahrnng und Uebung ist, in dem GesprSche allein 
picht mitgetheilt werden« Dennoch hätten wir ge- 
wfinscht,. hier wenigstens deutlieher angedeutet zu 
fehen, als es gesclälien ist, worauf es ankom^e^ 
um sich zo iiberzeu|;en , dafs und in welchem Sinn^ 
die ckristlicke Erziehung ausschliefslich und fiir alle 
Zeiten geeignet sej, das Menschengeschlecht dahin 
SU fuhren , dafis es wahrhaft l>esser mit ihm werde« 
Der Vf« kömmt auf diesen Hauptgedanken seiner 
Schrift bei jeder Veranlassung zurück, und der Le- 
ser findet daher auch in dem vorliegenden Bande 
mehrfache Aeufserungen ,^ welclie keinen Zweifel 
darüber ilbrig lassen, dafs der Vf. den Geist des 
Ghristenthuns ton dem . Temporirett wohl unter- 
nebeide, und dafs «hristlidie und religiös «sittlieht 
Briinhong ihmr suletaet eine und dasselbe sej« Das 

A. L. Z. aass. Srsigr Band. 



treffendste Witirtide^H^3^lit.:.4ierlikeh.flttdetBee« S. 
jU&s. „ Selb«erk6MMii(is. Md Gotfrcinrkeuiitttira inl 
ffeiatig^ftLeheii velrcnnftr I Hf ei^Meh «wird ]edei< Ver^ 
nünflige ih« »nnbedaiifft Jieiptf ichteil. Uns Verstln^ 
dig-Gebikleteo' aber (und mnienCUbh deo junged 
MOttern linler uns) felilt es meislientheils noeh att 
derrcipl^nlittnrt, •— weil an der rediten Iqnigkeit 
md fiweigthel*,,'-- dfe Kiiider früh zu SfOtzH fOk^ 
HS«; .lieht blo^frOh am Mst^ön degsTagea, sMderA 
i»^der Frühe /ihffM mntjsiti Lebensniarrgens. Wii^ 
iMuliSgeA es sis|bst>rfmif ; fiottiiiu JSikd% «nsnbeteit 
«mI denneeh wüfdi^i und a# ebrgen wir überhaupt 
so wisnig dafiir, dafs Br Wihrhsft angebetet werde; 
Der fielst des Chriitenthoifteeracfaenit uns oft noch 
f kl sersahieden ven ünsrec V^statades * Religion i 
uiid^c:iitie»imph;;«iisdi0t«o^£lrinMb wollen wir 
dfe ehriailieke OraMhood nicht, fir.die einzig gani 
Yemüoftige antrtkeonenv Hierüegt .der Gegner vei^ 
hötgeoy wolehen der VC ^ unsere Bndttnkens , nbeh 
niekt mhari genog geülfst und bekämpfet hat , eb^ 
wehlraieh ihm. oft MOBC Veranlassung dazu darbot, 
z« fi. S. 237, bei BrwHlimikg der Definition , wekhe 
Dr^.n. Schwan in seitoeiiS^hrirt Hi^er religiöse Er- 
zSHnmg^ Hamburg 1834^ Über irei Etx. (allerdiiig;^ 
oieht gen jigted^ . gegeben* bhU. *~ III. Zur MAssm 
SrzühungsgeechiMe. EntUllt firiunerufigen an ei|^« 
aelna focziigliehe Erziehongsscbriften aus den seelNt 
leisten Deeenaien , weldie theilsdm verdieote Auf« 
mei'ksamkeit sit ihrer Zeit nicht genugsam ei4ialteo 
hal>en,'theila so. Itold. wieder in Vergessenheit gera« 
theo»siiid« NameoÜich werden aufgeführt oiid «nireh 
Aushebung eiMeloer SteUen n^her charakterisirt: 
JL V. Mehöergls Frtifiuig der Ersiehiingsknnst o.s. w. 
Leipzig» ^* 6öseheD, 1792; J. G.M.Feder's neuer 
Emil, 1968; Salzmann'e (dooh noeh mehr im An« 
denken gebliebenes) Krebabtfchlein , Araeisenbüeh'^ 
lein , und Kenaad Kjefer ; endlich Im. KanVs pXda- 
gogtsche^ Vtriesongen, liekanntlieh herausgegeben 
von Hink, 1803. Des Vfs« Tendens ist, theiledea 
Gebt des Roiisfieau^sohen Emils w HiMcht auf da^ 
Princlp der EriziehnAg su liektmpfen, oder zu zei-^ 
gen wie derselbe mit mehr oder wMtger Gttck be« 
kämpft worden, theik die- Idee der christlichen Er* 
siahm^p ao Beispielen «lerer, welclie Ihr oahe ge-* 
Stauden, mehr zo eriSotem. Unter dem, waa m 
dieser Beziehung über die Bbseitigfceit Kant'e im 
Betreff der Beligien sesagt w^ , zeisimen sieh dÜ« 
BenMrkongeo floei' das ^Jyid, eekäma iidi^l aos^ 
tvelehea Siint, wie er. oesaeo Sinn &bte, bei der 
frühem Brsiehono oicht gestatten wdlta. In den» 
Endresultate, woiohesdirV&.aeh*, ,,die Kaotistohe 
Rrr Phi- 



Dsophie brachte der PH Jagogik in der Hauptea- 
i^nrUe«^ }}>fH| weil sie i||^t vpn dem^cU re-*. 
sen wislB Ardhita^geli #»r, Vroftea-Vfif^deili 
liier nicht wtdereprechen , zumal wir annehmen 
BD, daffl er g e gen di e n e u e r e nv 'gfeh vorrn^^ewel- 
)pciilativ nennenden jSjsteme der Philosophie da^ 
;he Urtheil geHillt haben würde. Alleiii wenn 



ALLG. LITERATUR - Z.EITVN& im 

Rede stellt das Bildztceier MudersdUden dar, einer 



Rürgersidiule «|id cfinfK ^nfMstfillie: '^ Dil jETird»- 
rftngen'^es Yfik ergehet ,^ wie biHig/ nidifblos &ii 
die Schüler, was sie lernen, sondern auch an die 
Lehret; wte sie lehi^en sollen. ISluF die Einwendung, 
das sfjf zuviel gefordert, nicht anwendbar u.s.w., 
1 entgegnet er, seiner Sache ^ewifs, (und Rec. ihm 
,, Keiner Ton^den'BteifeirAlih9ngera'^§ftCrPhf-^'1)dsttnfimetfd:J „gebt uns die Lehrer, und wir ge* 



phie, die über dem kategorischen Imperativ den 
ndig«1Ga)iu«A'T0rkaiiiiteB^,di4 Pädagogik wei^ 
;eförderC'ba«'!Vt()S« 106.|>i8^ Wflhedben wir doofa; 
unserveirvhritevrl^f^iiicltte der MeSanng «teilen 
e, in Kanfs .S«fairin!e|i seHsist 'se^ *4let^lelmidign 
ibe über dänrhtitegl ImJ[). verkannt geblieben « 
' nicht erkennbar g^nmgtiberüen (letztem gestellt 
den!: — IVi >2nr Git^ichte,)ikiß^pääminfi9chm 
raiur^^ vonder Uili9ulto^lil. bts.fei MÜe MMtt üen 
rahrhnndeWs'^liachtnill rar i^esehichle der iBiM 
ung. Th. Uly iSC »YQift^H'firwMiiit »«irevden »hiev 
4 ^cAei ittgniiit^de^ 3»bnbzte&frv Rmfmhtfig 
r^ediühleT anefttteUdier nnd^niitiBxeefpteddar^ 
r Afa«c4atmA (aoeb ilh'/im^fer Wi^tSM^ecnfU «ik 
It, geb«: leOO,) Spitgel d^maRett^-chrieiliek-? 
tscbM Erziehung^ &eiwoag*ivmOF;'<fiiMtnwn9k; 

i; kiernHdi«tnt»ffei^<J«»*ll (iR^ 

}) AJebrereb,iJnsbt«bni|»»d«»»bssen:tnfepMnf^ 

französisch gteeUriebebem : Atenteim toMMrtoie^ 
seinent dd^iHimm^ liürimah 0'«b&' ^/nröön 
atiane JibeJhts. — Fi-IBÄrintK«««« ÖMeÄi^Äte? 




lerkUngen übei^ » dan^VeirikHtthiJbiuibiiiibbiniinieiU 
n zur ehrisiUchen ^dungy J9sbe4 Jnikß dte: Hdni^ 
iMn 4tB Eortncbrditeb^s iuf dbniAg«reden>WagA 

Letzteren naobgewiesen in' dem 'Geiste derr Jowf>^ 
Hik des 18« Jahrhunderts , namentlich der: aliae^ 
uiH detdschem BiUiatkek seit 1760. Als Belef^ 
isirtder Vf« aasführliebundgHladlioh die4n4er 
t Ustorisclk merkwüirdigdt^Meceneion Amfobeti 
innteh Schrift : PrufmaderEfiZvdmna^fiBfwtk 
Utgy-mAQke in der JVemn'j: Bi\mMwih€\nQ3y 
I , < CkMchienen wtor. -- Xh Drei Reden s^uni 
ien der Sehdlen^ eehr herzlich und- beheriigunge^ 
ih, auch reich an gereiften Gedanken. - Die «rf#ev 
elt „FriedeiwtHW*cÄ%e% efoUt folgende Haupt J 
densnrtikel anf : m) Erziehung und Cnterricbf^ 
ren wesentlidi aueainmen \ 6) Tbbof ie und Pra-/ 
niissen sich gngensehig bewUhren; cV die Bit 
; für das bürgerliche Leben idarf nicht in Widier-^ 
t mit der freien. Entwicknlun§ der Natnmnlage« 
tzt, noch auob als in ihm notbweiidig'sfehend 
eht werden^ 4} der formale. UnteNHok« ißt mit 
matertelen überall zn verbinden^ e) der Streit 
Homanismnn und Realismus iet noch grandli-^ 
zu beseitigen ; . /) der ^Organfamns der Lehrge^ 
tlnde iclilieCit sich daran <nn^ ond der darin neeli 
Mscbendei Zerttiiekefciwywerd nto vermttttlst 
^ffinctni^iden ehrfstiiobcta' 'Brtiehdng^ niif te<$btd 
le fiiai«lt.g^iUtt ifVftdek kOfaHen; r^ On zwriU 



ben euch die achuleu''! — Die 4riiie Rede: ^Ss*. 
aeniwunscke zu m^iSchlusise: des J. £834»^* Dem In* 
nalte nach mit den früheren Y^nyrAndt,« richtet nie 
2hlct2f^ ihre Blicke t^i^^phefisöh in die Zukunft, and 
auf diö, vielleicht' na^e, bevorstehenden YerSnde* 
rnngen in dem leiblichen und geistigen ](«ebon der 
Menschen, nach den Jetzigen Fortschritten der .Cut 
tpr,' .Nicfbt aller di^ssö'BIicke sind erfreulich , oder 
fi-crron ß^3t)rgpis£fn. * ^bl^ hieij spricht ein 'wet 
sermani^, keih^^HhilicIie^^AIterl' inanlese und ?^ 
nehme es gelbst! .— 

" '* Die'u^cfrt ibh ^irtHetfaiisgeber hemihrenden 
Beiträge 'zu dcn^Ux>f liegenden Darstellungen sin^; 
I. 'Drei Sehn/reden y von dem GjmirasiaT-Directot 
Hn. Vomei in Frankfurt n. Mn gehalten ; a) über das 
Verhmniß der' Gt/hmashühUdwig zur iKristliäien. 
Bfnifach desRe^: UrttielftrefllMer Torttag, und 
iMbe«fondr6, läitHiii^^unahrn^ d^s fh^.angcnüngten 
^,«»däi^6ibend eiies gelehrten Fl-0uhdos'' (t^s Vfs.TV 
Weht geeignM, die Bedenken zu ^eb(>n,/trelche sich 
in 'manchem Leser gegen des Yts. Idee ein'er chrisl«' 
liehen Erziehung noch finden möchten/^— 'i&)%,Z>te 




CJ^Hü^fftage ddis- ILöhigs 1829 g^haHenViiBet^ ^/cHr 
lErziehkng dt&ch den VhfetHiht. ** Die Aufgäbe ist 
hier MA'er theoretischen Lösung nicht merklieh nüher 
^eb^aekt worden* Man kann wohl allem dem h^i- 
sfftnniÄÄ, ^as hier gesagt* wird; aber, .wie es der 
Z^ehrer machen iniisse,. tim,' wehn er IrgeM wel- 
etten Vnteirricht lirtheilt, bbeif daddr^h zt^icb de? 
Bcbiile^ mit zu ei4!iehe1i ; diks ist nicht 4eptlU:h fee^ 
tfug aMgosbrochen ^(H*defn« Dehkt tnan Jrfth nnt» 
{der Ritten) Erziefaiing die Gewölinung ±n verhunft- 
^m8fser Selbflittfalft(igkeit, so iSfst sieh na'^h Anlei- 
tung dieses Begriffes j sowohl wie der ünterticht er- 
ziehend werde., als auch das Princip der'cfiristli^ 
eben Erzrebnng, ohne sohde^fiehe Schwierigkeit Wel^ 
fer entwickeln. 
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Stuttgart u. TPbixoew, in d, Cotta. Buchh.: Dk 
Abassiden. Ein Gedicht in neun iSesHngen. Von 

• ' Antifisi Gvut b. PlafenVallermuhde. 183& lO u. 

• - 145 S. kJ/S: (2j9'gOr:) ^ ; . . . 



. Der Üickter dies^i« akmtthigeli ' Gälte' »ehMft be^ 
reite miter den'M|rtften!iind L^rlieern tSftilj^s ddtt 
lancen 6«hfail nnd DnntiBefalfHi4 traiieM trm seinen zn 
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Urffh Iiingcfichwnndcflen S^iigcp nnd wird sich nltht 
ihifhirb& verleHc» lassen, ihm soine Anerl:eniituig'2ti 
vefweigorn, weil dieser sie ron ihm bei Lebzeiten 
lüit Rdchmuth Uffd feeMist Hohn begehrte. Ed Zier- 
den wohl nicht leicht einem Volk, und zwar dem ge- 
bildeten' Therl desselben, von deinen Dichtern nnd 
Schrtftstcllern solche* Sottisen ins Gesicht gesagt als 
den gujtmiith igen Deutschen > v^ie z. B. in dem Pro- 
löKfe zum Tapficfgehden Gedichte ; ' 

'^,^tfd\TMlrKiifii^. TQTifeworfen xr^rd, «s -wahe ' • i ; 
«. f Mfftn Veri^iwl gilt für eure blöden Ohren« . 
. UmJ aUittJcuofireicb meine ganze Sphäre, 
X'Vcil euch der Wein behagt nhausgegohren. 
Den sonst ich gern "woM durch Gedanken klare, 
So bdb* kH ditffsroal ein Gewand erkobren» 
Ganz scbücbt und emfach nnd, bequem au fassen- , 
D4« k^um verhüllt den Stoff iu keusche. Matien»" 

DetttfleKlaiid läfst sich durch dergleichen nicht irre 
machen in^ seinem gesunden Urthelle, welches aber 
nricht etwa bei den belletristischen Eintags- Fliegen» 
Tag^Rtter genannt, zu suchen ist, die sich auch mit 
Kritiken, wenn gleich nicht mit Kritik befassen» 
^nd jen denen gilt was der Dichter sagt : 

'/„•D«iit$chUnd T^efirt tu TielerleJ Pagoden, 
tlnd einer sreli bekBiiipft des Andefn Meinung: 
ÜUli, trüb« 0ha6a taiuendfacher Moden, 
In 'weichem PunkU fand* e< je Veroinung? 
Der DicAfer steht auf einem solchen Roden 
GIfich einer fremden sonderbar'n Krscbcinung: 
Er hört das wifde Heer von Ferne 'wUlhen, 
£fschricki und flicht, und birgt sich unter Blüten«.** 

Si« steliea gegenseitig ihre Götzen, auf» für welche 
sie Anhetuug, fordern, iiud diese Götzen sind ihre 
■nyefgohiyenen; ii^r jphHqn gemeiniglich selbst* Da$ 
Pubiicyffi ergetzt sich daran, wie der Italiener an 
•einem PoUciaell, und lacht dafiiber, wenn diese 
AfterkriUker Wunder glauben, .von welchem Ge- 
"wicht ihr Urtheil ist. — Der echte Dichter soU auch 
darüber lachen, denn er kann es, und soll ein ro- 
]ies, sehw^ebes, schiefes, oft.gallsilchtiges Urtheil 
▼on den angeniafsten Wortführern nicht dem deut- 
•oben MbÄldeten Publicum beimessen. Auch Gr« P/« 
bStte diiefs nii^ht (hun sollen , denn — es hat ihm an 
Anerkennung bei dem wahrhaft gebildeten» also dem 
eigentlichen Publicum nicht gefehlt, wenn es sick 
•wh gerade nicht durch alle seine Gedichte beson- 
ders angeregt fühlte oder sie alle als Meisterstucke 
iMtraebtete« •— Die vorliegende letzte Gabe des be* 
trauerten Dichters» von welcher er selbst keines- 
wegs so gering dachte , als es nach dem ersten der 
ansefUiirten Stanzen des Prologs scheinen möchte» 
iadem er sagt: 

«^E/ ist, ^^ofern mir unter wUrmern Sonnen 
Gereift ein Lorbeer , seine reifste Beere '^ — 

wird eewifs im gebildeten Publicum eine gfinstige 
Aufnahme finden. Es ist ein Mlirchen , dessen ein- 
zelne ZQge der Dichter mehrern Erzühlongen der 
Sdieherejade j wie dem Zauberpferd » den Magnet- 



berg n. Shnl. enHiehen und m eineni phantasiercichen 
amspredienden GemÜlde verwoben hat. — Es spielen 
dann die Abenteuer derdb^eiSdhne und der reizen- 
den Tochter Äarnn Alrasdilds in hoher Reinheit und^ 




zendes Traumgewebe» in das man sich gern verstri- 
cken inhU Die Form der Di^itung mag sich in et- 
ilem Belege zu unserem Urtheil darlegen : 

• • • 

Dritter Gesang. (Das Zauberpferd.) 

Pl&taUcb atebt der Rappe still , im Mondschein 
Blickt umber der edle Sohn des Harun. 
Auf dem fla'clien , weit geräumigen Dache 
Eines 'prächtigen Hofpaitastes steht ert 
Schlanke Säulen aua geflecktem Marmor 
Trugen blühende Mjrtenlaubgewölbe, 
Wonlgeruch verbreitend; aut Gcföndem 
Standen rings umher bemalte Krüge, 
Scböngeformt und toll der schönsten Rosen : 
Einem Landliaus glich das Schlofs, und einsam 
Auf Terrassen , durch Gtronenwäldchen 
Sanft beschaltet, die das Meer besnülle, 
Lag's in hügelreicher Küsten landscbafu 

■ 

N Längst TOoi Pferd herabgestief^n , wandelt 
Auf dem Dach umher Mohadi's Enkel. 
Bald entdeckt er eine schmale Treppe, 
Die hrnjb in einen grofsen Vorsa»! 
Führte, rings herum belegt mit Polstern» 
Dort erblickte er zwölf Eunuchen schlummernd 
Ausgestreckt und schnarchend. Weiter eilt er 
Durch Gemächer, königlich behängen 
Mit verschwenderischen Goldtapeten, 
Halb erleuchtet durch den sanften Vollmond« 
Plötzlich schimmert ihm ein Licht entgegen ; 
DicCs verfolgt er auf den Zeben schleichend, 
Bis er tritt in ein Geroach , wo goldne 
Lampen hingen an metallnen Ketten 
Von der Decke nieder; alle Wände 
Wareh Spii'gel und des Zimmers Boden 
Elfenbein in schön getäfelter Arbeit ; 
Doch gelehnt auf einen prächtigen Armsfuhl 
Safs, den Kücken wendend ihm, ein Mädchen. 
Ihre langen schwarzen Locken waren 
Aufgelöst , und sammt den eingeflochtnen 
Perlenschnuren hingen tief herab sie» 
EÜne Laute la^ auf einem Tischchen 
Neben ihr; mit lauter Stimme lesend» 
Doch in fremder» nie gehörter Sprache 
Für den Prinzen, safs die schöne Jungfrau. ** o.s. w» 



BIainz, b. Knpferberg : LttsUpleTe von /. R.Lem* 
Kühne ^ Mitglied des Stadttheaters fn Hambili^ 
1835. ZtcetBde. 8. (2Bthir. 18g6r.) .' 

Dramatische Dichtungen » welche von einem Nil» 

fliede eines Theaters verfafst oder bearbeitet sind» 
aben immer das günstige Vorurtheil fiir sich» dafs 
sie auch auf der Bühne Effect machen« Wetiiger 
Lann man voraussetzen , dafs sie beim Lesen, ebenso 
unterhaltend sind» jedoch vereinigen die vorliegen- 
den Lustspiele, deren der erste Band vier^ der an- 
dere zwei entbHlt und die zum Theil ans dem Engli- 
echen » zu» Theil aus dem Französischen fibersetzt 

sind» 
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•ind, beides, obrafcoti emife z; Bv tfi> V9rnei$ne 
WeH in der IMientenghibe, ontfCW/ II. oder: mm 

{urHlidies Abenteuer in Ar. Taper*^ nar auf der 
Mhne die volle komisohe Wirkmig hervorbriBgoa 
k5nneii. Die Spfaebe iet gut und die Yerse lassen 
sich in den swei «n Jamben geschriebenen StiicJkoii 
gröfstentheils gut lesen. 0er erste Band enthalt 
1) die Nacht der hrrungen ans dem Eoglisehen des 
Samuel ISAe. 2 ) Katharina IL und ihr Uof^ nach 
dem Franz^iscben. 3 ) Bie vernehme Welt im der 
Bedientenrtube , nach dem Englischen. 4 ) Carl IL 
oder der LuMge Monarch, nach dem VranzMschen 
des Alexandere Duvah Der zweite Band enthttits 
1 ) Margaretha ven Vahie iMi die Jltißve¥^fn&gten im 
JahrlSWf nachdem FraifzBsi^Bcheo. tffiMAmufA 
kommt wr dem Fall^ nach dem Boglisofaeo« 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BsKLiN, b. Herbig: Wandkrungen eeneeeäeheischem 
Edelmanne zur Entdeckung der wahret^ Meligie»^ 
Ein SeitenstOck zu den* ,,Wandeniirg99<:eiap^' 
irlfindischea Edelmanns zur Entdecknng, , 'einer 
Religion von Thomas Moore.'^ In Gemeinschaft 
mit einem Freunde herausgegeben von Dr. Gm P* 
H. Rheinwald. — JJrrt«- Theil. 1835. VIII o. 
253 S. 8. (2 Rthlr. 4 gGr. beide Theile.) 

Das britische Werk, welchem vorliegende Schritt 
cum Seitenstiick dient, ward durch Uenersetzün^en 
auf deutschen Boden verpflanzt, und erlebte menre 
Auflagen i jedoch waren die Einsichtvollen dariibe^ 
einig, es verdiene keine ernsthafte Widcfrlegüng^ 
sehe man auf die Unwissenschaftlichkeft seSnes In- 
halts oder auf die unwiiir^ige Behandlung des Oegen- 
atandes von Seiten des frivolen Terftissers. ' Besser 
war es daher, in einer verwandten Form, hj ejtier 
Reihe von Bildern, in bunter Mischung von Wahr- 
heit und Wirklichkett -- wie die Yöi^r. sajift ^ die 
kirchlichen Gegens^ze nhsrer Tage zwbchen Kä^ 
tholiken und Protestanten zu schildern. Und' w'eiin 
' Thom. Moore den Papismus unter den Aechtglänbi- 
gen der ersten Jahrhunderte gefunden haben will^ 
and die heilige Schrift fast ganz anfser Acht IKfst^ 
ja sie als ungenOgend verschreit, so ist es ein be- 
sondrer Zweck unsere Vfs. , auf Bibellesen undBi« 
beiforschen, welches die Kirchen VHter vielfach eita- 
]ifolilen, als wahren Grund der 'christlichen lieber- 
nugnng hinzuweisen« 

Es wird sonach ein protestantisch erzogner jun- 
ger Edelmann vorgef&hrt, der nach Mfinehen ^~ — 



und die dortige Sittenlosigkeit kenneii lernt. -^ tn' 
Wien geben ihm sinnlich frohe Lebemonschen einea 
Begriff von der bequemen Ruhe de» Katholicismus., 
der durch Beobachtung dessen ^ was die Kirche £^ 
dort (als MessehSren, Fasten » Beichten u. s« w« } . 
(Ke Sprge für känftige Seligkeit den Priestern Ober- * 
iHlst« Der junge Protestant wird dort katholisch 
and geht in ein Kloster. Er «wird als Missionar auf . 
Reisen geschickt , erfährt von Henhöfer und dessen 
Uebertritt sammt der Gemeine zum Protestantismae, 
und kommt zu Henh^er selbst, s^ wie zam Frej« 
herrn von Gemmingetf, der den letztem in einer 
Schrift vertheidigte. SpHter gerStfa er in Yerbio» 
düng mit Martin Boos und seinen Anhängern in Galt' 
neilkirchen, anch von dem Fürsten von Hohenlohe 
und' den Ligorianern werden maneherlej Notiien 
mitget heilt ^ tbeils, wie S. 128 sagt, aus gedrnck- 
ten. Nachrichten,' theils aus AufsHtzen sehr ver- 
schfeaner Personen jener Gegenden, theils 'ans mQnd- 
liehen Erzfihfnngen geschöpft, Sie sind voUstSndig 
nnd merkwürdig genug. Der Wanderer wird da- 
durcblirre an der vortrefflichkeit seiner neuen Glao- 
bensüberzeugung, stndirt nun in ZnrÜckeezogenheil 
die Kirchenväter , dann in Bern die Reformatoren ^ 
und besucht kirchenhistorische Yorlesjangeo , die iha 
besonders mit der Geschichte des JesniterordeAtf 
bekannt machen. Hierauf gwatben ihm Naehrieh- 
ten eines evangelischen Pfarrers in di^HSnde , der 
aus Heiden , Juden und KathoUke^ menre Personen 
der evangelf sehen Kirche zugeführt, und wie dtea 
dnroh Bibellehre, lebendigen Glanbea und Erkennt* 
niCs geschehen. Im Gegensatz damit erscheinen die 
Terfelgongen der römischen Kirche und die Inqnii» 
eltionv Der "Wandrer hört dann lüVheres von Jok 
HttfiB, Aiepoii. von Prag nnd iiutbirrir ^ intereasirt'aisfr 
besonders für die evaagetisehen Märtyrer,. «Bd'>wit 
sehe» ihn Im >finde dieses «ersten ■Tlmila . (der Ste 
liegt' nach niehtivor) im Bi^;ritf nanh Aalien abm^ 
reisen^'! ^ n« ,r«4. -i •« r./. :vii ,M.^l'ni i" * 

•Wie sieh alias . vsenda «im Jlsi r nws deeiAeiseadvn^ 
mnfs 1^ fierlsMzanl; lehrenc '.Bn nieh^ 'übel -misnaif- 
mengestelltes Geoliildeides 'Qesriiteiitiieken IrBieven 
Zeit und .der lunarigfsn tiiti irasüäs^^entgesen, »Imd 
der y«.Mhtirfiio^<eini'¥mriiMitoenWeffbenL Mr jlb 
KjtoMttde\desi vSahiMi «JChmstnnfhuhm^ fikrckilie «aUi^. 
sehe ErMuterun^ des Gegensatzes, «der :lteideiL fiMk 
fessioneh^* de^Bnkehl)nMbn und ^MmdaBkt gebMueh- 
tan JUiHAy -welhhn ans VortirliMi; l«idensehtf« ttnil 
Patteülcbkedt bis in ^die neuesten Tage nnr ^uMk 
entstellt |zu< werden pfleged. 
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PATRISTIK. 

I 

dauif» b. Dammkjr: Theod^ Jntiücheni Mops- 
TMtEae episeppi qmie superiunt otnnia ed. Aujfust. 
Frider^ Vid&r a Weanemy s. 8. theologiae licen- 
tiatoA, philosopbiae doctor, apndScbakenses prope 
Regionontooi BorasMmm diaeonsa* Volaniea 
firuiititiiy eommenturiitm mprophetas duodeeim 
ipünonM •d'exfteplar codicis y ioaobohensiajiniinc 

Si^imnin. fiditum conftmit«« MDCCCXXjCIY« 
^XX u. nm &. gr. h. (3 taUr. le gGr.) 



^ e Terfldiiedmar Theodor t, Mopayeatia bis auf die 
»«uesfe Zeit beHrtbeiit worden ist und eine je grö- 
bwB M einnnf iMn neuerlieb von seiner Exegiese ge- 
fafiit IQ babea sebeint, am so erwfinsebter ist das Er- 
Mbeinen seutes Comnientars zn den kleinen Proplie« 
ten , der aUein Ton seinen zablreicben Werl^en voll- 
ntindig erbalten zn seyn sebeint , weil so dadurcb 
fir die BeortbeUnng der exegetiseben and dogmati- 
neben Bestrelningen des berSbmten Kirebenlebrers 
wenigstens «nigermafsen eine festere Basis gewon- 
■ien werden kann* Es kann nnsere Absiebt nicbt 
nnyn , bier genauer darzdegen , wie wenig Tbeodor 
mi in ans aufgeregten Erwartungen enisprocben nnd 
welchen geringen Wertb wir seinem Cemmentare zu«« 
npreehen kennen, tür Nfebtkirebenbistoriker be- 
SMrrken -wir: wer Gesebroack an Tbeodoref s Exegese 
4es A. T« findet , der lese aucb Tbeodor ; er wird 
bier dasselbe finden , nur weniger Dogmatisebes und 
«ineoigentbfiffllicbere Tjpologie. Wir balienuns fetzt 
aar mit dem zu l>esobXfügen, was Hr. v. W. als Her- 
aas|^ber geleistet oder aocb niobt geleistet bat und 
^rtebtigen zuerst den Irrtbum, als sey die vorlie- 
gende Ausgabe edHioprineep^y denn sehen 1832 bat 
Ang. Ma|o in dem 6.Bde seiner Seriptorum veit. nova 
€olkctio den Tbeodoriscben Commcatar volMändig 
alidrueken lassen. 

Der Commentar ist, einiger, in der bibliafheca 
VidUeellmna befindlicber EUtter, in denen er nur bis 
Hos» 2, 13. stebt, nicbt zu gedenken , in sieben Co- 
dices erbaken. Der älteste nngefübr aus dei« 
11. Jabrb. stammende ist der eise, von A. Majo be- 
natzte Yattcanus nnd wobl nur als Abschriften hier- 
von sind 3 andere viel jüngere, der andere Vatican, 
welcher indefs den Commentar zum Zacharias nicht 
bat, und 2 Wiener zu betrachten. Sie scheinen nfim- 
lieb selbst in cominten Stellen auffallend zusammen- 
zustimmen, ja im Tatiean und in den 2 Wienern fin- 
den sich ^u Zaeluirias e. f. dieselben von einem über 
dUe tbeodor. Ketzereien entrüsteten Orthodoxen bei- 

Jt* L, Z. lasS* Er$ier Band. 



geschriebenen Noten, woraus sich zueleicb der wahr- 
scheinliche Grund ergiebt, warum der zweite Yati- 
ean. die Erklfinin|; des Zacliarias nicht enthält. Von 
den 2 cadd. VeneU cf^ Monifaue^ diar. Hol. p. 39. 46. 
JBiM. bibL manHMp. p. 478 und dem cod. Gerasini Bla-- 
eki abbaiis ef. Combef^ bibU coneion^ h p« 44 wissen 
wir nichts Näheres» 

Hr. v. W. giebt in seiner Ansgabe seine in Wien 
genommene Abschrift des einen wiener Codex mit 
wenigen Textesändemngen wieder. Den andern 
Wiener Codex hat er nicht einmal gesehen (S. XI F), 
warum nicht? Dem Textesabdruäe ist eine barba- 
risch geschriebene Dedication an die Herren Nean* 
der und Gieseler vorausgeschickt, dann folgen nicht 
besser abgefafste Protegomena. Nach hochtrabenden 
Aeursernngen fiber Theodor ^^quem reeentioris iheth- 
iogiae — his nosiris diebua escoli coeptae — uutolem 
ne nafuram tarn quan praefigurasse hai^d inepie diace- 
ri» (?!) wird erklärt, der zweite und letzte Band 
dieses Werkes (warum denn also auf dem Titel vo^ 
lumen pr imtim?) solle die Fragmente des Theodor 
und Diodor von Tarsus nebst einer Abhandlung über 
Geschichte, "Schriften und Theologie beider Männer 
enthalten und bald folgen. Hierauf spricht Hr. t;. W 
S.XI ff: über die oben erwähnten Codd, nnd S.XFff[ 
fiber die nnumstöfslich feststehende Antbentie des 
Commentars. S. XXII ff*, folgt der Beweis , Theo- 
dor habe nach dem Commentar filier die Psalmen, sei- 
nem Xugendwerke , zuerst den über die kleinen Pro^ 
pheten geschrieben. Die Sache niag sich vielleicht so 
verbalten haben. Aber die beigebrachten Gründe 
kann wenigstens Rec. nicht als mweisead anerken- 
nen. Einigen Nachträgen zum Commentar sind 
S. XXYlll. XXIX die im Buebe selbst befolgten 
Grundsätze vorausgeschickt. ^^Reddimue (?) iextwn 
heilst es, qitod aiiinet ad leciiones^ fere prorstu 
talem^ qualem in cod. Vindob. incenimus ; tf a iamen ut 
tAi leciionem eins scripiorie (?) errore depravatam esee 
cüiqtie per se apparet y rectum (?) reetituerimm ^ codi- 
eis mendosa hctione in margine inferiore adnotata ; fi^i 
vero Ulla vel levissitna viert posstt dubitatioy id mioj 
nobis certo vel f erlasse leaendum videbainr. teetui sup- 
posuerimttsJ^ In der Orthographie und Interpun- 
ction habe er i)ei dem Schwanken im Codex seinen 
eignen Weg gehen müssen nnd der Üebersicbtlicb- 
keit wegen den biblischen Text des Commentars in 
die bei uns gewöhnliche Capitel- nnd Yersabtheilnng 
gebracht. Bndlich habe er nach alter Sitte eine la- 
teinische Uebersetzung bei|[efygt, nm aucb etwanige 
Dunkelheiten und Schwierigkeiten su entfernen. 

Sss jßt 
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Mit Recht fordert man bei einem Unternehmen^ t<»v nqoMSofmvy S* 250 mob es heifiMtt S<mc no%ä 

^h ih'e yorUegende ist ^genaues Wiedergeben des fii^ ^ -ivfhi^viAtp^^ xin^ ii»* to^to4^^ t^ifi^ 

Textes aus dem Codex, besonders diplomatisehe €re^ fiau»6^v%¥ — ^ S« 323 lies ivnt^ dfj r^nop ol xiivA 

naolgkeit bei schwierigen Stellen» eine wenn auch r^v Sofia felar — , S.334 fehlt nach n(4$T<poy Joxovf^ 

hin und wieder minder wortgetreue , doch rfchtlge, ro^. Kai nt^g ra^rnm^iij^ai ivvtjaovtai ol 

reine und lesbare Ueliersetzung , ein von kritischem* noXipi^i; S. 468 ist nach aaxo'kwfiivot ^i^axilta^ zo 

Takte zeugendes Benrtheilen und Wiederherstellen schreiben aXXo noxi fiiv rvg ifi^g Iviilxrvv'^ 

verdorbener Stellen, und dafs diesen Forderungen rat d'iQanetag (pQovtßSuw, 8« 541 ovrc ^Arrmr^ x/^ 

genügt werde 9 Jst um .so mehr zu wünschen, Jk seit- rcüfr ngi j^grov dionotov Xqictov nafovatag 

ner bei dem kleinen Krlßise der Leser etwas von deflt nQoqttjTwv ovn ng vßt — ^99« Q04 fehlt nach &« 

K.y« gedruckt wird« Leider hat aber Hr. u» IT. in ä-gtanot Xoyixql vcfioig ^^v iwilXoyng ^tUi^ 

keiner jener Beziehungen das Erforderliche geleistet« n. s« w« DaTs Hr« v. tf. Manches ittbeh'gelesM, k&ä 

Der Text ist oft so ungenau und unznverUssig, die freilich roii uns nur alsYerda^ «iMgesprMlieiiwcfu 

Uebersetzung an yielen Stellen so inkorrekt, fahch den, welchen indefs Stellen wie S«34 — ^ji Ix^ iU^ 

und gesdimncklos, die Kritik endlich mAsopttg^ttb^ yov (Maj« richtig oUyoy} aXV inl ft»x^^. xfipm" —, 

terHano gehandhabt, dafs sich auch vbh keiner Sibits 9«S8 — h äo&svila n Xetarov (dieCnnieetar nXtüfy 



pin Beruf d^& Yfs. zu einef. soJchep Arbeit zeig|L und ht nichtig; Maj. mht^ iiXk&voi und dafs auoli m^'Iv 
dieselbe der patristischen Literatur luiseres T ater^ Wien« Codex hlitte, zeigt der falsdie ii^cteftl beifln. 



langes vor. dem Bjqhiejrstuhla griindlich unterriclite- v. W.) xal a'itoi yiy^aovrai ~ ^ S« 51 T^tf (I ^MaJ. fich- 
ter MSnner des In- ufid ii^uflandes w^hrHch nicliit tißtidi)xo atotvor xara ^ialgeatv Xivit^B^fo-* |lfaj« 
zur B|hre gereicht« richtig XiyHv, tigoi) — , S. 57 — xä ii ngoxrifum 
Zuerst müssen wir riigen^ dafe Yieles ansgelas* nag ifiC^ ovulä yhiodtu rovio^ t^¥ x^fM^ifimf ^kntjmdm^ 
sen ist« So fehlt in dem^hibl« Texte^ den Th. m der iXxovxa — (unrichtig bei v. W. — tccto- t^ — fx^ 
Weise wie. Theodoret seinen Commentaren einzu* «orrai— ^), S» JO war das infiJamannrgeichlaBWtf-t 
flechten« seltner nur dem Sinne nach anzuführen ne^wohl ol, 9. 199 ^- Ag &w fia&tä iwM^vnui (U: 




q>&eyY6fiim Z«'ich« 10, 2. Tgl. auch S. 209^ 303« 306: *ieht ges^en hat; Hier «I MWifa nkMt iibnier da« 

382« 473. 672 u« a« m« «ficht minder ist Manches 119 Codex, teollttenl der Lener MAAbatteftifeKridesseUMi 

theodbr« Coraraentar ausgelassen , so S. 1U4 nach im^ silzuklafleti/ Bini^SeimMe sind n^^foterp.witM '» 

uAiTa»i äi inw fehlt t^j«?^ &i6v dyvfouQovvT^g xaV^ be^sprwftBfli. findhchfa»ttoder H^an^SAndM-JUif 

S. 212 nach fi amiXovfjiivwv di^ Worte ^ imaxovulvwv, ser tei VörAai^lMiieii 'Stiilta'gitnaii"«f der>i«iid-i 

S.531 Tor KoJ Baßvi4ivm xal ^Aggvqioi^ S.538 SchrÄliidhÄn lAg^^^d^ Ssdw^'ltekÄnttt^^^» 

vor ilaxfixH wie S« 545 nach xaxaaxlm ogia^v 91. a. m« fir giöbt SJoMre'St^Uen'ttäeh üeinsr lAtitrpuiiKtita mü 

Auch ist Manches unü)>eraetzt geblieben , z.B., Verbess«^nhg^tore«h^lfgelf an-Rande, w^n «r jhnm 



kleinerer Auslassungen nicht zu gedenken , S«41. 42, hat. • B^^rkt er an 4tellep ; wo^hMr etwM ^ 

wo 2 Sitze i^Qprtvaav ^ Ixßnancn uniibersetzt geblie- UÜehtu I9^n"fl6heintv ditfs-hald %tilMh nk'lhJMto 

ben ftind, S.80 fehlt die uebersetzung der Worte MrleS;4»4, deiltet er andeitwärtsdieCBihrfAxle seitab 

ehai^ixfig — X/y€i, S, 275 die vpn ovtio öi x. — and^ dtarch einen Strich ai| wie S.54t,' s4 welb masimUkt) 

aag 8. 417 von xal ägfidxiov — Slui^ig, S. 425 von Ob diets nrfcb ^idem hestimwien Fiineliie ^escMlMMt 

Xiyh äi aixä dowwixäg — Svxm, S.452 von rovraiv xa- sej, ob^lelleipht iih Iwitem Balle* d^rCiMsx selbst 

xawßonh — nQuro»ai. S. 473 von xßv xai" oixiav — dfe Sache -unziJelWIhWt*«»*«* F«d docfr miffs dfeCi 

hixal u. St w« Gewifs nicht in allem bisher Beige- döl» kritische L^ser gehäu wissen.- . ^ 

brachten tr«gt der Cdrrector die Schuld und Rec« ' In Betreff seiner Ifebersetznng (;was'Majo im 

kann sich hiernach des Terdachts nicht erwehren, 1. -Bd; sdfte^ coM^ctfo schon vbn' dem' CevrtmontnH 

Hr.n. W. mSge theils aus NachlHssigkeit in seinem Versetzt hatte, ist, wie a«cii S. XXX bemorkt wir4| 

Originale ^lanches iibersehen, theilf aus Ünkunde fast in derselben Gestalt hier anfgeiioinmeti woMenj 

Manches iprichtig gelesen haben. Genug, ausge^ ein bei'Ma|oV bekannter IJebersietsningsnianier im be* 

lassen ist Ruches, wer auch Schuld daran sejn mag« greifliches Verfahi^en) kdmmt Hr« «r. IT. S« XXIX 

S 73 tehiti J& i9:iy in mxa.xal InhiS^ x^v x^g selbst etatsdkuldigend ein : ^yercusewt m9 tAri emditi; 

äaaiXti^g avxdTg iivildiai.xaivovQylav, S.84 ai faMe hie vel (7) üHc gnaedam ndnm rette lelaccu^ 

zum letarte»Th^ü« von Hos» 9, 8. ist zu lesen : ElSw^ rmea nobis iraMlataiWerinit nam ealebrosim Theo^ 

X^Uxoda^ YiQni0a^. x. y^ xvg inayy^Xlag InXfißii' itoii etylum imerpreiunii ^onmiii(iu»m fieri, Mhjm 

aac oixav ytikß **^i' t fjy yijv xijg inayyiXlag JherHo momiii^^i fMwpevltetmuSj w$^^ 

xaUX mc oimtiliirfirvno ß4»v s S. 100 fehlt nach 4u»4ch d^pai:"^ Aber wMttm gab dlenn Hr. tt.. W. die üe-» 

ß^x^i^wg SUaia ngootiv Vra lYnji Sri xQVf^^'-^ bewotzttng, WMS Sf:der'ArbSifrsssh dirfitgewaeiu 



soll- 



Ifan.««.. AfMt 1839. 



W 



«•9 fuUfos zupi«! ^» ticltt Ajrr. Nurfiia, gefeMt» son- z. B.,SiL221', 371^ 373 u. d^J* au , Nur noch eilige 
deru /o«^ durchgängig ein^ tJeberseiziing gegeben. Redeasarteo« ^. 222, aao^ificiis plißcare tnß pulaviaiiB^ 

docebant guia^ 

solche Feble«, 

UebersetzuDg keio^' 



men« Schwierigkeit köopfin sie dem tl^^^^^®'' S^^ 
niclit mftcbeftv yvena sie, ^as bi^yveilea allgrd^ga 



lateinisches Colorit habe ge)>eii können , iat natürlich« 
MaacVes iJLilerselb^n ist wohl ohne GramfQatikaUeii^ 
9pejt> lgteiff»ch ist esimcht» Da |nan Indessen an Ue- 
Imsetzungen^y iifiadieJorUegyn^nic^tlib^ g^W 

_„ ^.^ ^ _ , , 1 * . . 4^nsprä<jhe«u wpcbAn.4#;^(«Qknti8t» l|o.w.$i;e dai^u-i 

sehen Sprache» Wo.bl finden sich in inr yiel^ Brück«; ^i^i Pfiv^^vkiA wo(vl.jiocb -^.pUier^eh«^) ebeni^Ua^ 

fji^bl^r (9. XXIX) unä' man kann,defsbdlb dem IJer. nn^b^ ^bdie Üfberse^wv ott inuintbig, frei und g^^ 

bersetzer Manches, liicbt zurechaej^, ^as ibrn vj^l-. f^hmacUosJst^ geigte sieb njLcht in ihr eine. grobei 

leicht doch zur Laisit. füllt 9 aber adchio fi|ideisich^ TTnlbfi^njatfcha^t niit der |(riechy^ 

nof h ein^ grob^ ^epge 4«^ gcöb« l|f nr |ii^d Uc(4«^l<^gkM v/(Hi\S?i^ So; 

bezweifeltjBr« v« fT^^gemaebt hat^^ Die. G|f sj^ifatik,; ftt^f>ttff ^ilfli)gw\ni«l|t geringe* Ans|aJU.,v(yi.f a^sh, inr 

wird wenig Regeln anrstöllen / gegeui dif b^ei; nifbt, tyfHfgg ^n uiid.fdr^cb^jzersMndeyaen.S^IIan^ .vm e»] 

gefehlt ist. Einige ^i^pkle. Der Ablativ von oit^' \9)i{^f7ujn {p^hx^ giebt» die Hr«4^ Iß^^.mo^smHii, 

ma/ ist S. 6ll äiifiiM/e» >oh i^ilia B. 516 M#f6ti#9 

TOB tmer S. 437 aggero^ der Genitiv von EcdesiaHes 

S. 363 Beck^^is^ S;5PS aieht d$io dwti — oHe^ 

ra ad dexirum Ißmpadis. alt. ad sinisf riim, S. 370 

eofria» ciremmspersas {nXijdvg itionß^^ti¥ov)y S* 109 

etrüurnjaei entern ^etr^ ^ntfixv^irfp^ j^^y^ /S:33^ 

^/inI (sc« #tiirMm> diruent'es. 0m8^t$t Wo»e. x« B« 

S. 2M. 333, S. Sia» st^ht aedis (oMug), S. WS ins 

»foeeJghtwe j S* 8^ tri r-oi/tie («c. mensnris et pohderu' 

ias)^ S« 98 paptidum appellat ab Aegypiitempore^ 

gm — partipipem fieri eoepU^ -S** 179 schreibt er 

Alaj» getrost nach fore ut *^ fiiUtimi — vertautHr^ et. 

Suidem etiam Jfsraclemr—j abbiiiyaige. Worte weifs 
er Ü^bersef/er pfter nioht in gleichen Numerus, Ca- 
sus und gleiches Genus zn setzen ,cf. .z, R. S« 465»; 
491^.494. A*93^ Dtas wird prQ lulfiiui^]ß,AU. Masqut f 



l(«^n4» ^^^ 4w^oeh bei «siiifr.Unk/enjrfqjI^ .4cs l«a-. 
^Ciin iscJEen ujusinb tig^ lileMetate^ S. 5S. — , i^499f^^'ar t« , 

tyu/m^e^ä^ftfer'jfflMr^ #i^» int^ic^fii »^«i inflixe--^ 
r,un,t,yT^' ifufdeiitm iUaUgiw und & 65' mraU^lo»; 
^>4j*^ r^fD^Äof ^t if^p mfimolav — Jfkv ifOßV^, mlur pae^^ 
na^.sibi ifffligunitL Wie konnte d$)ch daa klare^ 
ZHin^Substani* geborige'Adject.. ^urdXX^Xoy miüsver- 
«bindep werden J . $^, 68.ist Hos» 7» ^^ iy^ *^^ i^vjgui'l 
QOfiiir X. T. f. ttktf^h dureh qf o etiau^wn. ^^ iHva- 
r^nty 9ed mendacia ndvereue ma j^q^Hf^^ux gege- 
bcja« j»..Tb's frkilirung« S» 74 ist Hos. 8, 7.u^cht. 
die .Lesart Th's < — «».«/uo^^a^a iaji^ soudc^co die ge- 

Eöljp^ic^ . ay^. ^a;ffi^i« 4ber$etzt,^ woflurch nü^ir-, 
cb d|e .Ef U'h'njiig Tk> in 4er ^ohBr^f^i^ng .sinnlos* 

Y'^ird. . 1^. 109 -7- ijwytß Ü Tav%a^n0d%Te4if uigqi/j.tvog* 
bald alsFemi^u fehrancht, .aucb'.wie^Su.iUS gle^c^ ngo^/i^ ^r iXQVK 1¥f*fVi^^^^^ ig^Xod^tß xo\(; Std^^tiai^ 
hintereinander 9 ukifnicue für hostUlwif S.,64(i. 6G3.' ^ ft^Ta ^izfaq dfmö^pivevc %& lt^g^'\ ßi ea gui*] 
und dergl. mehr«^. .Vom Unterschied z.wiscben '«nua ' -^ * • > • • -•».•. v.« _. • 

nndetW hat* Hr. i;» fT. keinen ßeg^'iffl so ül)ei-set/t 
er S. 198 -— noi mandaiis euie r? abedifmii^ cf. z. B«! 



1^. 199. 226. ;i|73. 464. j|57:. Mt^A^ Cniuug^tion und 
dem tiebrapen^ ^^^^ ^^^^ ste]|^t» nicht besser« ^o^ 
litis kwu iiaph .S» 707. 07C^ fkw der IndicaJL sajui ^ 
$• 553. wild cowpßru^l^se fl^ciiri^ 8. iäS-fi^iminL 
&.,m.cifrrepsit, S*335.Wf<afcÄ«^.§,j8^ co/ic/w-, 
deruni. Deponentia yiier/len jn,,dQC Regel auch im 
passiven Sinne angewapdt, so nddue Si.oö.G04. 621^ 
hiraiae %A^, pratdatus S^32$, pexMcrutatus &267» 
qdmiraias S« 125» Ferner lernt man ehk^prostrabam 
$. 524, ^siupebam S- 453 cf. Si.- &1. 444, S,326 
operarunt kennen« ^ Frui wird Sw496f jnit dem Ge^ 
nii., sequi S.ü59 nut .dem Dativ constmirt, nninre 




pow^acrwiu^». Oö^^KJi^. .fcS8u^s4. i^(^.die,Jl^ar*i 
tikelu sind hllüfig falsch «i^Mwandt, M-l^esonder^ 
qnaeij tangmm, langem ni. B. S.563/575^#m 



verstehen dieser laichten Stelle char^Meri^irt.uf^erea 
flebersetzer nicht mindert ßls ifiik d^^ Anfaiigs d^v[ 
tl^eodor. ErkUfunc ,von IiQ#.13, 15. S.120. Hier 
interpungirte er falsch. Th. sagt: Ei^ig^ haben die 

Stelle so verstanden, dafi» ^ ag>$x>.' .Es folgt 

Tb's Widerlegung: Tpt;To Si ov — äiicuiXtr. ^ Nun 
giebt er fortfahrend uXX* i/^ß^ -^^ seine ErJdSrung^ 
^. 137 sind die Worte wg Slv ßn intd.'i^fiXofg vptv negi-. 
moHv lY/ivi]ftu4 %ing.Kfw^ ZU JneLl» |4* verdreht in 
Ne vobis afcidat, . ut, vo« invi^em perdaiis. S. 159 
ist in den letzten Worten zu l^H c^9^ du^ das Vq- 
lierseben des WiiKtcliana.Tf Tb> Odnstruction ver- 
nichtet und der Uebnnsetzer abepsetzie gedankenlos, 
Unübersetzbares. S. 19? ^Sl^ Sri w^d divvmrov f^^ 
m9^ ov Hftrv y^vla^ai rginov, — l^ci§t amhia hacQ^ ut 
tarn dixi, fieri ueg^euntl S» 205 bat Hr. t;. W. 
Am. 4^ 6* getrost h näa* r. n4KiCl drucken lassen, 
y9iß i9*.ayfhS.2#0.31Q ai als Enklitika behandelt« 
S« 217 .— ovToi T— vfiTp ngoüicrai %m dyo^äv 17 uno-^ 
lavQ^Q^ Tov.^iw T17V olxtlar nagi/ovxog xi^Stfiovlar inig 
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fhdturi estis per singularem dei ctfram t;oA{« p<nrei:tis\ 
tdeo bomtm eiigenies walum ftigiteU Wäre gletcli 
darauf das Comma Dicht naeb nxfutad'at, sondern nacH 
iixalag gesetzt \vorden ,- sa vriirde Sixulag auch rich- 
tig übersetzt worden sejn, S. 232 — mgl ^hgoßoäfi 
tov */aiSc — de Merobeamo et loaso — . S* 236 — h 
foig fiBxä TlJr ''Itg9fioafi):Q6yotg — lerohßa.mi ietHt- 
poribus. S.236. 297 i^agt TIi.: Als Arnos dem 
Tolke Israel S^lcKes wegen seitfer Stioden gedroht 




iribt$endo negligeniia -^V Ks ist uniMgrtifUMy/ 
wie der ÜeKerset^er deti leichten Sufz ddrch Inter^ 
punktion also veranstalten und solchen JVm - ^(^^ 
übersetzen konnte« Wird die Parenthese getilgt, so^ 
liegt der Sinn des einfachen Satzes rer Angen. Statt 
nagaüxivaaei , das auch Majo hat^ist aber nafaoKtvd^ 
ans znlesen«*^ — Amasias' — sehend, wie solches' 
Tom Proph. zum öftern Gesagte die Meisten In d^r 
Terehrnng des Götzenbildes naohlHssig. machte — ^ 
S. 249 E?Ta ßovXSfievog rfjv ayyw^oavvfjv avrSv ?x t^c 
ntqi avx<A>q ImSitl^ai YViifiTjg'rov&iov^ Indyu. Dieser 
kinderleichte Satz, der Prophet wolle' die 13ndank'-' 
barkeit der Juden ans der Gesinnung Gottes gegen 
sie erweisen , ist so rerunstaltet : Deinde ui- earum 
ignoraniiam e dei in eos sententia prodiie^ 
se deelaret — l Gleich darauf ist Am. 9, 7. falsch 
interpungtrt und übersetzt^ wie die folgenden lyorte 
Th^s zeigen Ov naoanXff&tc^g Ai^l&ipty l&^ftriv'ifivig 
iuavxigf olg yc o^^^ fpalvojitat n til^iag llimg^dp lyti., 
die Hr. v. W. wieder achön fibersetzt: Nonne Ae-< 
thiopibns siniles reddidi quoad me , ut quibns nul- 
luni insigne beneficium Mbuamll JWie dachte er 
sich doch Sinn und Zusammenhang? 8. 255 T6r€ j^ 
xol Ti^v ßißaltoütr fYkijiptv 4 ßo^'''Xila tijg ro^ ^avM Sa 
dox^JQ naqanXfiüiav (sie!) xatgto^ aitSvog ^ftigaig , o 
itkQ h-diffrtKiirrjv üvaxamr tlx^. Tune {sc. Christi tem^ 
pore) igituir firmissi^ iniuncta davidieae proK regia 
patestas et aeterno facta^ qunm perpetuam 
inde stabilitatem habeat. Ree« begreift nicht, 
wie die Beziehung der letzten Worte auf das altda- 
yid. Reich übersehen werden konnte. S. 332 Kai 
' T^v ahlav Xifwv ttjg rwv nmQayfXlvtav avtoXg diatfO-ogag. 
Ei demde causam eius interitns e facinoribns 
eorum derivat* S. 48S — ngig noX^iov avtoi) (sc. 
d^eov) xariart] (se. Ntvtv'n) futä rijv rwv Sha ifvXwf 
ivalgtotv imXrjXvSvTa t^ hgovauXfjfz — bellum üdver^ 
MS cum cum deeemtribubus tniif, ut Hiero^ 
solymam dirueret — • S.522 zu Hagg. 2, 14. 
uitlftfiaTWV a^Toly , iW iVnf} , wv Intia/Aßdvoyro nQ&Tjoy^ 
xigov ikivxwg. Munera eorum ea appellat^ quibus 
propter iniusie facta corripiebantur. S.639 
— « oiuQ Qvx dniJQtniov avroifg avfiirai Xfyu\{Be, 6 Ki^ 



qiog n^hg toiig frud-r^tag Job. 6, ^•)i ^^^ ^ff ^^«^^ ß^ 
ßaioHQovg Setxrvg: qtiod non avertenils eos uc veniam 
eis concedentis est. sed etiam firmiores eos 
r^ddentis yeirbumm 8/709 £fra Inl toig ngoa^ew 
ivarglyH Xoyovg^ waikv SvaofßtTg xaifioxStmovg devrifag 
a^tofy vövd-ifjiag xal tfrjütv. HStte der tfebersetzer so 
interpongirt und das Comma nicht nach ftoxd^ijgovg ge- 
setzt, so wOrde er den leichten Satz nicht so gSnx^ 
lieh mifsverstanden haben : Deinde ad priores sermo* 
nes redii'^ tan^unm impios ac matos^ei re- 
petitas postul^i reprehenstonesl 8.711 — 
wcfäy iVng nighvtbp iavtoV SiartS'dij noXJu^v rfjv (v/vo^• 
fioavvfjv bitSiöttyf4€vov nartSre negl ovtov« perinde ae 
s1 qiiis filio suo fadat^ quem magno perpetuoqm 
amore amplectitter.ll Doch genug. Schon das Ab^ 
g^flthrte,^ ujid e^ giebt noch viel und mancherlei <Im- 
sijiit^ JitH ^U bemerken-, feelegt sattsam unser^ aasgt- 
e^^rbihi^nea ITrtheiK . ^ ' ' ' 

{T)er.p£Sthlufß /olft.y ^ 
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RBLIGIONSfiCHRIFTBIT. 

Levzio^ b. Köhler: Die Geschickte der J§^ne^' 
ckuna des Lazarus^ Leben und Tod im IawU der 
göttJRchenOffenbarung^ dargestellt in BetrMli- 
tungef und Gesängen von Dr. »7». Hülsemmm^ 
evangeU Pfarrer zu Elsey, Schulinspektor n»n« w» 
1835. X u. 2»0 S. 8. (1 RtUr.) 

Siebenunddreifsig dem umfange nach ziemlich 
ungleiche Betrachtungen tmd eben so viel geisfliehe 
Lieder mit einem dem Göthe^schen „ Kennst du das 
Land^ u. s. Tt. nachgebildeten Weihegesange an ^er 
Spitze. Die 'erstefeh , angeknüpft an die einzelnen 
Verse von Jphi^ll, halten gliicklich die Mitte zwi- 
schen der etgentKchen Predigt und der freien Refle- 
xion. Sie bewegen sich um bestimmte Hauptgedan- 
ken, ruhen auf biblischeln Grunde und suchen in eith 
facher und doch lebendiger Darstellung für die eran- 
gelische Wahrheit zu gewinnen. Geschlossene JSnt- 
wickelung und schlagende Beweise darf der Leser 
freilich nicht iiberall erwarten, da der Y(. sich TOf- 
zugsweise an das Gemiith wendet. Nur wird der fttil 
bisweilen etwas zu breit und die Gedanken fliefsen 
dann und wann zu sehr in einander. Wo das ee* 
schichtlich yorliegende Faktum als Spiegel der Ide# 
gefafst und mithin allegorisirt wird, verfSUt der Tf. 
' wenigstens in keine leeren Spielereien , wie dieb 
neuerlich oft genu^ wieder Mode werden will« Dil 
Lieder, welche theils in die Betrachtungen eing^eweU 
Aind , theils den Schlufs derselben bilden und sich aa 
bekannte Kirchenmelodieen anschliefseli , sind allein 
dings von verschiedenem Werthe. Wjihrend einige 
mit Recht etwas wässerig genannt werden dfirfteUi 
zeichnen sieh andere durch tredfegenheit aus und wur- 
den selbst zum kirchlichen Gebrauche dienen können« 
Doch ist in Allen die Sprache leicht und fliefsen^ 
und gewib wird das fiucn der Erbauung in mefcrfa« 
eher Ilinsiebt förderlich sejn. 
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BfcHtw, h. Dtoeitiniler: 71e<M{of4 Jirfioeftem Mops- |^ „^(^ W««'««» ^mTm« «Mafebt aar dl« Handl 



,v««tia« e«i«eopi awoe «ipw*«»! oDiitfa ed. Jti^ru^ /»lirift«» .*ir f .\¥. MtfcalliW) «Midera w«» auüb-Ttf. 

' JR*ftJr. HefW ö Ifey»«-« ete. ^ < «»r »«««0111« tdvMb dfoW^rte.^ ^»»tif iixiO. 

iBttehiu/t vpm KX' 6Ly ^ . ., .^ «^«^x^ic/ns** arUl»! < Da MW alher ««rdieton 

B. .'.,»■• Hnk »1 Jf. 8«hi*dfaMi*Krit{k eMsiigcfceif, B« ftat 

«iiiSfer «pliriftliobcB F9rt|»(l«Ming «HM^pervv Bil^ «r mU mMMk« Mckt/vwdariMM Stdii glfleUfefc 

«ke^ iU tbcUjWMfe Corrvp^im das Tw^.wqrraiMJdr te«igM<»^MBfcii«MB wirMwdMi «ftea nidrt ^-^ 

Üek. Si* kiioa älMichÜieh uod absichtslos senr. Nw ^iOalMMIi MSMiHBv >«* M dath iveder <(rro 
dim UtetaM kanuBt bal dam vaRliac«idMiB|Mli«.in Ba- 




dia latol«t«)Mnyn( b«^ daiii«MUiBg««4m9p«li«.inBa. fi|rimibhfwiaifli je Mifc jgHCiaaidBalMnrfoiBat B«^ 

tiulkti Uiir «ind ab«r iSteUen» in dpwaa darsb. W»4hr R^wN"' ViSäatiiiA fmt ätu t mi m SMilett «atvred«^ 

JStMkJksit das Absalvvi^en aiu^ii««Bii.lBi»s»Ursa«b« ttfftai*!^ i^da^Mil attr-arftak' balftiUatMHVwt r&. 

Binjf«« •oriroiapirt ist, dfraa rieht|ga, WicdwlM *p thmik > IIa -baMr-^griHdich'bälim«« kömeii, r«bha 

ataUasg iadeb-aofeamUlglMeU is«v WaU'v^i^ da« ihmrmSatat aiidatti'^aiiia>Ha«plaigaasobiifl; g«naaes 

teabr Tardorbea«» «der doeb aebyranr tu ^aiawifaa* Eiadttiagaai. ia da» M saa kr ai« aM dkf l^rseb Agen- 

Zpm. Stallen SB ui^tersebetden. V»^ M deti.letMfera «hOmUsIkkaifr-I^*«, .4«ia der AebviAs«tfllei> Muß wo 



iiQsdbwt äüi d^a Si;1i«rlMi|f '^es |fcn]Mk«rs. i» da* aiigljak^Ma akk nm4 daatk aiah «albs» «rUHrt vrer- 

EuMM ^ Tb. Bna ist diwl^kfr saw.^aekliil 4mi .Bei-Haft. «; PP« aebaia« die Leetffra dM tfaeo^ 

aäbr erleichtert* Kidit nocder .Vfd|ia)c«B)cf«f8» •«•^ 4i*V..C«nn«ntiraiipB^la8.>M>ibai^t«ngeii<z6 seynl 

danÄwih .die GoiüMtviraw.deRSWw.Ai«fMlto iSE«.<(fek«M8Kiiaek«a»GNnMtalwnigeb«ren z.B.'rol- 




TIC ffl/ov Int-' 

»am .ändern ^c^rffts^Uftr^ XteFifHi erkUrfod«» Wid «»»«^^.«laaMl. • ^V«aa MU*diii iejn? Dafs Tb. das 

theily^fi«» (4:^M^T4M4d(is Qr4iiM.lmr:v9f. • ^ Ct|iniMp».«Bktaari« ha*e,)HMB>i«« iha das Folgende 

kana iPAfk da^n M,i;wJS%gA wi^if» ww.dffir<«ad««S' Mra»«.|tad dafr«r4aaWaH^m^/w«»«u angewandt; 

keil.. den„')CKamdsv#I^V¥Wl»S^ ««llw WiklH' Mi siai.Mia da*. «flta> wiedeakebrenden Gebrauch 

MMii(U<!MA>TfH:i(v;wl^^ diiSiÄBifc*. Bl^ftfüC m^'2M»i sehH^raen. Tb. 

■ ''^" *"^^,J?wJGil..wJwi5«^ 4lArW(^to.^««^H/M»HWa*«a«bvw!e wir gehen. 



Z^Ml^m^^^^^^^^*^ d.»iVatl.:..gl^t.' Tbu^tJB; M»: dami werde ic£ 



__,,,.. ,,,^.,_,. ,. „ ..„ ,rfBWtrWW»»l (&»«>•**«• Saiwailfc«fWWbi*ffMbawJn, wenn ich 

|tIitt9lJiiS(siceaj(4;ijilUÄf AjttoBi^AniRa p ii g i w - a«N.if«(iiida varaMibiBn waHr^ weil sie gegen die 

9^s 0% aiyeilllif^f a |ft|B|id^fjt»Wy^ M) JM«r,/dNi ^iBigMi ,»* Vieles gewagt haben ' und führt S. 494 

«¥fgtt<4W'lfc.?^^. VMW^W AP»«'»^ *«<w iomnt«. Sa derCadexi Hr.». »T.; Legerim X'. 

^f»eVl^af^»»}Mmh'4:ff9, it ninTmf^..n F. ik T'eyo«'»«'«!, nem «xcklisaequai- 





a^e sin? stoh^lff^ JlMffl MW«»«!! iMmilliMllN-«P Ad!»)*»! MM» wMut:^ > Ist das wirklich so ohne 
^ .^.,._>.^ -«__ ^_-»».» -._^_-ft ► h4j|(Spfeii»),J|. ZalaifeL!?,0i«6oiije8tBr ist schon daram abzuwei- 

(eK<m jU wer, aia » «eil as aaebp da» Zaaaaiaiaähaage dem Th. vor 



^.^ ^^ »kjft,ß^nil^hv^^^3(vM^ ihrH u ad aar daMof aakaiBmeB konnte . das Volk 

w'tTHv^ <««,M< y W 1 WW W « ••^l^ •«•«» <M>«rae«(Mll '»■ b^aaichaa«. Hf IIa er iitda«aa. daeb j«nen niTpafrl 

Zur^Iianang.so9te.i9«<i,j[rei^#r]iiv4rtaiH,ida{ildia aaadea (radaakaa «adrOdDa» «mUen^ so wlirde'^ 

ift^en Text /;^|^Keafm|pea#|l•%wen|lM.^fl|^Wlllei|^ «abl gaadveiebaa habaat X.i*. »A«lt ». i. P. yt^a^ 

bar rici^t!i;serep. Z^o^^iid^^ |irra> efif r; ^^ daeUmv ^tUw. Es«rt*infoeb statt 

Wenn, unser KritOffv, $. 0R$ rt; "r»im*enf^tn m^ to» rdl y »b lasea i Br nagt as ahir- wegen dei^r des 

vnyifve tut unoMXvffjpfi^vfg,}/ jt^o»/«!^» t^ ^ t tf f^ fiSr fiog» dia.efalla--, S.M5 ^a/vrrm oi^x (<>.IF. otv) 

^hricb und das, auch hei N^o, richtif flelvvada bäad- Das vüv ist sagar la daa Text gesetzt, obgleich es 

achrirtlicb« itxifu^jn i§ miirgine_ vordiungiile, ao.be^ aaf der Haad liegl, daCt oitt aotbwendig fst. Das 

giag er ^tnen groben -.ffraaunat..Jlfekler «ad weaa «weit« vi* bitte all darcb das erst« entstanden ge- 

%, J09 Hagg. 1« 8. der Co4ex/|i^iqg4 jp^j^icktiK o^«l lügt werden sallaa. . 8w «30 -^ oV ttovwwx) noOiovrTte 

..U,p.Z- 18361 Erster ßomä, Ttt rd 



ALL6. LITEI^TURr ZEITUNG 

tb J[9i^^ roTg ßaotUiei, x. ;|fpiffiara nttfä ti Stow ztjv Stellen torgescUagenen Besserangeii tri« S.SSi. S3#, 




vnsern Kritiker nicht einmal dair^mrhergiAenile "ttoh rteDlIg i-orll(rg0n(!n T^srt geradezu veranstalten« So 



Xot^cc, daCs ohne Widerrede wvov^fvot zu leaen eej? 
Ueber/^ff^ara lieb sieb mancberlei Termutben, wenn 
Hiebt bei Maj. das ricbtige ;r(>97/EiaTC()v ftShde* ' S. 372 
— vnofAvi^a&fjTt xal r^v xarä rdv BaXäx — of -^# "^O 
Ti^ findet sieb die gidebrte Note? r^BiciHfcem desiüi* 
rari apparei ; fort, ituer. ifuni ßmX^Vj vet uIauh^Cuv v^ 
jrimile aUquidr Es ist toiv zu sebreiben. S.3528oU 
rer vvaifd'u r^sav av eingesetzt werden ^ ^Irrtbiin^ 
der daraus entsprang» dafs dbr Edltor in ^en Tev« 
Jbergebenden adzwv die Feinde beäseicbaet fand, wäb^ 
rend es effenba« änf die Jbden gebt« * S« 254 ^- e 
Jta<{i^ C ni^ag lil^f»w iAirA ^e6g. Statt zoi^p, was dosb 
/jnur aus xal s^ec eatstabden «eynAimm^WUl^ unser 
Kritiker xoi tfc Jestal »Ddb mm Hrwv» IF; manobb 
Tefdierh^usae ga> nicht geneUoi batf leann naeh dem 
Bislüsrigen eben so wedig «uffididny'nlsdaC»' er whA 
wohl unverdorbene Stellen ffft ^riorbene USt. Wit 
müssen beides mit einigen' Sfbllen biegen. S%M 
liest' man nvä fiiaapta, 8. IW^-^Mvö-xf^möv fii^ 
fafiiXiV (se. aofßiiaanag) xarä t^vtiya^ii^ t^v n^ 
juiay. , das übersetzt wird*: iiMue. fittifoto pfb tMufär 
SM senw müerkoit^Mam fiopkiieu Wns< seil denn ^M 
%aßiUT seyn?l Dafs m^frajAxIvr^eiTseit^müese^ 
npringt doeh gar zn deuflieb in dioAugen» S.lU 
~ üvvxflßiov xol oifoit>c (?) d^ijp (i) ^^v reh^ *>MnK 
f /a»y älyjiaXmolay iXda^anavrag^ 5« iSO — Toi^ noXi* 
fi/bvc^ oSc Slxijr nvgic unotrvag ^ito^ dfpo^i^ovr^g, ^ 
jrai — • Was mit dem nnzuliiesigen o&c anzufangen 
ee 7, mdcbten wir niebt mit Gewi&beit entscheiden« Es 
kann durch nroX^/ot;; entstanden eejriR, eskannden 
Artikel toig ursprüngliob' enthalten haben , es kann 
endlich , und das scheint uns das Wahrscheinlichwe^ 
Corruption von ohcog seyn.. ]>a£s.S. 4S8 äüU iäp 
norßfiwv rijv dvatpiaiv h rijg y^g u&^oov yiyofihnpr xtjg 
cijg dia^Qff^ai t^v 'fyv* yiJQ nBznlUasig se^^^ ist billig 
unserem Kritiker entgangen. Reo« coninirte iiava^ 
yrjg; indefs Maj, hat aas richtige ipy^g. S, A71 Kav^ 
rav&ati r^ (xi) imä-^. S. 566 -^ htTiXoviftag 
ÜXTB Xovaag) — • Wirklich unerhört aber ist das 
Verfahren des Hrn. ti. IT. S.SßS. ^ Er schreibt: ri 
yuQ xtxgi'iovtai xtä d(paPtaSiia4rai (Zaefa, 7, 13« 14.) 
tig imfiiXeyxog Xfyu t6 y^^og l^ovßkvog , xhy x^ovov 
nardro tlia&ogiwaXXdttitv^^. Dafs- ^niju Aoyrec nicht 
nur überhaupt seiner Sorm nach, sondern auch nach 
der Construction dieeee S«tnss ein Unding sey , ah- 
net er luobt im Cieringnten; < Er übersetzt: etama^ 
tmlenimeli'^ qua^i de industriä (il) qmdiam 

ßcium erat narrans ütii ^ « DnCt es M fiiXXcrrog 
ifsen müsse 9 hatte er doohi sehen sollen, da Tb, 
nicht nur denselben Gedanken öfter toi it denselben 
Worten S. 616 bis zum Uel>erdrurs wiederholt, son- 
dern da auch einige Zeilen nachher S* 596 des fitXXot 
nQäyfia und des naftXfjXv&Sg und ytye^Sg ch -anth 
S, 615 sich, entgegengesetzt werdbn, «^ Wenn sieb 
Ton .mi^brern in f^^oblicb tür yenMben gehäheneil 



fiäfd der Vorschlag nach «roielV 8, 74 oTtop einzo- 
schieben schon durch die Construction im Folgenden 
als nf€hirg zurückgewiesen.' Viiv itfQovg S.lTO/rA 
Qog zu schreiben, durfte dem Editor gar nicht in den 
Sinn kommen. Uniferzeihlicii Jhti endlich,, wena er 
^, 558;-— «^^oiifvoy inl — xfd on tot i^ dfifoMiC 9^9 
V- nQog n^QagtxTai zu ?xr<ii bemerkt -jt^^/^x^^ai nnd 
S, SoO^, 'wo dieselbe ^phrasis wi^derkehirt, ^seiii ^«roi 
geradezu in den^Text seizU Aber daTs der Cndez 
an beiden Steifen Vkrai hatte,* mdfste ihn doch aii|. 
merksam machen, ^/xt«« ist freili.ch nichts^ nlr 
wohl VkrÄ iäid dieft iit hier einrzig und 'alleh|> n^ 
^end; * 'ffMii steht'S^;m6I9^e^richti^; 1^^ läi 

Mniofet,- ^^' 1/.': '^-J '::i^'.li' ^ 'ifwii-n! ™ ™i 

" ^ ' liachdeoi wiii' so* kttr ffhO^ .• ^e üfk'iHUikti ^ 

iMÜea^ tab^'^ 'Wib ti^fgtdcr n^^ran^gcbi^MM d^ 
Mlligdten {torderuhgen ^tspi^^tihen himi nOgm 
wir une noch über den Xerserst inkoirj^^n D^i^ 
des Bnehes erkfifreii, Daf^ ^tch fn dieP t7«herser^irif> 
fiele Dru^ikfefal^r eingeschlichen haben, htom^ktHfl 
IF. IP^S. XXt% selbst ,^f aber leMer kteht'esmH de^ 
grieM. Tte^e nieb^t tifel l^^ssei"^ und denno<$|i fehK e|| 
fief^ebefiM DiMi^lifclkI%l'lWzeicbiiirif güni^QdhV Wu» 
einige B»ncftfebMrdeftT«iM(j, S, SÜmiüfit^hr a» 
töviüeiHkx* etirorg; ».JSß ^^i'X '#'v^, 8; 139 
%iv HfincXov I, t^9 S^.; S. 135 Sri fij I, ixt ai\ 
S, 144 mXog irt&raiUtjrraxi, S. ISe xwp O^^^ 
rdfy L T. € « xßr, 8, 15S ußoijdijxa 1. äßo^9^ro i , S, \98 




jiaXitf, «,4tÄar**W«iiorcK fynaXdfiotg, S. dSf 
kXij^C 1; xX^pi^ici •«. «38 ttvTÄr I, nlif^\ 9:431 
IxxQow^ükt I, ivigytpifoftj 9* 457* MlTomtVai^ 
1'qY1»v 1, X. iiä^xoL ?. ,* ,8, 489 'AX)! s< (xh ai^v h *j4* 
ol*/ti. o«}> S, 502 ^a^/u/ay h ^adrfita^ S. 6l5.r(7ff« 
^ov^xai^hQ^h xnxoixovrtAg^ItQ., S.'7Mewai 
%p€i, 1« &vyA\f/&if ditaytty U' dycty^tv. Atitli an 
Aecentfe'Mefi^ ht'kein Mangel s, z, B, 8. 692.- VfB; 
679, und beniel'kensweilh ist, dalk bis S, W^dtoxt^ 
dann abei* SiSu accbntnirt wird, ' 

Dafä'Hr, v. W. einen zweiten Band dieses Wer« 
ken folgen lasse, könlien wir hiernach ihi* Interesse 
der Wissenschaft kaum wünschen. Die Acthtliett 
Aeedür» ikA diddor* Fragmente isi theifs- streitig, 
tiieils Wnd'aie s<^h^ Terdorben, Nach dem Torlie^ 
genden ist iDr sie vom Hi^n, v. W. kein Heil ifu ei^ 
warten,- 'Alie^ oluch abgesehen hienun können wir 
das Unternehmen ; wie es beabsichtigt ist, nicht gnt 
heifsen, Sifmmtliche schon gedruckte Fragmente — 
und neue hat der Herausgeber nicht — noch einmal 
drücken zn läs^n, ist höchst ilberflOssig, Da uns 
jetzt der Coromentar zu , den kleinen Propneten voU^ 
it«ndigT4rltegf,*sp-lst^Wbcbotl an sich bedeütungii« 
lese e^ölbl^MThUllJMorFi'ag^nienti« nöelifaedeutungs^' 

\ .».. .» »loser 



•V»».» 






\iVmi1tK'. AiP|UIrl8.9«,j .l 




.f • 



a/e» Senuigewfft^ckf^t^.iptnrifJävngmi Uebi/ngen tmd 
jAnttmÜen.,. Iupt^.¥»i ti^d t/e^ung kn Geatoige, (Das 
£iaf(flne<iat,Jiifr c^^iAofzuf^ 'iii«IU woaI tHnigf 

«r??, »W/>n .«»wiMll,. «»nil.Ferd«!».«« «ber ihq.ajc^ 

... «««HfV*» wißt»» f«g«i>.!dea m,4<Mj>r Schrjl^ 
]ifeheqj|pD ,QMf|t; ^iislit» zu ,«rinf «ra.fipd«*, ueVndbf 
ihn tütMu^iYVei^ftisitß und 4m\9u Geist h'Ul^ inv(f 

|eaeateiäG^eh»<ifn4äü«^.»iiade«ttikK' ■" ' '?^ ^ - ^ • - • - • - - 

lörir «H«w<' swne ehtferatei'^li oder'ttMbereiiiBerui»* K*pva M«r^minue Mt|r«»ini'i»w>w"ww»»«""»f*"v*«j"»y 

'«oosMli , ° Aättn aacti «nd^f « 'ihe!lne|niifend« Jugeiid • JU|^ GyiiiiiMiaUctlii;«^ . liaiWMlar« ' 44t|iüna> PrXoisioA 

und H«nMlieltr«atidtf'^ 1?riediide dfer .Wioebacli^ri^- nnd Ip^bejit. bel|ii«delt>w.«rden ut. Der Yf. nennt 

de« Liebte« und alles Wahren/ SchSifea nlid.Guj|en, 



in-,'; helenqfctil ufid. M9v«i4ifiK>llMi M^ JMowi G«(«t 
fl.. ;^i ^<4«Mti!«iri&f»fl|ifl.>nireet4Nr;d*f GfBWMiiii» 
JLaekiHi. 1835, 13» S. 9^4 «. (4«igGr.ji 



'I- i> 



/« . 



• • »^ 



-^ lii del- Föm ven ieA. ri^trtfgfej'sprict;^ der Yf.:; 
Xbn. Reichem b^retts „Scbnlredeü^*^ !* aJ^btbenun* 
mtn auhidüA^hS,:m itbftr dä> atlf.dWritel an:- 



Ächte., cnristliche WabrbeU u. «• w,V aber auf d^e 

T? • 1» V» 11 1 1^^ t j» Ha j« •• Lf 



eJLvWje^t, 
unheit und 



i^aff » mtriQ dj^fi aJUea b^lte^e , fehlt die ec 

Jfff^. A0 mt^Üf^^ Blenpent, liberhiittpC 
Eintracht des Siimf 8< in .\yajirbeit und 



ist deutlich cenug hervorgehoben, and hier- 
fiber bedurfte es wohl für diejenigen, zu welchen der 
Tf. zuonBhifr tefeU;} i^ln^^^ iChern Cdütientars. 



^Jeiitliclie Wiid'chrisitliiihe BildungsanJstalteftfUr di^ 

nhteere ToIMiugend ^u wisseiiscbaftlidi^ii ZWe* 

eken.l-^ 2)fiber diis rerAd^m^ des EvaMeKüm^'z^ 

WügMii^äp/yni zu' den Gymnasien. (Es Ist, keig 

Ti^bdsdtges YerhSltntfli. Das ' Evangelium nafg 

'Grtindlage und Element filr Zucht und Unterricht Indessen dem Vf. ist neben jenem Principe das den 

Atifden Gymnasien wie in jeder andern Bildüngs- tsrLaubelig nicht ein* un^ergeordtfetes; und atich der 

Dichtung sejn und bleiben. Der Mittelpunkt deg gan« üatur des Oegeiistandas' nach können die l»>agen 

Mitl^hr- und Debungskretses mufs d^r christlich^ ^agisttu glÜübeil? WdrAklfbst^li'diawi 

fe&ube und die •ehristllehe Liebe seyn.) ^V ^) üb^^ 



AU.clasMchenS^näien, in Ürim Verhättnwe tu den 
V^yMnaiien. f Sie sind wesendtch ztf alfsei1%er Be« 

Srttudnng uno Vorbereitung der wissettgthaitlicheu 
^illtiilC in npateri^Ucir iwd fanueUtr'iliwiebt.) — 
«> Voi .dem VerkäHniß der. .ScMen^ U99nimre\4m 
6ymntuAnniß% n¥r jKitcke^ AnfMMt mixJ^iBlmm 
(KeiueSMiute dmrf wn ihrer Y«ibMiMif<iUtd«rEifw 
obe al^ I^MeheHt KifdiUehe BeMrdan. habtuidi* 
adWe Ltituug» Di# de« AeUgie«attnt«rBif ht> «H- 4ia 
G jmuMieK MtheÜMdeA .LehMi toHmvn gvin Chri^ 
nten «od 'ff Ute ehristliehe Theologen zugleich eejn« 
Dann wird der AufiterjUitsglaube ihrer Seniiler an alt 
waeblidlich für die Bildung des Geistes; dnm jenn 
AMtorit» bembt anf d« perainliehen WüMs IhMe^ 
4iMliakM|igi«#w CbaniiUent) — ^ ft) iiber Phrntmä 
MHhMßi B^^fhnemieniems. .(Dar nadi dnnkirek 
lielMi CoaAmaünn CsttniMitende .JReligieiinnitfiMri 
irinht wirvl pel^ wmaipehefUMi.. Din Misaiaahefiek 
Ulan-, Hnnena- md GeadMunekslMyMMg «tbgU.dä-. 
durch die echte Weihe, .daf« das elirisllicli« Printipl 
fQr alle kQnftigen Bernfsarten des Gelehrten zum 



che Erkenntnifs des Christ^thums? dalbicÜt^&bgn- 



wiesen w*rd^ / wd.tlani>S9|i«ffdiwi Aw Siminün 
4ie Gjmnesifn. oflai*nrballMtAe|4en: ßM» tiDerTA 

2 «cht» aJn es (Sb 90) der Ausbreitung d^s Christenr 
ums gedenkt, ,,VM« Yansehnielaung des BvaAgnr 
liume und der Wissento^haf^ nUtfinef ^inaigen J^as^ 
sfV" abeirennnfgf'Wndnr^i^^iitdteset.Y^rse^inetzttns 
liewi^lKt worden ney^ .nnck^wie sinJ)ew4rkt;>vfrdeB 
könne} «nd Wünn^« niichi«8v 89^'i^die »penschl^^ 
WeishMt dar/gö«ttieli*tt in Jifnniebt ibwet^ Wilrde^ 
Uirer Züvierlfiseiffkett, ihren «rmfang^ wd ESnflnssen 
bei weitem den.Vnrrang eulaesen faat,V. so seiieint 
diA \Korh^ri gifbcderie Versehmnbnng kania mögUcli 
zn. bleibea« .&üntaten wir abeny iind-köanteji nnr 
inMtiieh did OirmmnaaUeUrnn Uhm jnben GciB^afH^to 
liiiM Ifvisfcfenachn l t iiak » htrt#eg« geimigenci« so »üffirde^ 
(dai vom Jetner Geimignnnelullupg >der Yemifinff mjder. 
iaaiiGlnlibfln:yer)idinAnd#*wisdar aejtt knnn;pe^ 
iejn nea^K^elbntdybl^ilteAf^intiwidcher'der Yf.'^.fiK 
inMSftirer alinii'Akni.iIiiu^l|^kte,um wekHen sielt 
ailee iiewege*v aa.dem eissnMiekea.EleiMatn aUen 
Zucht und Lehre, sich hinwendet, soll bei dem hö* 



Torberrsehenden |;emacht wird. Er bes teht theil e in ■ kern Schulnnt e nich te und für die, die ihn ertheiion^ 
Exegese, theils in Glaubens- und Sittenlehre und nur beseitigend die Differenzen, höchstens sie ansglei« 
Geschichte der Kirche. Die Blethode jnehr akroama* chend, nie aber -^ was der Vf. doch will — wakr- 
tiaeh als katecketiach} sie mnia mehr aus der guten kaft GeUt-emigend wirken« Es war an vielen Stel- 
len, 



<er jene BraieonC im Cteisto mSjUeliJüNiekt; M *i« CiriftMl»)it»>Slr«1i(» •her fat yife Mw il w i i w V a i ti JU i ■ » 



üidit geschehen. " Zn soMieiB iSten^pitilkte' im^ im, i<Si»eiilM«tC/<ii«!8Mg»f m « l it i wH W» ! wlid4»i<.äfc» 
Philosophie und Gesehidite. Dof htstorisehen Sita^J^ häutUehe» Erzi^mtg die ihr nSthige Hülfe imim 



^nnktes gedenkt der Yf. S. M8 au» desaten, auf '«r^l> jtömie? 
ehern yftt Alle stehen ; wwruBi ma«M difr T^ie so ßet «vt; i>atwortet i \>om Staate', Üer nicht n>. 

Mhe Hegende Aih«renjhng jaroii Iraf da« Olsten. wltt«lb»r»tfd«'Stwit«lngmftfn».»Jihtlwte«ijttfg 

ihtd niÄitf ©er phHosophische 8**.*?««*^ *»>« «der Md^fieht»^ ihd ZaelnfiroYorsohligeaileta: 

hak mehr «nn EüHBrtJystem* 8«<i^taq<^ ^e*«, «^ fir« A «Mseu 8«bfri«tf^1tiwr>dje BrzMk«n«U%lea. 

ftrn da«8eibe'irt^g«h6rfjr TertrlWtet^jrtirdi.? denj ,VAeh«sehtec«to > d«r^ te« «failfc = 18äl>> M4d«ra 



Sr ist nicht e^o l^b^'^ » »*"». ?•■*".*« ^ra«** lliiMiiMNHrtor W«iMi • iWrllTf. sehlffMK wt^ 1> %iMi 

*^i!lL"'!L?'*r'*5Ä*" eigente D«ikens. Bee. «ffeBtiicben iineiitgeldfi«hett «M«*^ .«»<<«• ^Jtrne. 

»ffrfftflt, ^{»«»•'▼«r *^' FTl'St!??!!* "^iSfr *«V anz^ordnon. und «war. ^^) Kr die weibli<]i«Ji. 

«e dann niehtgesgwo«^^ feeiS ^BpUliellwr^ach ge*i«a.eWnerl4^S^lUei,tL 

padi'nieht geyhi*d>oq hnboii ^S. «? ,vD{eI^hnr, firmati^on ; h) Ur % Aeltew In de^ ehtw zehH ti^ 

%rfchen d«r "|>U^>«»^»ä^\^»;«t ist, nü^ ^en ihr4/E4 Fi^? '^e'sftn^aS^^^^^^^ 

igen gateChn'tften ited* Mfe-ebrfMtehc>'7U^)<tgen zw- p-^t_- ni^itSösäef IteX&c^^ 






T<m das Wahr« ist. ;• ' ' . , , j,««- _ jj) Empfiehlt VV(.dil aUge^efne Bi^ 

BaZIEHUNGSSGHRIVTBN. >. JS'^^te*"* '"A'™-"?^-?^^ ?^^^ 

, . , . ^ ^alt selMt „^icn mogliclist rem erhßUey und ihn 

!^ CiLOQAU^ Druck u.Terlag von Fleminlne : , VerhälU Grand8:Stze und Haodela'weise, io mSglicMen JSiii- 

. mß der MoraKiSt.»ur Intelligenz in aer ?\\d%e^ klang zu bringen suche mit den Vorschriften, 4le« 

• gik unserer Z^it. Von y|. J&iriViniif. ' 1835. lY Äecht« und der Sifjlichkeit.'^, pe.r.Vf, hat hierbei 

1 11.66 So ^0 (?!?%ftK ' . . 1 jvie man heyieAen kann ^zan^j^t an die ^in «ui^ 

T «L^ji' «.WJfc..*UA-i*^ jl-»kw Mi^JirffcarfMfl nftifc nieder jipeh Äermhenden t^xejren.Grundsfitze. ä^ 

dermaler bbelMendM «MifliFeiMltBiseb sWigehen Er- (Wir flbiMasikbii dhtoe i?oMgenieiiit<Hi, zuni Thefl 

«lehmig uwi' Vvterritbt^ wnkkt» ans der zuMkmeli* «iieb ^vM, begrthMeteh , jedeeh , wa«iden ersf^ji m* 

Seh Sin94^iii^il'4tir SiidiiM'antB|^i»iMl^,> 1ii<l«m tttt- fanigti^WftmiMrr eehrweniff weit ^iihr^nd^flWrtf^MJr^ 

(i^ fK^ltÜtfer" it^itt» Mifte' iLraft.^iif^m HtbÜ^tatk ^ 4«r'tilik#ieii><IVltfni% ii(i^N¥ ti€f4«W )tf AHfg^ 

^irft, 9^M»etflft*dia6tldfing de» duMfktt^M t« AM^bL MbüMA'slaMt^ ^p«vr:ti«fllr ;, dafe d^ iMmrkelhWif^ii^ 



Schriften zäm Text»! Aie enit>«M JbnMena Werket imte^sdeht' ;^ herraehendenCrebreeheA dei* h^udiehea 



iuryerniltteliing'de#lSrtMniie'U.«;wv Th«;IoSol9?fgo^ firziehurigidurdh Beispiel ^^Crewöhnifbg «nd UmgUng 
ffrieke f Onugaweiae die im Mteittelien Hause- ^onr^ sieht *MipW>hl durch Anstellten Ton eafsen gestetiert 
«nrllMiM CiirtM^dbeft fHid-begaMeBen.Fi41er Ml0li| ^emded««hh0.^äWvietai«lH»ideMh'fir^ 



«e ttMefe aoe j W iüi^ y ^t firAndrtMea der.BrzieMrrig WiMm iBfamee ffterhailptv^tfuf^fa SiilRfrrmafg<^«4to 



fcer diesen^ T«f» cMMieiVlIrt er dimbiBBt^iiBlBSlHr ili(i«M9'ltMti#s ^Wge» Wd «bMiifrtM^to« I^tMiSi 

4er <Begl*ifW vw BnrielHHnF, lieWe ntt ZtMftl, ftmd ÜükH 'ViMr.nMhiit die' ¥eMHiMfl «rfbüt^afltf iHe'^^MU 

dur«h fafslidie und Mn^ipslUbeBrlMetenc duHAMj ebhnde BedNafirngif W<^»rlrd^8 «k -2Mt 'thiit,- «s 

^ie es «fiter uns dordiaiis;iieeb «veiowr davAgriiii Iptfst, df# TMbaal der Zelt« * 
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PHiLOLOGIB« Mtx zu flchlecht an'' (p. 92 De actione [das Wort 

^ ^ . # ^ . > ist b»i eiaer j/Timl/JcAen&lage oalateiaisch, die echte 

. Lsipzio, h. Köhler: QHaeitwnee Artsiophaneae Latinittt verklagte iudiao oder Ä.] legum maleroga- 

scripsit Pranciicus Volhmarus frOzsche, ^I^l^^ *WMm kamd mah exposmt Sckoemannue —.eeddehoe 

sor Rostocbiensis. Tom. I. 1835. IV u. 324 8. u^men loco muHum male fricando nihü bene exfrieavH 

8. (1 RtUr. 18 gGr.) oo2/Ma(?)«tMrt>iMJiiiia; ipee enim^fit fitycriticam legem 

Iftaimuiti fnale roaai)^ von K. 0« Müller^ f^ieeer Memck 

ndem ieh nielii mit dem Herrn Verfasser , aber über erUSre ziemlich leichtsinnig, wie seine Gewohnheit 

nein Buch ein ernstes Wort za sprechen habe, murs %^j^ den Phrjnichus also'' (p. 33 nff^ fuiiy qm so- 

ich die Bemerkang voransschicken ^ dafs, was ich Uelevüer^ quemadtnodmn eofet, Pkrynichnm eie inter^ 

•ach sagen werde^ lediglieh den Schriftsteller, ja ei- pt'eiarefur — Ex quo^amo ute concfu$ii)y von Böckhj 

fentlidi nor dieses Boch betreffe, nnd kein Wort so ,,Böokh's Irrthiimer zu widerlegen , wHre langweilig 

cedeatet werden dürfe , als ob es auch Hn. Fs. an- und sehr annöthig" (p. 74 Med BoeMü erreres refu-^ 

dere, mir völlig unbekannte, Stellung berühren soll, iure Umaum est minimeque necessariwm) ^ und als ge- 

Das Buch ist nümlich von Anfang ,bis zu Ende in dem* aligten ihm die Angriffe auf Lebende und auf diejeni- 

jenigen Tone geschrieben, den das Publicum aus der gen Todten nicht, die bereits der. Geschichte ange- 

^Ä^MttsiMi eines Philologen u. s.w. "und aus der hören, greift er auch zwei der edelsten Müoner' an, 

AbhandluBg „ile eerÜtume iudicam^' kennen zu ler- deren Verlust unser Vaterland in diesen Jahren zu 

■en hinretehende Gelegenheit gehabt hat, das heifst betrauern gehabt hat, nimmt er Niebukr nicht allein 

in dem Tone, von dem ein Leipziger ftecensent (Gers^ in die Schule und belehrt ihn, er, Fritzsche^ wie er 

dorf^ Repertorium 1834. 1. S. 18D) sagte, nmii seine Forschungen hStte anstellen sollen (p. 7), wider-» 

Schaudern denke Referent daran, einmal einem eol* legt' ihn auch durch eifie Beweisführung aa a^mrdum, 

eken Kannibalen in die Hunde lallen zu können," von die zu ch^rakterbtisch ist, als dafs wir sie nicht ganz 

4em selbst derjenige, für den Hr. F. damals das hersetzen sollten, „Niebuhr wOrde, wenn er seine 

ftehild erhoben, jetzt erklXrt, „der Ton könne al- römische Geschichte zum4tenMal herausgegeben hfit- 

lerdings niebt gebiUi^ werden ," und „sich's verbit* te, mit seinem Scharfsinne gewifs noch am finde den 

tet, dafs ^an von Hn. Fe. Ton auf seine Schule pelasgischen Ursprung von uns Mecklenburgern naeh- 

«berhaiipt einen Schluls mache" (Gadafr. Hermamd gewiesen haben '^ (p. 4 qm ei hiHariam illam quarimn 

Opusc. VI. 2* p.I V>. Hr.F, hat nur dies Mal sich selbst edidieeet^ eai scm, qua erat eubliliiaie^ iriiavoe omnium 

liKerboten; wenn HemeterAmfe eine Wahrheit findet, Qermamrum atque eHamMe^alapeKianorum^ noeiros^ 

no soll .er. sie nur durch Zufall getroffen (p. 203: que aäeo t/isonuM, qm hie niMI taJe euipiearnnr^ iV« 

foen atqm fertmie TU. Uemeterhaeim in verum inei'* iaeaoe fmsee döeuieeel)^ sondern behauptet auch, ^dars 



dit), FÄ/dbcfiiier. beschuldigt er, diebischer Weise ein durch Niebuhr's noch so umständliche Rede ihm nicht 
"VNirt in den jrost gesetzt zn haben <p. 40 «lio errare vid oder eben gar nichts gefördert zu seyn scheine" 
Niebuhriue — et mm» VakAenariue — Callimaeko frn^ in. 8 mme Niebukrii oratione^ quanwie eopiaea , kaud 
iim eub0titmm* liAwgyaeip 92.)^ ran F. A. Weif eiigt muHum , vel etmm admodum nikil nobie videtur proff^* 
•r, H^enn andere niehts — , so habe er nieht viel — etmn esee)^ und, was dem Ganzen die Krone auf- 
nagendes gesagt "(p. 100 tsItififtirmAi/onmirioiIt^riise setzt, sagt cf" von Suverny halb scherzend ^auege- 
putandi eunt^ F. A. Welfiue mntem — hom mul^m)i zmdmet albern war audk Süvem^ als er diee eckrieb'^ 
.,in den Wolken habe er ganz und gar NiehUgese* (p«54 tfisiofiis fatuue fuii etiam Sueverniue^ 
lien " (p. 180 in NMbue ipAdem nihil vidH amnino F. fmm haee lUerU mandarei). Ich ttbcrgehe noch die 
A. Wolfiuey^ vo« AsMy , jyW habe dies zwar zuerst Angrüe auf Kanke <p. 207), auf Eeeer (p. 104>, die 
|eseben , aber hKtte das Brkaniiie «m eia gat Theil" fast auf jeder Seite wiederkehrenden anf W. Dindoif^ 
Besser gebrauchen können" (p. 164 qmd qm primae warn denen das p.QO zu lesende ^abemde G. Dindarf'' 
0idtt Retstjfftus, aUquanto meline uH invente patO' noch das Mildeste ist. So etwas braneht man nun 
rot). Aber Sehämann^ „er habe 8ber die Klage w^ nigentlich *nr zn nennen nndknna vollkommen sicher 
(en gesetzwidriger GeMtaesantrlge(nofay^iM»yjnic^ Mjn, dafs es ohne Unterschied Uterarisclier Par- 
Abel gesprochen» über niae Stelle aber Viebe «bei tem (^fstenthmls freilieh nur lächerlich and unklug 
verwickdnd nichts gut entwickelt; denn wie es zn erscheinen, einiges aber doch auch im allgemeinen 
gehen pflege, trage er selbst auf das kritische G«*- Unwillen, in der Empörung des sittlidien GefHhls, 
d. L. Z. $m^ Ersier Bmut. Üa* die 
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die es herTorzunifen geeignet ist, sein ürtheil finden 
würd ; abernennen niufs man es aueh, ^enn nichtnnsere 
Literatur aUmäblich so verwildern soll, dafs jeder 
Mensch Ton Geschmack sich mit Ekel von ihr abwen- 
den miifste« Zum Andern ist wenigstens zu wün- 
schen , dais der berühmte Grelehrte', welcher vom Yf* 
anch in dieser Schrift nicht mit der Huldigung freier 
Verehrung und echter Anbünglichkeit^ an der man 
etwa blors das Uebermaafs entschuldigen roüfste und 
entschuldigen würde, weil sie aus reiner Quelle ent- 
spränge, umgeben, vielmehr auf die widerlichste Wei- 
se mit Lakaien -Lob überschüttet wird, welcher übri- 
gens seit Jahren gegen seine literarischen Cregner 
einen Ton angestimmt hat, der auch nicht der gute 
ist, es ist zu wünschen, dafs er durch die Stimme 
öffentlicher Indignation veranlafst werden möge, sei- 
nen Einflnfs wenigstens dahin zu verwenden^ dafs 
nicht mehr jedes Jahr regelmüfsig wiederkehre, 
was noch das ganze Fach vor der Welt beschim- 
,pfen mufs. 

Wie nun wer sich im bürgerlichen Leben einen 
solchen Ton gestattete, den Zutritt zur guten Gesell- 
schaft verwirken würde , so könnte eine Schrift , die 
sich ihn erlaubte, dann um so mehr scheinen das 
Recht verscherzt zu haben, in einer Zeitschrift, die 
sich selbst und ihr Publicum achtet, einer anstSndi- 
gen Discussion unterworfen zu werden, wenn, wie 
hier der Fall zusejn scheint, dieser Ton hlofs literari- 
scher Renommisterei dienen soll, die vielleicht sogar ih- 
rer eignen Ohnmacht sich bewufst, nur von sich spre- 
chen lassen, sicih nur einen Namen verschaffen will, und 
wSr^s auch einen herostratischen. Denn womit könn- 
te man sie hXrter bestrafen, als wenn man eben nicht 
beachtete, was sieh *so schlechterdings beachtet ma- 
chen will? Censuras htiins opellae exspeeto aliqnam 
mulim\ qiuimqHam paueiprum est, iudieare verkündigt 
die Vorrede; wäre es nun nicht gerathen , diese Er- 
wartung nicht zu erfüllen und die Verkündigung so 
Lügen zu strafen? Dazu kommt, dafs besonders nach 
den Abweisungen , die Hrn. F. neuerlich zu Theil 
geworden, ein Angriff von ihm Niemand als ihm 
selbst , am allerwenigsten dem Angegriffenen scha^ 
4en kann. Wenn ich nun dennoch von dieser Schrift 
Bericht erstatte, so glaube nur Niemand, es geschehe 
deshalb, weil neben vielen der achtungswürdigsten 
Gelehrten zuf811igerweise auch Ich in diesem Bu« 
cbe angegriffen werde; wenn iiirend wo, würde 
hier dassocios habmsse fHafoitim ein Trost seyn. Aoch 
finde teh es ganz in der Ordnung, dafs Hr. F. von 
den Männern seiner würdig spricht, von denen ihrer 
würdig zu sprechen ihm viettetcht zn schwer f^UC« 
Die Angriffe gegen mich geben mir vielleicht einiges 
JltfcAf , sie machen es mir auch gewisserroafsen zur 
Pßchii sie sind mir aber triebt Ursackcy überHn.F*^ 
Bneh zu reden. Ich mufs vielmehr theils im Interesse 
der SchwXchern , der Fernstehenden , welche dnreh 



diesen znverlSssieen Ton leicht in so weit befangen 
werden könnten, dafs sie inder&icAeHrn.F. zuwider- 

Brechen sich nicht getrauten, theils im Interesse der 
lilologie, der deutschen Philologie, von. der ieh 
glaube, dafs sie die Schuld an Hrn. Fs» Ton nicht 
trap;e , die Prüfung einleiten , ob es philologiSiAee 
Wissen sey, was Hrn«F. zu solchem Uebermuth auf* 
gebUht habe» 

2. Man wird natOriieh fragen, lassen sieh die 
Angriffe, die in diesem Werke gegen verschiedene 
Gelehrte gerichtet sind, abgesehen von ihrer tadeh»- 
wiirdigen^ Form , weni^^stens materiell rechtfertigen. 
Begeht ein Gelehrter ein Versehen, selbst einen gr^ 
bern Irrtbum, so giebt dies natürlich noch Niemand 
ein Recht, ihn deshalb mit Koth zu bewerfen; aber 
er wird im Interesse der Wahrheit die herbste iVi- 
derlegung, durch die auch seiner Persönlichkeit ohne- 
Noih zu nahe getreten ist, ertragen, sobald nur sein 
Irrthum als solcher nachgewiesen, die Wahrheit an 
die Stelle gesetzt ist. Ob dies im vorliegenden Wer-^ 
ke der Fall sej ,' darüber mag eine Beleuchtung der 
zwei gegen den Kec. selbst gerichteten Angriffe eini- 
ge Auskunft gel)en. 

Vor 13 Jahnen hatte ieh im Attischen FroeetW 
. S. 289 bei Behandlung der Klage xaxwatwg zengt, 
dafs ein Ehemann sich der xaxtamg seiner Kiefraa 
durch jeden auf serehelichen Umgang schuldig macbe; 
im Geiste dieser Ansicht lasse der Komiker Cratin^ 
im Stücke ilvr/n? oder der Weinflasche die Komödie 
gegen ihn, den leichter, eine Klage xaxik;/7fft;cansfel^ 
len, weil er mehr Umgang mit der Weinflasche, ato 
mit ihr seiner gesetzlichen Frau , der Komödie, im. 
terhalte ^ )• Ich hStte damals noch hinzufügen kün-» 
neu, was ich hier nachholen will, dafs anch Menan^ 
der im Misogjm auf diese Klage Bezng genommeai 
Menanders Weiberfeind ist nSmliißh ein verheirathe- 
ter Mann, den Alles Hrgert, was seine nnd andere 
Franen thun, am meisten verdriefst ihn ihr Aufwand 
auf Opfer und andere gottesdienstliche HandioMen; 
er versagt ihr das Geld dazu ; d[lese und andere Qnl» 
lereien bringen am Ende^ die Frau so weit, dau sie 
ihren Mann' mit einer Klage wegen schlechter Behend* 
lang, xaKwüfwg,' bedroht ; „ ich schwöre dir beim He* 
lies j^ sagt sie, „ dafs ich eine Klage gegen dich we^ 
gen schlechter Behandlung anstellen werde ^ (ßfiwftl 
aoiToy^HUw ^ ftijv dnohuy aoiYQaq*^vKaitiim(&gy DaCs 
es zur Anstellung der Klage wirklich gekommen sey^ 
wie iMsing (Werke XV. 27«) und Meindse {Menaa- 
der p» 115) vermntben , dürfte wenigstens das Frag- 
'ment, woranf sie sich berufen, noch nicht beweisen ) 
denn wenn auch in ilau ii yQu/nfiatUitop *£x«ra£ iidt^ 
or i(al naödatactg ftla jQu)^ri das Wort yQttftftäzMioP 
>as Klagelibell der xdxoioic bezeichnet, so scheint doch 
das Präsens Ukn dagegen zu sprechen, dafs die Klage 
sehoa angestellt sej. Doch dies beiltfufig. Zu je- 
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^) Wm Hr. F. Ober dat rechUicbt SacbverhäHeÜj \n dietcv Komödie p. 262 Ig* asgt, davon ial faai fedes fTorl fabcK 
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aer Stelle nim tfber die IFvHvfi des Kratfn hatte ieb 
die Bemerkung in einer Nete gemaebt : ,, Hier stelie 
gelegentlick die Yermnlliaog, dafa der belianiite Ycrs 
den Cratinns v6wq di nlvtav xQV^'^or ovdiv &v t«xoic> 
iMIa plocere diu nee vivere carmina potsunij qme 
scribunt^ir aquae poiwibui^ vrohl dem Stucke Tlviivri 
ugebdre/' Diese Yerrauthung lag so nahe, dafs es 
nur ein Zufall genannt werden kann , wenn sie kei* 
ner ver mir gemacht ^atte ; dennoch hatte sie keiner 
mnadit; der Leser erwige, ob sie übrigens an* 
tpraekaloser aufgestellt werden konnte; einige Jahre 
OMter gab Hr. Meineke (Quaetilmes seenioae L 18«) 
oeine Beistimipung mit den Worten zu erkennen: 
Quem tersum ex nac ipsa fabula deaumUm verUsime 
jiioftiitt Metems."^ Hierüber bemerkt nun Hr. F. 
p,270: J^tnae autem faiulae eum veretim^ t/uem Cror 
^ni esse constarei^ qnaei proprium restituere^ nihil erat 
negatüy quamobrem tidii vet Meierue (i/ui ei Seid^ 
lero »ueeessii ei Reieigium htibuii coüegam) in /t- 
Aro- de eausarum act. apud AiAeth Lib, IIL ^. 289, 
pmdlo vekemeniim proianie Meinekio ei*mtmisve^ 
lemenler eiiam Runkelio p. 8i« Hhid peiiue mira- 
rilieei, nendico Meierum aui Munkelium^ aui^ 
kus eaeeuiire aniiquttm esi^ sed egreginm rtrtim, jtfe i- 
m eh tum nan amplius eiiam in vero investigmuto pro^ 
ffredi velmsee.'^ Man siebt also , Hr. F. giebt die 
Y^ahrheit meiner Yerrauthung zu, erklürt sie nur für 
so nahe liegend, dafs sie sogar mir nicht entgehen 
konnte, und tadelt deshalb Hn. Meineke, er hätte 
•ie „etwas zu stark gelobt,"' dessen ganzes Lob in 
«inem „sehr riohtig '' besteht. Immerhin mag Hr. F« 
vnd die Schule , der er angehört (denn neu ist Hr. K 
kier nicht; ein anderer aus dieser Schule, Hr. Kun- 
kel, ist ihm schon vorangegangen, s. dessen Cratin* 
p, Y. neminem ftyiei^ ei ne Meierum ^ quidem fHgii)y 
mögen sie immerhin jedermann verbieten, was von 
mir stammt, „sehr richtie'" zu finden; ich will schon 
mit dem blofsen „richtig zufrieden seyn. Was hat 
aber mit der Pvtine, mit meiner „sehr richtigen'" 
oder „richtigen Yerrauthung über sie, die amtliche 
Stellung zu thun, die ich durch das Yertrauen mei- 
ner Regiernng einnehme, dafs Hr. F. schreiben darf: 
«,Meier, der einen Seidler zum Vorgänger, einen 
Reisig zum Amtsgenossen gehubt hat?^^ Fiel ihm 
denn nicht bei, was Lesung Im 57. seiner antiquari« 
sehen Briefe (Th, 2. S. 168) gesagt hat : ., Jeder '1 adel, 
jeder Spott, den der Knnstrichter mit dem kritisirte n 
Jluche in der Hand gut machen kann, ist dem Kunst- 
richter erlaubt. — Aber sobald der Kunstrichter ver- 
rHth, dafs er von seinem Autor mehr weiflft, als ihm 
die Schriften desselben sagen können ; sobald er sich 
aus dieser nShern K^nntnifs des geringsten nachthei« 
ligen Zuges wider ihn bedient ; sogleich wird sein 
Tadel persönliche Beleidigung. Er hört auf, Kunst- 
lichter zu sejn, und wird — das verächtlichste, was 
ein vernünftiges Geschöpf werden kann — Klälschery 
Ansckwärzer^ PasquHlfmt.^ 

Hr> F. wundert sich sodann, nicht dafs icA, der 
ieh gewohnter Mafsen blind wSre, aber dafs der treff- 
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Mann, Hr. Meineke, niekt 'weiter habe in Er* 
forschung der Wahrheit vorschreiten wollen. Hier 
frage ich erstens, woher weüs nur Hr. F., dab fcA 
nicht weiter habe vorschreiten wollend etwa daher, 
weil ich mir nichts davon habe merken lassen? Aber 
ich schrieb ja nicht eine Abhandlung über die Com&* 
die Ihnivri^ sondern über die Klage xaHiiai(ag\ hier 
war schon die gemachte Bemerknng ein Aors d^oeu^ 
trey welche man mir nur um ihrer Stellung in i^iner 
Note und um des Wortes ^^gdegenilich^'' wegen nach- 
sehen mochte; wenn ich über den fraglichen Yera 
noch so viel gesehen und gewufst hStte, im Attischen 
Procetis war der Ort nicht, mein Wissen und Sehen 
zu zeigen. Zweitens sehe ich in der Beschuldigung 
keinen rechten Zusammenhaue; habe ich das Dn- 
glück, blind zu seyn und gewohnter Mafsen blind zu 
seyn, so fehlt mir gewifs die Fähigkeit zn sehen, aber 
wer dem Blinden den WiJlen zu sehen abspricht^ 
spricht Abei^itz oder treibt mit der'BIindheit Hohn. 
Indefs immerhin ist, was ich soll nicht haben sehen 
wollen, und Hr. F. gesehen hat, von der Art, dafs 
es ein Sehender sehen kann , ich will mir schon den 
muthwilligen Spott über meine Blindheit gefallen las- 
sen. Aber ich fürchte, ich fürchte, Hr. F. hatte keine 
fanz gesunden Augen, als sie das sahen, was mir und 
[rn. Meineke entgangen sejn soll. Das 8i in vdi^q 
ii, sagt er, bewiese, dafs der Gedanke unToUstta«^ 
dig, ein hob des Weins vorangegangen sejn müsse; 
Sehr richtig. Dieses aber finde sich in dem Epi«^ 
gramm eines ungewissen Yerfassers, welches durch 
AthenHns. die Anthologie und zuhi Theil durch Ze- 
nobiiis und Suidas erhalten ist, und folgender Mafsen 
apfXngt: 

Ohiq TOI x^H^'^ri ntku uiyag 'innog doidiL * 
vimg ii nbf€sv XQV^^^^ oidiv &r rixotg, 

KQuzTvog* 

Denn der Yf. dieses Epigramms spreche doch offen- 
bar dem Cratin neben dem ersten Trimeter auch den 
Hexameter als Eigenthuni zu; nun sey zwar nicht 
glaublich, dafs bei Cratin Hexameter mit Senaren 
abgewechselt hätten^ aber es fSnde sich Y.l. die Va- 
riante t«;!^^ für /i/^^a^^ Y. 2. icuXö V oi rixdig inog nnA 
ovSiv av rixot ooqov) dieses letztere sey nun aber 
ganz vortrefflich sowohl wegen der bessern SVort« 
'Stellung (!), als des Gedankens halber, der einmal 
xiKOi nSikwendig mache, znm andern in ;^f ijart^v ein» 
I«fige' enthalten wurde (w\eMiri eumpaiet^ qm t<(0 d/- 
^^0; gleichwohl habe diese Lesart zu viel Aucto- 
jritHt für sioh , als dafs man aje für einen blofsen Fek- 
1er der Abschreiber nehmen «dürfte ; darum vermnthe 
er 9 dafs Cratin geschrieben habe: 

Olvog noifirij yfyoviv , wg ^nnog xa/ig* 
^YdwQ ii nlvwv oviiv &v t/xoi aoqov, 

was der witzin (facetus) Epigrammatist absichtlich 
so verfiilscht habe, wie oben zu lesen war. Also 

nach 
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naeb tim. F. wdf d«, w^r in eiiiein allgemdmii Sote« 
kprifclie: ,,wenii du aber Wa8«er trinkst , aekailbt da 
ttickt \^as Braves (was Treffliches)/^ in „da^ eiiM 
UnmSglichkeit, in ,, Treffliches^ eine Lifge sagen» 
nnd lü£en darf nach Hn« F. der Bpigrammatist, aller 
nicht der Komiker, und wenn jener statt eines 
^i schneiten Rosses^ ein ^^großea noUf ^%i0it y. Klu* 
ges (Geschicktes) schaffen,^ y^etwas BtWfes^ setzte m 
ist er nach Hrn. F. ein witziger Mensch; «nd wer 
das*nicht sieht, nicht sehen will, ist blind und ge* 
irohnter Mafsen blind. 

Der zweite Angriff gecea mich findet sich 

1». 203 bei der Darstellimg aer Baptü des Eupo^ 
isi über dieses Stilck hatte ich in diesen Blkt-» 
tern (A, L. Z. 1827, Maj« N. 123. p. 139) theUs 
Butimann's Ansicht zu yertbeidigen, theils den dun- 
keln Titel BdnT€u zu erklffren versucht : da es aus- 
gemacht sey, dafs I) dieses Stüok gegen Alcibiades 
und seine Gen0ssen|;erichtet war, 2) die ausschweifen* 
de Liederlichkeit derselben geschildert, 3) und diese 
I^iederlichkeit so dargestellt habe, als ob jene einen 
förmlichen Geheimcult einer Göttin der Liederlichkeit, 
der Ketytto, angenommen hätten, so schien es auch 
mir , als habe hiermit auf die mutbwillige Verspot- 
tung und Entweihung der Mysterien angespielt 
wwden sollen, die beim Wein sich erlaubt zu haben 

Srade Alcibiades und seine Freunde beschuldigt wur- 
en, dafir spreche, daCs jene Entweihung J^titarcA 
durch naQ* olvov aTtofufii^atig ftvortjoliav (Alcib^ 19. 
TgL 22») and Thtu^dides !6 ^ 28« mit den Worten uul 
T« fivatiigta &ixa ä^ nouttai Iv oiulaig i^^ vßgn be« 
zeichnet habe ; die Sßgtg aber könne hier nor darin 
bestanden haben, dafs Gebräuche, geheiligt durch 
ihre Beziebiing auf den ehrwirdigsfen Gehelmcnlt, 
durch freche Anwendung auf Unheiligos geeehlndet 
wurvon» 

(Die Foris^tsung folgt.) 



VERMISCHTE SCHRIFTfelT« 

PnAO , kedr« h. Haas Söhne t Verhandhtngen det 
GeseUschaft des vaiertändischen Mw^ums in Bök' 
men in der dreizehnten attgemeinen Versammlung 
am 14. April 1835« 80 S. u. eine llthogr. Abbild« 
1835. gr.8. 

Giebt auf eine ^ehr erfreuliche Weise, beeoi^- 
ders in zwei darin abgedruckten ansfBhrlishen Vor^ 
trSgen des Oeschlftsleiters Hn« i. Grafen ron Ncn- 



stiz nnd des Prisidenteh Hl"n« Grafen K« von SCbn»- 
berg , zureichende Auskunft Aber die thXtigen Fort* 
schritte und Arbeiten und die Vermehrung Aar 
Sammlungen dieser Gesellschaft, woran der gn« 
nannte Präsident, ein höchst aehtbarer, angesanai 
thStiger Greis von 75 Jahren, den Hauptanthnil 
haben dürfte. Notorisch rereinigen sich in ih^ 
eben so grilndliehe natnrhistorische Kenntninne^ 
als ausgezeichnete Vaterlandsliebe, welche ihn nnibst 
gern zu persönliehen Aufopferungen bestimmt, wo 
er der Wissenschaft im AUgemeinea nnd bwon« 
ders der nHhem naturhistorischen Ergrundnng ron 
Böhmen nützlich seyn kann. Zwei yvissensebnfUi* 
che Beilagen der Schrift sind ron besondereni In- 
teresse; folgend führen wir sie nSher an. „ IMef 
den in der Steinkohfenf&rmaiian bei Chomla (asf 
der Herrschaft Radnic in Böhmen) ae/imdeness Jn- 
eilen ScorpionJ^ Eine treue Abbildung bo^IeüH 
die Abhandlung, welche eine genaue Beschreibmig 
des möglichst klar ermittelten seltenen Thieres ent* 
hfflt. Die Bestimmung gründet sich auf den Aw- 
sprach einer Commission ans den Naturforsehera 
der Stuttgarter Versammlung ron 1834, weJeho 
aus den Herren v. Hejden, Dnrernoy, fkmim* 
Tiirkheim und Leokart bestand. Das Tkier hJsA 
die meiste Aehnlichkeit mii.Bvthus (5cerpio> ni^ 
nifer und aferi ob dasselbe aber gerade zu dmi 
achtSugigen Gemis Btdhus zu zllhlen ist , f rilgt sich 
hoch, da die Zahl der Augen niebt ansgemitfeH 
werden kann. Offenbar gehört jene fossile Fora 
einer ganz neuen Art ron Skorpionen . an , di^ an 
den dickwffttzigen Arten zu zllhlen ist. Hr. Graf 
V. Stember| hat sie Scarpfo senior genannt. Der 
Fund ist wichtig, da irgend Aehnliches m St«in» 
kohlengebirge noch niemals angetroffen worden ist 
— j^ Beiträge zur Geognosie dniger mutieren^ Ss^ 
liehen und nordSstUchen Gegenden Böhmens wm F. 
Jl. M. ZippeJ^ Für die geognostische KenntaKs 
von Böhmen wichtig; meist ntfhere Besttmmnsgen 
über die Verbreitung der Crebirgformnlionon enf* 
haltend und so die Arbeiten ron Zobel nnd r. Csr* 
nail weiter ansföhrend und ergänzend. Zippe IlCtt 
sich die Geognosie von Bilhmen tüchtig angeln- 
gen sejn. 

Das raterUndlsche Museum in Böhmen ist 
'überhaupt ^ine sehr nützliche Anstalt, von welcher 
!man sehr pern Kenntnifs nimmt und dabei den 
.Wunsch nicht unterdrücken kann , dafs in Jeder 
ProYioz Deutschlands eine Shnliche sejn mochte« 
Wie sehr würde die Wissenschaft dadurch erfolg- 
reich gefordert werden ? 



-. » ■ « I ^— »aifcMfct 



67 



AJLLGESfEINE LITERATUR - ZEITUNG 



April I836< 



PHILOLOGIE. 

Lupzio, h, KSUer: Quaettione» Artttookaneae 
ccripsit AtmeMciM Volkmaru$ Fnixtehe «te. 
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s 



,^0 0tmi habe ick Buttfmam's Aiudeht reditferCi- 
MB mfiniu Den Namen BaptB aber glaubte kh ao 
SrkiHren n dttrfen: »Vaeh Plvtarek liaben ekh 4ie 
QMesae»ieaer heiUoaen Orgien /uvorai genannt; Bo- 
folia aber nennt eie ^«nroii gewib, inmefem in aei« 
nenStfieke an die Stelle der Lnstration oder der Be- 
nprengnag nut Opferbln«, wednreh die Initibrnn^ 
in den wirklicken Mraterien eröffnet wurden » eine 
r5Uige Btntanebnng in Wein bis zur Betmnkenkeit 
trat I kieranf fBkren daa nag* ohw dea Plutarek^ die ana 
dieaem Stttcke angefäkrten Auarnfungen der Tmn- 
kenkeiCi ala tM oo^oT, die Drehung, dieein Epigramm 
den Akiiiiadea auaapreeken ttfat, ßamli^ iXiam 
. ¥94iaüi nvto9tiqotg und endlick daCs ß&KXHs^m , /}ojf* 
slfyo^fu wie ßfixte^oi tu a« AuadrOeke ^ anz gewökn- 
lich» Bezeieknungen von denen sind » die zu tief ins 
CUaa geaeken kaben.<< Gegen dieae Anaickt erkUrte 
aick LobfA im Agiaopkam. p. 1030. ; möge mir dieaer 
Voradier. verzeilM» , wenn lek aeiner in aoloker Ge- 
adUaokaft erwaknn; abmr er wird ea nickt unanne* 
neaaen finden können, wefn ick, da man aiek ein- 
.mal auf aeinen Namm berufen kat, bei dieaer Gele» 
. gnnkeitala MifaTeratlndnUa beaeiekne» waa mirMila- 
Tcratlndnilaackeint. LobeA aagt: f^qitae MeUrm in 
AJlg. L. Z. 1827. JX.UBL p«140. nre irnffmaiino af- 
fert^ infirma $mi anmi0: iVaeh Autamk efe/'; kier 
lat dlaa erate MifiBYerctJIndniia; denn die Stelle «.Nack 
, Plutareh etc«'' dient bei mir nicht zur Yertkeidignng 
. der Bttttmaim^acken Anaickt, wekke ick vielm^ die 
Seite Terker p. 130. ^efSkrt kabe» aondern aoU mei- 
ne Erklirung dea Titek BAnxtu recktfertip^« Se- 
dann aagt Lobeck: IVtnium cot, q^A Eleuiinns üiUi^ 
oreKtyr^ Htt^mne adspeno» eue nemo veterum prodi" 
diu Mut rickti^, und wenn auck durck Mangel an 
Zeugnila noek niekt die Tkatsacke widerlegt wird, 
ao kitte ick miek dock jedenfidla viel weniger be- 
alimmt auadrfickan aellen ala geackeken« Indeb da 
Lnstration vor dem Beginn der Mjaterienweike neck 
weniger ala ?or dem BMinn anderer feierlicben Yer- 
aanmunngen feklen dume, ja die Reinknng zo^o^/aoc 
▼on Theo, ud^ofüig von uiyminodor 9m Anfang der 
Weiken gnannt iirird (a« d« Stellen derselben beiLo- 
beck n. 30 und 41, womit auck der &Ao2« Aristid. 
PuBkatk« p» 21 jDJmf* Obareinatimmt: el fivovfifyo« 
üpdhror n(fo§Mm9tUfWTo^ iii xat nfotAna llfyiTO mnf^ 
JL L. Z. isaa. Sn$9r Bmmd. 



a^ToTc) und hier wokl einen noek feierUekem und reli- 
giöaern Ckarakter zeigen mniate, der GebraiNli aber 
von «a^apoia oder Lustrationaepfem^ inabeaondere 
Ton kleinen Ferkeln, zumal da Sckweineopfer in den 
Cerealischen Mjaterien ganz beaondera ttlilieh war, 
diesem feierlicheren Ckarakter entaprJcbt. endlick 
beim Herumtragen der zo^a^eio, waa bekaaatllck 
in Atken zur Xustratien von YoUtsveraammluag, 
Tkeater und überhaupt der Zusammenkfinfte dea 

Yolka diente, undkter durckdienificrT/or^/oi'^esckab, 
{Lesieogr. in za^o^oio) vermntklick die Menge mit 
uem Opferblute leicht oeaprengt wurde , so glaubte 
ick mick auck oline GewikramXnner berecktigt» ao zu 
aprecken,wie ich gethan habe (vgl* noch wegen des„crM- 
cre adspend^ Lomeier de luitratU veter. genta, e.23. 
p. TSUSU Üebrigena würde, wenn bei den Mjaterien 
auch die Lnstration durch Besprengong mit Weih- 
waaaer d« h« beaondera mit geachwmitem Salzwas- 
ser aua dem rnft^iurg^fiop oder dno^garv^^io^ oder 
auf irgend eine andere Art erfolgt aejn aoltte, in der 
Sache, auf die ea mir dabei ankommt, dadurch nichts 
geändert seyn. Lobeck fMkrt fort: Seeundo eioT üaßot 
7mc emm ecribeiiidum) imm» eeteanvumKsvociferutio^ sed 
oacAaUoman mjfetiearum epiphthegma a eaerie Eleu-' 
stntM aonon^ ei$mdaerie iiUenissimum. Dieser Bin- 
wand trifft nickt einmal meine Fertheldiguag der Butt- 
mannachen Ansicht^ denn eine Bntweihung der Cere- 
alischen Blysterien konnte auck durck die Uebertra- 
gnng der innen fremden hacchischcn Ausrufungen auf 
sie angedeutet werden ; noch weniger aber, woraof es 
mir liier doch allein ankam, meine Erklärung des Titels 
BaifToi, denn eben deskalb, weil tval aaftat oder tioi 
oaßoTmm JBoccIttidienat angehört, hatte ich ange- 
nommen , da£a jener Titel sich auf Trunkenheit In 
Wein beziehe» Dann aagt Lobeck : P/utardm lange 
aliud dieU ae fdr doelm praetendU^ ioe videlicet^ Aid- 
Hadern Hieropkantae parte» egieee^ Polgtionem Da^ 
dktdii^ Braecenie Dkeoaomm, eeteram autem für-- 
bam mgetae et epoptae veeato» eaae , unde iequiiw, 
Etmüm eurnmie eaeerdoitibm eynaedomm epeeiem tn- 
dineee^eiveraeitBMmanmeenientia. Aber 1) kann 
iek nickt zugeben , dala iah den Plutareh etwas ihm 
Fremdes aagenlaaae, wenn ich nur einen Theil seiner, 
allerdings durch Lobeck kiervoUstlndigernngefiakrten, 
Bede, und zwar den, anf weleken ea nur kier aliein an- 
kam, erwikne: „Nack Plntarek kabmi aick die Genos- 
sen jener keiUoaen Orgien fdatai nenannt«*' 2) Nickt 
die köcksten Priester lllat nack der Btfttmannseken 
Erklflrung Bupolia ala e^fnaedi auftreten, aondern nwt 
die mutkwilligen JQnglinge, welckein ireekem Ueberw 
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m ALLG. LITEKATUR - ZBITÜNG 

muth die Rolle Jener bo! Tische spieUeii; 3) mag aach aber emstliaft \viderlegen nag diese y,IVffoMk*ia€ile 
. dieser Graad gegen Buthnanns ErkU^ng eiagewandt Erfindung^* iiviftF es veripag. 7 * r 
werden' kennen $ was betiefst er gegen meine Deutnitg Diese beiden Probet -iverdeff «eigen» ob Hr. -F«, 
des Titels Buntai ? y^IluQ'olrov aufem nihil aliud signifi^ andere Gelehrte angreift, weil er dureh den Gang dei^ 
eafy quam in vino A. e. symposio^ Ich wiifsto nicht Untersuchung es nicht umgeben kann, oder ob er die 
gesagt zu haben, dafs es etwas anderes 1)edeate. Geiegcfnheit anim Angritf Tom Zaune brieht; zeigea 
yyDenique si ebrii dicuniur ßißantiafUvoi id non eo vo- auch, ob, ich will nicht von Anstand der Form spre- 
izt , tit ßinzag eo8 dici putcmuSj qui aliquem vino tm« chen, ob auch nur ein Schatten von materieller Wahr- 
mergantJ' 1 Dafs Banicu der legale Name wSre für heit seinen Anpiffen zu Grunde liege, 
Personen, die andere betrunken machten, habe ich 3. Nach diesem Präludium wollen wir dieSckrtft 
nirgends gesagt« Bdnvoi sind Taucher und müssen des Hrn. F. selbst nUher in Betrachtung ziehen. JSie 



das aueh bei Eupolis seyn; es ist nur die Frage, wer besteht aus dreien Abtheilungen; die erste De 

{etiäicht hat, was undf worin getaucht worden ist. T]/Trheni$ et de Pelargi^ Arisiophanis cemmehim» 

[nd da gestehe ich noch heute, nichts besseres Tel*- reicht von p. 1 bis 96., die zweite DeSocraie veierum 

nmthen. zu können, als dafs AIcibiades, Poijtion und comicorumdissertaiio von p. 08 bis 297., die dritte Ik 

Theodorus ihre Zechgenossen in Wein getaucht ha- iniurUs Arirtophani a Geone illatiecemmeniatio Vov/b 

beii. So viel gegen die Note im Aglaöphamm. Von 301 bis 322. Diese letztere murs iehganx iibergtM 

dieser meiner ErkUrnng nun sagt Hr. F.: ^Longe und ihre Beurtheilnng einem andern Blatte fiberlit* 

praertaniior est Meieri eenfentia^ Summi Vhi^ qui sen, weil ich sie — nicht gelesen habet diese Siindi 

kaud iia pridem Hermannum in iantas compulii an- wird mir das Publikum vielleicht verzeihen, wenn es 

guatiasj ut ee non poeeet eommovere» le acutissime vi-^ sich ans der folgenden Darstellung überzeugen wird^ 

ait, Homen Banxvu de hominibus vino immersie, fna- ob ich mit Genauigkeit die beiden ersten Abtheilva- 

didisy eöriis deniqwe %nierpreia%idum esie: qiios vaoil^ gen durchgegangen bin; warum ich aber diese letxtB 

ianteSy linguaetiamUiubanie^ pHlcherrimum praebn- nicht gelesen habe, nicht habe lesen könaeo, wird 

ieee spectactdümneceeee est. Non erat ^ quodhoe im^n* vielleicht am Ende dieses Aufsatzes sieh von selbst 

P»my jueimdum eane maximeque comicitmy tarn temere ergeben. 

eavUlareiwr (das finde ich nicht, dafs Lobeok gethan Die erste Abiheilung entbült zuerst eine Rede 
bHtte, aueh würde er es seiner unwürdig erachtet bis p. 30« über die Tjrrbeniachen Pelasger Ond dann 
haben, eine bona fide geführte Untersuchung „durch- eine Abhandbmg über die IltXapyoi des Aristoobanee^ 
snheoheln*^) Lobeekius L h p. 10.'iO sq.: eaa qui^ Schon manches sonderbare Thema mag in Aeden lie» 
dem, ut f9rimum rescivero, utrum Meierus Bänv^ handelt seyn, aber über die Tjrrhen tacken Pelaager 
iraneferri malii die Betrinker an die Betronkenma- eine Rede und am Geburtstage des L^nd^^Atwra zu 
eher, divinam ülam sententiam nwia quibusdam argu^ halten, und nun vollends der sehöne Uehergang «i« 
mentis confirmabo\ interim tarnen ampliandum eenseo. Schlüsse der Rede von der Barhavei jener, Pelasger 
Was ieh einstmals über, nicht gegen Hermann im In- auf die glänzende Cultnr nnd Civilisation der BlMk- 
teresse der Wissenschaft geglaubt habe schreiben zu lenburger, von den guten Königen, die jenen gefehll 
müssen, darüber gönne ich jedem seine Meinung, nur haben sollen , weil wir nichts von ihnen totsae/i, zu doi 
ioUte er sie am gehörigen Orte aussprechen; eb die erhabenen Tugenden Sr. KönigK^ Hoheit des GroCs- 
Widerl^guograeinerdamit'auGhnieht in der entfernte- herzogs, das ist so neu, so originell, dafs ich We- 
sten Verbindung stehenden Ansicht über die Bdnraiein nigstens mich dadurch enfsehädigt fühlte, als ich ver- 
gehöriger Ort sejr, dafs Hr. F. sobreiben darf: „Weit geblich (vermuthlich blofs weil es mir antifiium esi 
trefflicher ist Meiers Meinung, des grofsen Afannes, öaecutire) in der Rede selbst aueh nur eimn Gedan- 
der Hermann neuerlich in solche Klemme gebracht, ken^ der zugleich wahr wtfre und zugleich über das 
dafs er sich niclit bewegen konnte,'" oder ob es nicht AUertrivialste hinaussinge, in den AnmerknngeiH 
vielmehr unklug war, durch eine solche Aeufserung dieder Hr. Vf. der Rede untergesetzt hat, vergsblich 
den eignen Schmerz und die Ursaehe der fortgesetz- auch nur eine Nachweisung gesucht hatte ,^ die das 
ten Anfeindungen zu verratfacn, darüber iil)6rlasse vdrhaitdene Material erweiterte. Doch nein; deim 
ich billig das Ürtheil dem Leser. Ueber die Sache erstens über Herodot 1. 57., welche Stelle über zwei 
habe ich um Hrn. Fs. wegen kein Wort hinzuzufügen. Jahrhunderte die Köpfe gelehrter Hanner gewaltig 
Hn.F#. eigene Ansicht über den Titel |i. 201 fn., die beschllftige (dncentos amplius annos^ doetorum hond^ 
Bdnroi wHren Färber ^ die kostbare Kleider nnd num itigenia vehementer exercet) ^ giebt S. 21, eine 
Wolle in Purpur geftirbt hHtten (Bdnrdi sunt tincto- Vermuthung, die alle Sohwierigkeit beseitigen soU; 
re«, qui vesies iamtsve pretiosas purpnra inftclunt), und man lese nur: toTat vrv hi iovat ITtXatfy^v Tvpaf^vbiv 
diesesStück des Eupolis sej deshalbso genanntwor- tu}v vnig Kpr^trfbtpa noXtv cixidyttsp etattUfXaayivw, 
den, weil diese Diener der Kotytto der Göttin und viel- tcSv vnig TvgütjVüiv Kgr^artiva n.o. Zweiten^ ange- 
kiM ihre eiaenen Kleider in der Orchestra gefärbt kündigt wird schon in der Rede die gloriose Ver- 
häUßn{\i. 2m. isti Cotyttus euHores huius deae, for- muthung, die in der darauf folgenden Abhandlung 
tassis ettam snas ipsornm vestes in orchestra tingerent) ausgeführt wird , der etwas dunkele Titel einer Ari- 
ist fireilleh keine Meiersche firßndung (p. 211« stophanischen Comödie ilAa^yol bezeiehne nieht^ 



Habes inventitmy non iam ut spero^ Meiertanum), wie einige fielehrte lücherlioh genug {salis ridicule) 

' aiige- 



5aß HnmUf. AFRIL n3& . AM 

Bkk da« AiiA(fthn 211 gebe«, . aU aa^te er yfa$ ini «eagttetfaeyfi^alaiKeTTyi^eiiiaefcei^dtfiHiiilViiwticiU^ 
ffti(/HiddU;iMsevidfretur)^ an^die kiadlicbeLielio er- iLeitiftdMaafe der Sage iMsefortl^bte^ alseie^eibat 



Inoert Lutte, die iin iS^ärdieA ^en Alten ao mert- ^hmnettlobeii waren? 3) Ute erlieUeiieii frag- 
würdig erachieneD 5 dfifa aie dieaelbe'dfia G^etz der «lenteeeyea iwar an Zahl vsbedeutend» aueb zum 
Störcbe,i7fXap>w ro/if>^,geaanntbätteiy, \raainFobl eia Thett nmleuUieh; aber aie^ begünatigit^o deck beide 
SujetfürdieTragödie^aberDiGbtfüralteCooiödieab. .VemiiiChaiigeii« Yea dieaeiii drUten Punkte mitte 
«Den kennte; aiiich nicht, wie er ( Fritzeebe.) aelhst JHr« «F«* ansgefaen seilen;, dann beiaUeü.aelchea Fra- 
/ruber, niebt glücklicher, aber doch etwas veirpunfr .nnmuire ibnn* init 4er BetraehlMig dpr. erhaiteDan 
iig'^r (p09äh prudeniins) rermathet bütte, Henapheii JVteÄtoenle «Aangen. Da aieh nnn findet« da u wir 
mit dünnen Beinen nnd rotber Nage^.apndeim ^ die lk^ilHrdaal$tiiekBBlafgeiMgendeNe£tizan.hab^ 
TyrrheniAchen Pelasger. Ariatophanee bat naefc ^Vn l^t-ibdeibBeUMi: Jahre gegeben y in wdcbeni 
Yogelo, nach Fröa^n, nach Weamn, MageeaAacjk die QeditiediedeeMektee;^) verapottetr wurden in 
'GiiJlyve9pBtk{^^v^)^f^folU nach Ziegen, Archippua demselben anfser Meletoa noch ein reicher achmutzi- 
oach Fischen n*a.w. eine Coinödiebena.nnt;. nach Stör- 9er Filz Patroklea nnd e)ein aykophantischer Red- 
.cbensoUkeineConiödiebahenbeniuint wj^rdendttrfen, SMr Neokltdea« thdla afta demselben folgende resp» 
obgleich im Leben derStörcbe so manche» auch ienilf- Zeilen, lind 1 Wörter kennen, die ich verliehe nack 
Un bcroerk^nswurdig eriifhlenon is(^ .ihr KpmiM^ «einte' „BU^dkeit,'' ida mit den übrigens noch Hn. 
nnd Wegziehen, in grqCfluui Heerifofi zur Z9k..de» d9i0rfei/ttbgekergtenAuMndee'Un»:F. zu ordnen: 1) 
.Frühlings und Herbstest ihre.AnhangUcbkejt an das jfcr Frankdlin, seia FMaeb kMiat lieblich zu ease» 
einmal gewShIte Nest| die zärtlich^ liebe 4es Münn- hüm ftiegeamiM (fr« IV* Dind. ; 2) ILepfstüd^e von 
eben zum Weibchen, welche sich so rührend Muüser^ Aiheafen, SchinkenTonLlmmern(fr.y»), 3)oboliscbe 
wenn sie sich nach langer Aeise im Neete liegognen, Srode(fr. IX.), 4) Kutifergeratb, Kopfkissen (fr. Vi •), 
die grobe Sorge der Eltern für ihre Jungen, die l«ui« 5) der wallte, aiser den Myrthenzw^ig genommen, das 
'|re von ihnen gefüttert, und auf die reutbigste Weise Admet-Ued aingeiiyder andere iwang i.bn »'^<| j[^ 
in Gefahrene Tertbeidigt .forden, aber gan;i beeont Harmodin8*Liedzttsingett(frJl4),6)Bader (fr* VUL), 

in(fr.X.), «) inh versiegelte die Häuser 



ders die treue dankbare Sprge^ welcJn^ diese Vögel 7) HÜnschen ^j». a./, 0/ 1«» *««»»«b«>.»i> «.«^ > 

für ihre schwachen und bejahrten Eltern tragen! defMieaalhilt«r (fr. lIL),9)deiin,weiittrdu)9inen un<- 

Warum soll e^ denn also unn^üglij^h sejUi daCs eine gerechten Mann verklagst, treten ab Zeugen dagegen 

Comodie nach Storchen benannt werde f Aui diese auf 12 Parasiten den übrigen (fr. VIL); so würde 

Frage giebt uns Hr. F. Aei/M Antwort, dafür Gründe, leb. glauben, dafs, was man auch über Inhalt und 

wdrum gerade an die Tyrrhenischen Pelaeger zu Gang dea.Sttickes %'ernttthenmöehte,.sehlecbterdinge 

denken sey. Ihrer sind,_ soviel ich«ehe,.>:if|r: lym zu nichts führen kdnne; denn-was wird nun z. B. für 

das YerstHndniln diesem Notizen , 2krilen und Wer* 



f' mfsten besser für eine Comodie als ihre andern pe^ 
asgiscben CoUegen; denn sie wären in Attika ein- 



„ V , -r tnr gewannen, vtsnn der Titel deei Stacks ^wirklich 

heimisch , und die Comodie verweile geruibei einheir sieht . Stösdie,. . eondera Pelaager «übereetzt wird? 

mischen Dingen. }Jf up jneinetweeen mögen die Tyr- Wird denrit naeh^nnr eine jener Ketiaen, nur eins 

rhonischen Pelasger besser als alle andere Pelasger jenerWürterverstündlicherf^ Wo von einem Stücke 

passen, passen sie darum überhaupt, aie, über wel- nicht mehr erhalten ist, da muCs man nicht weiter 

che damals im altischen Publikum nur etwa gelehrte -versuchen wissen zu wollen, was man einmal nicht 

Altertbumsforscher dies und jenes eriahrei» haben wissen 'kann. Abee soviel ist dock gewifs, daCs» 

konnten? Die alte Comodie gehört dem Leben an, wenn diese Notizen, Zeilen und Wörter Un. Fe. 

dort sie sich wohl einen ^anstand, wel^r dai^ials .LiaUingevawiutbung. beatätigen seil, , diese wilden 

nur so wenigen nicht ganz unbekannt war« darf sie .Barbaren, diestf^omtmcMfi merifais /eri , immamiaU 

lüngst verschollene Sagen sich zum Vorwurf wühlen ? tarbari Liebhaber guter Gericht», im Besitz nicht 



'2) sagt Hr. F., unter diesem Namen habe Aristopba- nnbetrlchtlichen Hausraths seyn, Tischlieder siur 
nes Menschen seiner Zeit, entweder selchet die, wie jren« sich baden müssen 11. s. w.i das wKre eine ei- 



Zmi Mol wird dieses 



jene, die Mauer um die Cecropia gebaut hatten, sich gene Sorte Barbaren. 4) 2 

als Miethlinge und Parasiten gebrauchen liefses, ode% Jsiilek eitirt. .«b^ JMnersfc. - Gelehrte JMSnneff hätten 



und das gefallt Hrn« F. erstaqnlich (mire.pjücvty^ dien!entweder übergangen. oder für Setamita der Ab- 

Menschlein von wilden Sitten ui^l barbarischer Graur oetreiher </tArarJenmi $9rde£\ eraehtet, er dfigegen 

samkeit (homunculos moribus ßroM. immuiHitatt ior- (Hr. Fritzaehe) entdecke darin-idne wahrste Ivloesem 

baroi) verbergen können. Was ? ein und derselbe d«r gelehrtesten Mdnndien» (eerw^immn gio$€e$m ^ 

Aame soll dazu dienen können , um zugleich die dem etissimorum AemtiMfm); dies wird p« 48 und 61 noch 

verfeinerten Leben angehürigen Parasiten und wilde weiter ausgeführt. Aber entweder biefs das Stück 

Grausamkeit verbergend zu bezeichnen ? Wo ist fer* IkXu&yo/, und dann hffttc sich Hr. F. den weiter un- 

ner der Zusammenhang zwischen Dienst beim Mau- ten geführten Beweis, dafs die Tyrrhenischen Pe- 

ernbau und Dienst als Parasiten ? Wenn endlich gar lasger in Athen DfXu^ol geheifsen hütten, ersparen 
Anstopbaaes Menschen seiner Zeit aber vnir vrilden "B ATen , öderes hiefs lUhtpyoi^ und dann mufste er 

Sitten und barbarischem Charakter darstellen und sie sich enf halfen die Sehreihnrt UiXuayol, welche sich 

nun einmal nicht beim rechten Namen nennen wollte, bei Aihenaeus VI. 247. A. in eiiN»* Handschrift, 

bei 
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bet JPW7tM^X> l74iriiibMirMbariliid«r, ab tfab- 
üg ZV empfeMeo« UabrigaM wcnnra» 10 StolfianU»- 
ger Thel ohne irgend ehNi Al>weiidiun|; dm Lesart 
IIiXaQY^tgmBnut wirdv detren «iaige nodi dazu im 
Adienffas and PoUhx aelbit stehn, so gehört efaie ei- 
gene Bizarrerie dara» um die Abweiohmiar m den 
zweien Stellen nielit mit Hemeterhuje ffOr Scfcfvib- 
fehler zn erküpen. Ganz unerwartet bt aueh noeh, 
dars Rr. F. sagt, wenn Alhentaa and P4iUux hier m^ 
gleich beide IStohreilNirtett bXtten» so eiAdenen aiirfav^ 
Bchiedene Quellni benutzt z« haben} hierMnA Uaie 
ako dieAbweiehuag aaf Reehmiag derSohilNstdleni 
Torher wurtte sie ja aber fBr Wo$$emä erklSrt. * ' 
So weit die Rede. An sie schliebt sieh die Ai^ 
handlang Pelargi Atktophani$ p. 31 bis 96« "Wae 
Hr. ¥. hier ttber die Pebeger und die Etynuilagie dea 
Wortes sagt, will ioh ttbernhen, da viellebht «bir 
diesen Gegenstand nieniaad voä Hs, F. Belehmvg 
erwartra mag, und rnnfs ea il>ergehan^ wei) meine 
^UndheiC*^ nur GesebwJftz^aber nehtGadanheii, awfli 
nicht einmal unrichtige, sieht. Nur auf SStOdte wil 
ich aufmerksam machen: 1) Hr. F. hXit mit den Züh« 
nen (inordtct») fest, dab nur die JS/frhenuekm Pe^ 
lasger in Athen IliXa^yoi genannt worden sejen. Das 
mag Hr. F. immer ftfr ttch isslimlten, sebwerliA 
wird einer die Lust b^komaMU, es ihm zu entreifsen, 
da noch nicht erwiesen ist, dab .mit Ausnahme des 
ntXaoyixivi Wobei sMi der gemeine Mann iMhwerlieh 
des Ursprungs bewiAt war, fiberhaupt in Athen Pe>» 
lasger undPelasgisches, was man so ,vnennen'' heiben 
kann, damak genannt wurde« aejea. 2) Er yerbessert 
die bekannte sehwierige Stelle desPhryniehusx Ihlao* 
f6Q: oc dfiod-^g lxnhnihfc$^i ä^ dhv avm4kXnw nAa^c 
yäQ oiSh iXk ^ ^Bft%gtwiaig nAmoyii SO : iienbnuwH xh %, 
und das soll bMbnten: malesörUrmsttBAXomcl^ Un<t> 
wissende yerdoppeiten ttkchiieh* daa U Nach diesem 
Grammatiker heibt also htitlw^^. „ ▼erdeppeln. '' 3) 
Wenn heirate Y. 221 die Verfasser der Atthb (ol ri^v 
'^T^/fa irmpoV^oi^cc) genannt werden , so soll nlan 
^ nach Hrn. F. p« 31 nur wShlen können zwischen jfi»- 
4rof<on, jRMbcAonis und Abme {apiiare licet vei An- 
dtationem^ vel mUnshommj vel nliwummn^ ei Ueet 
unum eoemniilH9^e9ve)\ kilnnt Hr. F« Polemon ab Yf. 
einer Atthis und auber den genannten keine anderU 
Atthiden- Schriftsteller, so weib er, was er nidit 
wiesen ; weib nichts was er wissen sollte« Wie ^ 
sagt, diese 3 Bemerkungen abgerechnet, will ich 
alles andere fibergehen und nur bei des Aristophanes 
nkXafyot Torweilen« Hier hatte ich lum zuerst er- 
wartet, den Satz, dab in denselben die Tyrrfaeni'- 
sehen Pelasgerdanmtellt aeyen, recht grilndlidi aus* 

Seffihrtzuseheflr; aberudt^i^ratfeaiefislrafii^ 
en ¥dr abgespeut, und von u«44 an folgen die Frag^ 
mente dieser Comödie mit der, frermnf blich witzif 



Myit 86llendeii,' A%kltadinilg afkigeiytet/^,er iM^Da 
ufe iinftiefiren, wkl die*Bauetii ihr Yieb pflegCefi^ 



(p; 44b fragmenta omnui. ul rmHei eoleni neeiiie^ ««^ 
n«, nwnemho). Unter innett findbC iich kelii aiszE- 
ges, was nicht schon DMorf httte. Fragt man^ wfib 
es möglich sey, Über höchstens 10 Zeilen Imtraresda 
Fragmente 52 Seiten zu schreiben, (wobei noch das 
Ton mir oben unter 9 aufgeführte grade in den Stel^ 
len keine Erllfuterung erhHK, wo es am meisten der^ 
beulen bedurfte), so kann ich es nur durch die Sneiit 

Sas Entlegenste mit Haaren herbeizuziehen, durch 
ie Bftelkeit mit Citatenreichthum erborgter Gelehr- 
samkeit tu prunken , und durch eine Darstellung er- 
kllren , die in Mangel ätf PrSdIion, in Weitschwei- 
'figkeit an*s faselnde Schwatzen grenzt, deren Hr.i^ 
sieh übriMus selbst wohl bewufst ist« Ygl. p. W: 
jü$i fmmo löqUäetüT eseem' nofurci, p. 91.: qtiorim 
Vbenmeefnoeiirmn äUptdanäi aenM. ne lioe qMem 
ytheterÜHii. VMt^^ Pktiben arger UttenntniTsdSrfen 
niCbtt^HMiliwiegen werden. DiePebrgoi sind, wie wir 
gesehen haben , in demseften fahre gegeben, in weK 
«hemdes Meletos Oedipodie, und diese wurde in jisaeu 
verspottet. Sie mnb mithin früher ab jene gegeben, 
sejn. Da nun in Athen damals dramatiscbe AuBiih^ 
irungen nur an 3 Dionysosfesten gegeben wurden^ den 
tXnmtchen, den LenXen und den stSAischen Dlony sieii, 
HO sindiinr folgende FSUe m9glich:dM» Oedipodie ist 
entweder aUf den IBndKchen, die Ilikapydt sind an daa 
nüchsten darauf folgenden LeliMen oder stffdtlsehei 
oder die Oedipodie ist an den LenHen , die ütka^y^ 
sind an den städtischen gegeben ; Dieses letztere ist 
mir das Wahrscheinlichere , weil in den ICndllches 
Tcrmuthlich keine neuen Stücke aufgeführt wurden. 
Was ist aber unmöglich? das, was Ur. F. n. 45 ver- 
muthet, die Oedipodie se^ira Anfange des Frühlings 
oder an den grofsen Dienten, die HiXagyol im 
Herbiit desselben Jahres, in den-LenVen gegeAsu 
{Melefue primo vere eive DUmjfriie magnis Qeaipodiam 
dederat, ArMonkmies mdumno eiuedem oitm exiremo 
ßiveljenaeiePßlergosdocebat), Hr. F. mub abo weai|pu 
stens, als er diefs schrieb, gegbnbt haben, deü sncA dmm 
attische Jahr^ etwa wie bei une, mit dem ersten Jt^ 
nuar, jedenfalb nicht gewufst oder Obersehen habeu^ 
dab es wteigstens seit Oh 72, 3 mit dem Hekatom* 
blon oder mit der Zeit des Sommersobtitiuros aug^ 
fangen hat, der Herbst also einem andern spütem 
fahre angehört , als der ihm unmittelbar vorangegan- 
'^e Friihlinr. Das würe Unkenntnib in der Cnro*> 
(UOlogie, von der auch S» 184 sich ein ecbtanter Beweis 
findet, so wie es Ton doppelter Unhenntnib in der 
Heortologb zeugt, wenn es p. 68 heibt, die 1änd&- 
cken Dionjrsfon, welche aueh m Athen unter dem JV»- 
men der ÜenäeH begangen wurden {Dior^siie runäihue^ 
quae Athenie guoqueeubLenaeerum nomine ogebanturY 



[fiU F0rU€iMUttf folft.) 
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PHILOLOGIE« 

IiSipnGy b^Kobler: Quaestiooe» Arigtoplianeae 
scripsit FrancUctu Volkmarus Fritzsche etc. 

{Fortsetzung vom Ifn 67») 

tl etzt ^eifs jedermaiiii , weaigstens sollte es jeder 
^iseen, der über dergleicken Dinge spreehen wili^dafe 
Ijenfiea und landiieJbe Diod jaien Terechiedene Feste 
^aren. Wer imntifif^vdfArpt rag xwv naxoiigYWP oixta^ 
übersetzt^ inrie p. M gesebieht : ,,ieb babe die HHaser 
der Bäsemckte versiegelt ,** sobeiat nieht zu wissen, 
was in Atben xpatovQY^i waren ; wer zor ErkUrung 
hinzufügt: üii homine^ ma^num aUqwod crimen ad^ 
miaeruniy quod ut publice deprehendi j90#- 
•et, per lancem Hciumgue concipereiurj 
verkennt, dafs 1) furtum per lancem lidumque 
eencepium zwar römiseb, aber niebt attisob, 
2) weder in Rom noch in Atben von Diebstabl ge- 
sagt werden konnte publice deprehendi^ weil das 
Bncben der gestohlenen Sache , das q>o}päv kein öf- 
fentliches, sondern ein PriTatgeschSft war. Wer bei 
dieser Gelegenheit von den bypothekarrischen Sgoi^ 
•Bricht, niisont Fremdartiges ein ; wer daron spricht, 
onne die erhaltenen Sgoi selbst anzufahren (Corp. 
Inseripit. Mo« ASO— 533. und unsere A.L. Z. 1834 
No. 31. Int. Bl. und 1835 No. 3«. Int. El.) iiber- 
aieht die HauptqueUe; am allerwenigsten hätte er 
sehreiben sollen : "OifOQ ponebatur t« e. vel lapis vel ia* 
Ma vel statu a — In hac etatua legebatur summa 

Kcftniae debitae et nomen crediioris — Jique ut ta^ 
la S90C9 nc is, 4/iii eam figerety o^fcrn^c dicebatur — 
neque vero privati hamines erant ogiarai, sed maai' 
gtratUe publice creati. Denn I) war der Sgog eme 
Tafel Ton Holz oder Stein, aber niebt eine Statue; 
2) stand auf diesem Sgog noch manches' andere als 
was Hr. F. angiebt; 3) war o^ttmig ntcAl der, wel- 
eher einen hypothekarischen o^og setzte; denn das 
thaten GUubiger oder Schuldner in eigner Person ; 
4) hatte die Behörde der c^ioraly die, wenn sie an- 
ders Athen angehörte, was ich nicht weils, jeden-» 
falls eine aufserordenüiche und nicht eine regelmtf- 
fsige war, nichts mit der Aufstellnng der hypotheka- 
rischen Sqoi, sondern mit der Grenzbestimmung zwi- 
schen Prirat- und öffentlichen GebSuden zu thun, 
wie das £(ym. M. deutlich zeigt. Diefs ist eine klei- 
ne antiquarische Unkenntnifs ; aber \yas sollen wir 
Ton der grammatischen Kenntnifs sagen, welche 
. 47 glauDt bewiesen zu haben, dafs man von einem 
lichter, der ein Schauspiel auf die Bühne bringt, 
nieht nur xad-Uvai, sondern aaeb ui^ivat öifofta gesagt 

A, L. Z. 1886. Erster Band. 
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habe^ was sich nur in ein Paar verdorbenen und 
iSngst verbesserten Stellen findet, weil man — dywm 
tk&ivai sagt? 

4» Die zweite Abtheilung De Socrate veterum 
eemiecrum beginnt wieder mit einer cratto ( ! ) , wel- 
che Hr. F. 1832 bei derselben feierlichen Gelegenheit 
gehalten bat, von p. 99 bis 110. Darauf folgt die eigent- 
liche AUiandlung von 111. bis 195/ und zwar von 
p. 140 an die Fragmente, welche nr, F. zu den er- 
sten Wolken rechnet. Was von p. 196 bis 297 gege- 
ben wird ^ ist ein Parergon; er könnte, sagt Hr. f., 
hier schlief seuj wenn er nieht etwas schwatzhafter 
Naiur w9re, es maehe ihm aber Vergnügeh einige 
Possen {nesdoquid mtaarum) über die Bapiae des 
Eupolis, den Connue des Amipsias, dije Pytine des 
Cratin, den zweiten Frieden oder die Georgoi des 
Aristophanes anhangsweise hinzuzufügen. Dieser 
letzte Theil der Ankündigung wird noch auf dersel- 
ben Seite in der Note und ans dem ganz vernfinftigen 
Grunde zurllokgenommen , weil dieses Stiicic nicht 
mit Socrates in V erbindung stände ; aber warum ist 
denn nicht hiernach gleich im Text die Ankündigung 
abgeHndert worden? kann ein solches In den Tag 
Hineinschreiben vor dem Publikum bestehen ? heirst 
es nicht rücksichtslos gegen dieses bandeln , wenn er 
p. 207 sehreibt, er werde nickt gehörig Ueberdach- 
tes beibringen, weil er unvorbereitet undpistzi'ch 
auf die Baptae gefallen sey (neqtte enim saiis diu fne- 
ditata afferre poterOy qui imparatue in Bapiae subito 
inciderim)\ wer hat je erklärt, ein Buch unvorberei- 
tet zu schreiben oder geglaubt, dafs ihm solche Er- 
klärung zur Entschuldigung dienen würde , wenn er 
Unüberlegtes bringt? Doch in der Uebersicht fort- 
fahrend will ich bemerken, dafs er über die Bapiae 
von p. 196 bis 239, weil- hier nach seiner Yerrau- 
thung, über den Connus bis p. 257 handelt, weil 
hier gewifs des Socrates gedacht wurde, über die JV- 
fine aber bis p. 296, weil erzeigen wollte, warum 
ihr von den attischen Richtern der Preis vor den 
Wolken des Aristophanes ertheilt worden sey. 

Was .nun zuerst die Rede betrifft, so ist es ge- 
wifs nur wieder inelne „Blindheit,^' die mich unfähi«' 
macht ihren iSusammenhang zu begreifen. „Mnn 
quälte sich immer ,'^ sagt Hr. F., „warum nur Ari- 
stophanes mit solcher Grausamkeit gegen den un- 
schuldigsten Menschen , gegen Socrates wütbe ; was 
andere zur Erklärung versucht hätten, Lessrng, Wie- 
land, Wolf, Reisig, Sü?ern, könne nicht genügen* 
überzeugender und auch in Wahrheit scharfsinniger 
bandelten die, welche erklärten^ dafs Socrates nicht 
am Uafsy sondern aus blof ser Lust am Lachen von 

Ifyy .den 
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den Komikern angegriffen eey^ ^). Das Teretebe idi. 
Wie ich aber diese« Urtlieil mit den unmittelbar dai^- 
anf folgenden Zeilen yereinigen soll , in welchen der 
Ansicht Hermanns beigestimmt wird, der die Ab- 
sicht des Dichters dahin bestimmt hätte ^ Aristopha* 
nes habe zeigen wollen , dafs Socrates und übnuche 
JügendFerfiihrer nicht nurveraehtens-, sondern auch 
strafwürdig seyen , wozii komme , dafs Aristophanes 
damals einen Hafs^ wenn auch einen mäfsiaen^ gegen 
Socrates hafte *^)y und damit wieder 8; IW» wo. ge- 
sagt wird ^^^), Aristophanes habe den Sojorates 
nicht so sehr gehalst^ wie z. B. den KJeon , und 8. 108, 
wornach beide Slfinner nur zur Zeit der. Abfeasung 
der beiden Wolken einander feindgewesen sejn fiolf* 
len , wie ich also dieses Nichthassen , Nichtseliffhas- 
sen, Nichtfeindgewesensejn mit Hassen vereiiiigeA 
soll,. das verstehe ich schon nicht. Ichjfireble.auebt. 
Hr, F. schiebt Hermann hier eine Ansicht unter; vwk 
der dieser Gelehrte ziemlieh fern ist«, Seine eigene. 
Meinung kündigt er uns mit den Wiorten. an p* 103 < 
am E», „sie sey nicht weit hei^eholt, sey. wmdefl 
Art, dafs sie jeder in einem Momente finden hönna;^* 
Das ist recht iiescheiden und nicht eben geolrnet 
grolse Erwartung zu erregen^ Wie lautet dieseMe»* 
nung des Hrn. JP« ? Soeratis fwnmm im NubHus haud 
feiiciier neque sine magna imqwtale tanquam a maio, 
arüfice efficiam ßsse. Nun das ist wahr ;. weither ist 
die Meinung nicht. Aber ich dachte,. Hr« F» habe 
sich nicht die Frage gestellt^ o6 AristophanesdenSo^- 
crates billig oder unbillig, treu oder nicht treu darce- 
stellt, sondern warum er innso grausam behandelthabe* 
Für diese Meinung führtHr. F. noch erst dreierlei Ge* 
-währsmfinner an, 1) dafs die Versnobe der Gelehrten, 
welche alle die einfache Wahrheit verschmKlit hät- 
ten, verunglückt wären ; 2) Hermann^ qld praedate, 
conccssit et prae se tulit , Soeratis imagii^om in NtAi^ 
bus^ ad vivum expressam non esse,. 3) endlich den: 
Aristophanes selbst« Er (Hr. F«) habe nSmlioh er«- 
kennt, die beiden Wolken hätten nicht, wie man 
früher angenommen , mit geringen* Ausnahme über-* 
eingestimmt, sondern wären so völlig von einander 
verschieden gewesen, dafs man m nicht für doppelte 
Ausgaben , sondern für zwei ganz ?erscbiedene Co^ 
mödien hallen müfste». [Wie ans diesem Umstände, 
wenn er auch erwiesen werden könote , hervorgehen 
soll, dafs^ und vollends warum Socrates in den Wol- 
ken ungetreu dargestellt sey, ist nicht abzusehen«] 
Sprechen wolle er daher kürzlich über die beiden Co- 
niödien , woraus sich am besten das VerhälCnifs zwi- 
(»ohen den beiden Männern ersehen würde« [Hier 
wird die Aufgabe zum. zweiten Male verrückte Nicht 
warum Aristophanes den Socrates, ^och ob er ihn 



treu oder ungenau dargestellt habe, sondern das Vef^ 
häUttifs zwischen- d€tn ersten «nd cm ciiten Wolke» 
wird uns nun als Aufgabe der Üntersttcbun^ genannt. 
Indefs & nohg ^Agyovg xXv^* ola Xfyti.] ,,Wena 
eehon,^^ sagt Hr» F. p. 10&, „die andern €omiker be- 
queme Gelegenheiten {oecasiones cam$nodas) gefunden 
hätten, den Socrates anzugreifen, so habe Aristo- 
phanes nelMirdengenieinsühaftlicben'nocbeinignspe- 
cielle Ursachen (caussae^ [also Gelegenheiten nnd Ur- 
sachen sind Hrn. |^. ghiChlledeufenM Dinge] zu nol- 
ohen Angriffen gehabt, nämlich weil er den Socrates 
hafste [jetzt also hafst er wieder], und zwar als den 
Lobredner des Buripides , den Freund des ChSre- 

5 hon und gant besonders als Lehrer des Alcibiades; 
enn aus dieser Schule wären einige schlechte reidr 
Jünglinge hervormgangen , die sieh zungengewasdf 
auf dem Markte herumgetrieben , die guten Bnmi 
angeklagt, die bösen vertheidigt hätten. GegM die- 
se. Socratiker nun , besonders gegen Aleibiades und . 
tiitfitias hab^ Aristophanes Ol.Stf, L die erstem Woi- 
kfn gobohriebea, ia welcheki Socrates noch ganz leid- 
lieh weggekommen wäre, indem nur zwei BeschuliW. 
gungen ^egen ihn aufgestellt worden , er I>e8ehffflig<e 
sichtzuviel mit^über- und unterirdischen Dingen, und 
lehftt » wie man durch Rede Recht zu Unrecht und 
Unrecht zu Recht machen könne. Dem atttaelMa 
Pablicnm habe diese Comödie als zu gelehrt und za 
wanig offen mifsfallen und daher wäre nicht alloim 
dem Craün,^ sondern sogar dem Ami psias.der Preis vor 
Aristonh« ertheilt worden. Eine solche Kränkung vor 
so greisem PuUicum erfahren zn haben hälfe ihn go- 
wnrmt, und um sich zu rächen, und weil unferden- 
sen seine Feindschaft gegen Socrates unglaublich ge- 
stiegen war, habe er etwa 5 Jahre später die zweiten 
Wolken geschrieben , die ganz verschieden von den - 
ersten waren, in welchen er nun seine ganze Galle 
gegen Socrates allein ausschüttete* [Also aus Re- 
che ffir^ine vermeintliche Kränkung, die ihm durch 
die attischen Kunstrichter angethan worden, rächt 
sich der Dichter an dem ganz unschuldigen Socrates, 
rächt sich 5 Jahre nach der Kränkung, rieh/ sieh 
durch die Poesie ? Und wer solchen schaoden Mi(n- 
brauch mit der Kunst treilit , von dem sagt doch Hf • 
F., dafs eB:ein ganz vortreiDicher Mensch gewiMa 
wäre, opttmum vimm fuisse Arisiophanemi\ Diese 
neue Comödie habe aber Aristophanes nie auf dio 
Buhne gebracht, ja nicht einmal vollendet. War- 
um? weil er mittler Weile seinen irrthum entdeekti 
wie sehr er dem trefilicheu Mann Unrecht tbun wlirdci 
eingosehn und sich durch Vermittlung gemeinschaft* 
lieber Freunde mit ilini versöhnt hätte» indeCs hätte 
er doch diese Sf4idne tjomödie, die ihm selbst so vireU 



*} Magis ad persuadenäum uppoaile el vero ttiam sublUius U dissrrueruni , qui Socraiem non odio utlo | sed sola. UdidÜBSf 

siue nimio quodani ridendi studio a Comicis iaesurn putarent, 
4^) Posuü ho€^ non tarnen omnino suscepit Hermannus^ Vir Summus f rui valde osssnlior , ülud potius egüse poü^ 

fam censeniiy ul §i Socraient et st quis aUu^ tnores iuvtrttutU simili corruptela drptavaret , tos non snium ^onlemnendos^ 

verum etittm poena dignos esse ästender et, Hus accedü, quod — . ipse Aristophanes tum ccrte odium moderatunt i/- 

lud fortasss^ odium tarnen in Socratem h^töebat, 
***) Comieue nequs Socratem tantopsre oderat^ quantopere ut insigne eacempium afftram non odä soium, sed eikun poe^ 

nae y Cieonem, 
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gttfaU^n, niclit vernicliten woUdd, sie daher einein 
und dem 'andern Freande aeii Jesen gegeben , welche 
dieselbe abgeschrieben hSUen, und so wSre sie noch 
bei Lebzeiten ihre» Verfassers anter die Leute ge« 
kommen« [Dieser »vir opimms kann also der Wahr- 
keit , der neu - oder vf iedergewoaneneii 'Freundschaft 
nicht einmal das Opfer bringen , einen Witz zu un- 
terdrücken , dessen Ungerechtigkeit er einsieht? 
Schande über ihn, Sciiande iiber die indiscreten 
Freunde!]* Versöhnt miifsten sie sich aller haben ;^ 
denn 1) dem Socrates zu Liebe habe Aristophanes 
die Coraödie nicht aufgeführt und nicht einmal voll- 
endet [Oben wurde die Nichtvollendung der Gomö- 
dieaos der erfolgten Yersohaung, jetzt wird diese 
xins jener gefolgert« p. 194 wird die Versöhnung 
auch dadurch erwiesen , dafs, mit Ausnahme der 
Wolken , des Socrates Namen weder in den erhalte- 
nen noch in den Fragmenten der rerlornen Stöcke des 
Aristophanes öfter als zwei- oder dreimal vorkom- 
me, oömlich in den Ol« 91, 2 gegebenen Vögeln ▼• 
12Si und 1554, wo seine Unreiuliehkeit und der So- 
cratiker ChSrephoo als Fledermaus, und in den Ol. 93; 
3) also OJahre vor Socrates Tode, gegebenen Fröschen 
▼. 1487, wo er wegen seines Verhüitnisses zu Euri- 
pides verspottet wira. Die Stellen also, die gerade- 
zu beweisen , dafa Aristophanes seine Ansicht über 
das Treiben des Socrates qnd seiner Jünger und über 
seinen nachtheiligen Einflufs auf die tragische Poesie 
nickt gelindert habe, sollen eine voranffegangene Ver- 
söhnung beweisen. Uebrigens hat Hr. F. die Stelle 
in den Fröschen auf eine unbegreifliche Weise mifs- 
verstaaden. Xa^tp oh fiij Swx^dtH nafaxad^furw 
XaXtiv, Ttt Ti fifyiora napaXtnivxa tijc rgaytpStx^^ r//- 
vfig, t6 4* tnl ctfivoVüiv XiiyoiiU xal axa^ifpiafioTat X^fpwp 
itaroißijv d^yiv nouio^ui naoatpgovowTog dvSQ6^ singt 
der Chor , nachdem er das Glück des Aesch jlus ge- 
]iriesen, den mit auf dieO^rwelt zu nehmen Dio« 
nysos erkllirt hatte. Hier irrt nun Hr. K 1) wenn 
er sagt : Socrates vituperatur ob Ewinidie familiari^ 
totem ^ da vielmehr umgekehrt Euripides getadelt 
Vf ird wegen seines Umgangs mit Socrates. 2) Ueber- 
setzt er Gratum sane est , fum poese E^ripidem adel- 
dentem m§gari\ dieses non poese steht nicht im Grie- 
chischen. 3) Verkennt Hr. F., dafs das darauf fol- 
Sende rd ii einen Gegensatz andeute ; und da nun in 
em Siitze to ii ein Tadel gegen Euripides ausgespro- 
chen wird, so mufs offenbar in dem Ihm entgegen- 
stehenden ein Lob des Aesch jlus enthalten, der Sinn 
mithin sejn : Belohnend also ist e#, nicht mufsig schwa-^ 
tzend bei Socrates zu sitzen und darüber das Wich* 
tigste in der tragischen Kunst zu versäumen] 2) be- 
weise das Symposion Viato's, dafs zu der Zeit, in. 
welcher Plato's Voraussetzung nach das Gastmahl 
gehalten ist, nXmiich Ol. 90, 4, die beiden JMSnner 
mit einander versöhnt waren« [Sehr richtig, sobald 
erst erwiesen se jn wird , dafs sie jemals auf einan- 
der erzürnt oder einander feind gewesen waren.] 
3) von den Schülern des Socrates scheine Xenophon 
den Aristophanes nicht ztf hassen, Plato sogar ihn 
7u lieben. [Mufs. denn ein Schüler nicht nur nicht 
liVben, sondern sogar hassen die Feinde seines Leh- 



Mrs ? Welche unedle MotifO werden hier immer deii 
edelsten Hellenen mathwillig untereeschoben ?| 

So weit die Rede^. In der Abhandlung selbst 
wird nun thetls der'^ti, daCs die ersten und zweiten 
Wolken nicht etwa -verschiedene Ausgaben dessel- 
ben Stilekes, sondern zwei in jeder Art völlig ver- 
schiedene Stücke gewesen wVren, weiter ausgeführt, 
theils der Gang des ersten Stückes dargestellt und 
was von Fragmenten zu demselben gehören soll, in 
Hrn. FV. Weise erkllirt. Da die ersten Wolken be- 
kanatKeh nicht erhalten^ auch nur ein einziges Mal 
namentlich citirt werden , und die bei dieser Gelä- 
chelt ans denselben angeführten 5 Verse sich auch 
M unsern- Wolken Anden , si^ wird man im Voraus 
liegen jenen Satz bedenklich werden ; in keinem Falle 
ist auck abzusehen , was mit Ihm Greises gewonnen 
würde ; denn wenn man auch Alles den ersten Wol- 
ken zuweisen wollte, was ans den Wolken bei den 
alten Schriftstellern citirt wird und sich in unsern 
Wolken nicht findet, wiewohl wenigstens die Mög« 
Ijehkeit da ist, Aafs ein und das andere Mal die Wol- 
ken.ans Versehen statt eines andern Stückes citirt wor- 
den sind, da aber selbst dann nicht 10 Zeilen aus die- 
sen ersten WoUken In^kannt sind; so kann es nur bo- 
denloses Hirngespinnst werden, was man immer über 
den Unterschied oeider Wolken und den Inhalt und 
Gan« der ersten aufstellen mag. ludefs sehen wollen 
wir immerhin, wie Hr. F. seinen Satz erweist. Er führt, 
soviel ich sehe, 7 Gründe an, sieben für. einen einzigen 
Satz^ die von mir übersehenen nicht gerechnet ; dic^ 
Gründe sind also hier wohlfeil , aber ich fürchte, si« 
sind auch darnach. 1) Aristophanes mj epn zu ret- 
lAer Kopf(\) gewesen, als dafs er irgend, ein aitea 
Stück mit geringen Veränderungen wieder auf die 
Bühne gebracht hiitte; [wie viele Poeten werden wol 
nach dieser Theorie für reiche Köpfe gehalten werr* 
den können?] denn dafs die beiden Pluti zv\ ei ver- 
schiedene Comödien gewesen , leuchte nach einem 
Blinden ein: appareteHamcaecolArmerHemsterhuys^ 
dem nicht einmal das eingeleuchtet]; daCsin den zwei- 
ten Thesm^horiazusen der Gegenstand der ersten 
fortgeführt worden sej, habe er anderswo gezeigt 
[Wo und wie?]; dafs dasselbe mit dem ersten und 
zweiten Frieden der Fall sej, könne er mit der 
größten Gewi/sheit bewei&en. [Das war denn ein 
Grund!] 2) Wenn Aristophanes die Wolken, nach- 
dem sie durchgefallen wciren, mit geringen Verände- 
rungen von neuem hStle auf die Ultbnc bringen wol- 
len, er hfitte zudringlich gegen das attische Publi- 
cum gehandelt, auch niufsfe sich nach 5 Jahren so vie- 
les gcSndert haben , dafg nicht mehr darauf im Stücke 
Rücksicht genommen werden durfte , [NB. wenn erst 
erwiesen ist, dafs die zweiten Wolken 5 Jahre spH- 
iet als die ersten gescbriehen wurden.] kein Gno- 
rag würde sein Geld dazu hergegeben , kein ordent- 
licher Schauspieler darin eine Rolle übernommen ha* 
ben ; er glaube sogar , dafs es nicht einmal'nach den 
attischen Gesetzen erlaubt gewesen wSre, so der 
AuctoritSt der öflentlichen Kunstrichter mitzuspie- 
len. [Es ist doch noch klue, dafs Hr. t\ hier nur 
bescheiden von soinein „fjüaiinen^^ spricht; ludefs ht 

niiht 
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nicht abzaselm , warnm er aaeli nur ,,geglaiibt^^ hat, iff/atv %t iii%* avtoi Totg t(niAXci^ imxuqiiutu ni^^ 

dafs in Athen verboten gewesen aey, waaindergan« aiy, xoX xotq nvgtroTaiv^ 01^ rov^ naTi^ag r ^7Z^ 

zen Welt erlaubt ist, mit einem durchgefallenen vifxroiQ, xtärovg'nannovg aninrtyor* KaTaxhvofuvoi v 

Stück ea von neuem beim Publicum zu versuchen; Itü ratg Kohaig^ Inlroiaiv an^ayiioaiif vfiwv , avrwfio^ 

auch wurde wohl Chorag^ und Schauspieler nicht an olag xa2 ngog^k-fjüitg xal fÄOQxvQtag, (WwixoXXtov , ßg z* 

der Möglichkeit einea guten Erfolges verzweifelt ha- uvanfjSav SHfAalvovrag nokkovg wg riv nok^ftap^op, 

ben, wenn dasDurchfallen nur das Werk einer Partei das «vrov widersinnig und noch dazu zweckwidrig von 

oder Clique gewesen, oder sich etwa im Laufe der Zeit Socratca verstanden und die Erwähnung dea Pole- 

der Geschmack geändert hatte und der Dichter en i;o* marchen unrichtig dahin erklärt, als ob besonders 

gue gekommen war« Uebrigens argumentire ich hier Schutzgenossen durch die rabnliatischeh Kniffe der 

nur gegen Hrn. F«, denn nach meiner früher in diesen Socratiker in Notb gebracht worden wHren; denn ei 

BlMttern dargelegten Ansicht hat Aristophanes nicht oTtQuyfiovig vfiwv können hei einem attischen Redner 

mf das Epitfernteste daran gedacht, die Wolken und Comiker nur die «Ittischen Bürger genannt wer- 

zvm zweiten Mal auf die Bühne zii bringen ; sondern den , iiberdiefs konnten Schutzgenoasen nicht so ohae 

«ich durcli den erfahrenen Tadel zu einzelnen Yer- weiteres zum Polemarchen springe, sondern — be* 

besserungen oder Diaskeuasien und zur Einlegung durften dazu erst ihres Prostates.] 7) Endlich asitf 

eines einzelnen Chorgedichts zum Behuf der Ausgabe die platonische Apologie, indem sie i^s der Cob»- 

bewogen gefunden*] 3> Aristophanes selbst zeige die oesAristophaaes anführe^ was nicht, nicht aft- 

die Yerschiedenheit der beiden Wolken , denn er sa* führe, was in unsern jetzigen Wolken enthalten. sei, 

gey.542fg«: auch suchte ich euch nicht zu täuschen^ die völlige Yerschiedenheit dieser von den ersten ^ 

uidem ich mehrmals dasselbe auf. die Bühne gebracht weisen. [Betrachten wir dies nSher. Plato lä'fst m 

LHtte, sondern ich ersinne immer neue und kluge dieser Yertheidiffungsrede den Socrates sageq^ ehe 

Gedanken , die ich euch vorführe. [Der Täuschung er sich gegen seine eigentlichen jetzigen, müsse er 

kann wdl nicht der Dichter beschuldigt werden, wel- sich vorher gegen die Beschuldigung der viel Sl^ 

dier zweimal dasselbe Stück, nur der, welcher un- tern Ankläger vel^theidigen, die ihn besonders bei 

ter neuem Titel alte Sachen aufführen lUfst; im Ge- der Jagend verdächtig gemacht und ihr von ihm iu 

S entheil eine Tüoschunff w8r's gewcseii, wenn unter einer Zeit, in V?elcher die Eindrücke am bleibend- 

emselben Titel dem Publicum etwas ganz anders sten sind, die ungünstigsten Vorstellungen eing^. 

geboten worden wäre«] 4) Wenn die zvyei^en Wol* ilöfst hätten, welche um so gefährlicher wären, weil sis 

ken dasselbe Stück gewesen wären ^ was die ersten, geheim geblieben, in wie weit sich nicht ein oder der 

so hätte Aristophanes , da jene mehrere Jahre nach andere. Comiker zum Dollmetscher dieser geheimen 

diesen gegeben vnirden[(iarentiir/i. 113; es sollte wohl Anklagen gemacht hätte. Diese ältere Beschuldi- 

Leifsen: geschrieben wurden , denn nach Hrn. F. ist gung habe gelautet, 1) Socrates beschäftige sich stuf 

00 ja zum Aufführen nicht gekommen; „die mehreren eine unnütze Weise mit Untersuchung über- und hih 

Janre,** die erst hätten erwiesen werden sollen, wer- terirdischer Dinge, 2) mache aus Recnt Unrecht und 

den wieder hier als erwiesen angenommen]. Aristo« aus Unrecht Recht und lehre daa andere. „So etwa 

£rw« 

jetzt w - -. , 

che Erklärung aber fände sich nicht in den uns er« herumtreibt und sich 4) rühmt in der Luft zu gehen 
haltenen zweiten Wolken. [Das Müssen hätte Hr» und 5) viele andere ähnliche Faseleien faselt/' Von 
F. beweisen sollen.] 5) Es wäre von Aristophanes den 5 Stücken, die hier aus der AristophaaisehenCo- 
inconsequent gewesen, wenn er die Wolken wirk- mödieerwähnt werden, was fände sich denanun nicht 
lieh für ein so vortreffliches Stück hielt, wie er selbst in unsern Wolken? Wird er nicht wegen seiner B<^ 
erklärt, dem blofsen tieschmack des attischen Publi- schäftigungen mit den unbegreiflichen IVaturerschei- 
cums zu Liebe daran noch viel ändern und feilen zu nungen einer der*'finia)Qoaoq)iaxal Y. 358 genannt? 
wollen, [Darf also, wer ein gutes Buch glaubt Giebt er nicht umständliche Erklärungen von den 
geschrieben und ungerechten Tadel seinetwegen er« Erscheinungen des Regens, des Blitzes, des Don- 
fahren zu haben, darum Nichts daran bessern?] ners (Y . 367 fg.) , und wird nicht auch sonst häufig 
6) Da in der Parabasis zu den Wespen Aristopha- daraufangespielt(y.488)? Wird ni^ht 2)dieRechta- 
I}es sich über die das Jahr vorher bei den Wolken Verdrehung und der Unterricht in derselben öfters 
erfahrene Zurücksetzung beschwere, und die Wol- berührt (Y. 115. 656. 7^6. 765. fr. 873. 880. 1110)? 
ken hier blofs durch ihre Angriffe auf die blassen Fi- Erscheint nicht 3) Socrates in der Schwebe, dafs 
bermenschen, die ihre Eltern mifshandelten und ra- Strepsiades ihn auffodern mufs: .Komm doch her- 
bulisfische Proceischicane ersonnen, bezeichnet wiir-* unter, mein Socrateschen (Y. 237)? Sagt er nicht 
den ein Angriff gegen Socrates nicht dabei genannt 4) dfQoßajai xal mQifQovw %iv ijXtov (Y. 226)? Wird 
werde, so beweise dies, dafs -r- Socrates in den ersten nicht endlich 5) die sehwatzhafteZungengewandtfaeit 
Wolken nicht besonders angegriffen sejn könne, des Socrates und seiner Schüler in unserm Stiicke 
[Nach welcher Logik? Bcilliurig gesagt wird in die- oft genug berührt? 
aer Stelle V« 1037: d>X vntQ ifiwv llu xal vwl noXi/nü:' (Der Bssshlufs foigi.y 
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(Bei9htiifs von Nn €8.) 



MB aber Plato nicht anführt » was aoiiit In nn- 
•Mnn 8tfl«ke stebi, ae würde dies nur dann beweisra, 
'^fa er ein ganz andere» Sttfek als das nnsrige vor eich 

Sehabt^ habe , wenn es seine Aufgabe gewesen wSfe, 
as ArgvnieBl des Stückes anzugeben^ was nicht der 
Fall ist; und wenn alao Hr* F. S. 123 sagt, „wenn 
laan einen Knaben anforderte, das Argument unse- 
rer Goni5die darzulegen, er würde es nicht Ungeschick- 
tto tbu können , als bier Socrates gethan hlltte/' so 
imrflBlii er Tor allem erweisen , dafs eine solche Auf- 
<^tordemngan Plato ergangen ser. Dafs Pinto die 
Beaeiraldigongder IrreligiositXt hier nicht erst beson- 
ders anführen Ulst, geschieht deshalb, weil Soor, da- 
gegen sieh bald darauf recht speciell yertheidigt, 
'WO er die eigentliche Anklage des Anytos widerlegt, 
lier sich iterade diese Beschuldigung zu eigen gemacht 
batte« Plato also sagt jedes Ding nur einmal und 
jedesmal an seiner Stelle; zwei Mal dasselbe, kein 
-Mal zur rechten Stelle sagen , erscheint mir , der ich 
^gewohnter Mafsen blind bin^^ (ctii antiqmim est coe- 
- eutiri) mkkt Platonisch. Das wSren denn die 7 Grün- 
de , die beweisen sollen , was nicht zu beweisen ist, 
die ▼»Ulfe YeNehiedenheit der beiden Wolken. Ich 
fcabe, wie aebon gesagt, meine eigene Ansicht Ober 
^s YerhUtnlCl oieser beiden Wolken bereits vor 9 
Jahren in diesen BlSttern (A.L.Z. 1827 Mai Nr. 121. 
8. 122 fn.) nieder||elegt, welche zurückzunehmen oder 
SU modificiren mir die sp8tern Forschungen keine 
Vemnlassung mgeben haben. In der Beschreibung 
•ber» die Hr-. F« von den ersten Wolken giebt, und 
.wenn er auch mit noch so grofser Zuversicht sagt, (S. 
12S) dafis in denselben keine Person Strepsiades, kein 
Pheidippides aufzetreten sei , es kein Gesprüch zwi- 
aehen aem Spreener der Gerechtigkeit und Ungerech- 
tigkeit gegeben habe, sehe ich nichts als leere Phan- 
tasien. 

5. Die Behandlung der Fragmente der söge- 
Bannten ersten Wolken. *) der Stücke Bapiae^ Con* 
mt$ und JVtJfieist der buher beleuchteten so Shnlich, 
dab Ich nur die Geduld der Leser mUsbranchen wür- 
de» wollte ich dies nodi erat eben ao nmatlndlieb 



nachweisen. Ich mufsmich daher auf einiee Bemer- 
kungen beschrünken, und will zuerst eine Probe von den 
Eimmatischen Kenntnissen des Hrn. Yf* beibringen« 
1 Aristophanes Plutus 880 wird ein Salben- und 
AmulethKndler EvStjftJog genannt, wofür einige Hand- 
acbriften Evdafiog haben. Hr. F. sagt nun S« 215. : 
Eum AriMtopkanes EviaiAW dicii forma dariea^ de Ao- 
ffiine tarn illusiti seiHeety auemaämodum idem m Eaq. 
327 i «r 'JjtnoSafiw eeripsiU Nach Hrn. F. ist also 

1 ) in Äthan, und namentueh dem Aristophanes, gestat- 
tet, den Namen eines Aomo iUustris in aorischer Form 
zu bezeichnen. Das ist neu ; aber ein SalbenhXndler 
einAomo i//iiffm? leb hStte gedacht, dafs wenii in 
Athen jemand dorisch Eviafxog genannt werde , ao 
müsse daraus jkervor^i^en, dafs der Mann seihst oder 
seine Yorfahieu dorischen Urspronga wBren , ui|d 
also unser Salbenhä.fJler etwa aus (^rene, Rhodus, 
Cos stamme; ich nenne diese 3 dorischen Stidte, weil 
Salben von daher nach Athen gebracht wurden« 

2 ) Glaubt Hr. F. damit 6 d* 'Innoiuuov vergleichen 
zu dürfen ; er hält also ^InnSSofiog uif dorisch. 3) 
Mufs er also, wie auch daafolgende offenbar beweist, 
*Inn6iafiog Nr ein Compositum von Ximog und imiog 
angeaehen haben. 4) Indem er schreibt: „wie Arir 
stephanea sagt,^^ so scheint er zu glauben, dafs der 
Mann bei andern Leuten in Athen andere cenannt 
worden ae j, und also nicht zu wissen , dafs der Ya- 
ter des Archeptolemos(denn dafs Andieptolemoa mit 
den Worten o d* ^limoiafiov bezeichnet werde , habe 
ich früher nachgewiesen) sogar in attischen Staatanr- 
kunden ^Irniotufiog genannt werde« Wie Aristopha- 
nes dazu gekommen ist^ In der fraglichen Stelle . das 
ä lang zii gebrauchen , ist freilich eine andere Präge, 
die übrigens LeuUeh im Rhein. Museum 11. S« oM 
schon zu beantworten versucht bat« 

Jetzt zwei Proben von der logischen Gewandtheit 
des Hrn« Yf. In Behh. Aneed. ^ITI^ 8« lesen vdr: 
*AlXäkY&^: avjl xevii. E^oXig BinxoiQ* 

dpafloTfiTog ävf 

bei &Mas aber im W» uvigiaxog stand sonst: 

lAokXov Si awqtatfflog, ItiQtet^fdvfig JIoXviAfo»* 
Atä tijg dyoQ&q '^(ftx^ draftitifsog &v. 
^AXt^ Karay/svSofiivu* 
lEindg äyogünffTog ov itntjaeiiai 
AioMOftiffiaai tfihxait^ fifiifar* 

WifVi- 



*) Wu Hr. F. S» 170 fgg, aiu den fragmeniis inserUs de« AriOophams Temnilhunpweise den ersten Wolken snerthiüt, ui 
eo mnvahradieiiilicil, so nDslanblicJi i daüi meniand avch nur in dem Zutand^ Biruchen Schlafen und Wsdben aias d iW sr 
Vemnlfamgen Ibeilea könate« 

d^ L. Z. 1880. Erster Band. Zzz 
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^EniiTaiia n raCr' uxuglartjrog'wv. 

Hier Termifst Hr, F. S. 298 fr. vor tnuxa 
ii& TS ravT*, den Namen eines Dichters und der Co- 
mödie» aus welcher der Vers geschöpft sey, und er 
weifs also nicht, das beides längst durch die Yerhes^ 
gerung des ^^Leopardus : Tt/aoxXijg Nealga*^ gefunden ist« 
Da nun dem Eupolis Alhenäns dva^lazfjtog^ das Lex* 
Bhet» dvapfinfjTog äv beilegt, mit dem Yerse aber, der 
im Smdas nach Hrn. JP.V falscher Meinung keinen 
Verfasser hat , jener Enpolideische nidd verbunden 
werden könne, dafs man etwa zusammen nähme: 
innra iia nravT* dvaglarijrogäv KovSiv ßfß^wxtag, dX)M 
yitQ ariqtayov i'x^v ; denn es hXtte dann Sid yi Tavr^,hei(sen 
müssen, und auchso noch wfireder Gedanke unvolIstHn- 
dig; [Ab ob jedes Fragment einen vollstSndigenGedan« 
ken haben mfifste, und ein unvoIlstSndiger Gedanke 
nicht so vervoUstSndigt werden könnte , dafs r^ seine 
Stelle erhielte; übrigens hat yi schon ^^nAor^fyverrou* 
thetl so bleibe nur übrig, dafs — der Vers, der ohne ir-* 
gendeine Yariante nach allen Büchern dem Pol jeidos 
des Aristophanes' beigel^t wird , den Baptä des 
Eupolis, der vacante Vers aber dem Poljeidos 
zugesprochen werde« Nach welcher Logik? weil 
Bupolis einen Yers mit dvaqlottjxog wv |;eendigt hat, 
nha in der Stelle des Skddas zwei Yierse zweier Dich- 
ter so endigen, darum mufs noth wendig einer der- 
selben der Enpolideische sejn ? Ist es denn eine Un- 
möglichkeit, dafs, so gut wie zwei, auch drei Dich- 
ter dasselbe Versende dvaoloTTjtog äv halten? Und 
wenn einmal hur zwei und nicht drei Dichter den 
Vers so geendigt haben sollen, wSr^s denn nicht bes- 
ser, dann demuipolisden vermeintlich vacanten Yers 
zuzusprechen, als diesen dem Aristophanes, dem 
Eupous aber den beizulegen , welchen man dem Ari- 
stophanes erst mit Gewalt abnehmen mufs? 

Eine zweite Probe von der logischen Gewandt- 
heit des Hrn« Yf« mag S« 240 fg. abgeben« Der 
Kovvogy nach welchem das Stück des Amipsias be- 
BUnt ist, war ein KÜkarMe^ bei dem auch Sokrates, und 
zwar schon im höbern Alter das Citherspielen gelernt 
hatte« Von ihm unterschieden Küster und Meiueke 
den Flötenspieler Kowag. Hr« F« widerspricht« Wes- 
halb? 1) weil viele Citherspieler auch die Flöte ge- 
lernt hHtten {mtdii cilharocJi tibia eiiam canere didi^ 
eerani)» Mögen das noch so viele gethan haben; be- 
weist es, dau auch nur einer zugleich Cither- und 
Flötenspieler gewesen ; wenn Eowag aber ein Aulete 

{genannt wird, so soll damit doch nicht ein Schli- 
er, sondern ein Meister in der Auleti|( bezeichnet 
werden? Indefs womit wird auch nur dieser Satz be- 
wiesen ? Durch Cic» p« Murena 13. Ui aiunt in Grae^ 
ds artificibus , eos auloedoe e$A , qui ciiharoedi fieri 
non potuerint* Also die Stelle, welche geradezu 
beweist, dafs Aulodik und Ritharodik nicht in einem 
Individno vereint waren , soll beweisen , dafs sie es 
waren ? Wenn jemand jetzt sagte, dafs viele Aeltern 
diejenigen ihrer Kinder studiren liefsen, die. es zu 
Handwerkern, Kaufleutcn, Oecouomen nicht bringen 



köhnten , würde das beweisen . dafs diese Kinder e# 
früher nicht nur mit einem Handwerke u.s.w« versoeht, 
sondern es sogar so weit derin* gebracht hiltten, daia 
man sie HandwerJ^er, Kaufleute, Oeconomen nemien 
dürfte? 2) Sodann scheine Koppäg eine eomiseke 
Form zu sejn fUr K6vvog^ sowohl Equ« 532 ah hei 
Kratin p. 74« R, Wie? weil einige AppellaHne anf 
ag dem gemeinen Leben angehören und ein niedrigen 
Gewerbe bezeichnen, wie xanifkug^ Xa/avSg, einige 
längere Nomina propr. In dersFamiliSr-SpracSe 
auf ag abgekürzt werden , Mtjvodwgog in Mtp^ag, Mif- 
rgodwQog in MtjTQäg, Nvfi(p6Swgog in Nv/.iq,üg u. s. w«, 
darum sollen wir annehmen dürfen, dafs ein und deiu 
selbe Mensch Kowog und Kovvag genannt wordes. 
und dals diese Nebenform „comisch'' sej? 3) IV^cf^ 
rea in C&nno Connagtie mire eongruunt iemparum roA- 
»es, artis praestaniia^ intqua contemlto, magna nm- 
pertas. Also nach Hrn« F« können nicht zu gleich« 
Zeit;ein grofser Flöten- und ein grofserCitheimieJer 
ziemlich gleichen Namens leben, die i>eide nngerecU 
hintangesetzt, beide in grofser Armuth sind? Br« 
F. erlaulie mir auf einen Augenblick die kleine Aen* 
derung conientio statt contemtio , er erlaube mir^ die 
magna paupertasYiezzuläs^enj und nun n'öekte ich 
fragen : wenn sein Name , wie doch nicht zn bezwei- 
feln , auf die Nachwelt kommen , und die üackwett 
•rfahren wird, es hStte zur selben 2^it, in dersel- 
ben Stadt, soffar an derselben UniversitHt zwei Ge- 
lehrte, zwei Professoren des Namens Fritzsche go- 
geben/jeder vortrefflich in seinem Fach, ausgezeielH 
neter Tbeolog der eine, grofser Phiielog der andef<t| 
beide bekannt durch literarische Streitigkeiteii , die 
sehr unbillig nicht sie mit der ganzen Welt, senden 
die ganze Welt mitilmen geführt habe; sollte esdni^ 
um der Nachwelt erlaubt sejn aus beiden eine Pemoa 
zu machen, und wird sienls Grund anfahren därfeo* 
mire congrmmt iemponm raiianee , artis praeHavOiei 
intqua conteniio*i Aber haben denn beide MSnner 
Kennoe und Konnas^ auch wirklich einerlei Schick^ 
sal gehabt ? Hr. F. fordert deshalb zu genauer Vew^ 

fleichung der Stellen Ea« 532, und Vesp. 675 not. 
'eigen wir seiner Anfioderung« In der Parahadn 
der Ritter spricht Aristophanes von dem verSn-^ 
derlichen Geschmack des attischen Publikums und 
beruft sich deshalb unter andern auch auf das Sditck- 
sal des Cratin^ der in früheren Jahren den höchsten 
Grad von Gunst genossen, als Greis aber nmher- 
schleiche wiejKbnna^ mittrocknem Kranze vor Durst 
umkommend («A;.a ^/()a>y &y ntgii^Qu^ "ügmQ Ko^vSg 
aitqavov fiiv tymv aioVy öiy/j) d' dnoXwXdg). Gosetzti 
wir wüfsten über den Mann Nichts als diese eine 
Stelle, sie allein müfste schon beweisen, dafs die 
von Aristophanes angestellte Yergleichung nicfkt da- 
rin bestehen könne, dafs beide Münner anf ihre alten 
Tage von allen verachtet würden und in schwerer 
Armuth lebten, wie Hr. F. meint {in Hqmtibus diä- 
für Craiinüs olim egregiui pocia senecta aeiate siadi 
(Joniiae ab omnibue deepici gravigue prend egeeiate)* 
denn eine solche Vergleichiing würde sehtechterdinn 
zu Nichts dienen, weil sie NichtÄ erklirrte; es mmte 
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denn te^n» d«fsi die AriDoth und der rer^chtete Zq- 
Ataad, m dem ILooDas lebte, ailgemeio als so grofs 
in Athen bekannt war, dafs mau jede grofse Armutb 
mmch der seinigen bezeiebuen mSchte ; aber selbet dann, 
80 mabte doeh Aristophanee, wenn er Niebta weiter 
ala n***™ u^d verachtet wie Konnaa^^ sagen wollte, 
mb andere anedrüeken. Nun kommt aber zweitens 
die Stelle des Cratin hinzu: ,^I£s und gewähre Lust 
deinem Mageo, auf dafs der Hunger dein Feind, der 
vielbekranzte&onnas aber dein Freund werde'^ iad^u 
vttl ofifmaTgl didov x^Q'^f oifQaat hfiog^Ex^aigTi, Kqv^ 
rüQ äinoXvatif(/iv6g ai q>iXfi0fj. — >. Dafs hier dieYerse 
des Henodi'^y. St99 lQyfiiitv,lUf^, 3Tov ylv^g^ S^piga o< 
Xtfii^'Ex^o^^Qjlf V^^V ^^ ^' iv<fTiff>avog ^tjfii^TfjQ paro- 
dirt werden, hat niemand entgebo können f aber diese 
Stelle zeigt auch, dafs Kannas 1) ein Cregoer des 
Hungers , also ein Freund der guten Tafel , 2) reich 
an Kirfinzen oder oft bekrüozt sewesen s^yn mufs* 
Nun findet sich drittens eine Nachricht in unsron 
Scbolien, wornach Konnas der Aulele ein Trunken- 
bold gewesen und bestiindig bekränzt zu den Gast- 
felagcn gegangen sein soll. Dieser Scboliast allein 
ateioe echf^ Tradition; der andre, nach welchem 
Konnas olympischer Sieger gewesen , oft bekränzt 
worden wäre, in seiner Armuth aber Nichts als aei- 
nen Kjranz besessen hätte , beweist sich dorch die 
Erwähnung eines olympischen Sieges als unsicher; 
denn . in Olympia hat vor Nero kein Aulet siegen 
können, weil vor Nero kein musikalischer Agon da- 
selbst gehalten wurde, und selbst der Ägon oei' Sal- 
pisteli ist erst Ol. 96 zugekommen. Hiernach scheint 
es, dars der Yergleicbungspnnkt in den Rittern gar 
nicht die Armnth ist» sondern TieJmehr das Kranz- 
tragen und ägtuf KorvoQ darf nnr|rerbunden werden 
mit m^ftd^Horiipmyop fiir ^^oiy : „Cratin kriecht im Al- 
ter heram bekrXnzt zwar immor wie Konnas^ aber 
sein Kranz ist welk und er selbst, kpmmt vor Durst 
um.'' So steht es mitlder Dürftigkeit, mit der Zii- 
iüeksetanng des JITo/iimmu Noch viel schwUcher mit 
der des Koimos, Wenn nimlich in den Wespen dem 
von seinem -DikAsten|eschlfrt und der WicUigkeit . 
desselben ungemein eingenommenen Philocleon sein . 
Sohn Bdolykleon Vorstellttagen macht und ihm un- 
ter andern xu bedenken gt^bt, dafs eigentlich die. 
Demagogen und Redper das Fett von der Suppe 
vorwegschöpften und den armen Dikasten nur magere 
Bissen hinwarfen , dafs auch bei den Unterthanen 
Athens jeqie gefürchtet und mit Geschenken gewonnen 
wiirden, „Dich aber halten sie Hlr KoonosBrett-oder ^ 
Stimmstein^^ aifiiv ^yovvvai Kowov rptjipov, sollst frei- * 
lieh gewifs, dafs des Konnos Stimm- oder Brettstein 
etwas sehr verSch^iches gewesen soyn mufs, aber 
dafs Konnos selbst arm und znriiekgesetzt gewesen 
sey, ist schon nicht so gewiCs , und das aller ungewis^ 
sesle, dafs gerade von dem Konnos, dem Lehrer des " 
Sokrates in der Kitharodik, das Sprichwort ausge- 
gangen. Nach Hr. F. sind diese Worte von allen alten 
und neuen Auslegern falsch verstanden (guaevierio 
falsO inferpretatas esse non modo nosiros tnierpreies 
verum etiam perantiquoe iUoe CallUtratum et Euphro- 



mum mpparet)j er endlich habe das Wahre gefiinden, 
(Ego enim latulem ammadverii) nHmlich Aristopha- 
nes habe dabei auf das Sprichwort Jidgxf/fj(pog Rück- 
sicht genommen ; so hätte man in Athen eigentlicb 
den Ort genannt, in welchem der Sage nach Jv^ 

Siter den Streit zwischen Minerva und Neptun über 
en Besitz Attikas entschieden hatte und dann 
sprichwörtlich jedes Heilige, Unverletzliche, beson- 
ders Ehrwürdige. Nun wolle B<}elykleon sagen : sin 
verehren dich nicht, wie jenen heiugen Ort des Ju- 
piter, sondern sie verachten dich, wie den armen 
Greis Konnos« Wir wollen einmal zugeben, Ari- 
stophanes habe an einen solchen Gegensatz gedacht, 
so konnte dem Heiligen und Unberührbaren (denn 
TUTzercu di ^ naQoqjila Inl %&v Uqwv xal dd-lxTOfv : sagt 
Suidas) doch nur das Unheilige und höchst profane 
entgegenstehn; istdiefsdefshalbeinYerachtetes? Wie 
konnte aber nur der vir opiimtts^ was Aristophanes nacb 
Hrn. E. seyn soll, dem Heiligen des höchsten Gottes 
; grade die Armutheines Greises entgegenstellen? Und 
endlich wird damit auch nur im Geringsten klarer, wa- 
rum von dem arm seyn sollenden Konnos grade der 
Stimm- oder Brettstein als das höchst Yerachteteeo- 
nannt wird ? — So steht^s mit der Armuth, so mit der 
Identität des Konnos und Konnas und ;daraQf bauet 
Hr. E, dennoch weiter die, freilich schon von ihm für 
eane inceria erkannte, Yermuthung : Der Konnnsden 
Amipsiaahabe zum Gegenstande gehabt dieYerspot- 
tung der Armuth , die man bei Gebildeten , bei Phi- 
losophen, Künstlern, Sehern und I^riestern fiindo^ 
(Connue Amipsiae vereaius est in doctiortim homitiump 
tä philoeofkorum , eacerdoium f also nach Hrn. F» ge- 
hörten bei den kriechen auch aie sacerdoies als sol- 
che zu den doctiorr. hom.y das ist wieder eine kleine 
antiquarfsohe Unkenntnib), vatum^ artificum itfüdeii* 
da paupertate). Aber Armuth ein Cr^enstand des 
Spotts« und das für einen attischen Komiker, da doch 
die Komödie demokratisch war und den gemeinen 
Mann, der sich nicht über andre erheben wollte, nie zum 
Ziel ihrer Angriffe wShIte(^cno/7A. resp. Athen.)! 

Zahlreich sind die Coniecturen, welche Hr. F. 
verscjiiedenen Schriftstellern zu Gute kommen Mint, 
darunter auch manche nicht ganz unmögliche, aber 
keine, sage keine einzige mit der vollen Evi- 
denz der Wahrheit, die weiter Iceinen Zweifel 
aufkommen lafst ; so wird S. 175 mit der gröfsten Ge^ 
wifsbeit behauptet, dafs man im Argument zu 
den Yögeln statt de« ganz unverdlichtigen tau ü X/le^ 
sen müTste: tlg di uirrcuu. — S. 200 wird als eeriß 
emendaiio gegeben Nub. S53 El&* iSgfunnogalS^ig in$i^ 
Xtjoiv Istett ino/rja€p)tig^YnüßQXov , ein Gedanke, der 
an sich nicht uneben wSre» da auch nach den Seholien 
der AngHff des Hermippus auf Hyperbolus in den 
l^^rontShdig erfolgt ist ; aber wo ist nie Noth wendig« 
keit .dazu ? I Auch die S. 143 gegebene Yermuthung 
über PItdarch SymDQS.III, 2 ist nicht ftbel, aber un- 
nöthig; der Yers w Qv/dßoiai iiaarllag i^Uoll nach S. 214 
dyrch^Yoransetzung von uXti^ig, wie Ran. 834 SXri^ig 
& TiuT TtjguQovQuiaQ diov stehe, vervollständigt werden; 
hundert andre Ergänzungen wfirenhier eben somögUch; 
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S« S^ wird das gMt und gar nicbt einer Yerbe8se-> über andre, die Zovereient, mitder erronsichfflMrtciit, 

rnng bedürfende Fragment dSoX^ax^iv avrbv Ixdßal^op so wird man auch hier bestSti^ finden, dafe Jfidkt- 

ifJomaxA yerbeesert aoidoX^ffj^ftV, obnedah das Da- wissen Kühnheit aud Frechheit Terleihe^ dae IVis- 

seynaieses Wort erwiesen wäre. Solche nichtssagende äen scheu and besorgt mache und dafs hiebt nrnBOtui 

Conjecturen^finden sich S,267 und ä« Als Beweis gtf- die HellcneD das yvc5&i aavroy «in göttlidi Gebot ge- 

gohmackyoller Auslegung führe ich nur an, dafs Hr. F. vuannt haben; wäre Sclbstlnenntniis Etwas leichtes, 

denYersdesAmipsias: J?(^x()aT<Co!y^9aiyj^^^7'<^^'<>^'V^^ es hKtte nicht ^es Api^Ilon bedurft, um dazo aufzn- 

noXkäw Si fiatai6Tad^ ijxetg so übersetzt (S« 249) : „So- fordern. Und das ist endlich noch das Tröstlielie bei 

Jsfotes mtter wenigen Männetn hier bist du noch der dieser Schrift , dafs wenigstens die ewigen Feinde 

beste Kerl unter vielen aber der grö/ste Narr'** da der Philologie nicht aus ihr neue' Waffen zu ihren Aa- 

doch der Sinn i^, „der du wenige an Gute, viele ^n griffen gegen dieselbe nehmen können, als ob, wlh- 

Thorheit iiI>ertriffst^^ Denselben Ruhm der Eleganz redd die Philologie zur Humauit&t führen solle » gra- 

nimmt auch S. 283 die Conjectur und CTebersetzungToh Ue die Philologen und besonders in ihren gelehrta 

Bqq« T« 416 in Anspruch* ^ Streitigketten von dieser Tugend am entfemtesta 

6/lclt eile zum Schlufs. Die gemachten Bemer- wSren; denn schwerlieb wird einer behaupten kdniei, 

kungen werden es einerseits erklären, warum es mir dafs das Uebermaafs des philoIogiaehenWisseafiMr 

nnnötfajg geschienen, auch die dritte Antheilung dieses aufgeblasen habe; und es fehlt grade in der Crega- 

Buohssutesen ; wer seine Zeit zuRathe nehmen muf^, -wart und grade in der dent»chen Philologie nicht «^ 

entschliefst sich nicht leicht die Lektüre' einer. Schrift glSnssenden Beispielen^, dafs, je höher das Wisseo, 

forb[aaetzen, von der er die Ueberzeuguog geipvontten nm desto mehr es geeignet sey zur Beseheidenheit im 

bat dafs sie ihm nicht einmal durch ihreirrtbümer 8e- *Urtheil über sieh, zur Nachsicht gegen die Versehen 

lebrnng geben könne. Sie werden aber auch andrer- andrer zu führen. 

seitsvdlkommen hinreichen, um das Publikum in den ' Der Gelehrte, welcher Hril^. Er. Ton, wie ich 
Stand «u setzen sich über dieses Buch, auch abgesehn im Anfange dieser Benrtheilung nacbgewie^ee , 
von seiner polemischen Form , gelbst ein ürtbeil zu mifsbHIigt, stellt- ihm doch das glänzende Te- 
bilden. Der Theü des Publikums , welcher meinem stimoniuni üvm „ Hr. Fritzsche , der iSmdX aU ein 
Urtheil und meiner Rechtlichkeit trauet, wird mir ^Mann von nii^ae^i^eicAneteii* Fähigkeiten oefcoiftiil 
slauben dafs ich nicht etwa die angeführten Beispiele ist*' ^Goda/ri HermanmOpitseuLVli 2. 8. 4M4), 
nülisam'aufgesuchthabe, spndern Allesy sd'weit jch 'Ich habe nicht die Absielit, die Wahrheit eines Zeuf- 
eelesen diesen Beispielen analog sey ; und wer mir * nisses zu bestreiten, was von so competentem Zeogti 
diefa Vertrauen nicht schenkt, roufs sich die Mühe stammt, anch keine Berecfatinng undBefegnib danr, 
nicht Terdriefsen lassen, selbst nachzulesen. aber merkwürdig bleibt es, dafs in diesem Bncbe, ok- 

Wenn der Werth jedes philologischen Werks gleidi der Hr. Vf. seine lange BeschMftigung mit Ari- 
doEcb vier Stucke besonders bestimmt wird,, durch den ' stophanes in der Vorrede erwKhnt, von diesen n^usge- 
HleOA. mit dem das Material zusammengebracht, die zeichneten Ftihtgkelten" so wenig Gebrattcb gmiaefct 
' StmdhlL mit der l&s angeordnet ist, den Scbarfehrti, zu seyn scheint. UmdestomehrMtAberanchzii wua- 
der aus demselben durch neue Combinatlonen über- sehen, dafia Hi».F.*dari Andenken^an diese Verimag 
MBobende Resultate gewonnen hat, endlich durch die ^dnreh wahrhaft verdieUstlidbe Leistungen verwiscbsn 
Würde end Anmutb der Form, so kann man wohl die mdge ; Ref. wird es dann eben so sehr ein Vergnügen 
Schrift nur mifsbilligen , in der das vorhandene Ma- sevn, dem Vf* seine volle Anerkennung ansznspreefcen, 
^rinl öirffends bedeutend vervoUstfindigt (Citaten- wie er mit dem gröfeteli Widerstreben, »itefneaiGe. 
JShthum blendet nur Unkundige, den Nachforsfcheb- fühl, dessen PeinlkhkeitnoebgesteigertwiiddurBbeiii 
den zeiet er sich meist als den eben bestrittenen^ Ge- -fjitaf sehr VeihrAes amtliches VeAHltnifszuememmaneii 
lehrten entlehnt*), in der zweckmKfsig Geordnetefenur * AnTcrwandtendesHrn.yf.,aber indef üebrnsrngniig 
von Neuem wieder in Unordnung gebracht^ Nirgends e&ier unabii^elsbaren Pflicht, von diesem Bnehe das 
eine bedeutende haltbare Combination aufgestellt, die Gegentheil hat sagen mfissen^i 
DarstcUunj^endlicb zwar lebhaft abernadhlHssig und n^ « « «>r • 

bänfigseiirnl ist. Und wenn man nun mitdem Allen m. U. iS. me teu 

vergleieht den heehfabrenden Ton , mit dem der Vf* 

*% c 1^ wird smn Belese. dAÜ in dem NfarikiÄ des Eupolis die Ri«er det Ariftophfthes bettoklen seren, »ngefaiirt die De- 
^ her^Ttomu^^ zwiilhen der Stelle des EupolU bei duniü. i. lp.18 IL AHOoph. &fQ. 18Ö f«. JcJf würde oiobl erwäfaM, 
SSr diese Nachweisuae schon in dem Pvol^miom «um JBalii«clieii Lectmnskttalog tob» Sommer 1532 gegeben sey^ wenn niclil 
Sit:«« Abhandlung dem Publikum nächstens in einer yielfach Tervolliländiglen und bericbligten Ausgabe von Neuem vorge- 
U^ werfen t^^^^ Was aber Hr. F. ebend. über die Vebereinslimmung «wischen den Rittern mit den Stücken ^'w- 

lm£ UXki JH^^f iir^t de* Eupolu bemerkt, ist rein aus der Luft gegriffen. 
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ÄS^THBTIK. Zeitgenosseo vorzopredigm, dafs eigenflidi kei ifcm 

,-^,, r^.*»^^Äj *° Stuttgart die wahre Weiaheit za holen aey ttad 

. &0BLB5X, b. Bädecker: Goethes Faust. Andeo- keio Menach ?on gesundem Geaehmacke ea roebrwa^ 

tttJigen über Sinn und Zusaminenhang dea ersten gM dürfe, aich an Goetke'a Poeaie zu erfreuen« TH 

und zweiten Theils der Tragödie , von Dr. P. ^st mm plaiaity setzt der neue Dietator kinzn. 

Deifda. \93*. YIIIu. 148S. 8. (12gGr.) Bei einem so absiektlichen Streben derer, die 

BuLiN, b. Logier: Commentar zwn zteeUen TheOe «ich als Wortführer der neuem schönen Literatur 

des Goeike'schen Fmat ron Dr. C LSwe. 1834« bezeichnen lassen, das deutsche Volk um das Höchste 

129.8. &. (16 gGr.) zu bringen, was seit mebrern Menaehenal tern in der 

• BK«i.Ar,b. Richter: VarfrSge ülfer eine Auswahl 5f"*j|Td?«*ÄZIr^^^^^^^ 

Un,ver..tat au Breslau von Dr. ^rl Ludmg ^^^^ ß^b,. ,^b^„ ^j^ j., ^ üeberxeugoB«, „ 

KaMteg^fser. 18J5. Tl u. 232 S. 8. (1 Rthlr, ^^^j^ j^^ ^^.„,j^ Ver.tand a.s«rs Volk., «u 4«i 

" ^ • ' . , j« Menzel m seinen zerschmetternden Philippiken 

PAU8U.STBABSBvno, b.LeTrault :£/!«}«« «urGoefAe, cegen das junge DentscUand selbst so gern appei> 

p«r X* if amtier, 1835. XV n. 515 S. gr. 8. lirt, auch über diese falschen Propheten triomphi- 

(2 Rthlr. 12 gGr.) ren und es werde Goethe unter uns immer mehr, wie 

Sw- _.i • * j -• • • M • j j * i- tlof»^ bei den Griechen und Shalsespeare bot den 

%M0ethe Mi der einzige Mattn in der deutschen Briten, nicht blofs als nationaler, sondern auch ab 

Bchriftstellerwelt, wie W. E. Freier eben so wahr jein menschlicher Dichter gepriesen werden, 
als schön sagt ( Vorlee. Ühtn-Aesihetikl. 266 ) „wel- Unter diesen wackern KSmpfern begegne« uns 

eher drei Menschenalter hindurch Geschlechter auf iuvörderst ein röstiger und geistreicher Philoloee 

Gesohlechter filr die wechselnden Begriffe der Zeit Hr. Dejfch* in Coblenz, aus der Bonner Schule, -in 

bat in 8 Grab steigen sehen und, in festbeschlosse- ^velcher Niebuhr und Welckerseit siebzehn Jahren 



am 

«Wieoenist. „ u na aie8entjenius,i?iirt derselbe wie das vorliegende Büchlein hinlanglicVl^iHtt* 

fort, den die Generationen einer cdlern Welt als darüber nicht den Sinn für andre edle Bestrehnncen 

eine Sage der himmlischen begrUfsthabtfn würden, verloren haben. Den Anfang machen historische B«. 

den versehreit eine unholde Sippschaft bei seinem merkungen über die Faustfabel und über die rer- 

Tolke; der thut sie in Acht und Bann vor dem Ge^ sehiedenen Zeiten, in welchen sich Goethe nach sei-' 

wissen der Zeit. In solcher Weise bat sich frühejP nen eignen Aeniserungen mit derselben besehSftifft 

'^fÜf/S"''" ••»•«?«'*"«'>••"* ^•"ß?*'»«''''«" "Ulf;!: •»"*• Darauf folgt eine gelungene Charakteristik dU 

muht (!%««« und Btredeamk. der Deutschen lll. 252) ersten Theils der Tragödie. Als Fansl^s Grundei- 

?«• '""{,» *".'/'" "*'*"X' ^n^Span, ein genschaftbezeichiietder Vf.(S. 13) den „ Geist der 

Wiener Professor, in trauriger Terblendung; weit letzten Hüjfte des achtzehnten Jahrhunil>rts , der 

unblindiger SebehHete sich Äewie, zuerst in seinen «bersHttigt von dürrem Yernilnfteln und boehmatU. 



ÄeiseWderrt ( 11. 61 — 65), dann von Paris aus in gern Philosophiren zur Natur zurückkehrt, dieXngsC- 

seiner «««Aioftfe der neuen 'chonen Ltteratur in gehe Spannung eines hochpoetischen Gemfitbes im 

DeutsMand (S. 87 f.), im Angusthefte der Minerva Gegensatz zur Armutb aUes Menschenwissens, znr 

vom J. 18J5 liefs sich die Stimme eines alten Mannes, Be»chr.1nkung alles Könnens und Geniefsena. Br Ja« 

den man mit einem sonst sehr achtbaren Namen be- nicht ein spleeniscber Engländer wie Hamlet,. niebt 

zeichnetbat, tadelnd über GorfÄe vernehmen, abet ein bohl verzweifelnder Franzose, kein giaUeno- 

den höchsten Gwd in dieser engherzigen Undankbar- SngsÜicber Spanier - er ist ein fomcbe^er, «». 

kcit erreichte iro/^«»iöJVe/i«e7. Diese vermafs sich ncnder, träumender und dichtender Deiitseber vom 

zu der Behauptung , dafs es eine deutsche National - besten Schlage , er ist mit einem Worte Goethe selbst 

Literatur oämc boefAe geben könne und ermüdet in seiner frühesten und auch woU spStern Periode " 

hicht , zuletzt in seinemLileratorblatte 1835. Nr. 68 Dagegen ist Mephistopheles der FüVst der Jiiedeni 

bar Gelegenheit der Ubland'schen Gedichte, obn» Welt, der genau weils, ^ie dem gew»bnliefcen Mm. 

alle Veranlassung aufGoetAf zu schmSben und seinen «ebenpack , ^as «r so innerlieb b«i«t. in. Mitfb« iit. 

. A. L. Z. \93». Eruef Band. '•" A (4) ' -*i^ # *^ ^n-.», «», 
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ALLG« LITERATUR. ZEITUNG 



Gewandtheit und Lebensart stellen ihm m Gebote, 
4firch Lag. and Trug gelmigt er fiberall ram*Zweek. 
Ton dem. mitielalterliehen Teufel hat er Pferdefufs 
nnd Gestank , so wie die Yetterschaft mit Hexen und 
Ungeheuern, von der nenern Zeit den Anstrich des 

{alanten, französischen Weltmanns, der i.il keinem 
^alle rathlos oder aufser sich seyn kann. Die Wan* 
derscfaaft Faust^s betrachtet er ala einen Cursus 
dnrch die Crebiete der Poesie und Wissenschaft , der 
Frömmigkeit und der Liehe , sie führt zur reichsten 
und grofsartigsten Weltbetrachtung, alle einzelne 
Scenen, namentlich dfts YerhHltnifs zu Gretchen, 
aind GemXlde von der gröfsten und erschreckendsten 
Wahrheit , die Walpurgisnacht bildet eine Scene fUr 
sieh , kein blofses Zwischenspier, sie enthSlt satirt- 
ache 2Seitspiegel , die unter Mephistopheles Einflüsse 
entstanden sind* In solchen ist sein Element , der 
wakr9 WeHlauf. (S. 1—28). 

Der er$te Thell zeigt Faust im Wirren krXftIger 
Leidensehaft, begehrend , liebend , zürnend und zer- 
störend« Die umgebenden YerhSltnisse thun dazu 
weni^ oder nichts. Im zweiten Theile dagegen ge- 
lben eine Reihe grofser Welterseheinungen , Hof und 
Staat, Krieg und Schlacht, ja daa fernste Alter- 
thum, das freieste Eigenthum dichtender Phantasie 
an den Blicken des Lesers vorüber. Goeihe'e Talent 
zeigt sieh hier in Inhalt wie in der Form im schönsten 
Itfichte, man mufs der Yersichernng des zwej nnd 
nchtzig}Shrigen' Greises, dafs der Plan des Faust ihn 
durchs Leben begleitet und stets derselbe geUteben 
ist, glauben. ( S. 90 — 32). Hierauf weiset der Yf« 
den Zusammenhang der einzelnen Acte in den folgen- 
den Abschnitten klar und yerstHndlich — Eigen- 
schaften,^ die überhaupt an der ganzen Schrift zo 
rühmen sind -^ nach, zuerst im Allgemeinen, dann 
imBesondem über die wichtigsten Materien, als Ober 
die Mütter^ den DrevfuCs und die Schlüssel, in de- 
ren erstem Hr. Deycke dunkle Beziehungen auf ur- 
alte NaturkrHfte, ja wohl auf Elementargewalten, 
die der homerisehen Götterwelt vorangingen, findet 
und sie als jBlemente so wie als Ideal wund aller Schö- 
pfung deutet ( S. 37 — 43 )• Ähnliche Ausführun- 
gen finden sieh über den Horounculus, einErzeugnifs 
der Kunst nnd Abstraction, das jeder freiem Re- 
gung ermangelt, dessen Natur umonisch ist, er 
aelbst ist ein Elementargeist und zwar der Feuer- 
kSnig nnd das Feuer (S. 46 — 49), Ober die classi- 
aehe Walpurgbnacht, ( S. 40 -53), die Kabiren 
( S« SS — 63), an die sich der Abschnitt Über Aus- 
gang und Zweck der classischen Walpurgisnacht 
adMbt. In ihr findejt der Yf. eine trefflich durch- 
gefahrte Allegorie, dafs zwischen der modernen 
WellaBsicht und der antiken Poesie kein BOndnifs 
Büglich aej. Dahin zielen , heifst es auf S. 67, die 
tiaaaiseho Walpurgisnacht sowohl als die Helena. 
Nur in Yerbindnng kUnnen wir beide nach GetRiLr 
verstehen. Denn die Walpurgisnacht fahrt die Ro- 
■lantik zur Antike, die Helena diese auf jione zurück. 



beide aber stellen die ewige Wechselbeziehung zwi- 
•nhea Natur «nd Poesie dar vnd enthalten spmit di« 



wahre Weihe des Dichters.** üeber HeloM und 
Evphorion spricht der Yf. tou S, 70 -*- 83L Helen 
ist die wirkliche, griechische Helena, so wie 4ie 
Erscheinung im ersten Acte nur ein Schema war, 
ans Licht gestiegen aus dem , Reiche des gestaltlosen 
Abgrundes der ungebornen Ideen; sie aber kommt 
aus dem Hades, von Proserpina^s Throne, nnd dahin 
kehrt sie zurück, indem ihr Schleier, die elassinche 
SphHre bedeutend, Faust umfängt: Euphorien bo* 
deutet die neuer«t, romatttiaehe roeste mit nnver- 
kennbarer Beziehung auf die Eigenthüknlichkeit Bj- 
r6n*s, namentlich in dem herrlichen Trauei'ehere 
(sSmmtl. Werk Bd. 41. S.243), was Hr. Deydfe 
auch auf historischem Wege nachgewiesen hat* 

Es liegt anfser dem Zweck dieser Anzeige, ik 
TOn unserm Yf. gegebnen Erklärungen mit denen n- 
derer Gelehrten, namentlich des Hn. itosefiAmmu 
den Jahrbuch, f. wise. Kritik 1833. BIr. JOl f« susam- 
roenzuhalten. Wir rlihmen also hier blofs an Ha« 
Deycis die klare Auffassung, und die eeschmack- 
ToUe Gelehrsamkeit in Beziehung auf die Mjthen des 
dassischen Alterthums und die Yerweisunzea auf 
die Schriften desTheophrastus Paracelsus und andrer 
Alchymisten, die Goethen nicht unbekannt warem 
und nir deren Mittheilung die minder nnterriehteCea 
Leser dem Yf. gewifa besonders dankbar seyn wev- 
den« 

In »hnlicher Weise ist der Tierteuiid fünfte Att 
Ton Hn. Deycks behandelt worden; -die Sjmbolik 
der Natur für das menschliche und dichterische Le- 
ben, das treue Beobachten und lieberoUe Festhalten 
aller Erscheinungen in der Natur, der Grnndgedan* 
ke in Goethe^s Weltansicht^ dais nur Uebung der 
KrSfte, nützliche ThStigkeit dem Menschen dea 
Weg zum Bessern bahne , treten fiberall hervor und 
rechtfertigendes Yfs. Ausspruch, dafs sich Qoelhe^e 
eignes Leben Überall im zweiten Theile des Pavst 
abspiegele, wofilr auch viele Stellen aus seinen übri- 
gen Sclirirten, die sorgraitig angeführt sind, Zeug- 
nifs ablegen. Die Schlufsscene ( S. 112 — 183) tühH 
uns in das religiöse Leben des Mittelalters, io dms 
zum Schauen erhöhte Glauben tiefer Gemflther zu- 
riick« „Klarheit, heifst es zum Schlüsse, eTlaii|t 
Faust am Ende, und sie ist so ilberschwengUch » 
dafs sie nicht nur ihn aelbst erhellt, sondern auf 
Erd' und Himmel, ja auf die dunkeln Tiefen uralter 
Sünde sogar ii berge waltige Strahlen wirft. Aus 
tausend verworrenen Tönen hat die geistigste Har- 
monie sich entwickelt, und an-der Stelle ruhelosen 
Kampfes und vernichtenden Widerspruches umgiebt 
uns von allen Seiten^ gUnbige HolTnung, demiithige 
Zuversicht, und eine Liebe, deren ilberirdijches 
Walten starker ist, als Sünde und Tod/* 

Zwei Anhange , der erste gecen die Terkehrie 
theologische oder moralische Ansicht über die Tra- 
gödie, der andre über die »gjptische Maria ans der 
Frobaiie ^ncUmm HUforiis des Laftreniiue Suriuif 
inachen den Schlufs dieser wohlgerathenen Sehrift» 
deren Yf. wir sowohl um seiner warmen, iniiigett 
Yerehrnng für Goethe willen ala wegen seiner ge- 
^ 'adioiack» 



8» 
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«etiMffskvillen Bfkllnmgtweiie Mekt lulld wMer 
«vf dtMem F«Me mtftr YaterUadiMihaii Literatur 
«n beMgnen wllasehen« 

Die Schrift unter Nr« 2 efehi zwar M innereili 
•Gebalt der so ebe» benrtheilteft weit nach, indeb 
eind wir nicht abgeneigt eie auch ala einen Tribot 
nnfriehtiger (Besinnung gegen den grofaen Dichter 
jsu befrachten» Freilich ist das Feld der Dichterer» 
klSrang gansund gar nicht das Feld, anf welchem 
Hr. IjSwe neue Loriwern zu denen aammelii wird, 
die er sieh Iwreits als tbeoretischer MnsikkeMier und 
•nsgezetehneter Componist Geethe^^efcer Lieder er- 
werben bat. Denn wir begreifen am wenigsten für 
welche Classe Ten Lesern derselbe eigentlich ge- 
ecfarieben hat« Selche Leser , die sieb erst müssen 
erklHren lassen , wer Caster und Pollnx, Thetis, 
Ipbigenia^ Silenus, Pan, die Sirenen, Grazien, 
Parzen , Furien , MHnaden u« dg!« m« gewesen sind 
oder denen man Ansdrttcke wie rjreimf , exuviae nnd 
oremm erst übersetzen mnCi , dürften wohl schwer* 
lieh dazu berufen sejn den 6oethe*sclten Faust zu lo* 
een« Was nun die BrfcUrnngen der griechischen 
und lateinischen Wörter eder der ungewöhnlichen 
Namen nnd Ausdrücke anbetrifft, so seheinen uns 
diese grade nicht mit zu grofser Auswahl nnd be« 
sonderer Sorgfalt für Fassong und Ausdruck gege- 
ben zu aejn, wie die MSnadeu' z« B. „thraeiselie 
Weibsbilder'' (S« 67) heifsen, die Stjrophaliden 
., sehauderhafte Yöger' (S« 36) und Silenue ,,eln 
früher Xnfserst gelehrter Mann, der aber das Ün* 
glück hatte entmannt zu werden'', dann wieder „ein 
alter, dicker Mann mit kahlem Kepfe, einer stum- 
pfen Affennase und grefsen langen Ziegenobren** 
genannt wird« Solche Ausdrücke sehmeekeu fast 
nach Hederiqh^s mytholegiscbem Wörterbnche« Wo 
nlte Classiker erwähnt oder we gar Bücher (dte 
doch wohl kein Leser dieses Büchleins nachschlagen 
dürfte ) citirt werden , finden sich ▼erschiedne Irr^ 
Ibümer, die auf ungenaue Benutzung verschiedenar- 
tiger Quellen schliefsen lassen. Se heifst es, dafs 
Tneophrast „ein Schönredner" gewesen sej (S. 8), 
Ulysses soll auf der Insel Oenone (st. Aenff) l>ei 
der 9,nillchtigen Zauberin Ciree** gelebt haben (8«A6)» 
Herodot wird mehrmals sehr ungenau cilirt und di4 

Sriechischen Stellen ans Plate und Arlstot^llte geben 
em Ganzen ein sehr buntscheckiges Ansehen, Auch 
an Ssthetischen Bemerkungen, an grammatischen 
Erörterungen (wie Über ab§olvere auf S« 13) und an 
einzelnen Remintscenzen aus der Geschichte der 
Musik , wo sich die aus dem Requiem auf S. Iß fast 
komisch ausnimmt, f^Ut es nicht. • Nur vermissen 
wir durchgingig Plan, Ordnung und Rücksicht anf 
ir|;end eine liestimmte Classe von Lesern^ so dafs 
wir diefs Biichlein nicht empfehlen können. Wer 
•olche ErUisterungen sucht, wie sie hier gegeben 
sind, findet sie durchgSngig besser im Conversationo» 
Lexieon. 

Der Yf« von li^r. 3, Hr. Kannegießer ^ Ist seit 
einer Reihe tou Jahren als geistvoller Uebersetzer 
ausgezeichneter Dicbterwerke zu rühmlicb bekanat. 



nlsda& man äich «lebt f^neu sbHte ihn in der" Reihe 

Goetbe'scher CommentaCoren zu sehen«r Auch hatt^ 
derselbe bereits im Jahre 1820 durch eine Probe« 
ichrift, die BrkMrung von Goethe's Harzreise Im 
Winter enthaltend, seine Benhignng hinlVnglieh 
dargethan und zugleich darüber ein sehr lieifSlligea 
ürtheil des Dichters selbst erhalfen« Die mittler- 
weile erschienenen BrklUrungssehriRen von Anlsr, 
W.B. Weher ^ GSsckel^ Sirave^ 5bAuAiirr<A nnd ande- 
re veranlafsten ihn die von ihm im Jahre 1824 und in 
'den folgenden Jahren an der Universitüt zu Breelnu 

Slhaltenen Vorträge über eine Auswahl lyrischer 
edichCe Goethe's dem Druck zu übergeben und wo 
möglich, wie er selbst Xulsert, auch andre an der 
Freude Theil nehmen zu lassen , welche ihm die Bo- 
echXftigung mit dem grefsen Dichter gewShrt hatte« 
lieber die Nützlichkeit und ZweckmXfsigkeit soft- 
eher Erklirungsscbriffen sind wir mit Hn« KanM^ 
gief$er vollkommen einverstanden , nur wBnseben wir 
Rir dieselben mehr den Weg der historisch «gramuin» 
tischen Interpre^tion , als den der Sslhefiseben Aue- 
legung« Den letztern hat aber unser Yf. vorrage* 
weise eingeschlagen, ohne zwar das grammatische 
Element dabej ganz und gar auszuschliefsen und dn- 
dareb vielleicht der Verbreitung seines Bnebes in 
sofern geschadet, als Viele die von ihm gegebneii 
Erkllrungen zu lang finden und aicb von ihnen als 
von einer nur prosaischen Paraphrase Goetbe'seber 
Gedichte abwenden werden , wozu sie sich durck des 
Dichters eignen Spruch berechtigt glauben : 

Willst du ein Gedicht erlaulcrn? 
Sage Kürzeres im Breiter9« 

Auch dem Rec« ist es Anfangs so ergangen; Aller 
er bat sieh bei einer genauem Durchsicht Air Mm^ 
negie/ker'sekeH Schrift fiberzeugt, dafs dieselbe viel 
Geistreiches , viel Treffendes und namentlieh in Bo- 
ziehungauf Plan in Gedankenfolge in den Goethe- 
ecken vedichten viel Passendes enthalt« IndeTs kanu 
er doch nicht leugnen, dafs ihm so lang ausgedehnt^ 
BrklSrungen wie die des Gedichtes „ BergschloCi '* 
(S. 149 — IM), deren Zueignung (S. lM~iaO) 
und einiger andern ermüdet haben, indem sie- mit 
den' bald raseb fortschreitenden Gedichten » bald mit 
der Zartheit einzelner Gedanken und Empfindungea 
nicht in dem rechten VerbSltnisse stebn und manche 
Leser abschrecken werden« Vorzugsweise dürfte 
bei Ijriscben Gedichten das Hbtorische und dan 
Grammatische zu erlifutern sevn, das Gefd^l für dib 
8eh9nheit des Gedankens und dee Versbau^ lasse« 
sich Oibildete nicht gern einreden un^^fiirdreUn«- 

1 gebildetem gebt ein^ kfinetlifAe Bzueisitl^ gßmM ver- 
oren. Das tritt besonders deutlicn bey den ErkU- 
rungen altclassiseher Dichter hervor, denen die 
Ssthetische Interpretation sar oft Schaden gethan 
Imt, da das geschriebene Wort nicht alle Gemfilber 
in dem Grade zu entziinden vermochte als der be* 

Sabte und fein filUende Erklürer (z, B, Heyne) selbst 
ie Schönheiten seines Dichtere wahrgenommen hat. 
Im mfindJicbM Yortrage mag sieb lAanches anders 

ge* 
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KMlalteft, ulMt ivt dem Ziitlel adkeiot aaeh kfor g»- 

Wenden mr ans nech dieeer allgemetnen Be« 
merkung ipvieder zn Un. Kanfiegiefser*^ Schrift, so 
glauben wir, dafs derselbe durch öftere Beziignahme 
auf des Dichters Leben und die YerhSltnisse des- 
selben seioem Bucbe einen noch gröfsern Reiz gege- 
ben haben mirde. Allerdings hat er dicfs nicht ganz 
▼erabsXumt, sondern bei mehren Gedichten die histo- 
rischen Umstünde ihrer Entstehung angeführt, so 



ckett wird, sdltolii maa wmr eMt wetfa, dafli solelie 
•HersensergiaCBungen rorhandeo sind. Dabin rech- 
nen wir die Stelle über Gaelke als Natnrdiebter 
( S. 07» 98. >, über die KeligiosUüt und Christlich* 
keit Goeike's in Yergleieh mit Kiopstock und Sdiif- 
1er (S. 112 — 120), die Lobrede auf Goe/Ae (S. 143 
bis 146), die Bemerkungen über die Prüderie und 
fibergrofse Keuschheit mancher Leser (S.iSlO — 202)« 
Wir können uns nicht enthalten eine kurze SteUe auf 
S, 112. hier mitzuthetlen : „ Goeihe ist aber nichts als 
der Menseh im vollen und sehSnen Sinne^des WorCs^ 



der ,^ Harzreise'' (S. 45), bei den Gedichten Leib und Geist, Sinjilicbkeit und Sittlidikeit in 

9, Vom Berge'' und „An ein goldnes H^rz, das er Einklang, einem Kinde vergleichbar, dem das liebe 

am Halse trug" (S. 133. 135), bei „den Musen und Leben gelallt, das sich nicht nach dem Tode sehnt ^ 

Grazien in der Mark" (S. 177 ff«), bei dem „Diner sondern die Gegenwart geniefst und sich um das D». 

An CoUenz** (S. 206 — 214), aber wir glauben, hinter und vor ihm. Liegende eben nicht kümmert, 

4afs dti^fs bei der reichhaltigen Quelle , die uns in aber ein erwachsenes Kind oder ein Mensch , in weU 

•,, Dichtung und Wahrheit" zu Gebote steht und nach chem sich die Unbefangenheit der frühem Jahre mit 

*den sehütaibaren MUtheiJLungen mancher 2«eifgeaossea dem Ernste uihI den Gefiihlen ^ wekhe die Erfahmn* 

-Doeb öfters hStle geschehen können* Vieles in Goe- gen des Jünglings- und Mannesalters erwecken^ 

>tke*s Schriften ist Tielen Mitiebenden jetzt schon aufs Lieblichste verbinden, er ist ein natürlicher, 

dunkel, in zehn, fünfzehn Jahren wird diefs in ei- edler, liebenswürdiger Mensch.'* Und auf der fol- 

nemi noch höhern Grade der Fall sejn und es ist da- geaden Seite: ^^KIopstod$ ist ein religiöser, Schiller 

-lier die Pflicht deutscher Dichtererklärer darauf ein sittlicher, Goeihe ein dichterischer und ehern 

Sanz besonders ihr Augenmerk out richten, ifiie es darum der gröfste Dichter: denn wenn in dem erstea 
ei »manchen Schriftstellern des ^kerthums gesche- das Religiöse, in dem zweiten dasSittlicke und Wis« 
fcen ist^ diereii Geschichte gelehrte und geistreiche senschaftltqhe vorherrscht und dem dichterischen fast 
•Ausleger aus. weit diirftiMrn Brachstiicken ihrer Eintrag t hu t, so ist in dem letztern dasDichteriscHe 
.Wcifka mit der gröfsten. Wahrscheinlichkeit an das vorherrschend und das Aeligiöse, Sittliche, Wissen- 
Licht geteilt haben* Für die^ Erklürnng deutseher schaftliche wird bei. ihm poetiscJi» Diels aber ist es 
Schriftsteller hat in dieser Beziehung — nm ein Bei- freilich, was die Welt leicht rerkennt und zum TJieil 
spiel Anzufiihren -^ Karl Wagner durch die Anmer- auoh bei Goethe verkannt hat, und aus guter Meinung, 
kungen, mit denen er den von ihm herausgegebenen nber gewifs. die Dichtung mifsvcrstehend , hat mao 
'SUiktsvffAsel J. if« MerV$ ausgestattet hat, trefflii^h ihn religiöser und insbesondere christlicher ffe- 
gesorgt. Eine, solide Art der Behandlung können Flinscht« Goeihe hat sich. zum Glück an dieses iJr- 
Isich namentlish diejenigen izum Muster nehkuen, die theil niobt gekehrt« er hat nichts gedtobtet, nm dem 
den NadüaCs Y#i%torbener .kerausgoben» i^ublicum dieses tJrt heil zu benehmen, ja er hat nicht 

einmal an irgend einem Gedichte , selbst an den an- 

Unter den Kannegiefser^ sehen B^tklVirnn^eü ho» stöGsigsten, etwas verändert, wie . Kiopstock za 

bea wir jNisonders die von dem „Klagegesange der Gunsten der orthodoxen Christen manches in dev 
'edeln Frauen, des Asan Aga^> die der „ llarzreisfi'*, 
tdun Gedachte von Sckwager Kronos, „Adler und 
iTaude^t „der Wanderer", „Wonne der Webmuth!', 

^s>»J^'S^i^ AbendUed'\ ^MTo^^lit^'^"' und. die I^iyeits 
«bes genannten als recht ausgezeichnet. keraa$; Jhi 
allen zeigt sich eine warme Liebe und Yerehrnng zu 
•deqi Dichter, eine durchaus edle und humane Gesin- 
Jiung, ein Streben iiaoh KJ/irheit und Yerst^ndlicb- 
4eit. Oiesen EigensqliAften verdank|?n wir eine An- 
mU treSlicber Excurse («lan vergömve uns das Wort), 
dureil dif Al|ei*dings die Erklürufig ausgedehnt wird, 
4iB' nMii|;4b#r gern wiadar lesen und. wieder aufsu- 



Messiade umSnderte oder dergleiehea Gedichte, wie 
die römischen Elegien, zurückgenommen« Aber wer 
Augeui bia^ zu seheji « der wird sehen. Er wird selbst 
unter der HüUci des Qeidenthiiros seinen echt Christ- 
][icJien Sinn erkenne« : de«in giebt es eina herrliche« 
re Darstellung Gottes , als sie Goetlie in dem Ga« 
njmed etwa giebt, und ist nicht eben diefs Gedieht 
so rein religiös v^ie es ein Unbefangener, nur wiin* 
sehen. itnnn r " In einer solchen Bejahung nennt auek 
ffe W^U (TheeJler'a Weihe L 222 t.) Gcmkn dM 
^iHichjieni aber i^ciht den am meielen meratisirenden 
Dichteiu \ 
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Universum m Breslau Ton Dr. Karl Ludwig 
Kannegiefser u.s.'Yr* ' ' /* 

* Paris n. Strassäüro, b. LevrauM: pudes für Qoe^ 
ihe, par X.Marmier etc. 

{Besehlu/ji von JNr. 70.)_ 

iJ eber einzelne Brkifiraneen und AusicbieB woijllfim 
^ir nicht mit Hrn. Kannegteßer rechten. Seine.G^, 
•Innung ist redlich, seine Liebe zu Göthe ist w*iw. 
und innig» Denen aber, die ihn w€gen seines Untern 
nehmena tadeln , wollen wir ein Wort Zeiier^s entge- 
genhalten, der an GotAe schreibt: „schilt mir ja die 
guten Menschen nicht, welche nicht nachlassen, deine 
Credichte auszulegen; ich gehöre selber d<izu und 
wirble mir manchen Yers so lange z^wipchen d^n Fin-r 
gern der Divlnation, bis ich darill^r wohl selbst zu 
einem eignen Gedankea liomitie., . den ich ui^ht ge-^ 
Aucht "hfitte."' {ßriefu). mH Göthe V. .43i6.) . ' , 
Indem wir uns zu dem vierten der oben genann- 
ten Bücher wenden, das an Umfang das bei weitem 
ansehnlichste ist, können wir uusäre Zufriedenheit 
darüber nicht bemu, dar« ein solches Buch über 
GSthe von einem Franzosen bat geschrieben werden 
können« Darin ist offenbar ein Y orscbrift der fran- 
a^dsisehen Literatur wakrzuaebroen und ein neaer 
Versuch, die Schranken zu durihbrechen.,' welche 
den Franzosen so lange die freie Aussicht i^ die hei- 
tern und gesegneten Thliler unserer Literatur yerkiim- 
liiert haben. Von ßöthe^e Schriften hatten in Frank- 
reich zuerst die Leiden des jungen Wert her Aufsehen 
erregt und man kannte ihn lange Zeit nicht anders 
al& unter dem Namen des poete duiemie Werther* 
Aber lif diesem Jahrhunderte, im uozelnen sogar 
eehonunterderILaiserherrsQhaftfWieaus einem wohJ(^ 

feschriebenen Aufsatze Bazin's in.den Blatt. f^liier* 
Jnterhatt. 1835. N. 269. erhellte, weit mehr aber 
ieit der Restauration der Bourbons haben die Fran- 
zpseuein lebhafteres Interesse an deutscher Literatur 

fewonnen , und SlHnner , wie Caustn^^ Marc Girardmf 
terminier und andere, haben ihnen viel Wissenewür- 
dlges von unserer Literatur gesagt, i|*eilich aueh 
nicht ohne Nationalvorurtheile und ohne selur hSufig 
durch ein gefärbtes Glas zu sehen. Hr. Xao. Mar^ 

,A./*. Z. lOSe. Er$Ur Bona. 



mier^ der sich Ungern Zeit in Deutschland aufgehaK 
ten uqd.aogar als Uebcrsetser deutscher Schriften, 
iwifl des Kobersimt^etken Gnmdriseee der deutschen 
J^ational - LitermUsr aufgetreten ist , geht unpar- 
4eGt6her..und freimtitbiger.als seine iilirigen Lands- 
JeuteLCli Werke nmA bewundert unsere Literatur in 
4Wm so.hekeia ^jtsdß^ aU man es nur immer von 
:i^ii49i FranxoüBQ' awcdetn ersten Viertel des neuo- 
4ehiit4D Ja hrkinideHs - erwarten kann. Daher hat er 
JIMhjflfOankMiohiraancliJS Stlmnien g>egen sieb, und 
jUt toetoin.LandeliHitett aiekl feurig, nioht bew^Kch 
^eoiig,niaii tadelt aaseinen Productiooen indenjour- 
ii|il#ndieLsngseaikeit der Darstellung und giebt nicht 
andeuilich zu verstehen, dafs er sich deutsches Phleg« 
jaa angeeignet habe. Damit haben wir es indcrfs 
jetat fiidit zu.jfhtt»^ wir betrachten nur sein vorlte- 
gapdes Buch üb^r Göthe und können über dasselbe 
flieht auders urtheilen , als dafs für Franzosen aus 
^kms^lbea sehr V^es zu lernen seyn wird, dafs aber 
der deutsche Leker weder in literarhistorischer noch 
io ögthetischer Hinsicht aus demselben viel Neues 
gewinnen kann» Hören wir darüber Hrn. Marmier 
selbst im Anfenge seines Buches: Ce Uvre est le rS^- 
suUat de q^ques Hades enireprises en Aihmagne 
OMhn^f dwks %me ville oü Goethe- a vdeu, en milieu dee 
Sfiuvenirs quiVJ y a laissis^ eh fein de ses amis. En 
mß Kpräni a c$ iravail , je n*ai paini priiendu faire fe 
eriii<fue des oeuvres de Goethe , je ne me siüs senti, je 
Favoue^ ni assez hardi ni assez fori pour m^attaquer ä 
un tel hemme, Mais j^ai pris ses oeiares Pime aprH 
rautre, j^ai tßch4 d'en saisir resprit, d'en comprendre 
Je.portee et alors j^en ai rendu compte avec bonne foi^ 
noi» point d'apris une opinion etablied'ävance^ non poini 
dtaprhs une td^e systdmatique^maiB uniqaemeni d*a^is 
Vimpression me fen ressentcis. — Si je pdrtnensy 
keifst es am Sohlusse dieses Vorworts, u faire pas^ 
ser dans Vespfii de qtielques lectenrs Vadmiration sin^ 
ehre guej^4prmiveponr legrandhomme deCAIlemagnei 
sije puis leur inspirer au moins le disir de te connoi-» 
ire^ de NtudieiPj Je but qaefavais en commen^nt eet 
antrage sera rempli. Rine so offene Sprache und eine 
so ungeheucheite Verehrung Göthe^s muGi die strenge 
Kritik entwaffnen, falls sie in Anlage, Plan und 
Zweck des Buches etwae auszusetzen haben sollte, 
sieht aber eine so vornehme Abfertigung veranlas- 
sen, als die ist, mit welcher Hr. J7. G. Uoiho in den 
Jahrbfich. für wissensch. Kritik 1835. No»88. über die 
Jtfarmicr^sche Schrift geurtheilt bat. HStte doch der 
YL jener Reeension bedacht, dafs selbst in Deutsch-* 
lana, ja in denLaudstriefaen, die sich die gebildet« 
atea nennen, noeb nicht überall dto reckte Vereh- 
B (4) rung 
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rung deA Göthe^schen Namens heimiacli ist, und kXÜe 
feF. lieber die^qhnft d0»£ranzoflf » » -ihreff YerdJiHis^' 
liclikeit dargestellt, atmttLttiha tof^nibmxuf'beMxkemy* 
wie er es iiätte anfangen sollen, ein Bach zu sehrei- 
ben, das im Geschma^ der Sdnifar gewesen sl^y, xn 
welcher Hr. flofAo gehört. Wenn wir uns inDeotsob^ 
land unserer GasÜichlLeit gegen Ausländer rühmen, 
sollten wir doch auch nicht die^KrstgeschiemteV^rach^' 
ten, welche sie ?or uns niederlegeu, wenn wir gleich 
nur dserite Rüstungen Ton Htam tut gofokue ^intkv^ 
.sehen , wie die Helden der H^mierischen lltas. ^\ '■ 
Das gut und klar geschriebene Buch -^ denn 
diese Yorzuge raufs jnan den Franaf^sen lassen — be-» 
ginfnt mit einem kurzen UeberUiok fiber-GMAe^^L^ 
Ben und Werke, der bloCs für frawösisofae Leser aus- 
reichend sejn kann»- Hierauf Celgt die ^rste Abthei- 
lung les tUmuBM (S. 1—53), zuerst «her W«r«h«r^ 
Leiden, wo der Vf. eine Vergleichung'nweiep^fitteik 
len aus Chateaubriaiid und Ugo Fosioiö mit der^GH^ 
the'schen, in welcher der- Aufi^ndialt der^Klndh^it 

JeschHdert ist, anstellt, and meint, daCs Chateau- 
riand dichterischer und majestHtischer, Göthe wahrer 
und Fosiolo idealischer sey, dann fiber Wilhelm Mei* 
ster's Lehrjahre, die Wahlrerwandtschaften, Da#- 
an schliefsen sich die Abhandlungen über ^i'e Fauste 
fabel, mit denen die zweite Abtheilmg*/miK^i bOy 
ginnt, zuerst das^Historiaeheaii^ üeiM^i^ferungeil 
und Yolkssagen (mebt nach üäheä ttkA 
dann Notizen 'über die BehandlMig dieses* ißegel 
des in englischen , Spanischen und deutschen Comö^ 
dien oder Aomanen , wo Hm« Mmrmkr^^ Pleifs , alle 
Anerkennung verdient. Dann ^ geht« er' 2u dem G9«^ 
the'schen Faust über ( S. 136 -* 245). flhie veUst »n^ 
dige Inhaltsanzeige heider Theile, voMchiediene Be*« 
merkungen, in dmen^sich Hrn« Marmi^f^ Indirfdua- 
UtHt von einer nur günstigen Seite zeigte endfich Ue- 
bersetzongen in Prosa und in Yersen wechseln mit 
einander ab. Yen der letztern sagt der Yf. auf S. 195 
bei Gelegenheit des bekannten Liedchens, welches 
Gretchen singt, er habe weder die grace ex^uise noch 
die sinwKcHd admirable wiedergehen können; Dann 
folgt Götz von^Berlichingen, ebenfalls wveder von 
langen historischen «Excerpten über die Bau^ilikriege^ 
(nach WacHsmufhy Sarionuij Ranmeru. a.) und über 
€Hltz*ens eigne Geschichte liegteitet, auch- mit einigen 
Vebersetzungsproben ausgestattet (S. 246 - 315), 
ebenso Bgmont (S. 315—^36), Ipbigenia uudTassd, 
die naturliche Tochter, Clavigo und Stella (8.330 
— Srä). Das Historische bei Tasse ^nthSlt nur das' 
Bekannte, A» W. Schlegers,Rosioi's und anderer 
Brörterungen sind unbenatzt geblieben, Bankers neue« 
ste Forschungen konnte Hr. marmier noch tiichtken^ 
nen. Auf Yeranlassung der natürlichen Tochter ist 
der Hauptinhalt aus den Memoiren der Prinzessin 
von Bourbon - Conti mitgetheilt worden. Der folgen- 
de Abschnitt Cwneiies urofafst Göthe's kleinere Lust- 
spiele, der folgende Hermann und Dorothea, wobei 
Ilr. Jlfarfnier Jedoch nicht der sehr Ifhnlichen Bege^- 
benfaeit gedacnt hat, welche Päme in seiner Gt^dncK" 
U ^cr Afnoandtrung der evangeHH^n'Salatiur^ 



i Leipzig 1827) S. 175 f. erzShlt und ans der ,#Aas- 
iihrtichen Historie dererrfim%fnnt«i 'Ol|er iiertnebn- 
neu Lutheraner aus 'dem^ Sr^-BffsthuiÄ linlifbrfrg 
(Leipzig 1732) Tb. IL S. 53'' geschöpft hat. Es wird 
daraus unter andern ersicshtlich wie .GötheV Gedicht 
bis anf ^die , in der ursprünglichen Erzählung fehlen- 
de IMbtter Hermann's , die gröfste Aehnlichkeit mit 
d^m Original - Factum hat. Hierauf spricht Hr. Mar- 
mier über die kleinen Gedichte nach ^iner fiir die 
Franzosen sehr nüinlieh^n Eiuleaun^ über die dentneb- 
hrrisahe Poesie im AUgemeinen,' iäer.disrröndbokca 
Elegieen, die Bomanzen und iSAlladen (YondAnan Hr. 
Jlf armier den „Erlkönig unddenlLönig inTbuie^saf 
8. 436 ff. übersetzt hat), die-X#nien, den wentöstli- 
4ihen Di van. Der letzte Abschnitt Oeuvres mäiet 
umfafst auf dreiundzwanzig Seiten alle übrigen ^if- 
ke Göthe^s. Man sieht leicht ein^ dafs. dlefn nm 
blofse Slo'roenclatur seyn kann: {im interessantestn 
möchte noch ßfjn^^ was Hr. Marinier als Franzose 
fiber d^n Feldzug in der Champagne 1792 ^qd 
s*(nim*ii ä la euite du ' faromhe manifesie du duc de 
ßrunewick*'' gesagt hat. Den Schlufe machen eine 
Beihe von Anmerkungen, meist literarischen Inhalts, 
die^aus den namhaftesten Werken nenerei^Sckriftslel^ 
ler^iber Göthe entlehnt sind. Man ^ieht also, dafs' 
eichllr. Marmier wenigstens vi^keitig umgesehen 
hAt und dafe sein Bestreben Anerkennung mi Seitesf 
deutscher Gelehrten verdient. TJm so eher wird man 
|bm auch einige Fehler nachsehen , wie auf S. 64^ 
wo Camelbis Agrippa von NeUesheim zum Bischof er« 
hoben ist oder auf S. 406, wb die Alexandriner t* H. 
Yofs'ens in seiner hws^ bartgetaiält werden. Auf- 
fiitten4 bleibt es hber, wie ffr. ^(lirmier den Namen 
FnÄ, dessen ßuöfa er so riel benutzt hat, immer 
Fleck schreiben konnte. 

NATURGESCHICHTE. 

. Cjk)T|iA) in d. Beckerschen Buohfa.: Gemeinnutzui^ 
NaturgesekicMe von Dr. Harald Oihtnnr Lenz^ 
JLehrer an der firziehnogsanstalt' zu. Scbnepfen* 
thal. ZiveUerRwA mit acht Tafeln Ah^ifdacgea. 
1835^ 336 S. 8. (1 Bthir« 4 gGr.) * . 

Altes dasjenige, was BUhniliches fifc^ den ersten 
Band dieses Werkes ist gesagt worden; gilt auch- 
Tön dtesenri zweiten , welcher die Vögel umtefst. 
Fleifs, genauer, auf Erfnhrunp; gegründeter Förscher- 
sinn« vereint mit einem atizjehenden Vortrag, wird 
gewifs keiner hier verkennen; durch die auf diese 
fCaturgeschichte verwendete St6rgfalt werdM^ die is 
d^r Vorrede verzeichneten thettern Werke einigerma« 
Tsett entbebi*lich ; indem ein Teder in gedrfTngter Kür- 
ze zu einem wohMfeilen Preise das Wissenswerthe 
und ihmNötbige mit Gründlichkeit vorgetragen fin- 
d«. Dem TiatuVrcehhaber, dem JHg^r,' gei^Mbrt das- 
selbe eine richtige Anweisung über den Fang, das 
Schftfseü und dfe Abwartung dei^ vnfden undStubea- 
vökel,.so wiees'bel^m unterrichte einen sichern l-eit- 
faden'deim Lehrer ifum grfindll^hen Vortrage dar^ 

birtet.- * • , „ ' 

Fol- 
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MtoMdi Orfmug UCVatiB bMbkihtet: 

hOrdn^na: JUabFögel S. 1». — l.FmmiiU: 
TMiMbrögel S. 1». — LGatUing^ GWer »• 19. — 
SL^SoMiiw: LXmmergMerS.SS. -- 3:6a(l.:Falke 
8.aft.— 2.FaiMiJie: MachlraiibyögeIS.46.-^ l.Giitt.: 

Eule 8. 47* 

U. Qrdnimr: Suigrögfl 8.67. — 1. Ftmilwi 
ZahvMhiiiUer S. 6& -< 1. GaiU : Würger 8u J& -» 
2.Gaf<.: FIiegensehii||pperS.61.— 3.(raMv: Sebipiiok^ 
TOgelS.63. — 4.0a».: Taiigara8.63. — SMuit.: 
D^Mal S. 64» — 6. Ga/#.: Wasaepataar 8. 70. — 

7. Gaii.: Mino 8. 71. — 8. GoK.: Staaramsel 8. 71. 

— 9.Gall.: Pirol 8.72. — 10. GatU: Leiersohwaoz 
S.73.— ll.Gcrff.: MetaciIlS.73.— 12. GatU: Ma. 
oakin 8. 100. — 2. FanUlie; SperrachftHbter 8. 100. 
_ 13. Gofl.: 8cliwalbe 8. 100. — l4.Gall.: Ztocen- 
melker 8.106. — 3. Familie: KegelachoHbler 8.107. 
_ 15. Golf. : Lerehe 8 107. — 16. Gull. : Meiao 
8. 116. — 17« GaiU: Amiter 8. 122. — 18. Gaff.: 
Vrisgillo 8.126. — lüGoff.: Kreuzoobiiabal 8. 158. 

— 20. Galf.: KJammervogel 8.161. — 21. Gaff.: 
Oobaenhacker 8. 161. — 22. Gaff. : Trupiel S. 161. 

— 23. Gaff«: Staar 8.161.— 24. Gaff.: liabe. 8.164. 

— 25. Gaff.:^ Raeke 8. 172. — 26. Gaii.: Paradies* 
Togel 8. 173. — 4. Familie: Dünneehoffbler 8. 174» 
^ 27. Gaff. : 8pechtineiae 8. 174. — 28. Gaff. ; Baum- 
ruUober 8. 175. — 29. Gaff. : Honigvögel 8. 176. -- 
30. Gaff.: Kolibri 8. 177. — 31. Gaff.: Wiedehopf 
8.179. — S.FamUie: 8itzfabler 8. 180. — 32. Gaff.: 
Bienenfreaser 8. 180. ^ 33. Gaff.: Kigvogel 9. 181« 

— 34. Gatt. : Nashornvogel 8. 182. 

11 1. Ordnung : Paarzeher S. 182. ~ 1. Gaf fiiiig : 
Specht 8. 182. — .2. Gaff.: Weodehala 8. 185. — 

3. GoU. : Kukuk 8. 186. — 4. Gaf ^ : Tukan 8. 189. 

— 5. Gaff. : Papagei 8. 190. — 6. Gaf ^ : Turako 
8. 198. — 7. Gaff. : Musafrcaser 8. 196, 

IT. Ordnung: Hlibnervagel 8. 198. — 1. Gaff.: 
Hokko8. 199. — 2. Gaff.: Pfau 8.109. — 3. GaiU: 
Truthahn 8. 201. — 4. Gaff. : Perlliuhn 8. 20*. -^ 
5. Gaff.: Fasan 8.206. — 6. Gaff.: Wildhuhn 8.227» 

— 7. Gatt.: Taube 8. 240. 

V. Ordnung: Stelzv»gel 8. 257. — , 1. Gaff.: 
Straafs 8.257. —2. Gaff. : Trappe 8.261. — 3. Gaff. : 
Rennpfeifer 8. 262. -* 4. Gaff. ; Kiebitz 8. 203. — 
5. Gaff.: Aasterfischer 8. 265. — 6. Gaff.: Kranich 

8. iW5. — 7. Gaff.: Reiher 8.267. — 8. Gaff.: 
8foreh 8.270.— 9. Gaff.: Löffler 8.272.— 10. Gaff.: 
Ibis 8. 273. — 1 1. Gaff. : Schnepfe 8. 273. - 12. Gaff. : 
Steinwülzer 8,283. — 13. Gaff, r Strandreiter 84 283. 
_ 14»fiiiff.: SHbelschnXbler 8.284, — 15. Gaff«: 
Rable 8. 284. — 16. Gatt.: Wasserliulin 8. 280. — 
17. Gaff.: Sandhnhi» 8. 288. — 18. OatU: Flamingo 
8. 289. 

VI. Ordnung: SchwimmvSgel 8. 289. — 1. Fa^ 
milie: Brachjpteri 8. 292. — 1. Gaff.: Taucher 
8.293. — 2. Gaff.: Alk 8.296. — 3. Gaff.: Pin- 
guinS.296. — 2. Famitie: Longipennes 8. 297. - 

4. Gaff.: Sturmvogel 8.297. — 5. Gaff«: Albatros 
8. 298. — 6. Gaff.: Meve 8. 298. — 7. Gaff.: See- 
schwalbe 8. 301» — 3« Famtfte: ToUpalmati 8. 303r 



«.«Uff. : Pelekan 9. 383. — 9. Gaff. : Anhioga 8.305. 
-^ 10. Gof».: Troptktogel 8. 306. - 4. FanüKe: La- 
oellirostres 8. 306. — 11. Gaff.: Bote 8. 306. — 
12. Golf.: SffgerS. 333. 

Keinesxreges um die Hauptsache zu tadeln, macht 
Reo. auf einige Kleinigkeiten anfmeiksam. Rec. möch- 
te in der That wissen , was mit den beiden Kondor, 
welche- <wei AraerikaDer aus Quito jung aus dem 
Resfo genommen, mit unsSglicner Muhe gezShmet 
und im Jahre 1824 — nach Journalbericht— eine Luft- 
fahrt zu Neapel glücklich gemacht haben sollen, ge^ 
worden ist, und dariiber des Yfs. Ansicht, ob eS — 
ungeachtet es mehrere rnverlSssige Augenzeugen ge- 
sehen zu h«iben yersichern — nicht in^s Reidi der Fa- 
beln gehöre, vernehmen. Zu 8. 100 könnte noch 
hinzugefügt werden, wie gemachter Erfahrung zu Fol- 
ge die Ufer- oder Wasserschwalbe (hir. riparia) bei 
itos in Sümpfen , Teichen und Dömpten fiberwintert, 
ob dieses aber die Haus« oder Lehmsohwalbe {kirmn^ 
do urbiea) thue , ist nicht mit Gewifsheit zu bestinH 
mep. Dafs 8^ 274 bei der Waldschnepfe (scolopax 
n$sticola) der Yf. — der 9s gewifs weifs ^ nicht der 
beiden kleinen Federn , Ton denen jeder Flügel, oben 
beim Einwuchs, eine enthXlt und die der wackere 
Jeffer in Schwanz versetzt, erwihnt hat, und welche die 
Sliniaturmaler angelten ->, wie gewifs dem geschickten 
AusfeM nicht unoekannt Sern wird — wundert uns, 
und endlich können wir keinen andern Grund, dafs 
der Vf. 8* 257 nach dem Kasuar nicht des Oidu» (<fi* 
du$ ineptu9y Dudu, Devat, Watjhvogel) gedenkt, 
dafür auffinden, als dafs Morel versichert «^ was 
wegen der Trigiieit dieses Thieres nickt unwahr- 
scheinlieh , und wegen seines onsohmaeldiaiiten Flet^ 
sches eben nicht zu sehr zu iiedauern ist — * daCs die 
ganze Klasse dieser Tliiere nicht mehr existire. 

X. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Halle , b. Schwetschke u. 8. : Neuere Pi<Mungen 
rm Karl Streckfuß. 1834. 163 8. 8. (20gGr.) 



ausgezeichneter Creschüftsmann und iioher 
Beamtet des prenfsischen Staats, der seit einer Rei* 
he von Jahren mit eben so vielCrlück als Einsiclit rei-» 
ehe Gaben auf den Altar der Musen niederlegt, hat 
die neueste dieser Gabe in dem vorliegenden sauber 
ausgestatteten Büchlein für seine Freunde zu einem 
schtaen Kranze zusamroeirgebunden. Die Gewandt- 
heit desVfs., sieh in den verschiedensten Dichtungs- 
arten zu bewegen, zeigt sich auch hier wieder. Denn 
zuerst sind es zwei Festgedichte, eins auf den Ein* 
tritt der Kronprinzessin von Preofsen in die Preufsi- 
sehe Monarchie, welches Hr. Streckfa/s für die Bür- 
gerschaft der Stadt Zeitz verfafst hatte, das andere 
auf die Anwesenheit der Kaiserin von Rufsland in 
Berlin, im Namen der dasis;en VniversitHt, welche 
die Geschicklichkeit des Dic'nters in Gelegenheitsge« 
dichten auf eine sehr ansprechende Weise beurkun- 
den. Ferner bietet er uns zwei anmuthige poetische 
ErzSlilungen von mehr komischer Art, der Falk nach 

Boe- 
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ccio nnd die MaM-ßtarSmn^ nacb einer yctfy 
oben Yolkssage , Iieide leicht and klar versifi* 
on denen namentlich dieerstere sehr oft an Wie* 
\ beste poetische Erzühlanjen erinnert, and eine 
^re Erzählung, das Gastmahl des TheoderitA. 

finden 'sich eine Anzahl kleiner, zarter Ge- 
), unter denen wir den ßlumetikranaf und das 
lied zu Göihe*s Geburistage auszeichnen» Eine 
ere Farbe tr Sgt das Gedicht Preufsen^ iawel« 
Hr« Sireclipifs eine so echt vaterländische, vor- 
ilfreie Gesinnung an den Tag gelegt hat, daüi 
le diefs Gedicht m seiner einfach eaeln Sprache 

sehr verbreitet zu werden verdient. Nach der 
derung der Entwickelung Preufsens zur euro- 
ben Macht unter dem groben Kurfürsten, seiner 
inden Macht, des Unglücks im Jahr 1806, der 
lerorhcbung in den Freiheitskriegen und seinee 
egriindeten StaatengebSudes,S2igt der Verfasser : 

h die. Gewähr der Macht, nicht verleiht sie die Höh* und 

die Weite,, 
e rerleihl nur der Geist , der dir im Innern erwacht , 
Icher Uerrscher und Volk einträchtig beseelt , und sie' 

Vorwärts 
ieht, dafs die strebende Zeit nie dir Tön neuem enteilt; 
i¥ärt9, nicht wie im Kriege das stürmende Reitergeschwader, 
3rwärts, rüstigen Schritts, wie ihn die Zeit dir gebeut, 
3 die Natur ihn dich lehrt, die. allmächtig entwickelnd, 

die Fichle 
efer wurzelnd i m Grund , höher tum Himmel erbebt ; 
Iche verdorrtes Geaweig abstreU^ , nicht gewaltsam -^ fea 

aufgiebt 
nd mit belebendöm Saft nur das ergrunende nährt — 
mer entschlummerst du fbrder behaglich im Schatten ^tM 

Ruhmes , 
>g aufstrebend und waCh, immer erneuernd die Kraft« 

af folgt eifie treflfüehe Sehilderürng Jet durch die 
ereine f\\r Deutschland durch Preufsens grofs- 
^ Politik gewonnenen Yortheile mit begeisterten 
ichten in dte Zukunft und dem Zurufe des Dieb- 
in sein Vaterland: 

nrärls streb* und bewahre d le Treue dir selbst und den Andern, 
(es Uebrige fäilt endlich von selber dir zu# 

y ein idyllisch -episches Gedicht in tier GesHn- 
»t ein anmuthiges StUlleben ans der heiligen Ge- 
bte, das sieh den besten Erceugnissen dieser Art 
I* neuern 2^it anreihen darf. 

Der Anhang enthHit die Höllenstrafe derFrömm-^ 
Ein neuentdeclaer Gesang zur Hölle des Dante 
ieriy übersetzt und herausgegeben von LebereeM 
m* Hr. Streckfiifs berichtet dazu^ dafs er in den 
uck dieses Gefdichtes in seine eignen Dichtun- 
ei/villigt habe, weil er die darin aosffesprocliene 
;ht und Gesinnung theile, auch einiges zur Be- 
gnüg der Form beigetragen habe* Das Letxte- 
luben wir iinbedenklioh , da sich die Yerse al« 



lerdiogs gant so Iei6ii,wie'diein dwStredifitftirifcett 
Uebersetzung des Dante« Da» BraehsiMk .selbat 
will Leb. Fromme in einem itaHeabohen Kloster ^iit^ 
deckt haben, bei weloher Gielegenheit er mit dem Pä^ 
ter Bibliothekar, sehr nfitzliche Betrachtungen- über 
Ketzerei und über filtere Frömmigkeit oder Fromme* 
lei abstellt. Im Gedicht selbst ut Yirgil der Fiih- 
rer, ilorch den Dante in einen Felsensehaoht gebräeht 
wird,' wo die FrBmmler hanseo« 

i 

Da lAben wir herbei viel Leute schleichen; ' 
JoDg .war gemischt und Alt in dieser Schaor, 
Fraa*n mit den Männern , Arme mit den Reichen. 
Der trug den Doctorhuf ^ der den Talar, 
Das Schurzfell der^ der den Soldaten -Koller, 
Der schien ein Richter , Jener ein Notar » 
Der schnitt Gesichter, krampfhaft wie ein Töller, 
ZoPa^Ii Himmel hin schien der versÜckt, 
Der ging mit Seufxen hin, als KummerTol]ery 
Und der demüthig blickend , tiefgebiickt u. s, w. 

Alle diese Gestalten sind Teufel, welche die Gfestah 
des Sünders in Sprache, Art, Angerfcht und Miene 
angenommen haben. 

Sehn nun die Sünder, wie sie dort erschienen. 
Und fUfalen sie dann, was sie wirklich sind. 
So haben sie den Lohn, .den sie Terdienen. 

Und weiter. 

Der Frömmler Herz war dort ein Klumpen Eis, 
Doch heils zu scheinen war ihr ganzes Dichten. 

Hier Hegen sie, wie dort, im Kotfae w&hknd, 
Mit kurzem Blick, durcheis*t vom Herzen aus, 
Und doch dazu rastlose Gluthen fühlend. 
Aus Grund und Seil' und Decke zückt*s heraus 
Aul sie, ein Rütz, und kann das Eis nicht schmelzen. 
Und nimmer ktihlt das Eis der Flamme Grans. * • 

Darauf werden einzelne Sünder aufgeführt, Scbat* 
te'ngestalten, aus denen nur die Teufel sprechen^ ein 
fi^öninieinder Kriegsmann, ein „frommer linechjt mit 
Salbung und erlogner Wiirde,^^ ein „Mann in des Rit- 
ters Zier, mit altem, starken Rost am Degen, mit 
Helm und Panzer von Papier,^ endlich ein „MaifB 
im Doctorhut, das Haar zerzaust, hochmiithi^, keck 
und alier Welt Yer achter ,^^ der zum Jugendlebrer 
auf der Oberwelt bestellt war, aber ans Wahn und 
Heuchelei ein GebHude zusijmmengesetzt hatte, sol- 
che, die Anders sprachen und thaten, für Tom 
Teufel Besessene erklärt, das Gottgeschenk Vernunft 
verdammt und seine Jugend .zu verblüffen und zu be-» 
thören gesucht hatte. 

Und wenn wir nicht mit diesen Mitteln reichen. 
Dann brauchen wir zu .Gottes Preis den Stahl, , 
Als Schwert und Dolch zu grad' und schiefen Streichen • 

Man sehe %n , ob Hr. Fremme nach dem Leben ge- 
schildert hat, und ob seine Sehildernng vielen al« 
Schutz und Warnung dienen könne. 



mmmm 



^m 



am 



72 



sn 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



April 1836. 



LITBRAR^fiSCRiCR'TB. 

BnuK» b.Dosekera.H«iiiUot: Die drei Periodm 
derMe$rigkPret$fs. Aetümme^der Wieee m ahnf le m, 
und iCoMM Ffiedrieh IM. «ie GeeMdkfeekreiber. 
Zwei AeadtBuebtt JRedM von Friedrieh WOkem. 
18S$. 40S«6. (6g6r.) 



w> 



ir beg^MB' mit rr^fser Fi^nde dem beHibm* 
Creacliiehttfehreiber «er Riieuzzüge auf dem Felde » 
der ▼aterllhidiscllen Geechichle^ welches er eeit sM-' 
aea gehah?elleo AafeXtzen über die Gea^hiehte Ber- 
lia'a in mebrera Jabrg8ngeB des Berliaer Taschen- 
Imebes niebi wieder — wenigsteas doreb keioe ge* 
druckte Scbrilt — angebaut hatte. Die erste dieser 
Reden (gebalten am 8» Augast 1838} sehiMert zuerst 
die Gescbiobte der Akademie seit ibfrer Stiftung bis 
auf Friedrieb II. ^ dann die yerSnderte Binrichtnng 
derselben dnreb den grofiMa &6nig und die Periode 
derselben, welche gewöhnlich die fnms^stsche Pe- 
riode der Acadeaiie genannt wird. Sehr richtig be- 
merkt Hr. Wilken auf S. 9 , ohne die Zurücksetzung 
beschönigen zu wollen , welche die deutsche Sprache 
darch Friedrich 11. erlitt: ^^dafs er aber im Anfange 
•einer Ilegiemng voa riehtigem ürtheile geleitet und 
mit sicherni Mick erkennend , was seiMr Zeit nütz-- 
Uchand ftrderlich war, der Aoademie- französische 
Foraiea gab, bewahrte dieselbe gegen die Creschaiaek- 
lasigkeit und Abenteuerlicbkeil der damaligen dent- 
neben Gekbrsanikeit ; und eben diese französischen 
Fermea gewHhrten in den gesehmackvolleren Ab» 
haadlnagei dsr meisten französiseben' ifitglieder 
oasrer Academfm den deutschea Academikerfi iach- 
atmungewerAe Musferfilr Vortrag und Darstellung.^ 
Kurz , aber fiberSicMNch wird alraann die dritte Pe- 
riode der Acadenie geschildert, die Aufnahme der 
deutschen Sprache , die neue Gestaltung der Acade- 
mie in /• 1812, die Herausgabe neuer Denkschriften, 
wissenschaftlicher Werke und die von den gUnzend- 
•ten «Erfolgen begleiteten Reisen in ferne (Agenden, 
wabei der grofsart^ea Begünstigungen , welche die 
Academie voa des jetzt regierendea Rönigs Majestät, 
mit dem Terdteaten Lobe, eben so einfacn als wahr, 

S dacht wird. „Wir wiesen, sagt der Redner (8. 13), 
fs dem edeln Sinne ansers Rönigs das erkünstelte 
Lob der Schmeichelei mifsfUlt and die ihm wohlge- 
fUllMte Dankbarkeit diejenige ist, welche dadurch 
rieb kund giebt , dab jeder von den Begünstigungen, 
welche ihm zu Thiä werden, den aützlichstea Ge- 
Imueb mache, in sefaiemBeruie die SOentliche Wohl- 
hkrt mit redliriiem Rifer- befSrditf^ aad ia selaem 

JtL.Z. 18SS. Enier Bmnd. 
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Wirkangskreise aach dem Höchstea strebe, welches 
er zu erreichen vermag. ^ 

In derselben wiindig. eiatachen, aber für den 
Geaenatandianl^ erwäimtea Weise, ist die zweite 
Rede am 29.^ Jaauar 1835 zur Frier des Jahrestags 
Friedrichs desGrofisea voa Ha, mOea gehaltea wer- 
dea. Grade dem Geschiehtschreiber lag es aanz be- 
sonders nahe die Terdienste des Rönigs in historio- 
grapbtseher Hiasicht hervorzuheben« Und so be- 
ginnt er mit dem -Satze , dafs Friedri^ die Beleh- 
ruag der F<ifslan**sowohl als der CreschlfftsaHlBner 
als die ' Aufgabe betrachtet , wriche die ^schichte 
lösen müsse und data er es als einen Yovzug dieser 
Wissenschaft gerühmt habe, dab sie deb Rreis der 
Ideen, den man sich sribst geschaffim, erweitere, 
den Geist nühre und in einem lehrreichen Bilde so- 
wohl die Abwechselnngea des Schidksals verhake 
als die Mittel zeige, welche dia meascbliche Ratur 
besitze , der MiCsgunst des Schicksals auszuweichen, 
in dieser Beziehung ealteii ihm die treffUehea histo- 
rischen Leistungen der Griechen und Römer als 
würdige Muster der Nachahmung. Als nicht min- 
der wichtig betrachtete er eine würdige und den vor- 
getragenen Gegenstönden angemessene Darstellung, 
weshalb er aucv selbst die französische Sprache^ als 
die gebildetste seiner Zeit , für seine eignen Schrif- 
ten gewählt hat. Als ein zweites Grundgesetz des 
Geschicbtschreibers aalt dem Rönige die Darstel- 
lung der Wahrheit , denn rin Werk, welches -ohae 
Freihrit gescbrieben wird, ist mittelmMfsig oder 
schledrt. Ein drittes war, oaCs der Geschichtschrei- 
ber sich nur mit selchen Gegenstlinden zu bescböfti- 
gen habe, welche es verdienten erforscht und erzöhlt 
au werden , daher wXfaUe er zum Gegenstand seiner 
bistorischen Forschungen die Geschichte seines eignen 
Hanses, der Bildnna des Staats, i/ielchen er re- 
gierte und die Ereignisse seiner Zeit. Hierauf wen- 
det sieb Hr. Wilken ( S. 24 ff. > noch einmal zu dem 
ersten jener Grundslitze , dem riner nützlichen Be- 
lehrung, und zeigt, wie Friedrichs Abhandlung über 
^e Formen der Itegierang und die Pflichten der Für- 
sten^ eben sowie sein Anti^^Macohiavrildie herrli- 
chen Früchte einas tiefen Studiums der Creschichte 
sind, und wie sein Grundsatz, dafs der Fürst der er- 
ste Diener des Staats sev« hierauf eben so wohl be- 
ruhe ab wie der tiefe [Jnwille über Ifacchiavell^s 
GrundsXtze aus der Ueberzeugung entsprungen se j , 
dafo ein gUnzendes Talent aemibbraucht worden 
sey zur Verbreitung einer rucnlosen Lehre, welche 
Recht und Gerechtigkeit, die Grundbge des Glücks 
der Völker und Staaten , veraiehte« Zuletzt wird 
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gezeigt j wie diese Begeisterung fiir PflicM , Recbt 
und Gereell ttgl^ett so wie fiir die Heiligkeit 4er 
Wahrheit Bich in allen htstorisehen '\^erkei> Fried- 
richs abspiegele, so in seinen MimoireM pour sermr 
ä Vhisiqjire de 1a maison de Brandebourgi so in seiner 
Hisieirede mon iems und ihren rerschiedenen Fort- 
eetzungen, wo bei der letztern es besonders seine 
Absicht gewesen sey, die Waffenthaten seines ta- 
pfern Heeres in ehrenvollem Andenken bei der Nach- 
welt 2u erhalten« . 

Die n5thigen fteweisstellen sind töIi Hk« Wilken 
UberaU mit Genauigkeit hinzngefiigt werden» wo^' 
durch yielleicht mancher Xeser Teratuabt wird^ dem 
bistorischeu Werke Friedrichs elbe gröfsere Auf- 
merksamkeit zuzuwenden als bisher geschehen ist. 
Freilich mufs man es bei etiner solches Gelegenheit 
von neuem recht schmerzlich beklagen, dafs wir: 
noch keine würdig. ausgestattete. Ausgaben det Wer^. 
ke des grofsen Königs haben. Konnte doch iselhst 
der Franzose Tkiebault (Brinner. an Friedrich den 
Grofsen 11.276) diefs beklagen! Wie schmerzlich 
eich hierüber JoA. von Müller in nnsrer A. L. Z. vom 
J. 1789. Nr. 46; dann Z>oAm, in seinen Denkmriig" 
heilen^ (Th. Y. S.53) mit Besiehung auf einen Aus»^ 
Spruch Gibbon's , der geradezu sagt, dafs die ^Berli- 
ner Ausgabe vom J* 1788 dem preuCsisehen Volke*. 
Schande mache ; Preufi in seiner . vortrefflichen Ge- 
schichte des grofsen Königs (lY. 3Sd — 363) und 
2uletzt mit edlem Unwillen Bodo in seinem Lehrbu^ 
che der deuUdien Geechickie für Schulen ( S. 168 ) 
geäufsert haben, braucht hier nicht wiederholt zu 
werden. Nun haben wir zwar eine elegant gedruckte 
Ausgabe der Oeuvres hUioriques in vier Bänden im 
Jahre 1828 erhalten , die aber doch der historischen 
Ausstattung ermangelt^ . auoh ist von Schneeberg aM 
eine^ Ausgabe der sSmmtlichen Werke des Königs 
in einem Bande angekiindigt worden. Aber diese 
würde dem eisentlichen Bedürfnifs nur in einem sehr 

feringen Graue entsprechen, zumal da sie alle Wer- 
e in deutsoheu Uebersetznngen geben will. Wir 
können uns daher bei der Anzeige der WUhen^schen 
Rede nicht enthielten, den Wunsch auszusprechen, 
dafs die Academie der Wissenschaften zu Berlin sich> 
selbst und dem grofsen Könige ein würdiges Denk-, 
mal durch eine volhtändige , geordnete und nach den 
Anforderungen der Zeit 4nisgeHaiteie Ausaabe seiner 
eämmilichen Werke errichten möchte. In wenigen 
Jahren sind es hundert Jahre , seitdem Friedrich 11. 
zum Glück Preufsens den Thron seiner VSter be- 
stieg. £ine stattliche Ausgabe seiner Werke wiirde 
eine höchst wilrc^ge Feier &eMB Jubiläums seyn. 

D.WCazburo, b. Becker: Serien et vitae profea-^ 
eortitn Ss. Theologiae^ gui Wirceburgi a fundata 
acadomia per divum Juiiunß usque in annum 

• 1834 docu0^nU Ex authenticis monumentis. 
epUectae ab A. RuUmd etc Aecu Anijlecta ad 
^iusdeni ,$s« faGultat|s to.^ibus stf*« 



tuta antiqna divi Julii nondum edita. 183A. 
Xfllu. 3aSiS. a. r- w 

2) Zum JubeTfest^ der freuen Bayern am 12« 
October 1835 bringt die kön* Universität WSrz^ 
bürg ihre Huldigung dar: Inhalt: Beiträge zur 
Geschichte der Universität Würzburg in den leiz^ 
ten 10 Jahren von Dr. A. F^ Ringelmann. 1835. 
90 S. 4. 

Beide Scimft^n. folgten 'Siehr in kurzef^eit n««di 
einander, und haben den Zweck, die verdienet^ 
der ofebtltdhen'Lehakr'uM.die CiniwsitSt WS»», 
fcprg'der N*ciiv^eit' zu'inMBiiderli. Die '^er8telle •um- 
fefst einen Zeitraito von .250 Jahren, wllhrend letz- 
tere nur auf ^in Jafarzebeiid niok beschränkt. 

Der kön. BibliotCekar lEu/ditcfist Vf^ der erste- 
ren,i zu welcher er ans reiner Vaterlands - Lielü&' 
njieli deff;Y«<tedb" Verai^dsrang nah«». . Si^Mn ron 
elfter Jttgmiid s«manelte;erferschiedene NaelurielKaa* 
iiiwr d|e XJni \w^äi^ Wünzbiir^. Ejr konj$e: ü nei* 
nea ForfDhQügen nie «o«>glücklich6r sßjn^ als er der 
Sohn eines berühmten Frofessors der Medicin an 
derseiben ist, und als Vorstand dev Bibliothek viele 
Quellen benutzen konnte^ welche Andern nicht ieiekt 
zugiinglicih si^d. Br\zSUt die aus dem'JScliweden« 
Kriege geretteteti handsehriftlicheit Büttehstückn ^ 
wie die meisten DruekschrifteB i. djsren er skli be- 
diente, ^dlich wU Br begliint mit der Stiftung der 
U^versitat dureh den greiaen .Für^tiiisehof.« JMue 
Echter von Mespelbrunny und zwar besondei^ mit 
der Errichtung der theologischen Facultät. ^m 4. Ja- 
nuar 1582. Dem vertrauten Aathgeber des Fürstbi- 
schofs^ dem Weihbisohofe Anton Res^h^ räumte er 
mit Recht die. erste Stelle ein. Dann folgen die. ein- 
zelnen Lehrer der Theologie von 1582.— 1834 mit - 
möglichst volUtitndigen ^ ii| gedrängter KOraie ver^«^ 
getragenen biographischen Notizen und Verzeichnis- 
sen der Schriften eines jeden, vorzüglich der sn 
Wiirzburg gedruckten. Sind gleich die meisten 
Schriften, als Bestandtheile der Scholastik, Pa* 
leroik und Casuistik, letzt von keinem Beiange 
mehr} so verdienen docn einige jener Plnofessoren, 
deren Schriften bleibenden Wctrth haben, hier na-^ 
mentlich in Erinnerung gebracht zu werden. IVtc« 
Serarriuß dessen Geschichte des Erzbisthums Mainz ^ * 
durcb den berühmten Joannes verbessert und ver- 
mehrt wurde. Ad\ Contzen hat als BekSmpfer Jlfae- 
chiaveirsy und als Vertheidiger Bellarmin's ganz eige« 
ne moralisch -politische Grundsätze aufgestellt. ML- 
Segfried hat sich um* die friinkisohß Geschichte eben • 
so verdient gemacht, ajis um diej^atinitüt des Mittel- 
alters durch sein anonymes m^nual^ w^oabuiorulf^ 
exoticorum eie. AmDa^e madite sieh, um JK.irebeto- 
Geschichte und Becht gleich verdient! •. Fr. A. Wi^ 
denhofer< beförderte das gründliche jBibelstudium in 
der Originalsiv*9che durci^ seine JLeitf^den ungemein« 
Ph.. Grebner^s ges^hjuchUio^s Work^ wrdient nech . 
fier9cL»icht{gimc, :4J[. 5^H<tlHt»eigefitIiiib ßU Va- 
ter der Gfsohkhf» .^^r^Pf utschM zdr^etra^(ee(»>.<M 
pfirtfdiiiiGh er «nck iw^. w^ H^u^ O^ftiM^rMcji t«|s de^ 
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B0m UidwUfgtfk^h sdirieb« Fr. OietihQr'ß AnMhtn le- 
gen an dem Zeifgeiftt und «in die Protestanten hat 
•eiji Andenken verewigt, obschon es ihm hier znm 
Vorwurfe gemacht wurde« Fr, Berg war ein weit 
beaserer Redner auf der RanzeF, als Prof« der G^ 
sahichte oder Philosophie« M. Schlosser war nnter 
•einen Zeitgenossen der lieste kath« Bieget« Fr. 
liöwenheim hat die auf das höchste gesteigerte Ehre 
der UntrersitHt Witrzbnrg durch boshafte JtSnke und 
Geistes - BenebrXnktheit unter dem €rrofsherzoge 
Ferdinand 1809 zum ersten Male untergraben, und 
wurde in der ihm angedichteten Antritts- Rede von 
seinem Landsmanne Stumpf viel zu schonend« behan- 
delt. K. T. Fischer wurde ebenfalls durch RBnke 
eJoes CoUegen aus der 25|fihrigen Wirksamkeit als 
gründlicher Exeget geworfen , wie viele andere Pro- 
fesseren aus allen Fakultäten im letzten Jahrzehend 
das Opfer der umgekehrten Politik geworden sind,* 
Daher unser Vf. RiJand. in der Vorrede mit Recht 
sagte : ,, Faculiatem pavio ante fhrentissimam , su- 
büo amimn paene exsiinctam esse y» mm poitn non 
dolere.'' 

Als Beilagen dieses Werkes wurden das erste 
Mal dem Drucke übergeben : Vraecipua eapiia doetrv' 
nae ehristianue^ demonsiranda per ir«^. ResKum. — 
.Series iVofe«sartmi a 1582, 1&2, 1773, 1774, 1782, 
1803, 1804, 1809, 10 als ^er wichtigsten Perioden 
der theol. Facultfit — Statuta faeuHatis theoU iem^ 
pmre Julii ftmdatarisk Epistola eiusdem ad dementem 
VllL a« 1601 missa.^ — Agenda in actibas academicis 
a« 1740» — Series licentiat^rum et dactortim legitime 
prwhotorum» Ein vollständiges Register mit Sei- 
tenzahlen schliefst das Buch« 

Die zweite Schrift des Prof« der Rechte, Dr. 
Ringelmann y zur Geschichte der Universität Wiirz- 
burg, beginnt mit einem Rückblicke auf die vom 
Prof« BönUie zur Jubelfeier der Anstalt 1782 erschie- 
nene Geschichte, und schreitet sogleich zur Periode 
von 1825 — 35 über. Der Yf. spricht in seiner Ein- 
leitung von den letzten Jahren dieses Jabrzehends, 
wie von der höchsten Glanz ^ Periode y statt dafs er 
iwieeben Dr. Rulandy nur den Ton eines Leichen - 
Redners hXtte annehmen sollen. Denn die glän- 
zendste Periode der Universität, für welche er mit 
grofstem Ettibusiasmus- hätte sprechen können, wa- 
ren nur die Jahre 1803 ( 5 und 1815 ) 32. Der In- 
halt befiafst sich, nach einer bikhst geschmeidigen 
Einleitung, im ersten Abschnitte mit der Universi- 
tät, und zwar $. 2 raiit dem Studien- Wesen, wobei 
für den Fürsten von Wallerstein , als Begründer des 
emstUchen Stndirena und Verbreiter geistiger Kul- 
tur der Jugend } der Weihrauch nicht gespart ist. 
Sodann geht der Vf. zur Verfassung, Finanz -Ver- 
waltung und Repräsentation der. Universität über. 
Im zweiten Abschnitte werden die 1832 abgesetzten, 
und statt ihrer angestellten Professoren und deren 
Verdienste nm die theologische, juridische, käme- 
ralistische, medicinische und phifosophische Facul« 
tat, wie des mit zwei Doctor- Diplomen überrasch- 
ten Fürsten v« Wallerateln , kurz aufgezählt« Der 



dritte Abschnitt befafst sich mit den Anstalten , alr: 
die Bibliotfiek; das naturhistorische Kabinet natlr 
der zoologischen , botanischen, und mineralogischen* 
Abtheilong unter Leiblein und Rumpfe das "physi»' 
kaliscbe Kabinet unter Osann^ 6ie Sternwarte unter 
Sdkoeny das chemische Kabinet unter PiAel^ der 
botanische Garten unter Heller. Die- medicinischett 
Anstalten, dui^chwekhe seit 50 Jahren die meisten 
Ausländer angezogen wurden, empfehlen sich durch 
die medicinische Klinik unter Markus y durch die 
chirurgische Klinik und Instrumenten - Sammlung 
unter Textor y durch das gehurtshülf liehe Institut 
unter d*Outreponiy durch die Poliklinik unter Fuchs y 
durch anthropotomische und zootomische Anstalt 
unter Munt. Die Anstalten für Archäologie , Kunst 
und Gewerbe sind ein technologisches Kabinet unt^ 
Geier y ein . ästhetisches und 'musikalisches Institut 
unter Fröhlich ^ ein Münz -Kabinet unter Jlinjfe/iitafifi. 
Das Ganze schliefst sich mit ähnlichen Schmei- 
cheleien, wie im Eingänge sich befinden. Ein un» 
parteiischer Geschichtschreiber wird einstens in die- 
sem Werke reichen Stoff zur Beleuchtring finden ,- 
wie redlich der Berichterstatter nach seiner persön- 
lichen Erfahrung sich ausgesprochen hat. 

REISEBESCHREIBUNGEN. 

« 

Bbrliiv, b. Dnnckeru. Humblot: Erinnerungen von- 
einem Ausfluge nach den Klöstern Jlcoba^a tmd 
Batalha. Von W. ßechford. Aus dem Engli-^ 
sehen von S. H. Spiker. 1835. XIY u. 194 S. 8. 
(lAthlr. 4gGrO 

Wir können das vorliegende sowohl dem Original 
als der Uebersetznng nach ausgezeichnete Werk- 
chen wohl nicht hesser charakterisiren , als mit. den 
Worten , welche der Uebersetzer , in seiner yorre- 
de , voll interessanter Auskunft ober die Persönlich- 
keit des Vfs. der seistreichen Beurtheilung einer .der 
kritischen Englischen Zeitschriften entnommen hat:. 
„ Hr. Äecft/bra hat in diesem, kleinen Büchelchen, das 
nur die alltäglichen Begebenheiten einer vierzebntS- 
gigen Vergnügungsreise schildern soll, uns ein voU^ 
ständiges GemSlde des ganzen Lebens in Pert^al, 
wie es vor fünfzig Jahren war, geliefert, Zehf» 
Blinde hatten kiein genfigenderes BUd geben können. 
Jeder Rang und Stand der bürgerlichen Gesellschaft 
steht lebhaft vor uns, und zwar eben so befriedi- 
gend und, auf jeden Fall y eben so belustigend , als 
sie in irgend einem Sitten -Romane hervorgetreten 
sejn würden. • Der Vf. , der Sohn eines der reich- 
sten Lord -Mayers von London, 1790 — 1794 Par* 
lamentsglied für Hindon in Wiltshire, trat j^ach 
der Niederlegung dieser Stelle seine Rejsen an mit 
einer seltnen Bildung und gefiel sich im schönen Por- 
tugal so, dafs er sicB in der N8he des reizenden Cin- 
tra eine prachtvolle Quinta (Villa) erbaute und zehn 
Jahre daselbst verweilte. Der ^ utmfithige und ver- 
stSndige, aber in seinen htfuslichen Yerhtfltnissen 
höchst unglückliche Joan Vl.hatte ihn lieb gewannen 

und 
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mid beliandelte ihn mit grofaer Auszeichnoiig^ wel« 
cfaes königliche Beispiel toii den Grofsen Portugals 
naehgeahmt wurde;, denn führte auch Joan noch den, 
Titel eines' Prinz -Regenten bis zum Tode seiner 
wahnsinnigen Mutter, so war er doch der eigentliche 
K.önig« Eine geheime Sendung des Grofs - Prior» 
¥on Avig und des Priors von St, Yincente^ zwei der 
höchsten geistlichen Würdenträger , von Seiten des 
Prinz - Regenten an den Abt des Königlichen Klosters 
Aicoba^a^ Grofs-Alniosenier ?on Portugal, wahr- 
scheinlich die sehr laxe Klosterzucht betreffend, 
wurde yom Prinz- Regenten benutzt, Hn« Beckford 
aufzufordern, mit ihnen zu den berühmten Klöstern 
Aleobaca und Batalha die bequemste aller Wallfahr- 
ten zu machen, und diese Wallfahrt beschreibt jetzt ^ 
nach damals aufgenommenen Notizen und aus der 
lebenvoUsten Erinnerung der höchst geistreiche Tf, 
-r- Mit seinen Führern auf dem vertraulichsten Fufse 
hatte er sieh der höchsten Sorgfalt zu rühmen für 
seine Bequemliohkeit und seine Unterhaltung, woran 
sie es auch in. Hinsieht ihrer selbst nicht fehlen 
lieCsen, und es labt sich wohl erachten, wie unser 
Wallfahrter bei der dringendsten Empfehlung des 
Staats -Secr^tairs und unter solcher Begleitung von 
dem fürstlichen Abte aufgenommen wurde« Mit Al- 
lem , was die raffinirteste Gourmandise und die gut- 
müthigste Gastfreiheit bei den reichsten Mitteln nur 
immer aufzutreiben vermochte, wurde er übersät- 
tigt) und um so mehr, da er dazu durch seinen aus- 
gezeichneten französischen Koch selbst zur dankbar- 
sten Freude seiner Wirthe, besonders des Abtes 
von AIcoba9a , beitrug. Noch interessanter als die 
Schilderung der Lebensweise der Mönche und beson- 
ders der Obern in diesen Abteien von der praebt- 
Tollsten gothisohen Bauart , zwischen Lorbeer- und 
Orangen -• und Citroneafaninen , unter dem reinsten 
Himmel 9 sind die Charakteristiken seiner hochwür- 
digen Begleiter^ zweier Originale der TrSgheit und 
Behaglichkeit bei der liebenswürdigsten Laune, be- 
sonders was den Prior von St» Vincente betrifft, und 
aller derer mit welchen er tn Berührung kömmt , vom 
Geringsten bis auf die würdige Mutter Don Miguels, 
die herrschsüchtige und leichtfertige Infantinn Char- 
lotte, und zwar in einigen wenigen Ziigeti, die sie 
ans in ihrem Benehmen darstellen. Einzelne Zwi- 
schenscenen, wie die der unerwarteten Entdeckung 
des Aufenthalts einer reizenden Tänzerin und Sän- 
gerin^ die er in Lissabon gekannt hatte und die 
hier unter der Obhut eines Mönches aus dem Kloster 
Aleobaca, in einem Gartenhause wohnte , das Abe»» 
teuer mit dem prophetischen Priester in Batalha — *• 
der durch die BTacht sein schauerliches Wehe I über. 



Portugal ausrief) die köstliche Sehildefwg tfoea i. 
KloSter Aleobaca aufgeführten furchtbaren Tmnaiw 
Spiels, für welches sich der anwesende OichteF aa»- 
bedungen hatte, dafs er diq beiden Kinder der Inez, 
zwar gescbicbtswidrig , aber des Effects wegen, auf 
der Bühne gräfslich dürfe ermorden lassen, der B»» 
Sttch^ auf dem Landsitze einer hochgebornen Vogel- 
nSrrin und ühnl« -— selbst der Schmerzehsruf der 
wahnsinnigen Königin ai Je$Hsl ^ing^n.die inteTe^ 
santeste Mannigfaltigkeit in dieses ilsicende Cabl- 
Deisstück. Wie verschwinden gegen dieses GeroSi- 
de alle uns beliannte Reisebilder , und der züchtigste 
Sinn kann dabei verwegen; ja die höchste Prüderie 
könnte nur an einer einzigen flüchtigen Bemerkung 
in der ErzShlung der nachsichtigen Mutter jener 
schönen THnzerin allenfalls Anstofs nehmen. Der 
Yf« war ein Lebemann und schildert das Leben, «ai 
zwar eines, das sich ihm in der üppigsten FiMIe » 
der Wirklichkeit darstellte , wie es uns auch die üp- 
pigste Phantasie nicht darzubieten vermag« — Man 
erkennt in seinen lebevoUen reizenden Schilderong«» 
den Vf. des dem Galland nachgebildeten MSrehenn 
Vathekj dessen Lord Byron mitso vieler Anerken- 
nung erwähnt. — Topographische oder hhtoriaeh^ 
Nachweisungen der Merkwürdigkeiten dieser Kid* 
ster lagen aufser dem Zwecke des Yfs», bei dem sieli 
seine hochwürdigen Begleiter gleich im Anfänge der 
Reise ausbedungen hatten , dafs von der^eieh^ft 
Nachforschungen nicht die Rede sejrn sollte: ihm 
wurde dazu nur wenig Zeit vergönnt und es wird 
ihrer also auch nur beiliiufig erwUhnt. — * Druck und 
Papier sind des Inhalts dieser Blütter nicht un- 
würdig. . . 

SCHÖNE LITERATUR. 

Frankfurt a. M«, b. Sauerlilnder: Danton*s 'Tod. 
Dramatische Bilder aus Frankreichs Schreckeos- 
herrschaft von Georg Büchner. 1835. 152 S. 8. 
(WgGr.) , 
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Xeiclilicli ist. in ErfuITang gegaageii, was DaOi ISL4 
ankUodigt, dafg dieses Buch versiegelt bleiben (Bicfht 

Sanz erklHrt werden) solle bis an's Ende der Tage, 
afs aber bis dahin Viele in seinen Gesichten umher 
irren wiirden, and so die Eiosieht sieh mehre. Denn 
fortgeschritten sind wir mit jeder neuen Bearbeitnng 
des Buchs, auch durch IrrthÜitier fortgeschritten! 
aber ToIltftSndig aufgeklkrt ist dasselbe nooh< von Nie- 
mand, auch Ton dem neuesten vor uns liegenden' Com« 
mentator , Hm« v. L. nicht. Wir steilen dieses Re-« 
tnltat unbedenklich an die Spitze unserer Beurthei«* 
lang, weil wir eben der gediegenen Arbeit des Hrn. 
r« L. die Lösung so vieler RStbsel und Knoten nach- 
rBhmen mOssen« Bei solcher Beschaffenheit des 
'Werkes wfinschten wir ah«r auch, dafs derYf« seines 
Vnwillens über seiiie nächsten VorgSnger, die Hrn; 
Hengsienberg undJXA^criifdlr, denen er ,, schamlose 
Blendwerkmacherei, Unwissenheit und unsittliche 
ArrManz (S.XXXvUI),'' ,, Kniffe und Winkelziige 
(8. xLllI), womit sie dem Leser Sand in die Augen 
atreuen (S.XLY)^* zuscbreibt, zuweilen etwas mehr 
Herr geworden wBre , wiewoU wir nicht rerkennen, 
dafs Hr. Heng$tenberg , der mit den Beschuldigungen 
des Unglaubens, der Yerdrehune der Wahrheit, der 
Pfuscher- Arbeit u. dgl. gar nicht sparsam ist, und 
smerst einen so anmaafsenden und unwürdigen Ton 
angestimmt hat, sieh seinerseits nidkl. iMtochweren 
kann , wenn er zurflckeegd^en wird : zumal die Zu* 
versieht, womit Beide ihre Resultate als "Aber allen 
Zweifel erhaben darstellen » zum Widerspruch reizt. 
Allein jedenfalls wird es bei den Unparteiischen 
und Wahrheitsliebenden einen bessern Eindruck ma- 
chen, wenn der Leidenschaftlichkeit und Grobheit 
mit wissenschaftlicher Ruhe und Anstand , und , was 
die Hauptsache ist, mit einleuchtenden festgeglie- 
derten Beweisen begegnet wird. Es ist nicht gut, 
dafs die Forschungen über den Daniel neuerlich sa 
sehr den Charakter des Parteigeistes und der Lei* 
densefaaftiiichkeit angenommen haben ; der Wahrheit 
würde besser gedient werden, wenn beide Parteien 
am die Tradition , welche im frOheren B<»itzstande 
war. Schritt Vor Sehritt rein wissenschaftlich kXmpf- 
ten; so wurde sich leichter ergeben, wie weit die« 
A* L. 2. 1886. Erüer Bond. 



selb6 ^dwdi zWiagen^e* GrBnde als nakiltbar sieh 
darstelle« * ' 

Treten wir nun der Arbeit des Hrn. v.L. nSher^ 
ae bekennt Rec. mit Yergniigen , dafs er in derselben 
eine vorzfigUehe exeeetisehe Leistung gefunden hat, 
welche das Yerstünanifs unseres Daniels wesentlich 
fördern wird. Eine nuiaue und umsichtige Wortfor*- 
sehung, gelungene Erklärung der nelen im Daniel 
▼orkommenden Fremd- Wörter (besaaders aus dem 
Persischen), reichhaltige historische und Sacherlllu- 
tdrungen. x. B. 8. 219 ff. über den angeblichen Me- 
der-KönigCyauresII.; zu 3, 5 Über die dort ge- 
nannten musikalischen Instrumente; zu 0| 85 Ober 
die berühmten 70 Wochen — das sind die ausgezeich- 
Mten Partiaen das Buchs. Auch mit den Resulta- 
ten der ausführlichen Einleitung ist Rec. im Ganzen 
ainTorstandim. Es wird zuTörderst die Meinung wi- 
derlegt^ daCs ein im bfl lebender Daniel, der aller- 
dings in dem Budie redet und dem daher die Tradi- 
tion dasselbe zuschreibt, der wahre, Yerfasser se^p-, 
und darauf gezeigt, dafs das Bucli der MakkabSi- 
schen Zeit angehöre ; mit zweckmHfsiger Unterschei- 
dung der tfufseren und inneren Gründe. Sodann wer- 
den Grundidee, Form, Sprache und Oueiien des 
Buchs kurz charakterisirt, «nd den Seblufa macht 
eine Beurtbeünng der alten Uebersetzungen. Als 
Resultat dieser änleitung ergiiibt sich, nach (. 15 ff. 
kurz folgendes: unser Buch ist eine Aggadah aus 
der Hasmonfiischen Periode, d. h. unter historischer 
Form , gleich dem Buche Hieb, soll es Lehre, Trost 
und Hoffnung , und- namentlich die YoUendung des 
Crottesreiches im Gegensatze zu den Bedrückungen 
des Antiochus Epiphanes darstellen. Der Erzähler 
hat, nach der Sitte der Zeit, Alles dem Daniel in 
den Mund gelegt, welcher eigentliA in die Patriar- 
ahen-Zeit gehört, und bei Ezechiel (14, 14—20. 
28, 3) neben Hieb und Noah als Ideal der Frömmig- 
keit und Weisheit gerühmt wird, welchen er aber, 
seinem Zwecke gemlüs, im Exil leben lsrst(S. XCIY). 
Freilich liegt hierin eine Schwierigkeit; denn wenn 
Daniel beim Ezechiel ab ein Mann der grauen Yor- 
zeit erscheint; wie durfte der Erzähler es wagen, ihn 
in die bekannte Zeit des Exils und in bestimmte hi* 
storische Beziehnneen zu setzen? Ein Anderes ist 
as mit Hieb, welcher in dem Buche dieses Namens 
wirklich in cier Patriarchen-Zeit und anfserhalb alier 
Crcschiefate erscheint. Es genügt üicht, wenn der 
Yerf. sich darauf beruft, dafs man Ton Daniel weiter 
nichts gewufst habe. Wir geben ibm zu, dafs- die 
Annahme einer Sage von einem historischen DiMiiel, 
derzu Babel im uil als Magier berühmt gewesen, 
D (4) durch- 
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dnrehaiifl unnStUg sey: nun aber glauben wir, dafs 
die Yersetziuig des Patriarehen. Dmiiel «n eine so 

E' ingeZeit eben ia der nbsiebtsToUen Aenigniatik des 
uchs gehöre , die weiter unten noch besonders soll 
dargestellt werden« * -^ 

In der Widerlegung der Gründe für die, von 
der Tradition behauptete Authentie des Daniel wird 
zuerst gezei^, dafsTosephus Angabe von dem unter 
Artaxerxes LfODgini« geselüossenen Kanon des A« T« 
^bßn nur eine TradSioit sej^ gegrBndei aof ¥er« 
wechslung der eigentlichen Propheten (deren letzter, 
Maleacjbf, unter Artaxenes leote) ni& den heiligen 
Schriftstellern überhaupt , als Pro|Aeten im weitem 
Sinne. £ine Berafting auf das Zengnifs des N%Test^ 
Itffst Hr. V.L. mit Recht (S.XXI) defshalb nicht gel^ 
ten, weil das N« T« sich der vorhandenen Tradition 
anschlieüse,' ohne kritisch entscheiden za ^wollen^ 
Für diesen Satz sind freilich die Gegner nicht em-» 
pESnglich, and wenn er ihnen auch ncwliJiundert Mal 
bewiesen würde; denn es ist ihnen ein nniimsti^iaiH 
eher Glaubenssatz , dafs das TS. Test, fifa* die Kritik 
des Alten die höchste Instanz bilde. Mehr bedeutet 
es, daCs das 1 B« der Makkab. 2, 50 die Geschichte 
unseres Buchs ausdrücklich erwähnt, und 1, 57 se»« 
gar den Ausdruck ßdiXoyfm r^g igfjfiwcHog aus denn 
selben entlehnt: allein mit Recht entgegnet darauf 
unser Yeirf; , dafs das Buch Daniel schnell' i^ aUge« 
meinem Ansehen gelangte und^idso um die Zeit^des 
Todes von Johannes Hjrkan (wo 1 Makk. geschrien 
ben wurde) gar wohl schon cUirt werden konnte» 
Nicht unwichtig ist ferner der ton Hetigslenberg gel- 
tend gemachte Grund ans der Sprache unseres Buchs^ 
welche der des B. Esra uro so fibnlicher ist, je mehv 
sie von der der Tärgnmim abweicht. Mit Aeeht be- 
hauptet nun zwar Hr. v. L. (S. XXXI), düfs noch in 
derMakkabliischen Zeit hebräisch geschrieben wor» 
den sey; allein die Abweichungen, welche el* in dem 
Aramaismns des Daniel von dem des Esra gefunden 
haben will, sind von keiner Bedeutung, und Licht 
erhfilt dieser Punkt erst durch- die Bemerkung, dafs 
Daniel die Sprache des B. £srii ahaichtsvoll naehah^ 
rae (s. unten). Leioht wird es dciA Verf. dagegen 
(S.XXXf If tr.), di0^aji%e%eigten:l^pureii vMiKcjinl^ 
Alfs. der Gesobiqjbtß und VeirCassuiig, Babylons im Di(t 
niel durch weit :^dhlr6ichei*e Spuren seiner Uukenutü» 
nifs (welche ja von jeher aiifgefaUon sind) zu com- 
pensiren ; so dafs dieses Yeriheidigungsmittel in die 
stärkste Angriffsw^ffe uuiacbUfgt. 

IJuter den Gründen gegef^ die Authentie (S. LT! 
ff.) möchten. wir weniger Gewicht legen ;a|if das 
Schweigen des Siracli (das Hep^steitkerg fneilich aus 
dessen Unglauben ableitet!); denn jft)ie'am<74(H«7^«»i^ 
Sir» 48 lälst auch. manche andere berttbmte Namen 
weg>: z. B. Bsrji, weü sie sichtbar die ältesten Zeiten 
besonders berücksichtigt, mit dem Kxil hingegen za 
£qde eilt.^ Abei; desto mehr wird mit RoAht die 
iStelltt^g unseres Bu|;h^ unter den Hagiographen , 
.fast, flit» der Hufsersteo Grefize.des Kanon, her vor- 
geloben«) • Auch ip der Sprei^he desselben sind die 
griechUekef^ Wörter (S. LlX) ein etapketf^Zeiobe« 




Grund. 



Wir übergehen , 'was der Verf. über die Ver- 
wandtschaft der Vorstellungen Daniels mit denen 
der Apokriphen_und. über, die ganz .unglai|bliclin 
(unprophetische) Bestimmtheit seiner Weissagnn» 
gen beibringL r— .Dlcv Tendenz des.Bivishes wird 
S. LXXXflll als ^inb ^r2fnetische in apMLalypti. 
scher Formobe^^^oii^bii^; ivqb^ nur der Begriff d^ 
-AiHJfoljUfiik ajpht scharf genug angegelien seyn n^ocli» 
te* SvmiiolisGhe Darstellung der Zukunft des Grot« 
tesreiches kann nicht ihr un^rsclieidendes Merkmal 
seyn^ da diese sich in allen früheren Prophetea fis- 
det; sondern nur durch das Vorherrschen der knast» 
und rHtbsel vollen Vision und jj^s Fehlen der unnnU 
telbar praktischen BeredsaiqMEeit (wie Jps. 1) zeicb« 
net sie sich aus« 



Dies führt uns auf die Farm und Sprache des 
Bliche 9 deren Darstellung bei Hrn. v. L. (8.XCI ff.) 
uns keineswegs voUstHndig zu seyn scheint. Den 
eigentlichen Charakter derselben bildet nämlich eiJie 
durchgehende Änigmntik, d« h, das Anhäufen voo 
Büthsel» und Knoten (niTH und 'i'^y^Ji^ 5) l^ \^\ 
an, deren Lösung sich der Verstand deiT Leser übu 
soll« Wie weit es in dieser Kunst Daniels Schüler^ 
der Verfasser der Apokalypse gebracht habe^, ist 
neuerlich von Züilig überzeugend dargethan worden» 
Aus demselben Gesichtspunkte also mub auch Diw 
niei angesehen werden : er tradiiei ikßeh dem Aufialr 
lenden, GeheimnillsvoUen, scl»einb^i^ «ch Wi^erapfr^h 
chenden, in Sachen sowohl, als Worten« Wa» die 
Säd^n betrifft^ so ist das gana^e Bush voll toü den 



l^bt ungeheuer lang^ (vom dritten Jahr Jojakim' 
;^um dritten Jahr <k^ Cyrus), und ist ;ein eben so- 
ipfobl rÜL^wärtSy als VjwrwJfrts schauender Prophet 
(denn er kennt auchr die iinbekaomte V«rgangea&eit; 
fe. B. 2, 9 Nebiikadnezaps vcrgesseo^in f ^aom. £iim 
äfanliohe Vi^wteliüng hat Josephus Areh. 2, 5, 4 vw 
Joseph in^AaKDton)i« Dahev. noch sieh« er in Nebu» 
kadnezars Leben wie {n einem Spiegel dieGeschichtn 
des Ant;recjiu^. Epiphenes, dessen Schicksale ihm 
auFi» Ge^aaueste l>ekannt sind. Aus solchen Rücl^ 
sichten erVlaren sich ferner die in's Ungeheure ans- 
4;enialtei^>yiiHder des Ersten Theils; sie fordern gar 
keinen Glauben an ihre QealitSt, sondern gleich den 
^olos^aiien Steinbildern Ägypten^ und Indiens sollen 
jsie nur eine grofse Idee stark aussprechen. NebiH 
kadnezars BiidsSuIe zeigt die Nichtigkeit des Götzen*» 
dienstes; der Feirerofen lehrt, dafs Jehova die Sei* 
nen schützt; Beiscbazar's Mahl, dafs Jehova sich 
«icfat spotten l.ifst u« s« w« üben daher die vorkom- 
menden Widersprilch^^ z.,B. dafs Daniel 3 Jalic^ 
erzogen werden sali» "«id ^^ ^hon im zweiten Jab- 
i'e (a, 1) als Magye fnngirt;. dafs er vorhanden i«^ 
^l', 21) bis zum 4«s(M Jahre 4e» Cyrns, ^^A doch 
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Booh im driiteii fabre deaCyrw (10, 1) eise Yision 
^npHingt. Lautef Dinge, woran der Scharhinn der 
Leser »ich abmühen soll* Aus diesen offenkundigen 
Scbwieriskeiten erciebt sich eben am sichersten , 
dafs der Verfasser kein Betrüger war , sondern ein 
Kiinstler: die Geschichte wird von ihm absichtlich 
verwirrt, damit man seine ganze Aufmc^rksamkeit 
richte auf das am Ende stehende Gottesreich , und 
no dient diese scheinbare Geschichte zur Basis wah- 
rer Weisf agung« Man mufs folglieh das Geschieht-; 
liehe des Buchs gar nicht von Seiten der Wahrheit, 
flottdern lediglich von Seiten des Zweckes betrachten. 
Ein Kunstprodukt ist nun aber auch die Spräche und 
mit ihr die ganze Anlage und Composition des Bu-* 
«hes. Die Rauhheiten 'der Sprache sind dem Yerfas^ 
«er schwerlich als Fehler anzurechnen, sondern, we« 
nigstens gröCstentheils ^ als Absicht, um das mth« 
seihafte. Paradoxe des Buchs zu vermehren* Wenn 
er z. B. 2, 2. 27 die Magier erst mit dem altfi^ypti« 
sehen, und zuletzt mit dem neuohaldSischen, mder 
Blitie aber mit zwei hebräischen Namen bezeichnet, 
80 ist es ibm offenbar nur um die heilige Yierzahl zu 
thun» Yerrl. 3, 27. Die epische Breite in der Wie- 
derholung des schon Gesagten (S. LIX) gehört zum 
Charakter der jüdischen Aggadah , oder Lehr -Er» 
aählung» Überhaupt zählt der Verfasser wie kein 
anderer Mensch (z. B. 1 Zeit, 2 Zeiten und i Zeit)} 
nnd-so redet er auch wie kein anderer Mensch. Man 
yergl. nur den Anfang des 8. Kapitels* Wir möch- 
ten also nicht sagen (S. XXXI): er habe hebräisch 
sehreiben wollen, aber bei erster Gelegenheit die- 
ses ihm lastige Gewand gegen das aramäische ver- 
tauscht : uns scheint, hier Alles Kunst und Absicht« 
Denn man* erwäge nur! Das Buch zerfällt in zicei 

fleicbe TheilCi Kap, 1 — 6 die Geschichiey Kap. 7 — 
2 die Gesiehie Daniels, Im ersten Tbeile wollte der 
Verfasser angemessen der Zeit reden, in welche er 
uns versetzt: er wählt also die Sprache des ihm 
schon bekannten Buches Esra. Im zweiten Theile 
liingegen war es natürlich, die Sprache der alten 
Propheten, abo hebräisch zureden. Aber weiter] 
Um Kap« 1 u« 7, als die EitHeUungen zu beiden Thei- 
ien, wieder symmetrisch einander gegenüber zu stel- 
len, redet er in jenem hebräisch, in diesem aramäisch« 
Kau« 1 nämlich bereitet die Geschichte Daniels vor^ 
«ina Kap« 7 ist gleichsam ein Coinpendium der darauf 
folgenden Gesichte. £ben so— im ersten.Theile nimmt 
die Noih «'lUmäblig ab unter Nebukadnezar, Belscha« 
zar und Darius; jro zweiten wird das Heil stufen- 
weise immer klarer unter Belschazar, Darius und 
Koresch, Den drei Tollheiten Nebukaduezars Kap« 
2 — 4 entsprechen die drei heilbringenden Gesichte 
unter Cyrus, Kap« 10 — 12, und selbst das ist Sym- 
metrie, dafs die Erniedrigung Israels vom dritten 
Jahr Jojakim's (1, 1), das Kommen des Gottesreiches 
hingegen vom aritten Jahr Koresch^s (10. 1) datirt. 
Der Raum verbietet uns , diesen Gegenstand weiter 
zu verfolgen; aber kundige Leser werden nun leicht 
noch manche andere Räthyel und Künste unseres 
Buchs entdecken« 
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Wir begleiten jetzt den geehrten Hn« Terf. in*s 
Einzelne, hauptsächlich um ihm unsere Bedenken 
über einige seiner Auslegungen vorzulegen. Wenn 
er (S. Iv. und 475) meint: Josephus, welcher im 
Dan« bald die Makkabäer und bald die Römer findet, 
habe sieh entweder geirrt , oder doch die Römer nur 
als txTvnoQ der Weissagung angesehn; so ist hier 
vielmehr Josephus ganz dem Begriffe gefolgt, wel« 
eben das A« Test« von Weissagungen überhaupt auf« 
stellt« Nach diesem Begriffe kann jede Weissagung 
wiederholt erfüllt werden, so oft dieselbigen Vorbe- 
dingungen wiederkehren« So die Drohungen Elia^s 
egen Ahab: auch das iW nkr^gtadi^ des N«Test« ge* 
ort hieher« Wenn also Josephus die Römer so gut, 
als den Antiochus Epiphanes, für Feinde des Got- 
tesreichs hielt, so mufste er auch unsern Daniel auf 
Beide beziehn« — S. XIY wird Ps« 74 vom Yerf« 
in die Makkabäische Zeit versetzt; allein den Grund 
können wir nicht anerkennen , weil es Y« 9 heifse : 
,,keip Prophet ist mehr vorhanden«'* Denn gerade 
diese Klage kommt um die Zeit der Zerstörung Je- 
rusalems sehr häufig vor (KIagl.2, 9« Ezech« 12, 21), 
und darf also nicht in aller Strenge genommen wer- 
den« — Das Buch Jona soll nach S« XYl erst in den 
Makkabäer* Zeiten entstanden und unter die Prophe- 
ten aufgenommen sevn« Hiergegen streitet S«LVI: 
2,im Makkab« Zeitalter wagte man nicht mehr, die 
Ordnung der Propheten anzutasten«^* Wirklich n&* 
thigt uns die beglaubigte Schliefsung des Prophe« 
ten- Kanons mit Alaleacfai unter Artaxerxes^ auch 
die Aufnahme des Jona früher anzusetzen« Dieses 
Buch ist zwar, nach Sprache und Inhalt, jünger alo 
das Exil, kann aber bald nach dem Exil aufgenom« 
men seyn ; ^ wozu wohl der Umstand beitrug , da£s 
Jona als eine historische Person bekannt war. — 
S« LXY wird behauptet: „nirgends im A« Test, au- 
Cser im Daniel erscneine der Messias als ein. über- 
menschliches Wesen«^' Allein dies möchte sich 
schwerlich beweisen lassen: wahrscheinlich . ist es 
schon darum nicht, well das Morgenland überhaupt 
grofse Könige gern der Gottheit so nahe stellt« 
Wenn der Messias Jes. 9, 6 Gott und emger Vater 

Eenannt wird und II, 4 die ganze Erde richtet; wenn 
ier, wie Hr. v. h. selbst sagt, göttliche Eigenschaf« 
ten und die Fülle des göttlichen Geistes auf ihn ge- 
legt werden: was bedürfen wir dann weiter? Er 
meint: das %%j ideale Schilderung, nach dem über- 
treibenden Geiste des Orients. Das Letztere einmal 
zogegeben : Ut denn die Göiilichkeit des Meeeiae nicht 
eben auch ideale Schilderung ? Kec. mufs noch hin- 
zufügen, dafs er, neben Ps. 72 auch Ps. 2 und 110 
für niessianische hliit; indem die bisherigen Erklä- 
rungen dieser Stücke von einem irdischen Könige 
keineswegs von Willkür frei sind« Es wSre doch 
auch unbegreiflich, wenn eine Idee, die das hebrlii« 
sehe Gemüth so mächtig bewegte , wie die messiani« 
sehe, in den Psalmen gar keinen Anklang gefunden 
haben sollte« Ist aber das, so steht Daniel mit sei- 
ner Yergöttlichung des Messias nicht mehr allein; 
obgleich er sie allerdings stärker ausgesprochen hat, 

als 
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als irgend einer seiner YorgSnger. — Zu S. LXXIX 
mufs der Unterzeichnete bemerken, dafs er unter die 
Zeugen für die Unecbtheit der Worte „uncf binnen 
65 Jahren ist Ephraim zertrümmert, kein Volk mehr^* 
Jes. 7, 8 nicht gerechnet werden dürfe. In den Stu- 
dien und Kritiken hatte er vielmehr im Cregentheil 
behauptet: es sejr bedenklich , jene Worte wegzu- 
werfen, weil der ganz parallele V .9 gleichfalls einen 
solchen Anhang habe: „trauet ihr nicht, so wird 
isuch nicht getraut/* Allerdings aber ist er der Met« 
nnng, jene ErwHhnung der 65 Jahre sej nicht ur- 
sprünglich Ton Jesaia, sondern ein entlehntes Citat 
aus einem dami|ls umlaufenden Orakel. • 

In der Einleitung zu Kap« 1 beweist der Yerf» 
ausführlich, dafs das Buch mit einer historischen Uor« 
richtigkeit anfange: nicht im dritten Jahr Jojakim» 
sey Nebnkadnezar ausgezogen ; denn nach Je/. 25, 1 
war erst das vierte Jahr Jojakims das erste Nehu- 
kadnezars; auch sej.Jojakim nicht nach Babel ge« 
schleppt, sondern laut 2 K9n. 24, 1 in Jerusalem ge^ 
sterben. Hier werden die Grfinde, womit Hen^sier^ 
berg dem Daniel die höchste historische Genanigkeit 
zusehreibt, treffend widerlegt: übrigens aber ist, 
nach unserer Ansicht, das Buch als eine Aggadah 
gar nicht an die Geschichte gebunden und es kann 
nur die Frage sejn , wie der Erzllhler auf seine Dar- 
stellung gekommen sej? Nun ist einleuchtend , dafs 
ihm Joiakim Repr2lsentant der letzten Könige ?on 
Juda überhaupt se^ ; und zugleich Ififst er' symme- 
trisch , wie im dritten Jahr des.Cyrus das Glück 
(10, 1), so im dritten Jahr des Jojakim das Unglück 
beginnen. Und hiezu benutzte er die Nachricht 
2 Cbron. 36, wo von einer Gefangenschaft Jojakim^s 
und WegRlhrung der heiligen Gefiifse die Rede ist. 
Dabei mager immerhin angenommen hab^n. die drei 
Jahre der BotmSfsigkeit Jojakims unter Nebukadne- 
zar gehören in die Mitregentschaft des Letzteren mit 
seinem Yater Nabopalassar, und folglich sej daa 
vierte Jahr Jojakims das erste der Alleinherrschaft 
Nebukadnezars gewesen : i genug , seine Absicht war 
erreicht, dem Leser sdion hierRäthsel und&noten 
vorzulegen. Darum thnt auch Hr. v. L. den Wor- 
ten Gewalt an , wenn er das isejc^s*; 1, 2 blofs auf die 
Gerathe beziehen will; da doch sogleich folgt: „aber 
die CrerSthe (fi^S)^ ra?) brachte er in's Schatzhaus.** 
Tielmehr ist der Sinn deutlich : „ König und Gerü- 
the brächte er injs Land Sinear, welches Sinear^(d« 
i. Babel) das Hans.seines Gottes (das Nationalhei« 
ligthum im weiteren Sinne) war; aber die GerSthe 
brachte er in*s Schatzhaus.** — 7, 5 wird so erklärt, 
dafs die BSrin drei Rippen (v?^?) ^^nes eben g9fres- 
senen Thieres in ihrem Rachen gehabt habe, zur 
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Bezeichnung Ihrer GefrSfsigkeft. Allein dadurch 
scheint der folgende Zumif: ^aof ui|d frifs viel 
Fleisch r* gesc|i#tfMt zn werden, welcher tieliUehr 
ein ffufserst hungriges Thier voraussetzt. Auch 
sieht man nicht, warum gerade •ib'ri Rippen genannt 
werden, und es genügt nicht, wenn der Yf. sagt, 
das sey eine runde Zahl. Da nun das Wort 9^^ Rip« 
pe auch sonst übertragen wird auf alles Cangge« 
streckte, z. B. Breter und GemScher: warum sollte 
es hier nicht die Rmgzähhe A^ Thieres (nach Jffer- 
thoUt) bedeuten? Deren waren drei, nXmlich eiaer 
in der Mitte und einer an jeder Seite des Rachens« 
Id.ffngi: wie soll man sieh das Thier mit soicken 
Hanern fressend denken? Wohl eben so, wie den 
Blephanten, das Wällrcfs u. s. w«, deren-lange Ztt- 
ne gleichfalls Instrumente des Angriffs , nicht At» 
Kauens sind« -*- ' Das niTn i*i]j, 8, 5 rrM nach der 
gewöhnlichen A^uffassung^dureb ansehnlickeä Hcm 
übersetzte 'aiiein es liffst sich nicht beweisen , dafs 
nm irgendwo Ansehnliches i>edeute, und wenn Y.'S 
«• 12 nVnD»-Y;]^4lnf6r steht, so ist das nicht schlecht- 
hin synonym; Sondern es heifst: Hörn der Vision^ 
Etwas da» wiegln Hörn missah, gleichsam Zaober«- 
Hont. Allerdings aber wird ihm uieser Name weffea 
seiner ungewdhntichen GestaHr und GrSbe gegeben« 
Eben so heifst Y« 15 und 10, 16 die Wundergestalt 
eines Menschen ntn^D oder trtj n W^. " Das ny^ nntn 
W. 8 ist also wSrtiich : eine Gi^lti Yierfac&',*d. hl 
nach dem Zusammenhange: elÄtierfackes Wunder- 
Horn« 

{Der Beschiufs fQirgi.) 
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Dr<tf NoTelloQ, die esste : heiiensdhaft bringt Leid 
^ S.87; 4ie zweite lAeebeth oder dienchöne HellSn- 
derin ^ S. 165f die dritte jBea«i-- 8.241; elh drei 
recht angenehm. erzVhlt, <aber mehr^eine rnSnuliehB 
als wi^liche Feder ve^tkeqd;. wenigstens lassea 
die unterschiedlichen VenHibenngen /und^ Entehrun-» 

fea schliefsen, dafs dieTfiu*'«ine Freu nn4 kein« 
ongfraa ist« Amimeisteni tefamgen ist unstreitig 
die NovnUe Lieebetä^ ür sitUishe Reinlieit d^r Gha- 
cAktaM,<<dfte.iani|nithig^Schllderaogvion dem spies* 
burgerlhUiMidylliadhen.lLeliea.bni.tJ'raa Leonhard 
aAssen nnspieehen.*i Mige di»VAUii»4ieser Gnttong 
fortarbeiton«' • . r^^ )• ; wuf .' ' , - 

Dradc nn&'Pa^ersii4,M|me'inan es. von der 
Yerlaeshandlunff irevvidkAt Ul» vortoeffiieiu 
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m Alf b^bmteii Stelle von den siebzig Jabrw 

ifoeheB {9f 'JA) h«t Hiv v.L. Treffliches geleistet, 
«sd aaeswtlicfc die UAlieltbarkeit der mit so grober 
2af«fskiit aoftretendspi tfept^e^Aeiyscheii Aasle- 
mg JlberxeiigeBd dargttbaii« Er zeigt aümlichi dals 
_» weder den iermimts u guo^ »oeh den f. ad guem 
wichtig getroffen habe: ersterer. die von Artaxerxes 
jden Nehenia erthnilto Brlaubnifs , die Stadt n 
kaves , sev au vnbedeii^Bd $ und letzterer, die Stif- 
^ng der aristlicheo Kirche in den nächsten Jahren 
^aeh Jesu Hingänge , sejr riel zu flieraend fiir ein so 
bestiramt aosgesproclianes Orakel. Er h«lt dagegen 
fest, dab der Urminm a quo die SSerstörung Jerusa- 
lems, M8 vor Christo, pey, und der ternUfmä ai quMi 
der Tod des Antioehus Epiphanes, von wo an die 
neae gluekliche Zeit datirt werde. Weiter sagt er 
nun: ,,die EintheUnng der siebzig Woehen ih 7, 62^ 
X Woehen ist n«r ein^ sDheinbnre, mjstischei weil 
Cjms, der aap Bnde der sielienlen Woche stände 
liifht iilNirgangen werden durfte. Vielmehr ist die 
•igentUche , aber Versteckte Eiojtheiluag die in rwei* 
vndseehzig und acht Woehen. Ntfmlich 62 Woehen 
werden berechnet ron Jerasalenie Zerstömng bis 
«of den Tod des Seleneiis IV. Piiilopator, des Naebr 
folgern ron Antiochus dem Grorsen , welcher. Selens 
nus.ohne Erben starb (^b '^fi}). Die Summe von zwei* 
^ndsechzig Wochen ist hier aber zu grofs angenom* 
jnen, nicht i^ Unkuade der Gescliichte, spndem um 
/ler mystisch runden Zahl 70 willen. Die acht Wo* 
jlhen dagegen erstrecken sich von Antiochns d. Crr. 
J»is auf den Tod des Antiochus Epiplianes und die 
.Weihe des Temgels| .welcher. hier, wie fiz. 45, 3 
tfyxb^ ttS^^ geaanat wird.'' Bisir müssen wir min ge* 
/iCfik^n, ^fii di^ A#9ahme von 8 Woehen nach den 




AllcMi es ist .anrieht«« dafs r^i ßieUifmoalUi 
Tod bezeichne; VergL Zi^h* llt S: es ist unwahr* 
Mhetnljch, diifs rrtp^ollbB<^^>} ^en Kßnig bedenis^ 
und gerade ^as Fehlen wn *r^) (s. V. 24) liUat viefe- 
ifuelir Tcrmnihen, 4|il# .hier WHidet .,J^9iiii^ das 
jUoh&^rk^UtM Onia die* Rede aey: ^dli^h scheint 
ttus die li^iterfeteiwig ^^ tMnwtfl lt jsi 4»! 4uMl^ 
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„und nicht ist vorhanden (ein Gesalbter) der ihm an- 
gehört'' defswegen unstatthaft, weil sie gerade den 
Hau|»tbegriff suppliren will. JDie Werte werden ge- 
wifs am einfachsten erkMrt: „und nicht wird ror- 
handen seyn , was ihm angehört (Sb fflr ib ^^fit,)," d. 
h. er wird Alles, was er iiat, rerlierea. Da'' nun die 
einbchste Lösung eines RHthsela immer die beste ist, 
so bleiben wir. bei der gegebenen Summirung ron 7, 
62 und I Woche stehn. Die Eine letzte Woche ist 
der Zweck, worauf das Gaaze hinzielt; die 7 Wo- 
chen waren historisch gegei>en (ron Jerusalems Zer- 
störung bis auf Cjrus); folelich mufiie die in der 
Mitte fiegende Zeit zu 62 Wochen ausgedehnt wer- 
den, wenn die mystische Zahl 70 herauskommen 
sollte. Und dies scheuete der Vf. um so wdniger, ala 
er HO einen neuen AXthsel - Knoten gewonnen hatte, 
seiD eigentlicher Zweck aber: Tröstung seiner Mak- 
kabfiischen Zeitgenossen, jedenblls verstlndlich 
blieb. Ja man kann sogar benaupten, das Ganze scy 
absichUich so dunkel gehalten, dafs es sich zur Noth 
auf jede andere politische Erlösung beziehn liefs; 
denn immer war es der trostreiche Schlub , worauf 
es dem Verf. hauptsächlich aalLam. 

10, 16 hat Herr i;. L. mit Recht auf die Parallel- 
stelle I Sam. 4, 19 hingewiesen; allein eben darum 
darf wohl ^'^riL nicht durch Sdiredken fibersetzt wer- 
den. Sondern mit Beibehaltung des Bildes : „ meine 
Wehen kamen iiber mich (ich wurde so kraftlos wie 
ein Weib im Gebühren)." — Wenn es II, 3 beiTst: 
,, nach Cyrus werden noch drei Könige kommen und 
der t^rrte wird durch seinen Reiehthnm Griechenland 
aufregenr," so bebauptet Hr. v. L., der vierte sey der 
letzte der genannten Drei, folglich der vierte nach 
Cyrus, mithin Xerxes. Altein der angefahrte Grund: 
^,wenn ein König noehaufser den Drei gemeint wSre, 
so miifste es heifsen: "«y^an ohne Artikel ie'm Vier- 
ter)," möchte nicht haltbar seyn. Warum sollte der 
ErzlUer, welcher allerdings 7, 6 nur vier Persische 
Könige, erwfibnt, hier iilcM vier Könige aufeer Gy- 
ruf im Sinne gdmht, und den vierten besonders her- 
vm^sehoben haben? Lag doch die ganze Persische 
KnoigMPeihe zur lieliehigen AnswaU vor ihm 1 Wir 
vetstahen also unter den drei Königen nach €yrus 
dnn Kambyses , Darius Hystaspis und Xerxes ; un- 
ter demvierfen aber den letzten Perser*' König über- 
haupt, Darius Kodomannüs. Von diesem konnte 
recht oigentUeh gesagt werden: „er wird doreh sei- 
nen Beichthuro aufreizen Alles (und namentlich) das 
Köiiigiseich: Griechenland." Denn der. gleich darauf 
haxeichnete. Alexander d. Gr. wurde wirklich durch 
den Beiehthnm des Perserreichs zu seinem. Zuge wi- 

E(4) der 
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der dasMlbe reranlalBt, ^ Von Xenes dagegen würde 
fs^iekti^er Mheiben heben : GrieetetlaM rtizte^äir 
#irf(e8 mit Krieg zu 4iber2i€llken). — ^ -Die Worte 11^ 
14 )vn *TW,nb jersteht t;* L. ixflaunwg : daroh Bm- 
pörung ff egen* Ägypten werden die Juden (nnbeMr 
wufst) die lYeissagnng erfüllen« Allein natSrUcter 
fot es gewifs^ eie als Abrichi aufzufassen: ^ um die 
drohenden Orakel (d«r alten Propheten) tu EMRltttAg' 
tu bringen, nahmen die Juden an dem Aufstande 
TheU.** Bs wird an Jes. 19 und BhnHche OraM 
gedaeht» 

Als Probe, wie gesebtckt Hr; v* L. denTÜthsel- 
haft angelenkiffen Stu dds Origioals in seinerUeber- 
Mtzung ausgedrückt habe , wSblen wir die Stelle 8^ 
87—30: ,,Daniel hub an.For dem Könige und sprach! 
das Geheimnib, welches der König gefordert hat^ 
verroechten die Weisen , Besehi^örer , nildersohrilU 
kenner, NatitMütsteller nicht dem Kihiige anzasii- 
gen. Jedoch ein Gott im Himmel ist der Gehehn- 
nisse OflSaabarende und so thut e^ kund dem Könige 
ffebnkadnezar, was geschehen soll am Ende der TSi«- 
ge. Dein Traum nnd die Gesichte deines Hauptes 
auf deinem Lager waren diese : Dir o König stiegen 
auf deinem Lager die Gedanken auf, was sejn werde 
nach Diesem, nnd der Geheimnisse Offenbarende thnt 
dir kund, was geschehen soll. Und mir, nicht durch 
eine Weisheit, die in mir wffre vor allen Lebenden, 
fet dieses GdieimniCs mir offenbaret, sondern »defs« 
halb, dafs die Deutung dem Könige kund werde und 
du die Gedanken deines Herzens erkennest/* 

Hier schliessen wir unsern Bericht über dieses 
gediegene , den Herren Doctoren Greaenim und JlfU- 
(Uiiorpf gewidmete Werk, und bedauern nur noch, 
dafs es dem Herrn Yf. nicht gefallen hat, die reich- 
haltigen Schütze desself^en ' zo^üngHcher zu madten 
durch einen sorgfiiltig gearbeiteten index rerum et 
terbarum. Fr. KS$ier. 

ARCHÄOLOGIE. 

PoUgrafia Fiesolana: GuUma Omerica^ o rac- 
colta di Monumenfi anticbi eslbitadal.Cav. Fron*, 
cewo Inahirami per servire allo studio ;dell' llia- 
de e deir Odissea« Vol. l. 16129. YoU IL 1831. 
dai torchi dell' autore. XXXII. 127 und 274 9« 
260Kuprt. 8. 

Nüchst der Qalmie m^Iognpm r^ä MIHin und den 
Bilderbüchern Ten Hirt ond MiHttr ist kein anderen 
Werk Torirnnden , welches im YerUlltnisse zn dm 
Umfang und dem Preis eine so fwotm Antnhl ^m 
DenkmXlern enthielte : und da diese BiUwerim ntf* 
gleich durdi die Yerschiedenheit der JUansen: and 
der Zeiten lehrreich nnd durch dieGMensttttde gtn^ 
fsentheils wiektiff oder nach nnsprsehend sintf, m 
f erdient das Bnm %ur.all|;eaettteren Benntznng in 
DentseUand gan» Tonflglich empfohlen zn werden« 
Es kann als Hilifsmktnl, um sieh znerat mit einer A»* 
zahl alter Knnstvorstriluneen bekannt zn machen^ nm 
so besser dienen, ab der Heransgeber 'inseUer flu 
Bekanntmnehung niten DenfanHler lefittldeien^ Aat* 



etalt Yasen, G e m ms ü tund Bronzen geschickt aaoh 
in den Farben der^^riginnleiniiMlnBnbm^ 
Nnmotttüeh wird dan ■neh^iilr* «ymnn^lbibliMiSI 
ken angeschafft, denen nntier den Schälern, welnlin 
Sinn nnd Fleifs genug haiien, am sich sn dem Stn^ 
dinm derDenkmKler vorzuIierfKten, selir sweckiai- 
fsig in die Hand gegeben werden können. DerTineh- 
betnsohe Homer mit BrklMrnngen Ton Heyne und 
Sehern , welchen Hr. Inahirami dnrehgSngig imantzt 
und oft mit groCsera Lo» erwllhnt (zi S; 3. p. lU 
— 199), hat ohne Zweifel zu dem Dnte;rnehmen.4i^ 
Yeranlassung gegeben. Wenn In die^m Werite^ 
bei der noch gerüigen AiizAhl dci* l^enkmSler. die 
Anordnung wenig geregelt war. So hat Herr f. mit 
Recht die Odjssee Ton der IHas abgesondert nsd 
nach der Folge des Gedichts die Bilder zu8amm«s|N 
stellt. Die ersehieoenen beiden Bünde 4»ehliulben& 
llias ab; fon einer Fortsetzung ini fits jäil^'niohti 
bekannt geworden, obgleiob«der Hernnsgebep beo** 
sfchtigte, enfser der OdyssOtf^nnoh ander» i i e e ni n e n 
durch ahnliehe Sammlungen ton BAdwcHlkien zn com* 
mentiren. Br bestiihmt, mmA dtor Zuelgnintg^ sein 
Werk znnlfchet Familien, di^ ihren Kindern eine 
sorgMltige Brziehung geben und sie dnher nueb int 
der Kunst' 'bekannt mächen wollen^ "wil lUH der dnt 
Alten anfsnnen mufs. Diefs- hat auf 41^ AüeMnnng 
und Behandlung Binfluis g Aabt , iafdem del^ Yt. tot* 
ntiglich darauf ans ist, ein recht TriMMMgee Bilder- 
buch zu geben, recht viele Stelll^nr d<!r IHas durch die 
Bilder aanehaulibh zu machen, dem GedMthtnisn» in 
iilieriiefem , ledcn* €fesang auszustatten«,' wodurch 
nlier freilich die Bfsnumeate sehr oft lineh unpasnend 
nnd willkfirüeh dbn Bt^Ueii' des Gedichts zugeHtrilt 
worden sind. Zn^ diesem Zwecke steht di^e liyMibott" 
nebe Erklttmngs«Mde»*¥f: in nüiemWAlikMnenVeri» 
kültnisse. Dnfir er difrhl ^iüen kShn^rA Flbg nimiM^ ' 
als irgend einer seiner Lnndsleute;*' dafs e^-slMi bei 
dem Anschauen* der Mttnnmente In leichte , sanfte 
Trliome -einer eigeMhffmlfCheli Sjmbolfk undWystft 
harmlos und nnbekiiimn^t vta^&ritik nnd^sdUcMn 
tferUert^ Ist bekannt. D%r zf&rn^nde,' fwr^tkgm 
gene AehiHes ist ihm die Vnatersonne;' unter wi 
eher die Natnr leid» i^'Xtn9.) tfnd di^ BtMi^b 
nwisehea ^jde« selarlschM' PolBmeii ** und 'dMr Wafeil^ 
rfistung der Heroen* tder ^ndertf IMien<<- oder auch 
HauptumstVnden der' berof^helfKnll^tflliMtnBnngeli 
werden oft genng nach dem beengten Ideenkfeise ei» 
«es selbstgesehaflMto%sl«itfs MIM 'DtafMd^ 

^kisa* «uf dem Bcbirde nies A«hf Heb füt bü' 'finAMi 
liee IfeMiersunKfiT. pMf^ f «e Tklei<0^, 'iü' W^lshn sNh 
9hetis ft0k«waifdelt, sind't^i^^sii'm^ftWiMs; ikr 
nelbst^ die >J«mgfMnHcfh« , mit MilMigeubtf 1üXim% 
bedentet bls'dii» lün^^n .dfr-Gruppe yon'SteriMl^ 
wMM, rn ti%lenen die SoniM unsli'dent fiom me ^n^Isli* 
tlnm gelangt, ,^nnd es wnreii^ ttMnhifteh die' Jkben- 
Mner des l^tts tfOddlrlPhetili goheiligt ^ iS» 
heimniss^ des- SaftliMas"Mi syniboHMr^ii^l^//^. 
ai6>7^'d)Anr 4sB iJbtMn «fMs*'>is«^«Mlt^iirrW«>SMM 
der ÜUtrondttlte («^;'tI^.»^D|ihi*iWr'IKh8 WMi^h^ 
:finlnlliMer sMi$nMM^,'^»lttMiiMhlM^ 
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Heftern. «114 \^*m ^^ns» Mkiekt M aofMir 4c»i 

iliifi4riifUMifi:^b ftor G^bihtto «€k bat dea Tkiit^ 
•Miieji jifabt .?wi JHifb<llf«L sqlki^ iria dar DilatlMtl, 
•MMiaiHi ;^flikadiliraii 4ibw 4ie FUl<iaa|rfiie». wakha 
dttrte {A«utf iibtfiilg MDÜmüihr Ilkaaii/liftt.diiBta*ltaBlir 
twg atmr itfiMÜla» fi«Mgw KaMililhaU'« ala dieje^ 
gigtli^<4boWi:aia.tniiitig *dßr widrig . TQduivHMli 
kAMte,'Mili!9htwidHifalfc. . niMitij»^atiiQre«wiaia* 
lUgiM lAidar YLUatf^» oMiraaMdaifff machen dei 
firicl«rai%aii aeinar Forgäkigör. a£i riahtig uuA nit 

euten Gifiiuuiea;. md aki YoBoath naiiStabarer Baner^ 
ungatatfindfNaaitalainaiigali gM^ mA dam Taxi in 

AlteaiMtaeiaBtiiuehbariialt. - ' i ^ 

> SiiUtoa toDttiakblaBd/äbaUahftWaik^ikfb^ 

4«;Slw4B.k9pmMiay afinivfiird piaft allaadiaga ^isafei 
ganz vwsebieAaUi^S^^ilMkri^j^ Bf 

wird Hiebt daraiif anbMnfliaavxdafi liibiMt daa Homar 
io Abbildungen vorzuf ubren , wie der Röraiacha lu^ 
dimagister, dm Knaben f aab A^ tabutff lHaca nntar* 
jjabtete) aondern rielmejlir im Znsammenbange za 
^eigen^ wfa die Pbefiie aiif di'e :Kun^ eingewirkt ba«* 
^6, wie inabadondare' im Yei^liilitifl^ dar eihzelnas 
^oeaiaen iiirferelttaR4ary .wbratfs.aa'lbat auf diese hiar 
und da ein naaaa Liebt fSUt; und'wle älebin delr Ba^» 
liandiaiig M^> daiabf'diä MafMden^arbmleltoB, 
4lurafc ibre Inaare VfallMdunfpai^rtiäfiittd baatnaak 
•ioprSgendaU Caaabiahtii* uMd Charab MiafaH w au die 
JüiMt 2M1. Badetti#9daa, km BeaabriakK%, aoqp 
Anadrodklay-n» Maibode «ad OaaaafMM^c^aria. aib 
amAicnat aiim^ieitebcnfcitfiliariaa» ztogMMiw«4iaiir 
-wfiyNligBtt I>«IUafc'Md bte^* «%ailtU|Miakail 
Hibb geavEÜMW: TiaH}4liaadlHi«taridD!iBfc» ada aiahl 
«BA^ainaiiziainiialiswaitatt'&feia^ian IMtkBUi>aMiiaii- 
dUfaaD, dia ca «ban'ae^ baiabtaüideu afc Modabaadan, 
dbfli jateigän Stande dar Aitairtbttttabaitn ta igB O ' aal» 
MgamaaaaMii Fubliaatianatt «Obren könnaA und: wM- 
jdBtt4:and aa^vt nbri'vn wibiaebafl^ dafe diaaa ant 
^lier I?abarl«g«ig «ad • YHBfirberaitttng^ mtarnönMmi 
awafda n'4> da bäaandana bwb in «dieaan Saaba .das 
«abeaaaia dam . T tfUhoiHnMaf ao laiefct dabWag in 
4aaiNdiiikmB iwtailt; ' Voir dar Yallstttndigluuit ia 
4a& AbbiMiingan wM ilian bald «orüakkoniinien^ und 
•kau«! 10. dia dar ABfitAfudg-litiian grafran^ Weatb 
« at ao n, ctMaoageaaiat^ dafc i iabttf »von amntbiimtt- 
«afeam« fiMntf^aMAaaMwardaii^t iMiab Harv Ing^ 
tadUbStU «ine igiiirrJhlttrilfrtdar 4iea4(tepfertstaBi 
«Kap gtfafrbe^iM&bMaiab'eMpamMiltal^ /Diaaa 
OlifaieiantbAaM^ «Itfaayilar JMMi Md de^Apetbaaaa 

bltfdDai|t«biriiafaaaiT«r.'Jlf^*':fi'i'ta».8to dS 

niikkA mit pfimmf^mßtlAHt^^'^yn^SMM mi4 

4tad0bbiaab^B5«ii0ebanaaarMtef|9n^«ft.iitit gead^ 
«lainaMaiigaMHt^tMlir^BtrAriadke^liw 
sataUn-MaMlf I^iHiffet'MiMlbiv ^«««dgaiiiUdA» 
n MviiaalMSdNioMita ibiid ^mäMymbm^Limpm, 
) Miioaa und ra B ilii t ad üi a a^i Hi i dai i il o'^iaalgMed 



lla^fidft 4ii%9fiib«t| «a imMm Mum bi, aoJT ^S 
^wttlv« Timla •waaabaitia»,! in MeiMn Bfdahcbea 
dwab daa Ganze vactbaitt,.uad abamao.aiod a«f 35 
IHülarn die ClemMida dar MaaUladar Handaciirift^ ae 
ymU aia «eaebaa, mittae Hinter •dtoBradekttonan ^na 
aäkdarer Jabrbunderte anaf aatMut« Beidaa araobaiat 
3iiMnlicb atSrand; anab dia Tignetten jener. Halut- 
aalgwft aiebtaaMUi lieber an ibrar Stella die ein aabfit»- 
liar^a Beabeial ibraa JabrbuKlerta und einer in Ccaiat 
und Aiiffaaannf durahana verHndertan Kunat. Um 
jfhm. übrigen Yorratb dar dnrcb Hm. Ingkiramif aiv 
äfiriaaliabe Tbfiligkeit nad knaatgettbte Hand zur 
SammlHbg Tereiaigtan DenkmHlen . zpr Mobteran 
Xleberaiabt zn bringem , zngleiob aber daa YerhSlb- 
mü der üei^kaifilar zu dar Poeaia.nacb beater Ein- 
aiiibt riebtjgar zu stellen , werden wir zuerst diejent- 
M|i.'aAapn«br»5 die uns nnbt jn. eioa CraUaria dar 
jHiike.iagabtoan aobatnen, die andern alier aladaao 
enf eaaa im.lsanzen md*. zlm. Tliett auch* im BMa»- 
darnr-ren-^dar dea Herausgebers irers^edenniWaia0 
Mn^nsamitienstellan« Dte Aji%abe eiaer Reaanaion 
^a Werks wird wanigatans In Bezug auf die Denb- 
^Siar auf dieae Art , ao Ttal.ea.in &ürze geaobehen 
luNNif ToUstiindig erledigt werden. 

Auazttsabaidaft find raiarst diejanigan Mbva- 
Miute j, die mir dereb irrige Erkiäning hier stehen* 
£f.iS»aiabaungauf Stein ^ FM. (FEröal. I, 3f Weicte 
^bihiar Detar^ nEun wue 4b^ brma^ H dkm. iabhaH 
4[Hem^mUm 1810,. mit Yarwarfung to» aabt A%nen 
4iiMl drei friibeien Cenjeatnren , .sinireiab auf Adri^ 
«tos und Arten bezogen hatte; hier zur JBattlieaabung : 
^^ BrUärer kabeti ihre Zeü m den Wind jfmcorfeny 
indam. sie .au$ einer TSekhnung echg^en, dteftmt ifi 
mßkle ih$:em Originale gleicht^ id» Aeeeere Nadifw^ 
4ßhm§ ekm* mnei amderee habe, enidecket^ /«isae ak 
iilMMr aon dtn^äi^eersi welligen md üM zu^mdchMw 
jUmg gßbUeieMen .ZSgen ^ woram sieh ke^ne einzige 
Mnze form uniersdiuaden Jäfst , espkrt worden ist^^ 
J)iafl(a.J^acbrinbt ist an badanren wiegen der schäneii 
&klffmQg der Zaiahnung ans dem Oedipiia von Ke* 
JhNtesi waitaheTbiersab ia dem onlalafl^t.erscAieeaaeii 

Sn^anden fnagramn,* in der Bisaercation, qun prßr 
W vstsmm^ artifiisum afsrä UdemSim posimm» ßottr 
mMbm opiivks esplicari^ p. 18^ 81* iab. 3. gagebwi 
lait. CCXIV, libenfaUa von. dem ¥t selbft ^^etwr 
a»r BmshUgung als zw Vermskmng der Homerisd^n 
H^et^stimde vm^geArückfi!'^ • Peieua ana Wiookalma w 
42fty nach Laazi, wnlebam aueb Yisaanti Eepos* du 
$mm aiit.\iiw:3«& zaalte«t^/die'&^ duri^ 
J M ip tfw a aa ar wigan dai jMwaMagana» rbakcia« 0^ 
FasU Urdi* hXXVl. ¥aaengamillUa^ anfi J^ ff; 
Wi& bMnigan » aielk den Stratf dar Atridin ja» d#r 
Abfahrt! ?er^ wia IRm*. andarawo imigt ^iMiMMh 
jnanna ZaiAsabv. 183^, :& 9SAY Sltd %eisms JSmwoft 
e«deaaktsung. dar C^bend^,; die zuletzt dar €4(11011%- 
4mk JoMo .MimüuB^li: ütaieki »^ SS^-n 66^ ^Uw^ 19 
gSBnhfiU;» zaigpt non, MÜe 'viiri daceuf ankonim.t d^i 
jmnbiie jAemmi zn^arfOTnain. v^CFL l^ean aaa Ti4#itr 
MbA ^ «MbJtetfnikgF tSa Dalon in Mittat dep 
iM)naaew.;ttttl.llieaedad BdgQlMi>: Ofl^ j«(fAal. 1% 
_L_. 572. 
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Sn. Dh Tdnt#nn«g Ist noelk so wenig befrMfMiifl 
Ms j^t «rkllM, ab die sonderbaiop Inschrift ,• Cirpi 
hUer^ n. S. Doch ist die Dctttang eof Aegistho« 
swiscben Orestes und Pyladee wahrscheinlicher^ 
€J[L Odyssens and Diomedes auf. das PaHadiiiniy 
nicht gegen Dolon, aasgehend, Gemme 9im§ Tisclh- 
bein^ Homer UI, 5. Gal. mjfthol. 173, 530. ^TFL 
Der Hamiltonsche Cammeo aus Tischbein /, 2,-faIseii 
erUfiri als Homer von den Masen nnterriehtet» 
CJC. Sttberschale Strogenow« Odjsseas nnd Diome^ 
des V etatt die Waffen desDolon der Patlas zu weii^ 
ben, streiten fiber die desAchilieus, wie Köhler und 
millin richtig erkUrten. CXJC. Die Seite der Yati- 
canisehen Prachtvase, jetzt im Louvre, welche Mil- 
lingen Uned. mon.21 (mit ihm Miilier, ArehioLf; 
143, 4. 413, 2) auf den Abschied des AchiUeus und 
Patroklos von^Peleus und Menötios .deutet, ibr. jbf** 
gidrmmi doch lieber, mit Pauofka V^m dl prMlfi^ % 
«uf Eloooiniselie-PrelserliieüiiagbeKieht. W««n wnr 
bekannt' wHre, dsfs llelni:^ Schild nnd-^ Speer -die 
Preise gewesen seyen.' Der anderisn fiRfclHraag steht 
entgegen, dafs nur ein Abschied, wenn^es einer wlre^ 
zu sehen ist, der anderer, der diesem entsufVehe, 
fehlt. CJCXJC. Gemme. Blicht Aias den Hektor 
^d die Troer heniasfbdenNi ^ soacfern die Msam- 
mengewachsenwi MoisDniden; MnHetf. 183* , p. 4i^ 
CXXXt^ Gemülde aas Pompeji, JVtt;f.ift»rfofi..rl, 
50. Nicht Juno den. Zeus auf dem Ida besuehend, 
•ondsrn Kronoe und Rhea, und die «drei .Brttder, -üki^ 
Kinder, wie Schwing vor einigen Jabren iniSehonis 
KonstMatt ausgeführt hat. CJCLIIL Nacb ▼isooufi 
'JRioeJ. Vj 23 Meaelaos dem Apollo den Helm- des Bur 
phorbos weihend , nacb //• AVH, 61^70, was Gei^ 
*fca^ Vatfc. S. 238 widerlegt. Bii4eäkt M l^otiViat. 
fei eines siegende» Kriegers: es kl»n^aa«h w^ ei^ 
Rem GMbsteine sejn. Vgl. die Hei^ des' tJWii»^ «ib 
Lo9wre pi. 223 ^n den Amnali d. imtiU orcAeoJl^ry 2S>. 
CLVIL Der berühmte fragmentirte Onv^camM^a^ 
'jetzt bei Blacas,' der auch von Scbeni tX^ 4, von 
Viseonti u. a, nach Winckelmaan iav. 129, fttr deh 
trauernden Achillens luid Antilechos genommen wird^ 
-stellt den Orestes und Pylades inXaoris vor^ wft 
•dae Basrelief Grimnn j (j^t^t in Webnar) zeigt, fiben 
M dhs Bfuchstiick eiaes.ft^efs GLF/f/, bei Win^ 
. ekelm. 130. XXXh ist eine Brgün^^uiig des Caro«be4 
von Picbler oder Marehant^ CLXXV. UaedirteVase 
des Grafen Balk in Moskwa, iieaclitenswortb, hier 
gegeben als der Sieg des Herakles 4iber den Maratho^ 
iiisehen-4BMier, was aae^len soll auf^A. XI X^ M^ 
•wtiZeae von Henties spridit) noch wund^rtidier«, 
idaft -die vielen auwesMden GöUer die .Olympisjoheli 
Bpiele; nie Stiftung des Herakles , und woiwn , nacb 
Fnutoanlas F, vdeleton Iban^naelbsigekllmpEt^ enge- 
ben'«nd Kanpfriehier datanler geMscht mj^ soUe«» 
fis sind zwei Hauptgruppeo ond Herakies« ist 4mm 
Dionysos gegenlibergestellt; dies «ist das* Wbsen^ 
liebe. Die ' Compositioii iei .mit der bekaniplm 
d^HsAcarvilteschen OensMMKHPrase . z«i 'vergleielMBi» 
€LXXri^OLXXKn steUenden StoeUdeelMh». 
eeusund AtbiUsuiiiani |Mile>eK * > fl.JMmmewahhn 



Zeltseir. fliip AAkMilMmr; Mtov t-^K»* ; Afffein 
Btrurlsebe Onies ftU Aebüieus* uod Xjrkaofi, B. 
XXI, 35 fabeb erUfft«: dieYerstelldng ist niifao- 

kennt. OC/; Df^viwilHiittgei»44iKe«frgentl^«^t 
AXIABEVZ uadqOiniltH^ küMpfeMi «im eine Leiebe, 
weshalb mab Alemnen fBr Hektor vemnithett baer 
aber wird zm IKXXII, SM die Leicbe tap^lkt^ wo^ 
nach dann wwigstous CJr(7/jr. -nicht getrent und 
nntersebiisden MÜMn sollte^: Aben dsr Kampf o« 
ef ne Leiche ist eine mit keiner andern zu veradsebo»^ 
deKriegseeeawr. CCXIX. Sandslein «ueriiiem^lnib 
in Gbiosi^ «Üiiflanbem Relief i»*telgeatbilMlleiem 
«tyl, hier mit^oiler WfHktlr auf den Sehiwvr des 
Antiloefaoe JrJTI//, 583 gedeutet. CCLVII. Dm 
«licMt. So eine Ar. Un^ aus dem Jbbmo Eir. Ckm^ 
4iM 27^ arf Aen e ns » der den Streieben des Aebülene 
entzogen wird, XXI, 261. 317. CGLX. Dan SeUl 
4er Tj^rviener mit Di^nyboo^ im innem ehaer Kyliz 
dmtPr^ VtfR. CauiMy fte aufseii flgu py eii wn fi; 
^rneniMlet einr.«edbvf«nH^sfBild. i ^ 
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, u Dineer. AonmA MrfiUlt ia^zwei Ahtbeilofi^sn , im 
ikuun eester wir uns auf fnnzfSaischem fioden befia* 
den.OMd. in. dem AQglfickJioheft Kteim Kari VI. dem 

Jekrttnien und in Fesseln ^gelegten Hauptbeldeft'dss 
lomnns , haben } «m z weitea Tkeile ,: melehiHr. ww In 
'dssi bainrtriieoirntubea dee ?ief«ebtttaii JbhrbnoderC» 
jsinftfert^ isiH^^off L«lnig der ftlMtfge Tcm Ingob* 
«Uidt der gekrönte Ctoi^ weldier seiALeftto in Kak> 
4niLbesQUiela*^ r.Dufth aei«e YeiMbmibung jut elr 
.ner fcanzöeiscben Prinzessin, mid.sebeu vorbef dtfccb 
dteVerm^hluo^eAter Sebwester isabeUa mit dmn 
Könige Karl FL, waren beide HerraaheriimiMeA 
makb einender, verbwiden und 00. Iiefs eieb Uutlmiem 
nmd.ihr Tod s^hr .Wahl ausaiMnenbri^glwu. .Der Hr^ 
«Vf. hat sicb.hei der AfmfuhsRng aehr gnnau.au die 
•(s6;iebich*e. gehalten,. ysee aiob 2« tLibÄ einen Veto* 
^eicbudg initZsehekke2e,baieredier6eoebidrte denb- 
iiicb zeigt. Die reicbe Phantasie des VerCs. bat den 
Idstorisebeii Stoff durch eimcelne jNebenfigwren < bs^ 
lebt und foboiien $ ßbmt es üKll^t sieb «ieliftin Abrede 
^teUen,^ 4ab ei«flieln«(,s|i^&4NPibltoJMeiata»'6efnmiN 
iGikrelaenM rWelAbe fa(d«MM«|veU pnd lacbkkaatthnp 
iieb Toebbe^gehiiii spUen^ d^eb 6mt: bedfiitif nMhe 
:weBdeA ond nemenfjlteb seifiiTe4$?<i»ideir.Hadn4ldes 
«rafeii ..v4n Cherlanel nllgüriigend if^^ifMtt ist« Sh$ 
finde der.sebeneB ABivattevin.ast mMao ergreifend 
|geecbadert;:nfa.me»t;e>iw <U i s e b na mitehto; ober im 
Allgemeinen. ated£^raehe ond Stil » lebeii.und bnl- 
fentlicb iwrad 4mi ,¥Mf. ; wib, Ji*hr smir. «inelpw 
^IJiebiingeeinadriinhsiit Tjdi»fl»ri wbiy .vetnalb««» Mitf 

;airikJkmmn»m .mOi^mifik ieu.MeuLM^ 
MaßlmMdg jS^iilr teriri'i j iii i » n» ?<»v i). 



•Äu 



• I 



75 



IM 



« « 



;> 



%*i' 



ALLGJiM#l3»E LitERATÜR. ZEITUNG 

. — ."M ' H ■■ i I ■ I . 1 I 



HBiMrtiiBtfaamprMirti 



April 1836. 



•*^*"Wfc 



w 
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MitA dl Mommeoti iiBttelki<Mibila dal CM^Frm^^ 
9$$€o IngMräm etc« 
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l^fduuL sovdani in^ir ab die VorslaUanma , vrekka 
BMht die Handlttog d^r Iliaa aelUi aiiMon » aondera 
s«r die Uraacban 9001 Krjag^^ wißt YIU Can^ nedea 
TMi Adler geraabi» JX Ujrthaii dea ParU , X Pa- 
rb zu Hdena voa Srea gafükrt, XI die Etraacische 
«eflagelte BAUHA » Xi| daa CapitoUaische Rond 
müdem I«ebeaialaiiliB des. A^iU^as, CXLI» Freier 
der Helena, Fragment eines Spiegele, nnedirt, LIY 
Md wiederholt CLXXXIX dia'aclitf oe Bronte Ha w- 
lüna» Anaiiiaes und Apbroaite.; ancli die In, der Iliaa 
irgendwie , s* B. aseh propheliscli , erwähnten y aber 
in den Unrfang andner floneriarhM Ponaieen foUeiH 
den GeMn^tttnde. alaXLYJIIdaaJleliaf «it Pre* 
ieailaaa «nd LaodaMa^ XLIX. XI lUiiioklatea in 
lienwM^ Etr«.Urn*, ud GenuMiy «nd h derselbe 
in Trohi, SpieMl, XCL XCIl Uinpema nafh einer 
JBtiu iJme «nd Mohder atfhSnno Ya^m YiyeaxiOy 
CXXUI diaanlbe ,na<* dnm *aberen Tbnilß der 7#. 
MbJKfldRt XIU Aja»diaJMi«te den AchiUeun da- 
Mn tra^ind t • tdei halMmte Str. S ea a abli ua» m Sn^ 
llahriiehJallas&wirlanel^'sadetJwfirdtoH^«nlli^ in 
beaanderer Reihe vaneinigeniy die Räder» ve» Homer 
sufMliff lierilhfiter^> MannieUiltiger, der Handlang 
seibat fremder Mjlhen nnd Gi^enitande, wie XL Vit 
die Mauern ron Tirniajj aua CMl,. CCXfll daa eoge- 
•anate Grab dei Patrökloa-ana CAoifeti/, LH! die 
FjgmieaB (MhI ^SsMriMm^f r/ Vaaencakbnnftg , LVI 
Priamoa £ZIPl^dMl^im JUn^f ^ MigeMieb mit Ama* 
Mpn^ ^ipntlii* aberimif «üdaaitiy Yaae, LXXXL 
LXXXII^lwrgoa,aatu bnkaMte Yaami^JbXXXIil 
Baihrupiwmimi tom Pf itey uhapiaandi y YaMdm^ATiif. 
Jbt«Mtio^ ULXXIY .fi%linfopMa«aB 'Md Anten, 
dinavmrf^^Jnam Rnhcfceif Maga«*, tlmd in «m^nfo. 
gd UtdMMi, )dan eann fiionerin üir ^MlMt^ iTlve 
itnn * VMaamra^ wi n d erhoR aof dm- Mam Bimmehu 
UOOLYI dientoaTamnmiftnn<tBnikiw>p|iartni nnd 
Chnira (eben so- fnt ' h an ni a aoeb die Yaae nna 
Tiaeyiein.l^ainulg«Mmneft>wa»4in), AXXXYIU 
nniJtf« 17on. U,a,at. Oitfs.nMRlnb MB, MS, JIRI» 
Um^Hefm. Bur CetiÜvmtmi d» MUdhJium f. 7, wmhr 
nia^Rnnaaiidni, Mah ab iThaaM haidom PaUadinm 
ebaraklerialiaah , aondean ehe nnbaaHmmte' Ya- 
riaünneiana aofahon Tlmma^ CU Maiangnr» AS^ 

wf * L. Z, laaab Sr$i§r Btmd. 



lante, Atronoa, Toxena, Etr. Sj^egel, CHI KüHk 
Jand^ Urne Ton Yolterra, CXSä AehiUea ala Kind 
nnf dem Riteken dea Chiron reitend y Hippo danaben^ 
ana den JUarm. Tautim^y (wegen II« Xl, SM)« 
CLXXX AchiUes in Slijroa aua R. Rockeife 12 (wn^ 
gendoaXIX, 327 erwähnten Sohnea), CLXXKII 
und CLXXX Y Achillea eich wappnend Im Skjroa^ 
eine Queraeite von.«wei 8arli:ophagan , Ihereinatim- 
mand, XXXYI die andre dea einen (des CapitoUikl. 
aehen ) y Abacbied dea AehiUea von MVMa und die 
Torlaaaane Deldamia, CCXL die Familie der Niobn 
naah Coekerell, CXLI Fragment einen Etr. j^pienela 
mit Freiem der Helena, naah Lanzi nnedirty CCXXIil« 
CCXXIY ürtheil dea Paria, nwei Spiegel, der 
zweite fielleieht etwaa ganz andren, CCXXY. 
CCXXXI Pelena nndThetia, vwei bekennte Reliefe, 
CCXXXIY Yerwandlong der ThetiB^ Yaae Poorta^ 
lea ana R. RacAefle M^m. Mi. /, L CCXXXY The- 
tia von Polens zu Chiron hingeführt,. Yaae dea An 
Mm. Clmmno. CLXXX YIII AehiUea in die Ferae 
Terwundet, tmedirte Cremnie dea Mnaenm zn Florenz^ 
CCIII daaaelbo, aehr Torzüglieh. CXC der bertthmto 
Florontiniaehe Camnieo, Ganymedna, von dem Adler 
eben abgeaotzt, nnd von/Helio dem 2^ua etttgegenge-^ 
f flbrt , wio Reo. die Tielbeaprochne Composioan deu- 
ten möehte. CCXXXYI Aja« die Leicim dea Achi^ 
lena tragend , unedirter SceraliSna in Cortonn* CUY 
dilB gkiohe Sonne, die Leiche unbSrtig, aehVnes 6o» 
aiaht, nnedirto Ciemme, lOr Menelaos mit der Lei« 
Ae WS Patrddoa gegeben. 

Um die Kunatwerke zo einem attan Epen zur 
üoberaieht zn brinfen , die vorhlllini(amI(jnge Bin« 
mrknng einen Jeden Ton dieaen auf die Mldondo 
Sjnnst aneolmniieh zu mnohen , strilen wir als Prin« 
oip auf, dab man die Gattungen deraellmn abaondem 
miiaae. In Sentotnr aind uns aua den früheren JPerin^ 
den an wenige Daratellungen erhalten, und die grofra 
MohrzaU' der Reli^ iat ao apit und alwteehend, 
dnb mmi wrtithut nn dienen eher den fortdauerndeil 
Binünfi» no Tiele JahriMnderte hindnrehgegnngner 
finmpeniiionen oder aueh daaBeaondaro der spütoren 
2Mtmr für sieh nufenancheni Die geodmittnen Sieine 
^d in ihrOn Dnntellnngen thefla ao atdiRttgig yon 
gffMaeren, aua denen nie entlehnen, theils ao be^ 
nahrllnlit, theüa ao u n be atfmm t, dafa whraie oben» 
falla am liebaten unter aieh znaammenntoUan würden; 
donh kdnnton nie euch zum Tbeil zur Yergleiehung, 
zur AnaaehmüelEang, hier und dn zur Bi'^nzung der 
einen oder der nnimrn Hauptmlhe eingnmiaebt wer^ 
'den, nur dnCs man wenigatena den nndervaehr bo-> 
tnlabtüshen TheU, der aieh auf bhatimmto^ StaUen 

F(4) dea 



M^ 



ALL6. LITBRATVB - ZBITUN6 



d«s Dichters mit Grand nicbt oder Boeli nieht zn- 
vIfekflIfcreB liCet , sondern Heldenigiiren nnd &rief e« 
oeenen molur «Ug^mein* iin^ Uaeeetaweiee darstdlt, 
trenne and nicht wUlktirlich nnterstecke* 

Zor Iliae iMfst sich aliein ans YasengemSMen ei- 
ne Gallerie bilden, fiher deren Reichthum man er- 
etannen wird, nnd selbst die ans den neueren Entde- 
ekiingen in Etrnrien, die wegen ihres Alters nnd 
Stils oesottdrer Anfmerksamkeft werth sind, ansge- 
sheht, werden, verlnindett mit einigen andern von ver-' 
wandter Art, schon eine recht schöne Sammlung ans- 
nmcben. Mit der Klasse der Vasenaefnälde se j der 
Anfang, gemacht, eine Ilias in Bil<wra vorrazeich- 
Ben , indem wir anter die von Hn, Ingkirami yorg^ 
le|;ten Zeichnungen die seitdem beiiannt gewordnen 



A. II. I, 183. K^Iix Lncian Bonaparte, Mui. 
Etr*^ 1737. A FexUnewr {Fun cdU Agamemnon <A 
Achille soff^ 9t»r le p&ini de a'^ltmeer Fnn ettr fm4re : 
deux guenriers retiennent Agamemnon ei s'efforteni de 
le disarmer ; dfiuj^ i^res eoni prbs d" Achute däne lei 
mime atiUude: tm herauf s*^fanee-enire les d^eux roUy 
le» bta» iiendWf et eertMe^tekritdreeeer dee repro^ 
chee; iouies lee fia^rei^^M^ nneä'^ Auf der andern 
Seite eine etieiifMfls mythische, doch nach der Be- 
schreibung nicht ^0 -orratkende Yorstellnng. Aof 
dem Boden ein auftdirts sehwebender Genius mit ei^ 
ner Blume in der Hand. - « 

B. II. 1 , 440. ROckgabe der Chrjseis , nach 
der Yermnthung des Pr. ran Canino. M.- Ein 1183. 
^Der Priester umfUofft seine Tochter mit den Armen 
und prebt'sie an seine Brust, in der Mitte Von vier 
anfmerksamen Frauen. An der andefsi Seile der 
Kylix der Kampf des Peleus mit Thetis und Nere¥- 
den ; auf dem Boden Pollas dem Herakles zu 4riBken 
oingiefsond (wie bei Winckelmannl59i ). 

C. U. iU , 209; Gosandtsdiaft der AchHer an 
Priamos. 1 ) G. O. liVllI ans Uuboie MMeonneme 
63. nPIAMOSy hinter ihm ein Weib mit dem Gast- 
tmnko, gegenttber Menelaos und Odyssetis. H) Die-^ 
selbe YorsteUnng ohne den Namen, G* O. bV4l hhb 
Tisobbeins Yasen I, 15» Odjsseus hier ohne die 
Mittle noch Heim, Priamos als Herrscher, nicht 
bfes als Alter geseichnet; die Dienerin halt hier zu 
dorn Krus auch die Trinitschale , wodurch die gege^ 
bono BrkUrung sich ergiebt. 

* D. II« III, 355; Bienelaos den Paris verfolgend, 
G. 0. LX^ aus Tischbeins Vasen IV, 21 :» 9.^ 

£• IL Y,d05. Diomedes, dmi Skorpion auf dem 
Schild, einen ungeheuren Stein schleudernd (gegen 
Aeneas), hinter ihm, wie der Herausg. erklHrt, 
Pallas, ohne ihre ftüstung, in Hantel und Haube^ 
wodurch vielleicht.ausgedrilckt seyn soll,.dars sie, 
so wie hier unkenntlich, in der Poesie als unsichtbar 
verstanden soy. G. 0. LJCIJCttm Tischbein 17,51. 

F. G. ZwoiKümpfiBoenen sind im Mhs. Eir.y die 
man abgebildet sehn milfste, um sie nVher zu bo* 
stimmen, eine Amphora n. 1810 (nur in der italieni- 
schen Ausg. des Katalogs ) mit den Namen des Me- 
riones nnd Teakros, und eine üylix n; 1757 (der 



Franz. Aus|;.^ MEJUEABOl, mit einem OrellMs 
auf dem Schilucr( vieUeieht als ein Siegscei^en » i»- 
d^ Agamemnon dem Tonkros einen DretfuCs' oder" 
ein Gespann oder ein MMdchen verspricht, YIII, 
999) , kl! mpfmd gegen zwei Feinde, Auf der andora 
Seite halt ein junger Held zwei Rosse; auf dem Bo- 
den ein nackter Jüngling bekränzt. 

H. U. Y, 825. 855. 1) PaUas den Ares mtt 
der Lanze angreifend , zwischen ihm und Diomedes, 
dem sie beispringt r Attischer Lckjthos, In v« Stn- 
ckelberg^s Grfibern der Griechen XlY, 1. 2 ) G. O« 
LXXIX. Pallas verwundet mit der Lanze den' Ares 
Mter dem Gürtel, aneh Y. 853} auf der andern 
Seite aber ist hier, kenntlich an dem DreiinGs auf 
dem Schilde, Apollon, welcher sich zurückziehe, 
wns er bei dem Dichter ( Y. 460. 464) vorher getka 
hatte. Beide Crötter in gewöhnlicher Waffenrttstuni« 
Schwarz in gelb gemalt, ohne Angabe der Herkom. 
3 ) Pallas , wie einschreitend zwischen zwei Kim- 
pfeni, an einer Kylix des Prinzen von Canino, wimui 
gegenüber zwei andre Ober einer Leiche kSmpEsn; 
G. O. 0€. Nicht gröfser wSre fk-eilfch die Bfgea« 
tMmlichkeit der malerischen Darstellung wenn m'aa 
Achilieus und Hektar XXII, 276 annühme: es blstbe 
diefs zweifelhaft. 

/. II. YI, 206. Wafferitaosch des Diomedes un4 
Glaukos, Lekythos von Athen, beiStackelbCrgXl,!» 

JT. 11. YJ, 258. 1} Neuerer Fund vouCampa- 
nari in Yolci, eine anfora di uso Nolano^ euperho 
vaso deltä maniera perfetia a fiaure rosse, lithogm- 

Shirt'anf drei BUttorn, mit oinor Seite Text, bei 
losi in Rom zu haben , unter dem Titel : 17 eomffedio 
dTEHorty Faso dipifdo^h S. BMett. delF instiL 
arekeol 1884. p. 60, IW. Die Brklfimng aber, dals 
eine der gewöhnlichen AbschiedsHbaftonen vorge- 
stellt sey, ist nicht genau; es scheint vorgestellt^ 
vrio SKABH^^at BKTÜF KAA02 (so, nicht Hfi- 
HABE und JIEKTOP)j 4sr aus^der SoUacht komm^ 
den Becher reicht : 

ctXXci fily*o^Qa xi rot (AthriSta ofvov ivilxw, 
(0^ ani(<njg\Ju nargt Hul äXXotg a^avdToiaiv 
nQßiov'tnuTa ii n airig dv^ctat, ai u nli^ad'a» 

Hinzugesetzt ist von dem Maler do# greise JIPIAUOS, 
welcher weinend daneben steht« Die Bfickseite onC« 
hält einen Alten im Mantel zwischen zwei Frauen, 
2) Es «teht dahin, ob hierher nicht auch das GemfiU 
de von Enthymides, dem Sohne des PoUoo oder Pol- 
tos, im Mms. Eir.n. 1386 gehSre, wovon Gerhnrd 
Annali T. III« p, 48. 38» und, nach einer Dureh- 
zeichnnng, R. Meckelie im Jown.des Samms 1835 
A. 217 reden. Der letztere nennt die Yaso eine der 
tochöttsten, die aus den NaoiHPMibungen von Canino 
hervorgegangen. Zwischen WKl^BE (diese Schrei- 
bung, mit dem Aeolisohen « f ilr a bezeuf^ Hr< iL 
ÄocAelfc) und nPIAMOS steht HEKTOP. Jene 
hik Hektors Helm nnd Speer, dieser erhebt den 
Finger und scheint mit seinem Sohne zu reden« Die 
ErkUrer denken an eine der Abschiedsscenen, die 
«tterdings h«ußg sind (wie z. B« die Dioskursn von 
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MjBÜä MidTfMdaiiu «okeidM, tm in .den Kanpf zu 
MhM, auf «tner Yam Ton Vakia ITti/Zell. 18M« p. 
119, AJA« nad Tenkros der Bastard tob dam Greiae 
Teianoa ^ Jt. BaeheHe M. Mi. hXXl^ 2, Theaeoa 
TOB Aetkra aaf einer Mfiaxe von Trözen , Milliagea 
ifjieiefrf eoJM 1831 o.8.w.) nodaat^ea daher, Uektor 
riiate aiek aad kabe aeioen Panzer ecken kalb enge-. 
Mgen« Die 'eigenüicke Absekiedaacene aeheint ia 
der Entfernnag aiia dem Lande, in dem Aueziehn ik- 
9ea eigenUieken Charakter zu kaben , snd auf Hek- 
tor weniger %vi paaeen. Zwar aebn wir an einem At- 
tiaeken Lekytkoa im Cab. Pömial^ VIU^ l und bei 
Steekelberg X, 2 Troiaehe Helden swh rlieten^, am 
TOB iluren Gattinnen weg in den Kampf so gekn , 
Hektar, naek denr Skorpion auf dem ftektide, und 
Andromaoke, Rrenaa nad Aeneaa, Paria mit dem 
Bogen and Helena, DeVpkoboa, der aiek die Rnemia 
anlegt* Aber ea Ufat aiek auok denken, dafa bei 
dem Beanek ana dem Kampfe Hektar seinen Harniaibk 
Ififtet und die Mutter ikm Helm und Speer abnimmt 
am ihn zu erleichtern, um. ZHrtlichkeit und Sorg* 
aamkeit anszudrilcken. Auf der Rückseite sind, voa 
Bapkronios, drei nackte, bekrü^zte Figuren, der 
eine mit der Diota, Kouiarckoa, Teles und Elede- 
moa; Hektor aber bat als Sckildzeiehen eine grofao 
bsnige Silenamaake de kauirelief ei de beau style. 

L. U. VI, 329. Hektor, Paris und Helena, 
aack ainer von Munter mitgetkeiltea Abbildung und 
Erkllrung, G. O.CCLl. VieUeicktist bierher auch 
Mui. Eir. n. 1112 (mit an?erstXndlichen Inschriften! 
zu ziehn, ein &rieger, mit der-Laoze, forteilena 
ziim Kampfe, als Sckildzeicken ein Dracke, welcken 
Hektor öiter, wo er auf diesen Yaseo benamt ist. 
fBkrt; ein Pkrypseker Krieger, mit Bogen und 
Streitaxt, und eine dem Priemes anf Vasen desael«> 
ben Maaeums Xknlicke Figur, den Kopf traurig auf 
die Hand gestfitzt« Nicht die Seene gerade im Hanse 
des Paris ; aber vielleickt dock auf den Zwiackenact 
Im Ganzen bezogen* 

M. IL VI, 3&3. Der Absckied des Hektor von 
Andromacke. Mm. Eir. lOOi. Eappurto Voleenie 

V. 4S. 

N. IK VII, 276. Bin Zweikampf, auf jeder 
Seile ein Herold , kekytken im alten otil , einer aus 
Atken und ein aatdrer aua Campanien bei Millingen 
V. CoghU pl. XXXV^ \. 2. der letztereG.O. XClVy 
einer bei M%tH\n Vtuee /, 37 und G. myihol. 145, 568. 
einer bei Stackeiberg X, 3, worin auber Ajaa und 
Hektor auek Eteoklea und Polynikes von Miilingen 

innd diese beiden ZweikSmpfe waren am Kaaten dea 
Lypseloa) , Menelaos und Paris von Miliin , Eche« 
mos and HjUos von Stackeiberg vermutbet worden 
ist« Dieselbe VorsteUang kommt auek vor bei jLe- 
ierde liy 13 und , vermehrt mit zwei Zeugen neben 
dea zwei Herolden , daa. S* 30, als Vignette, aua 
der k. Bibliothek in Paris. 

0» II. IX, im. Gesandtschaft an Achillens. 
1) G. 0. CCLIl, bei B. Bocheite Mon. inid. 13. 14,. 
Im Miu. BorboH IX^ 12, vgl. Neapels Ant. Bildw. 
S* 242. Achilleus spielt die Laute , die sieben Perso* 



neu umher werden rersckleden gedeotet. ReOl or- 
kennt in dem hinter Achilles stehenden Heros, weU 
dieser allein als Spreeher darp;estellt ist, den Odya> 
seos: es ist naiv, dafs er sich dem reizbaren, und 
mit aeinem Spiele beschXftigten Peliden nicht unter 
Augen stellt, während er dem Hartnfickjgen die 
zweifelhaften AntiSge macht ; vor dem AchiUeua 
ateht Ajas« Zwei Pferde an den Enden bezeichnen 
die zwölf, die bei Homer angeboten werden ( 123. 
265.) 2) G. 0. CLXXj b. Pesaeri, Winckelmanu 
131, Miilin Vases /, 14—16 und G. myih. 160, 385. 
Dieselbe Vorstellung einfacher« Od jssetis , mit der 
Motze und einem (hier charakteristischen) Oelzwei* 

5 e darunter her, als Sprecher, nach der Bewegung 
er Aechten , steht hier vor dem sitzenden Achilleus, 
der sich von ihm abwendet; Ajas auf der andern 
Seite zeigt diesem den Schild vor; dann auf jeder 
Seite noch ein Heros.; unter dieser Aeihe Tbetia 
mit einer Nereide die neue Aiistung, bringend; be- 
deutaame Verbindung zweier Scenen , wie wir diefa 
insbeaondre innerhalb des Troischen Slythus so hHu* 
fig finden. Alle Erkilirer irrten ( mit ihnen auch R, 
Koeheite M. indd. p. 42 ) , indem sie daa Untere mit 
dem Oberen unmittelbar verknüpften undTketis dem 
AchiUeua über ikr die Wafien bringen liefsen, wo* 
durch allea Treflfende des Ausdrucks verloren gebt 
und alles falsch und unverstHndlich vvird, das Ziire« 
den des Odjssens, das abgewandte Gesicht dea 
AchiUeua, die zu den 'Waffen aufmunternde Geberde 
des Ajas u. s« w», was alles dem ersten Auftreten des 
Achilleus XIX, 40 ff. u.s. w« mit keiner Gewalt an- 
zupassen ist. Schuld daran war wohl rorziigUch, 
dab» der Gegenstand, welchen Achilles mit der Lin- 
ken gefafst auf seinem Sehenkel ruhen lüfiBt, so on* 
deutlich ist, dafs Passeri ihn für Gewand (roi/e), 
Mitlin'a Zeichner fiir ein Palladium , Vl^inckelmann 
aber, nach der vorgefafsten Beziehung der Thetis 
auf den Achilleus, für eine Knemis nnhm, welche 
dieser bereits empfangen habe, da er zumal die andre 
Hand auf ein Parazoniuro stützt (gehörig zu de» 
Waffenrflstung, die ihm Ajas aufzudringen wifnscht, 
df 6 Eisen , luis den Mann anzieht , oder auch daa 
eigne Heldenschwerd , daa auch in der Zurilckget o- 
|(enheit dem Achilleus anateht. ) Alillin , der schon 
in dem grofsen Vasen werk an dem Palladium zwei- 
felt , folgt apSter der Winckelmann'schen Conjectur, 
bemerkt aber dort Not. 6, dafs sein Zeichner gelei- 
tet worden so j par tpielauee iraeee qui paroUfieni tV 
diquer des jambee Separees et un boucUer, und hier- 
durch halten wir uns berechtigt eine Laute anzuneh- 
men, die mit einemmale dem ganzen Bilde Znaam« 
menhanc , Leben und Ausdruck giebt. 

P. \{. X, 341. Oelon zwischen Odjsseus und 
Diomedes, die Begegnung , der Moment, der dem 
Patbetiachen und Grüfslichen vorhergeht, nach ei- 
nem in den Erfiodangen dieaer früheren Kunat öfter 
wahrzonebmenden Grundaatze« I) K vlix aus Volci, 
von Euphronioa gemalt. Monum. deli inst. arekeoL 
II y 10 a. AnnaU VIj2M. Dolon ganz bekleidet mit 
anschliefsendem WoUspelze, der die Glieder rell- 
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itlnJig MMbn UM, «]TaTVAO lu« n^MOtA. 
•«f beideii Sekes Pallas vad Heraiaa. S> G. O. CF 
«na TiadkiMiaa Homer IX, 4. Wek apStar; 4ie 
bitttar aiad weggelaaaan , Doloa ist dinreb die PIufj« 
giaake Mlitaea, neben Schild und Speer, bezetohnet, 
wie auf einer Gemme aein &opf in dar Hand der 
keiden Feinde, dazu, tvie ea acfaeint, mit einer 
Wolfahaat vmgfirtet. woran der Sabwanz berana« 
atabt (daaaelbe adf der Yaae mit nPIAME G. O. 
LVl)% die zwei Feinde sind aohleiobend durch dl« 
Haeht, ein aprechendea Kennzeichen, wodorchder 
Zweifel Ten Hn. II. Ro^Hie M. indd. p. 284 beaei- 
tigt wird. 3) Dteaaliie YorateHnng erkennt Rec. bei 
Idt Borde. /, 88, wo die aeltsamate Deutung groben 
iet. ( Die Rliekaeite hier Bacebiseh , Dionjaoa z wi- 
achen zwei Satyrn, ) 

Q. II. XV , 718. Der Kampf bei dem Schife. 
Itapp. Väleenie p. 48. Sammlung Candelari (in 
München. ) 

Jl. U. XYI, eae - 701. Grolae Kjlix ran Yot- 
d, in Loeiana Yaaen n. 1120, geatechen in den Fm^ 
§e$ de lAmtn Banap^rie p. 91 , Tgl. BuUett 1830. p* 
144. Bin rechten MnsterstUck, ein Hauptdenkmai 
der alten Konat. Der Boden enthStt einen Kampier 
mit Helm, Schild, Lanze und Trompete nnd die 
Namen dea Malerg und Töpfera, Poltag und Euyi- 
tbeea, G. O.CCLIK Umher iat auf der einen Seite 
( die Namen aller Peraonen aind auf beiden beigOü* 
aciirielMm ) die Sendung dea Antilochoa an Achilleua 
nur Meldung van dem Tode dea Patroklea. Iria, mit 
groben Schwingen , geleitet die Quadri|^a , Antilo- 
choa bilt die Roaae nnd Phönix iat, aicb auf aeine 
Seite ecfalagend, iü ihm anf den Wagen getreten, 
Neatnr, der dienen Torlaaaen hat, zu Achilleua getre« 
ten , der ihn , zum Yerzeichen gfinatiger Entgehet« 
düng, bei der Hand fafbt. Dea IVeaf or bat d^ Küngtler 
hinzugefügt, weil dieser gehen IX, 79 zur Yersöb* 
Biing dem Agamemnon räth, oder ala den Redner und 
Yoraerger überhaupt. Der Prinz erkiSrt, dafa Ne-« 
ator dem AchtUeua den Handachlag der Yeraiihnnng 

fibe, alg Folge der Yertheidignng der Leiche dea 
atrokloa, womit Afuffar GötUng. Anz. 1831. S.134 
Sbereinatimmt , unter der Annahme, dafa mandian 
nun einer andern Quelle ala Hemer geachttpft aey« 
Alter weder der Wagen , noch Iria , noch Antilochoa 
darauf acheinen hiemit vereinbar; und manche Ei- 
gentbümlicbkeiten in den Homerischen GremSlden die* 
aar Periode aind aicber aua den Gedanken der Maler 

iefloaaen. Doch iat weit irriger Inghiromi^a Yer* 
acht, Äifa die Namen dea Phönix nnd Neator r er- 
tnnaebt aeyen, mit Bezug anf XXIII, 299. 

& II. XYII, 289. Kampf um die Leiche dea 
Patrokloa. 1) Die andre Seite der gedachten Kylix, 
G. 0. CCLV, MaUer'a Denkm. XLIY, 297. Ajaa 
und Aeneas, den Fufa über und an die Leiche ne- 
aetzt, hinter ihnen Diomedea und Hippaaoa, (Bin 
Seitenatlick giebt ab dar Kampf um nie Lei^e dea 
Aehilleua , mit Peleua nnd Thetia auf dm andern 



SMta der Kyliz, Jlfia* Btr^ dg L. Bm^np. m CM^ 
wo daa bei der iefc^emmuten YorataUung geaejuinju 
baue lL4r7!POIL4Lr<nuaY«rweehae]nng mitfilnaifAt 
auf die andre berzurfibren aeheint.) 2) DieBlitteli* 
gruppe, ohne Namen, in allem WeaentUcben ^ - bei 
pober Yeracbiedenbeit der Auafiflirung) nn eiunn 
kleineren KjUx dea Prinzen ron Canino, die auf der 
andern Seite Pallaa zwiaeben zwei Kämpfern ei»- 
aehreitend enth«tt, G. O. CIC, wo eutaebieden irr% 
der. Kampf zwiaeben Achilleua und Hektar angpnona 
man wird. Der dea' AchiUena nnd Nemnon um dii 
Leiebe dea Antilochoa kSnnte ea aeyn« Eine nadhm 
Kyliz dea Pr« von C.« die er aelbat edirt bat« Q. O« 
CCLIX^ entblllt an aar Anaaenaeite an den Bhakeia 
zwei Paare ron Kämpfern um oine Leiebe , je rw 
und vier einander ^«genOber, mit kflnatleriachtm 
Humor, wie ea aebemt, bebandelt. Wenigatean iat 
die Deutung auf dea PatnAtoa Leiche und auf diu 
des Sarpedon ^Xnziieb unsicber. 3) Deraelbe Knmnf 
in entwickelter Kunst, fünfzehn Figuren in drei Rc& 
ben Aber einander, Yaae in Capodimonte (der Yf« 
aah aie dort; Termutblieh dieselbe, die nach Wni-> 
ekelmann K« G^eaeh« III, 4, 19 dem Duea Canifii 
Naja gehörte , wo denn „ einige zwanzig: Fignrait ^ 
ein Irrthum aeyn wlirden ) , G. 0. CXLIX. aas Mtk 
lin riue$ /, 49. G. uiylA, CLVIU, 589. 

T. IL XIX, UL ygl« daa Chorlied in der Elaktra 
dea Bnripidea 439. Thetia bringt dem Acbillena Waf^ 
fem 1) VoleeDter Yaae, durch Gerharde Yerdienat iu 
Berlin« Zugegen aind MENEAE02, OAVTErX^ 
(wie oben P. t; T mnb B aern, Oilv^^^^ Omh^v^, 
OiXl^^ a. Sebneidewin nrf Ibj^c. p. 142) nud MNE^ 
SGEVS, dieaer ein aieherea Zeichen Attiaeheu Un* 
aprunga, ( Ygl. den epischen Cjdua 8. 379.> 2) Bina 
andere, im Beaitze dea Pr. Ten Canino, bei AfteS 
tue. LXXXrm, l. 2. (der 2. Auag.), AeyUeun 
in der Mitte, Thetia Ter ihm, ein &%^nwy hinter ihB| 
ainureieh, um den augenblloklieben Aufbruch ans»* 
deuten; denn achen legt Achilleua djeKnemiaauuud 
bat den Helm aubeaetzt. 3) Aebniicb , aua C&iuai, 
bei Micali LXXäl, 1.2., wo an derStaile dasTbu- 
rapon eine Nereide iat, um den Achilleug ala Biiilelr* 
figur zu beben« 4) Mit dieaen beiden Bildern im al- 
ten Stil kommt tiberein die Yaae in Neapel G« 0. 
CLXXir^ aua R. Rocbette^ia, in neuerer Kunal^ 
wo d|a Nebenfigur weggelaaaen iat, und dafBrüber 
Achillea nnd Thetia die JNike achwebt mit einer gro^ 
(aen TSnie , den Erfolg zu verkündigen;» Gans uugn« 
gründet daher Ingbiramia Zweifel. Auf einer Genmu 
und einem SearaMua G. O.CXLVt.CLXXXir. iat 
AchiUea entlehnt von einer der beiden Xlteren Yai* 
aen; nur aetzt er hier, indem er die-Sebiene anleu^ 
den Fttfa auf einen Harniach, dort aber, wie auf den 
Yaae, auf einen Helm auf. 5) Aehnlieh Mi^n Vm* 
aea I, 3S. , nach der richtigen ErklSruug Ton iL Bm^ 
ehette ilfoif. tned. p.84,in a^Mer charakterleaer Zeiak» 
niing, und 6) uaen demaeloen auf einer Yaae iai Mv- 
aeum Karle jC uüciaiit fimd n« M^ 
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-■ ' ''««Sta di M*iiitm«>>ti-(M(tehi 

''■■■•■' CFo'fi4tuli:ng vönNr.Ti^ : ', ' feiner fpagmettlirteii Amijhöra^^ 



Ilt t ' ' '» ' ' kttif/auf jeder Seite, also .Mine„'be*tiiWBt« 

y^Mi innerer! AärraMnnfe unimutii^fim ^PP- ^I^J^^ "^U \. ,. ' i T 



eil« und 



fundeni^a Ta«e. ' ff. 'Roeliette ilfon.^ ih^i. pU W. Hektör n^tdr dem Beistände vpnPj|](I«iy,niidA'pQlIoD, 

A^lliilles sitzt in' Trauer um P^i^olstos, das Gd^ in effier AÄiphoKa aus C^w^ die aaf der andcif a Sehe 

^clitr Terbailt, Mnf er ihm' steht Phönix, Tor tfciü deii Kampf ton Aehilleus and Memni^tt hat^ A}}*^ 

Thetis. und an den Enden zwei Nereiden^ auck Figuren fiihren dite^famen neben sieh« ElalLJUZ. 

»ie mit WÄffeirstöckeit. Cdgeuliber AcBmes iik Sky- InU Bt.l636. N.»., ^. -» . .. .1 , 

iros, auch fdnf Fifforeti. Schon diefs Seiten- . W. liySÄySS^ PM 

Stück» noch mehr die Zeidinung und Dai^steHüng aUd . Sici|rsbhe Yase, tnit swei aicU «ftditig: gelesa-* 

steigen spütere 2oit. 8) Achilles» nfit rier Aells sj- iien Worten« G. 0. ÜXC^Ily ms PsInoÖL^rFai^'.itf. 

tzenden , theils stehenden Fikareii' umher /'worunter pfemtö 6. \Vas die Bestimmiuig nun ^^Kfi^ h^ 

Thetis mit den Waffen» sah Kee. im &. Antiken.- £d^ ti^fft« i^o sagt Hr, tnghirämi: . )ma qüa^ne seno h 

binetin Wien, vor Einverleibung* der tambergschen provel ; ' * ....... 

Tasen« 
den» I 

mit der Zange begleiteft « der Thetis Waffen 'ilberge- lien/ wodurch die A^thiopis an die IlUs gereilit wird. 

bend. rau8m. F, 1». Da hier Chiron •fcdge|(eti fist» so' wie lUil Seitönstiick /es Gelitfsesiu M^ dra Tod 

der bei Pausanias nicht |;ahz Nichtig aur|;efa^ zur seyit des Ae&illeps ' enthHU. . (Gerhard p. 4^ sebeilOi nk 

scheint, so wird vielleicht Jlffi#. dt^ n.lSM.'Chi^n den durcli zwei Not^i^g^schiedeoen Worten: lanwrie 

Valb mit . menschlic&eta Füfsen » /lUf Ais void Wa^ed deV troe trojano eil trUmfo cf Ädulk doch nur dieae 

gestiegen, ein Alter. (PhUnixV; mit Chiron redend^ e)ne VorsteUung zu meinen«) 2-r4) tMi ttnUc&e 

auf diese'Scene, als eine unVoUstSndige Yorstellmi^. Vorstellungen, ancli: dem attea Stile aai^h, doeli kei^ 

zu beziehen sejn. Tiele andere Tasen, lumThetl ne ohne EigenthUmlichkeit,' von Sicilischer Fabrik 

jmit Beziebuagen auf ©rab Utfd'BIjfsiuAr, ^teilen mir Ö. O. CCTUU bei Ä. Rochette XFIII. 1, G. (L 

^le Thetis dar auf dem 2uge dorch'dTe See mit der CCJr(auch (XyXVnt)^ bei Dubais Bfaisonaauva 48 

UbSstiAchen'WalTenrtfstuag» als ilamentlfch 9) id R. Roch. XVIII. 21 Miillers Denkm. XIX. 97 6* 

terUa-berÖhrteuTörsteUtfiig; W\eW:CXXn,^t» 0. (XXI, bei R. idcheite XVII. Das ^^^dtoa dM 



'd'Qäncarvillef TU; 118 , Thetis in der Mitte 'ntad eine Fatroklos sehwebt hinter oder vor dem Ac|iiUaiM her 

Vereide hinter ihr auf HippokamDeri . eine a^f einem und treibt Ihn zur Rache, auf derea ersten dieser Btt- 

Delphia voran , alle bekleidetj; da die Sculptnr und der dabei der Name JI^TPOKAOS 
Ifilj^hik sie nackt vorstellt. Tor der Thetis schrei- F. II. XXIV, ^. Priamovi fiihri za AehUlwa 

iet da laager hesehwingter Eros her, so dafs also und es begegnet ibni Heirmes, unter der Gestalt eiaea 

auch die Malerei sie mit der MeereMöchter Aphrodi- Hjrmidonen,milWchero er spricht. G.O.Gü^JTF/// 

Ve verschmilzt, wie die Steinschneider, z. R. G. <K aus MiUia Vases II, *22. Was.danuiter steht Hol 

(ChXVy bei demselben Gegenstand in erotrscber jtEMuß. soll wohl /IPJ^iffOC seva, . 
l^ihaasteUuag sich gefaUen. 10) G. O. CLXrm, Z. t. XXIF, 558. Hektars toskanfi^ 1^ Q 

nuch bei R; Jloc*irf<c pl FI, I., Thetis auf einem 0. CCXXXVIIL CCXXXIJC. Uaediite nate 

Delphia mit dem Helm, eine Nereide auf einem phaa- Kjlix des PrJ Von Camino» an V^erth zu varalSeliaa 

tastisehen Seethiere mit einem Schwert (wie auf dem der oben ausgezeiclmeten. BuUett« 1832. d iSk Auf 

füst^adeckel 6. O. CLXTtl, aicht einem Süib)« der eineh Seite i;CCXXXIX) dtaAnbuiR*^ 

11) Thetis mit Sehild und Helm auf einem Deljphin. mos , nicht das Ausspannen der Pfarde . soadeta das 

Cao. P^urialii Xtl, 1« 12) Thetis mit SchUd und Abpacken der Geschenke} eine Troerin tSS im 

f^uize auf einem Hippoluimp Gi 0. CLXXI aus Dif- Korbe. Das Ganze ist mehr anaadaiilat. als nn«!»- 

A£.Z- 1SS8. Mrii^t Bm^. G (4) — a~~^ £££ 



m 



ALL 6. L4«»RJgiJtTR-'4BITt7N6 



^ 



drückt; der Wagen weggclüssen. nur drei F 
^^jß Mbfiitjeile^nve^R^l^rmannf^ci^^^ 



PaarPfor- Gestalt, das Hallet verhüllt^ scheint Crnad« zu 
'^""mjT'^'W" jJr iäncf mifile^lilt^n. ^Aaajeia'M#8A|, M^ IWIJ^ 

einer Phrfgisehen^Miiize bedeckt isf. 'lieber ^dem 3I0:S , AXIJJ^eVS , XYTÖW^SlN , geTunde« 
einen steht: SaN3©SlAAK imd derSjßibfiJKftfltt. J^L IJft? gfl YflrJtefrj im Honyad^r Comitat (Abbild, voa 
zwischen die beiden andern vertfaeilt^ KAuilS uqdzwei alten Mosaiken 1825) stellt die Scene ror. 
NyfGES, die Bachstaben versetzt und ^.«iiisoki^;i ' ^SX I1.XX11I, 175. Hier mag auch die in Bn 
wohl soll also der Name für aJi0 dcei^fiUeil« fffff'Tf. fftrifcri^ Zift'ff^n"tc (^ <^S^'^ ^®' PrSnestinisebeft 
sie doch benamt seyen ; da diefs zur Manier gewor- Cista des Hn. Revllle aas JR, nochefte pI. XX , 1,6« 
den z^.sejrn scheint«, ^a^ l^iiptbvJLd Mthält a|iclf O. CCXV. stehen^ Crofan|;enej|in Scheiterhaufen dM 



Äler «ihifjfigurcriy iitrsJfr'.dörXeiiaie dßs'Hf^ktor liiv^ 
tei' 4qA ttihebc^ti^deii !lc1it^^^^ Slif^mue.yfi^ 
crftndeffoch diese Sfiiler whVqA^ §ieht man hier deut- 
lieh, Bs i^t.ein.jiei'becV^aMr nicht oWrtlPchticher 
Qedaiike, .d^0|, 'wiahVeAdPl*i<1m'os seine flehend^Qand 
ausMretekt-üiillAirtdeir; Mildern seine Kiiie hferflhrt: 
AcUdeäff «Kh umwbndeW auf Bris^l» ^^ei^e^heDi^ 

Serin blickt,, dip ihm ^n Kr^MB> ae^ ZechenV ab^ 
iWflIt. di»iiik Audi h»t ^ ^e*Trihk^<;haTe, in d#r 
HftlNl^ a|id%ii^'die&ekn triaieq riihte es Ul^^ der. 
L«i«fhe des HekfoK Peif Anlafe' gab t. l»;\Woy ;«; 

rpani^a,' 'h OS stbht dabin, 6b der Kranz nicht'cbe^ 
erst aufgesetzt wird; .denn wns bMiirfte e& »zii^ Ab- 
Jmti4A ett€T.9^hönenf mhfef d^m Prläm^k istHer- 



Patroklos geschlachtet und 'heritfigefährt, Achiüens 
-«eitist, ^v'tdHii^feMkotlffeienrJKj^^rCliash'yH'ltl«) 
kenidÜiehVsniMhMiaii diMi HaUstof«»;' 4shnei4ft ei- 
nem den Kopf ab; Pallas ist plsObicalterio .«i£^go«« 
So sichtbar die Sfachahmune Griechischer jKanat 
durchgängig Ist, so unbegfeitliclilst eis doch, wiodb 

|hei]^ . xi^ej^ofknW^ : i^weltyi^, JEih Iiig|^ir2^rti - vdt 
Jlihfihi in.die^^it de9.AM^ift|tu8:oder 9^'leif ^etzL 
^^'Y^^eii'yvff \!^uni zuj^J^q, dais die Figat 
hii»fer 4^ni Acnilfei43;^^ne JSirii^i^ehe' Furie sej',/^^ 
aepn iibl^rbiiUj^t sichmchts£trurlsches erkennen ISlst} 
es steht eniyegon die zwar -auch demJR.ec, nicht dent- 
liclff , Von J^en ErklKreji^li ifberg^ngene Procinfur 



. j, . ,^ . ,,, dejLpi;igi^ d^r[JScWjcKtw,fiMejtt4 

nl^S': lihtetdl^senr-elh ;l*rige^'mit zvVcrUej^rieiii imuekr^u^ten^elhenlsi^ Sie auch nach 

ä^ «öN'i^iltscIifieföen ' EPQJQ'POT, 'v^S^moc, fea- i3or.gro|iea,ZfucBiÄmg in M^ J&ob, ,i|iea> ent4chied<ii| 

bifttsUmiK^^ (Tri. Btiftrfi/ texU. 1^. I5i-'}i il^ j]i»iinli/ch/ii der;^i^un^^abe^>^ dejr AchSeif 

^fä,) Hinter Mr BriseYs ^in junger niib&^rtigef^9ljr7 fiiif der 'andern S<uie ßkiebt ^Br Y^^chieden ist. Ein« 

.. _ yA_. j__^v ... .^..j . .V . ^^1^ w^ V. andere «iisführliche, rohe Sarsteliüitg dieselr i^ohen 



midope (Aotomedon^ lH)«ehildet,hiat^ we^hem JÜt 
^OJfiBtelft, 'als Anaeutnnff , dats er der Liebllqg d0| 
AcliiHetos sejr, 'jler hier^ als ein voji^nehmer Herr au[^ 
gtfafsi ijsft. üebri^ns scheint es, dars der HtäUr 
nicht lesefn loMte ; denn der IS'ame J2£P4f^^ i^f 
über deifa Priaoh»i,jdessen Nam^ liher dem Ijf)gehdei^ 
Achflleus; AXI:^ErS:,'\\b^r 'ftas MSdcl^en wegge^^ 
schriebton. Vel^es'dbrdi diese Yerriickung QhneJNa- 
men bleibt. 2) An einer grofsen Amphora/ schwarz»' 
^ifli ukidiriiflfiftt belbalt, jEefuiiden 1829» Mus. Etn. 
df loicien Bonaparte n.SQ6. p. 94: Dans Je premier 
iabtetnti^^ iitinard /iUe Jefgenou devahi ut^jtune guer^ 
Her qui ' le s oM^ aOec un geste mih de amrrou^ ei 
^pni^:toii$ deux oni ia tHe cemfe dudmdbn^e\ -*; 
pf^e- d'AMUe eH \tn boutlier gui pärie pour devüe im 
tri pMt (tieÜeicht anzudeuten, dafs Achilleus jetz^ 
d([n Apivdöh noch ehre, an dem eV später sich ver- 
geht und den Tod .findet): Minerve ei llerm^s soM 
pr^ du k4rosy deririh^e Prifun ei sous un parliijfite on 
ifeH ünjSt\i^er ttbec dkujtlahc^set\^fhe^jeünß femme^gui^ 
eont^piela seine (Kiüeis). Die lofchrift zwischen 
beiden Figttreta ist anvtostüadlieh.' Vofis.te ,seco}}d 



Seine ist- in Von SteiDbüchels Aniiqu. ' AtUiS 
WiXfI.l- ahigebildel. ,, .. 
j;... JSifi ^iwierer ^undsatf, d[ef*I|ei Anordnimgalttor 
iktiniitwerka nach ^en, Poesleen zu beobachliern sjfjm 
dürfte, Uij ^^^ man dhs yorljpmhieriden IS Achirlcli- 
ten ftber liiVerke alter Meister (au^ welche Hr.'Dftghi- 
rami keine ^üdkaicht ninimt)^niicliickJichetr Stellt 
mit der tJobersicht d4r erhaltenen äurcbgaiigig ver^- 
tiinde« Und un^ jetzt bei der Sfalerei stehen zu hlev> 
ben. so werden orwii)in|f toii^ dem Sajnier KaUif^en 

Eris daboiy.wie bevdem. 

l^ektor am Kasten ;desK^j^sel[( ,^ . , - i x j. 
und die Rüstai^;4Ml'itfroW^zumKaraBC(5,^e^ 
MHdchen (fi^eiu^riimen des Ac^illeus) die Pl^^^ 
des Panzers zusampenscbnaUen fPausaa.'X^ 26, Ü.)^ 
von Tkeodwos inm <)K'l20)der HisphelSLri.eg in meV 
rofVBn.;Tafcln (fj^n. XXXY, 36, 40.) Der Mosätl^ 
^o^ef in HieronstfUesnnschiif stellte d^n S«««» Mjr 



tMeim i)t^i» fftnmes en riclies ^wiiques et^ arni^fs ih 
ta double Itince ^nnmleni trois cheväux aeeompagnesSk 



e 



»f« wviM^M» mwv9^ f'"^'**^'*^ »' v«o vK*M«Müii wvvvr«»|rMyv«<^o MV ten 4«^ Odysseusi T^tixiia'C't Odyssefimf, wjA Teii:^' 
Amüt letfiers. füefs der Amazonei^ Ankontt. ,3) Eine nius (c 29') sagt, indem er von eiaeivliaXre^prichf. 
dffMeCtaiposItion Üt spüfcrlil einem merkwürdi ^* ■ ' ^' «« «^ - cwi....i.... .i. ir^™tfi^ 
Umbe bein^ivo'in ApiiUeii gefunden yiörden 
Ielt..l89l;'b.-S7.^ Ata eih^r cjrlindrischen T9 

2elrO<fflitnDDf^ ünd^täLotfm IHienlccI AchiHes s 
BliMMdes'Kofns, büf^r dem iStuhl ein entstell^ 
lÄfe^n^m. ' Uebcr'd^ih Iteros Vif SchWert mit 



gielis aeru JUMP) IMIL^Ui eil 
... •^.^^..«.... v^~^. .^... ..^ros (>ip senweri .IBM riiilrtö.jdie Pom. au y 
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Fatroitos, 
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i'ii^t^Skh)» , « mit* sftrtiwÄ «l^r Ä*hSor 'ab BrabeulM^, 
keiehr^il^t LttMillu»' JV. p. I0J6. vgl. jRrler^en de Li- 
»ifii^a K IV. HfNittlal» 1828. p.ie-^ie. 
*' I Von <i*b^[iejliftkebeii 'Wm^elnaiileii. tfad bl^- 
kaWiiC if^fsMliMMfiKlfiiipro «»d Soenon d«r liiaa au» 
4Mi 'BmaH^rmteti •Paftypel der V^m m PMi(»e|i^ ffl 
t; jSleiffbfidlirl« Atlat TAf. Vfll. B. C. ©. »itd ^dlfc 
We^hrqtig der BritfeYs vom Achilles. G.i). XXXIl^ 
)>ei ^. MoeheiU ßl* 19 „ eia hiuifig abapi>ildet«8 ^lld 
brioblds JtliM; %rdih« ftthmt Mch «mmt »ealawtea 
AbbiMuair wi Tet^nftfe. dM» dw«^ d«r lim' jv- 
g^ndlidi edel dird wabA^ft 'faalb^^Oitlft 4älr«reill^m 
sey« Das andere, bei Jfl. Ifac&ctfe pl. X&» jp. 74f, aueli 
ia der 6. 0. CCXXL (ufldCCJLXfV.) als SuräalbfiUi. 
rang der Cbrjaek's ra ihreoi ¥atel* gagvbeM 'tiailitf lile 
«teilt vielmehr offenbar die AMtthYUDg eines seböneYi 
sefu» vornehm Atk haltenden Weibes nachdemlSchiffe 
aror , also wohl Andro mache , «aoh Mijlolei» £rkl£- 
hiiig^. Bur dafs^dtor iLftabe, der so nerlldiibre Hand 
lifilt, nicht Astjanax, sondern ein kleiner, nagenar* 
ttjf^r iNfeael' Wffre/ Was bei der in diesen SZeiten be- 
tiebten Vermischung desHeroisdhen mit neuester Ble- 

{avz oderapch derjM^saischestaa AUtügiiqhkeit nicht 
efremden dürfte. 

Isd^iij ^ir *ha naa fcnr Söiptut ^teden , sind 
Vorerst di« Statoen und ganten fjrrnppen beranstn- 
litelleh. Nachdetn schon neit frfiher in den Giebeln 
4ea Tempels jn Aegina Gefechte iiber eiqe Helden- 
4al«he, das einej wie Ree. mit Thierseh Hogenommen 
liat, über die de^ Adf illeus, nteht desPatrokios^ttber 
^aii Ajas des Soph. S« SO), in Narmörfigiiren darge*- 
sli^Ut worden wacen , gofs der groFse Otnitas von Ae* 
fpMia fac^dio AoÜer jmr Wethang in CMj^mpia, die 
nam iim dan Zweikampf mit Hoktor loosenoan Hal- 
ben (//. Vltj 161.) in Erz, Agamemnon^ die zWeen 
Ajas, Idomeneusi Meriones, Burjpylos, Thoas, 
iWyaaana« die TaroNitiiliah im Halbkreis mmt dansaal- 
Imi. 8oc4eI (wie «ine bekannte Kampfgruppe das I^ 
Idop) aufgestellt waren, indem auf besonderm Sockel 
jffestor ihhen gegenüber stand, das Loos eines jeden 
in dM Üüm warfend. Ahimm. F, 25. 5. Vier St^ 
4«4n van 'einer ander« ba d a ut a n d b n sCrmraa , die 11^ 
ydken Öentoseron#en , welcfie die "^^lißnlieit der He- 
lena b^vfuoaero .('//Tg, ttü^^ wcrjdeA bei den Reliefen 
jiachgawieseii.wardanft l)er ia mehreren Wiederho» 
longen Totkofameade Meaetaas, die Laiche des Pa^ 
troktes tragend (XVII, SStS.), G. O. CLVI, war 
Vermuthljch auch nicht bestimmt, einzeln aufgestellt 
an werde«. Zu einer Gruppe gehörte auch der be- 
kannte Bergbestaohe Achilles G« O. JCVIIy und ge- 
wifs hiebt zu defnen , Welche Visconti rerrauthet hat, 
Rüstung in Skyros oder Kampf mit Meninon (Bonner 
Mus. S.-35). Es ist Znscbanen, Anblinken ansge- 
drückt, die Stellung im Ausdruck und der ganzen 
Intention nur durch die wirkliche Verbindang nitt 
einer oder mehreren andern Figuren begreiflich. FOr 
die Darstellung durch Statuen ist eine Msfsigung 
und Zurückhaltung denkbar, wonach dieser Achil- 
leus auf die Leiche des Patroklos oder etwas, das sie 
andeutete, hinblickte, sich wappnen liefe, in Sehmerz 



und ztiglotch Torgeffthl des'Kamp7<>8 vterwal^ , Ift- 
dem gegenffbor^'hctis ded Harniseh e^ 8lihtM[.i^ö^ 
in ihrer Kand hhU. ühd vielleicW atifieMmTltM- 
ieik imd'AchVerhölden hinzirgefd^ wat^. /iDieie 
Tertnnthung ist atisd^BetV^lAlf^l AerBfi^ SelbiJt 
entsprungen , trn4 Mt "zU ii4t 'Ahstcüt Vev'Biatttts 
nach derselbclb gesellte i%b die Erfnnenlngf ani die^ 
"Gruppe von Shopas , wovon Plinius sagt : Sea in nio 
'xima dlgnatiane Oi. Bomitii dAitbro in Ürco ftmdfnlh 
'Nepiunm ipseet Thetis äiqne A(AWIe'$^ Jfkreides s»^• 
Jfrü defphbtas ei cete Ht hipptn^ämpos sedmäet. tieih 
'TtHönes , dkoru$qtte fkorct et pmrices ae multa nliM 
Marina y ofimi« eitssdem inamts^ prueAarum opui, 
^iamsi Wius vitae fuUief. Und diese Gruppe Ihr«^^ 
^eifs^hat Bee., ohne Ton dem AchillMs zu akaden', 
früher (IVilog. S. 4af) aus Gründen auf die herrli- 
the Scene der Kita ftezogen^ die in KUiereii GemXlden 
^ird späteren ReHeKti so Muß^ erscheint , da BStK* 
l^er viernndz1f?attrlg. HTofles. S. 1S8 sie als Triumph- 
zng des Achillens*nath den seligen Inseln erklärt h<it^ 
ite, einen weder durch die Poesie ehtwicAcelten , nock 
durch Kunstwerke „ die erhalten oder von den Alten 
genannt wUreil, beglaubigten Gegenstand. We An- 
spielung auf das Elvsium geht freilich verloren , was 
an Sarkophagen, di<e ab«* auch andere Scenen der 
IBas enthalten , 'die üeberbringnng der Waffen dar* 
gestellt war, oder sie Vrirfl doch unbestimmter nnd 
entfernter, wie Viscontf. Aer mit Recht '<fiese Tor- 
Stellung annahm (IV' 33. ¥,20.}, sie dessen ungeaeh« 
let znllirst. Aber wie wundedi($li Ungegite trSre es; 
dem Pindarisohen fiatKQ tvnxi (riv '^jjjitX/a) fferei-. 
den iKu^ugesellen , welche die Vfaflbn dem Felden 
nachtrügen. Gehb'rte der Athifiens ta .^hier s6 ' isekf 
bewunderten Gruppe in Rom, so erklSrt sich fineh 
(Sie Menge der Copiaen , als deren eine uasei'e ^tatiiA 
zti betrachten ist, undtfaehbiläniigen. 'Eine tjhitu^ 
d'AthUle dmile n qudlo detla villa !Borghäse^ in Ostia 

Sekunden nnd dxm Lord Bristol gehörig ^ trügt M 
er Plindie das Woit MAPTl (^uatt^ M>n. inid. 
'1805 tav. 18 ) , diefs entweder nnräti 'l^rtfatim ^neä 
)feiitzers oder in dem Sinne , ttafs AchiBes lUr narji 
'das würdigste Weibgeschenk aev ^ wenn die /Statue 
nieht wirklich In einem Tehipel desselben gewefift 
gewesen ist. Rlipfe kommen vor in Dresden ( V^r- 
zeichnifs "Vf. 38ff ), München '( (Ryptoth^L ff? 83):, 
im Mos. Worsfej.' f\y y, im Lourre (W. ^ll,'^nll 
hier iSfst der gelfffnete Mund ^ich ai/TWefaklng^ Itbel' 
Achilleos deuteti ), in England* und in' !Peter)(bHir^ 
jfBonner Mus. S. 54; d^n Kopf In' det^'Sämmlnng'dcb 
iSaren bezeugt auch Tischbein Homer 1, 5 t^.li, Vio 
aulserdem^ eine bei Hn. von Beiner gc'naiint JsttJ) 
'Achilleus aus Brz vori Alkamenetf, wovon * Visconti 
Antw. duM^ Royal n. 144 spricht, scheint ein Irrthum. 
Der von Si/imtoit wird von Plinina nabilie genannt; 
der-a«a Brz im Zeuxippoa bei Christedor (291 ) war 
vorstürmend, als wenn er die Lanze schwHnge und 
in der Linken den Schild erhübe , obwohl diese nicht 
ausgedrückt waren. Dieselbe Ekphrasis beschreib- 
V. m den Chrjses flehend, V. 270 — 276 den Telat 
meniden und Sarpeden , iieide jugendlich. Auch die 
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KiBpfe TttrMkMener Heroen 9 wie dee Djoineiet^.iii 
Tischbeine Homer III, 1 (I, 5, 2) aas dem.M* 
Piocieni« in Berlin y. nach Tieeks Vens* n* 399 , im 
JBjcitiechen Museum (Specimetia of n« sctilpt. 11^ 30 )» 
des piufi^eußy bei Lora Bristol^ Tischb« Homer Ilf, 1, 
ein ancber, unter denAbgüissen im'Loayre« des iVe- 
Mor, des Agamemnon^ w^nn diese Ton Tischbein 
richtig erkannt sind , rühren gewifs eher Ton Grup-* 
pen nach Homer, als von einzelnen Statuen her, wie 
auch von dem Henelaos mit Patroklos der Kopf mehr 
als einmal gefunden worden ist« Yen solchen Grup- 
pen sind die Weihgeschenke zu Ehren gewisser He- 
roen, wie in Messenien des Nestor, Thrasjmedea 
und Antilochos, Machaon, Podalirios und Askle- 

Sios, im Tempel der Messene, von Omphalion, dem 
chiUer desNikias (Paus« Iv, 31, d), des Nestor 
auch in Pjlos (Paus. IV, 36, 2), oder des Achilleus 
zu Rofs mit Patroklos neben ihm zu¥ulse, von den 
Pharsaliern in Delphi geweiht (Paus«X, 13, 3), zu 
unterscheiden ; noch mehr die in dem Heroen mehr 
als eines der Trotschen Helden einzeln aufgestellten 
Bilder« Fünf oder sechs Compositionen aus Statuen 
nach der Ilias diirften als nachweislich zu betrach- 
ten sejn« 

lYeit crSfser ist die Zahl der Basreliefe^ die wir 
wieder nach der Fol|;e des Gedichts, besonders auch 
zur Yergleichune mit der |leihe der Yasengemälde, 
9U ordnen Ursache haben« 

^,'. j1. II« I, 183« Der Streit des Achilles und Aga* 
inemnon« l«2)Die Yorderseite des sogenannten Sar- 
kophags des Alexander Severus im Capitol (der voIJU 
stHndig und^ut in Bartoli Sepolcr. tav« 81 — 83. ab- 
gebildet ist) G« 0« XXII y und . die eines Borghesi- 
fchen^.aus Winckelmann 124, G. 0. JTjr///, jetzt 
im l^oavre (nr. 177, bei Clarac i>I. 111.) Die Erfin- 
dung ist alt, die Atriden gegen einander über imRa- 
^he der AchSer zu setzen ; diefs zeigt das /oben ans* 

feschiedöne alte' YasengemSlde G. 0. LXXVIj wo 
^allas l^treit zwischen den Atriden vor der Abfahrt 
errut, und das in Samothrake gefundene Bruchstück, 
G« 0« XX j eines der Sltesten Reliefe, welches ain 
lUner dieser beiden Yorstellungen gehört zu haben 
acheint« Bin kühner , aber zlQoklicher Gedanke der 
Composition, wovon unsere beiden Reliefe abhängen, 
war es, neben dem das Schwert ziehenden AchiUes, 
in der Mitte, die Chrysei's selbst anzubringen, er- 
aehreckt und im Begriffe sich zurflekzuziehen« Nur 
auf dem Borehesischen Exemplar ist auf der undern 
9eite des Acnillens Pallas, onne ihre gewohnte Rtt- 
stnnji;, wie auf einer oben erwjihnten Yase, um das 
Unsichtbare ihrer Erscheinung anzudeuten« Doch ist 
auf dorn BruehstBck einer dritten Wiederholung im Pal- 



lasteMattei (nach ZoegaePapieireii) bin^ demQeUlf 
de des Achilles eine gelbliche FiMrjnitbtoGsem^&Ml^ 
zwar, aber gepanzert. SIrt .wwthem Gi^niide Müllen 
ArchSeL §«413,2« diese wo blanagüsprosliene Yorstel- 
lung fBrdenAbschicsd des Achilleus und des PatnoUei 
von Peleus und Menotios erkläre, stdit Rec« nicht wu 

D^ Boraheiiscbe Särkophafp hki auf der RücIm^iIb dk Aasl5- 
f uttg des lieklor , an den Queerseiten Acbilje« in Skyro*, kie^ 
laulespielend unter den arbeitenden Mädcben . (Ahl. du M. Ko« 
yal n. 656. bis it. Rothetie Vt. \n.X]M^ £. p* ^1« ^>^m <>«^ 
•ich rttstend tmn Kam^ (Winekelm. 184 G.. Ö.CUßXXyy. 
wm dam Gapilolioiadieiioarkosliag ist bintcn ebcuaialis^ dt« Loslaa- 
luBg des Haktor.ö. O« CCXXXUl^ auch an <Ier einen. (^ueer^ 
seile ihnlich Acbilltus ^in Skjrös lum Aufbruche sich «chickeud 
Om O. CLXXXIli an' der andern aber eine rertchiedene Vor- 
atellang G. O. XXXFl^ nach Foggini GhryseSs , welche durch 
AchiUtos ▼OB ihrem Vater weggeführt wird» was aber nicht w 
dem Ausdrucke der Stellungen pafst. Eec* iweifeü nicht, data 
es der Abschied des Achilleus von Skyros wy^ wobei die* TcrUs- 
•ene Oeidamia sich an ihren alten Vater kunmert, das Ganz« 
wohl erfunden und gehalten* S) Achilleus das Sdrmert in dio 
Scheide stolsend , schönes Bmchstttok sui Oapri» fi. O. XXFt 
ans Tischbeins Homer IX, 2, 

jR. II. I» 495« Thetis den Zeus ansprechend» und Her«» 
Ton Diadumenos. Gute • rein - griechische Mnsterfiguren , din 
einzeln auch in anderer Verbindung yorkommen. zum Ausdrn* 
cke der Seen« sinnvoll yerhnnden« 0*0^ XXXIX Bonner Mua. 
S. 98. 

. C II. Uly 146--57. Die Allen auf dnm »liscim Thore. 
Ein serhausgeacichnetes BmchstQck hei Winckelmann i6ft) aln 
Beleg dafdr, dafs manche Monumente keine Hoffnung der Er- 
klärung lieDieD. Jetzt in München» Glyptothek VI, 186/„Fri»g«^ 
meni emtr nuhi erklärten Gruppe,** Thierseh^ aber gab , ihit 
einer guten Abbildung | eine voUkommetf befriedigende firUS- 
rang in dem Jahresbericht der K. Akad. von 1829—31. S, 60 l.t 
9% Die freudige f doeh gehaltene Bewunderung hat der vor-- 
ireffliehe Urpfber des Reliefs in die Gesichter gelegt. Die 
Gruppe um/aftte wohl die sämmiUehen Helden (Demogeron- 
'fetf), Ueren Namen Homer auffährt. Ihnen gegenüber ar*- 
sehien von ihren Dienerinnen begleitet y vfeileieht von Iris ^or 
führt {J)^ Helena^ naeh deren Antlitz die ßliehe der Vertamm^ 
lang gerielitet waren. Der SlU der Darstellung ist in den oj. 
'wohl kleinen Figuren grofsartigy und die Ausführung^ od* 
■wohl der Marmor von der Zeit gelälen, seigt nieh Sparen ei* 
ner vartreglieken Kunst** Diese Scene ist es, die Kec. oben 
auch in Statuen hei Cbri«todor 246 — 58 yermuthele« Denn 
was sollten Panthoos. ThymÖtes, Klytios» Lampos, wenn nicht 
gerade diese unTerglerchliche Dichtung ausgedrttckt werden soll- 
te? (Ein Seitenstfick, künstlerisch , gab ein GdMlde dle# As^ 
-temon hei Plinius ab» Danae migtstannl ton Seeriabenu) tJM» 
.der Beschreiber den ThymÖtes , aU zornig, KUtios und Lam^oa 
alt traurig schildert, verräth nur, dafs der Künstler, wie er 
mufste, dem allgemeinen Ausdrucke der Neugierde und der B^ 
wunderung besondere Charaktertikga heigemischt hatte* Di»* 
«er Fall » da gerade diese Tier Troer auf einen andern Mopent 
nicht bezo{;en werden können, jsteht ein auffallendes Beispiel 
ah i wie die Statuengruppen zerriMen worden sind. Von der 
oben erwähnten des Onatas hatte Nero doch nur den einen 
Odysseus weggenommen. Uebrigens sah Christodor auch (I4ft 
«»209) eine Hcihe von Erzstatnen , die yemulUich in Veffen- 
dung unter einander standen und Scenen nach der Einnalime 
.Ilionsy im GeisU des Polygnotischen Gemäldes, darstellt^. 
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AAGHlOLOGIS. 

\ PoIIgrafia Fiesolana: GaJleria Ofnerica^ o rao- 
coMa A\ Monument! antiehi eBiblta dal Cav, JFy*an- 
cesco Inghirami etc. 

{Beschlafs 9yn Nr. 76.) 

D. ll. IV, 61. Zeus im Streit mit Here, G. O. 
ItXI^ aiis BarbanU 40. Nicki im Stil, abcv in der 
Composition Hegt etwas ^t daa-Yerdoieht deir ünedit* 
lieit erreirt;. 

"Ei IK-YT, 327. Hektoir nebcB Andromaebe ste- 
llend,' ^. O* XC-^ aus Mm. Matih. Voh II. in fine. 
JSieht sicher^ aber docb nicht aniiirabrMh«inltch. 

F. n.Xi, &tX Nostol? reicht dem ver^vondetei 
Ufachaen den Heiltmnk^ Hekamede {V.eii4) B«d 
ti^ei andere Kriegsskl«Tiönen aaf dem Seiten. £r. (K 
ijXrity aos den Termeciiaa of ike BriU M. n. 20^ 
und Brtockstffck derselben. Yörstellwig oiid Fielletcht 
desselben Frieses 6. O.CJT/JT, aus WinokelmaDa 
127, Gah myth» 153 , 577; Maehaen ist sitzend nach 
Hemer Y.iSZi^ and hlBt mit dereffsefl Hand den 
Napf, Nester aber fatst'ihn am Arm» damit er nicht 

Wückzielie , sondern g^BZ antsleere^ wodurch das 
"AfzÄeieingebeYi nair ond < vollkommen aas^edriickt 
•ist , so dafs Rec. der. BrklHrung Bfüllers Arehllok 
f .412, 1 uad ausführlich ie den «ötting. Anz. 1834i, 
^.925 f. nicht beistimmen .kann, welcher glaubt, 
dafs, naoh einer weniger bekannten Fabel, Aegeus 
dem Theseus den ihm 'TOB Medea bereiteten Giftbe- 
cher vom Munde wegziehe. Medea würde vor dem 
Tfaeseue stehn und ^fon Becher itunoreichen ; auch ist 
\V^iehen bder.Wegstefisen des.Bechers nicht au»- 

gedrtickt. 

G. n. XVI, 126. Achilleus, das Feuer in den 
•^'IdclilS^ eiHblickeod , heirst den Patroklgs eieh riisten 

Jfi: 0. ÖCLlIt^ aus dem Mm. des AHiü/ues T. 3, »J. 
23, 1. Diese Erklärung der Herausg. (nicht die in- 
ghiramis} ist sehr wahirseheinlich, da sowohl der 
'sititende Achiilens, . über welchem. Schwert und 
•Schild, m' wie der Harnisch hinter ihm eichtbar siitd 
'{^eo ieix^a ^diiüQ^)^ als die beiden stehenden H4- 
iPdefinadh derselben Seite auflschauen. . 
^ >i U. IL XVil, M4. Memlaoa, hinter ihm Athe- 
•ne,>niidIIektor kSmpfen um die Leiche des Patrokloe. 
6. 0. Chili, an der Ära Gasali. 

7. II. XVIII, 369. .'Thetisiodert von HephS- 
sios WaffeU) «äeh Zoega'e Er&lHrung (Zeitschr. f. e. 
-fil 6.365'-'6M des durch; Erglazttng übel zugefich- 
ieten Reliets PioeL IV, 11, wrilehesG. Oi XL auf 
n.l, 578 bezogen wird. '£s ist ai«4i ii dea Mw. 

' 'A, L. Z. 1886. Erster Band, 



delP (mL areheol. J, 12 ; 3 abgebildet und gar sehr 
verschieden erklärt AtmaU .T. /, ]9.'303. 3W. 

K. II. XIX, 1. Tbetis dem AehUleus Waffen 
bringend , Sarkophagseite , aus Mori Scmli, del Mus. 
Camioh 11^ 22 ^auch bei FoB^ini), 6. 0. CXXXI, 
nebst dem sie scomiedendenHephastos G.O.CLXIII 
und einer andern unverständlichen Scene aus drei 
Figuren G. 0. CLIX (das Weggehn der Thetie von 
Achilleus, um Wvffsn zu holen, II. XYIII, '138, 
kann es muui^lieb seyn).- Ohne Aehillens, der2!nf 
der Waffenbringenden Nereiden ; hSufig in Verbin- 
dung mit dem Grabe, an Sarkophagen, 1)6.0; 
OLXir, aus Piocl. V, 26; 2) G. B.CLXIX aus 
CmauiM.Rim.H,p.ll*. 3)PkH:hir,B3. Hirts 
Bilderb. XIX» 1^ 4) Foggini M. Capii. FF, 62 und 
Yigh. mtah. 63(aui^h Admr^ 52), wo viela andre an« 
geführt aiud. ' 5) Nereiden mit WafiTen an dem Fries 
eines Grabes eu Armenfo in Ba sUicata, wovon ein 
Bruchstikk hei R. Rechetie Jlfen. in. p* 49 ef. pi 43 
Not. 1. 6) Thetie, einen Helm bringend auf einem 
Delphin, an einer (Grab-) Ära aus Sicilien^ das. »^. 
VI, 2, p^ 43. . 7) An einer Marmorvase von Rhoaös 
Nereiden aaf Delphinen mit den Waffen, nnd geflü- 
gelte Victorien.fliiif Wagen, «Irptotheb IV, 801 

L. II. XIX; 243..( IXemfokg^be der Brisd's an 
Achilleus, anf silbemeif^ bei Avi|fnon gefundeneil 
Discne im Königl. An^ikiencilbftiet zu Paris, G. O; 
CLXXVIII, 178. Gai. frt^h. 136, 587, nach Win* 
ekelmanns. richtiger ErkMrung, welche durch Lange 
in der Zeitschr. fSr die a. K. 8. 490-*-99 nicht wi* 
darlegt ist«. SpHte , Römische Kunst.« 

M. II. Xxl, 15. Aehillee im Skamandros wü- 
thend, Bmchstiick eines Sarkophags in Sparta, ei^ 
nes der schönsten. H. Rocketfe M. ined. pJ. 59; 
Rhein. Mus. III, 610. . 

Ni U. XXtl, 395. Rektors Schletfang. 1) an 
der einen der beiden bemerkenswevthenSilbergeftfse 
von Bernaj, in Römischem Stjle, mit der Yerwun- 
dung des Achilleus in die Ferse auf der andern Seite, 
liach sehr treffender Zusammenstellung, bei Raoul 
Rochette pf. 53. 2^) an der Ära €asalt (welche nebst 
dem Urtheil des Paris 6. 0. IX und dem Kampf um 
die Leiche de» Patroklos CLUI, einen Heros zu 
Wogen mit einem Gegner zu Fufs CLII und einen 
Opferzug, als Leiohencerermonie desHektor gedeutet 
CCXLYII.CCXLVIII, enthalt und vorzüglich durch 
eine. Monographie vonOrlandi bekannt ist). G. O. 
CCVIL Frauen* eehen wehklagend im'Stadtthore zu. 
Diese Bedeutdng ist an sich und nach der Verbtn^ 
düng mit deniil^rlgonYorsteUungen sicher; R. Ro* 
ehetteiJlf. ined.fp^tß dachtet an Qevomaos.* Der 
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andre voranfahrende Wagen , der an Weit gpiele er- 
imier^, ist d« am die Terstelluag za^erweitarn .upd- 
^nt der Qa«d#iga dee AehiÜMs ^ie- Yerreft^ry 

3) In Verbindung mit dem Flehen des Priamos an 
dem viel reetaurirten und nicht znre riaeaigen Relief 
über einem Tbore von Epheaos, ans ChoiseuJ €rOH/jßeif 
Voy. «<!• T. /. ph 121 und p. f , 6. 0. CCXTT und 
CCXJCIX. VA. CkaruBer JVaveh ch._3S mdWwfi. 

4) Schleifung, Einzug des Bosses , Tod des Priamos 
«M seiltet S^hae, DaBaxoäy,lJes heaus^ aris am Ängh^ 
ierre irad. par Millm T. l, p. 28S. S) Hektar ge^ 
aeKkA «ind, mch der A/eaeide I, 487 , PHamns, in 
flekender Geberda , auf der Maoer, was nicht aef dt4 
hoxQu stt bexie^Q, an einer Lampe« G, 0« CCXXIl^ 
aus ßarioH Lufem. Uly 0. 

0. lLXXiy,486. Priamae knieend Ter AcUl^. 
lans^ der AvMnJriiisk, da er ihn an Peleua erinnert 
pttdrOhri, eine felasstsehe GmppA, dev Wagen, aif 
vdichem Prtanioa gefahren ist, uod Leiter möt den 60» 
sahenken. 1) «. 0. ÜCXXXUIy die AOeksaite dca 
AiebMtfwHbnten Gapitolinisefaeir Sarkophig^ Foggini 
I.¥, 4» atich Gok mythoh IM, 589; a) W» des Axr^ 
gliesiscben,, dar an der Vorder- und dm JV^ebensaiten 
aiasdben4regenst&hde als jener enthSl$^ bei Winekel«> 
mann 134. BatdUon HI, 33, 3. aaräe ph CXI, 249. 
Heserifffiai» 2M. Hier isi lüsben dem Wagen , der 
sie ansliwen s^II, die Leinlie idas Ifektoh» sichtbar^ 
und roHncbea «eigöathif mlitfa , ms B» die Theilnahme 
der Brisal's , wie anf einer Vcdeenterraflte und einem 
acbSnen Fragment ImpronU gemmmie ädV ikit. or^ 
eheol.IlIy76. 3) S»nhpsi0 0f Ike Brii. Mu^^ Vly 3i 
ad« 181&. 4) Naehfdiitiiiag » 4sm' Fragment aine^ 
fa6i«ia /(Jaeir tmMttseliln M^Ketoeltf.ra CCXXXIl, 
ans R« Reohatie p. dOi^-vgL f.Xi^^ wSbrejtd aitf der 
bekatanten taMa Ki^oa IVsamas : vor dem HeUeli 
platt auf dar Brde ^kit^ abck nicht ohne Ansdmck^ 
G. O. CCXXXIIL £i» ve« vnekreren Jahren in 
Neapel zul' Yorsehein gAkammnes Relief (Sehom^s 
KjtnstbL 18S23, S.38A), war linteraestkaben (Kunstr 
Matt 1824, S.JU». Amaltbea III, 333. Reinhart 
Drei Selidaahrtibefl[ ans Rom 1833, 8. 47). 5) Der 
flehende Priamos in Verbitadaag mit der Fortschle^ 
pnng der Leiche und dl^m Entgegenkommto derTroof 
rinnen aus dem Thore (11, XXlVy 709; Andre- 
mache und Hekabe mit dem Astyanax stehn am ent- 
ferntesten ; Yiscunti fafst dies anders auf)* O. Oi 
CCXLIIy ein anderes Borghesisehes lielief im Louvre 
(beide auch in dem schönen Mu$ie Francais y BasreU 
ph XXIyS. XXIIly 2), Setdt.d. ruiu Bwgh. tt.ly 
15. B9MUm UlyUti 3. Clarac ph CXCfr,24t^ 
IhsrnpUm n. 418. Qah myihoh 132, 890. Spute 
Gompoaition) mit. Figuren überladen. 6) Briiehktiitk 
eines ^fon ReüeCs in Grotte FarratSi dieLeiehe des 
Hektar wird fortgetragen, tob dem nur ein Fofs, 
antik nur ein kleiner Tkeil dar Fnftsohle, iibrig ist, 
doch genug um dessen hervorragende firröfae (11. XI» 
8A9) xa bemerken, wodnirch audh in den alten vasen^ 
«smiEl^n:4ie £ieicha auffUIt. G. O.-CCXLlBIf ans 
Winflkelma)niii26^ rdU R.RechetCe tuSia«; 7i Die 
Atolöanog ftaak der fdea'dea AfSicluites in den ^hryw 
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gern , die Leiche auf einer Wage mit einer Yase voll 
-M^-auiiewo^, ^iind ab Gegeaatiieli^ di% AeliSer 
^trauel«4im dielieieh^desPatrokles, an der aiida^ii 

Silberyase Ton Bernaj, bei R. Rochette Taf. 52, vgl« 

JowHm'tks- Sovans 1830, p* 463 if. 

P.. 11. XXI Y, 724. Andromache trauert, die 

As<$he des Hektar in einem Gefäfs auf ihrem Schoofse^ 
' frraiet rehiqnias sinu ferensy wie Agrippina 

bei Tacitns , und Penthesilea mit einer Genossin 

steht auf der eiA^n JSeita neben ikt; iSc o7 y d/n<pknop 

xagpov. ''EKTO^pg, ^U« d' Wf^d^wv^ G. 0. CCXlifV^ 
treffliches Bj^ srelief ^us Winokebnann 139L Dieselbe 
Torst^IIung durch einen Zug yon Amazonen erwei* 
tert, an einem Fries, Borghese, bei demselben 137« 
Gul. mythoh 161, 592. 593, dfo Hauptgruppe daraus 
G. O. CCXLVy die auch auf einem Cammeo vriedw« 
keltJst;. •• .•''•.•.-.» 

' V» hier die Biritisthen Mcnnmeii^e einziiaelii^ 
beby. fi^ i^ehAHi. nnter-iden i^^iia^bi der G« Q. .nar 
C^LJl hierher, Patroklos yon nektors l^inzftin die 
Weiehedonihbahrt, «aek //. ^ril, 8B0, ans \Ptod. 
,Vt tav.'*AIIy4i. I/raenc XIX, unedirto Urne yoa 
Yoltarra, Ar Eid wegen dils Zweikampfs //. IIJ, 
2M1. 295, die AehXer und die Troer um einen l^aier 
ffftaitmy die) Symbolik des beaaiehneaden GeOAiM 
abgierecbnet,' einb gnte^ BrklSrang^ ekgleiek die Dav- 
4itallnn|^ im Uebrigen meht spreehender wid dns Yerw 
bHMniCs dcrPePMUea nicht, dbarakferistificher ist als 
M ifm ineisteft JEkenkmiileni dieser fiJasae. LXXIY 
naedfaie Vra» daa Grnfen Balk, oft wiederholte Yo»- 
aMiilu^v' rnrnrnüieh in Cbniai» Diß ErkiVrqng aim 
WLV^ 4&U. 449> dafsTraar und Achter um das Gi- 
golo« «dos AetiBas-kfimpfes, ist zweifelhaft« Der Altf 
eim&nj» geswikne Yerwundate wehrt sieh noek mit 
dem Schwert. CXCl; CX€II. AchiUeus im Skamaah 
dros wilthend, unedirte Urne von Yoldsrra^ 4te ai^> 
dere bei Craarnacci nnriditig in Zeichnung lind Ei^ 
kl«mn^ CGXYI Urne tob Yaiterra» bei A.Re^ 
•chette XXI, 1, Gefangene gesehlaehtet, ohne die 

feringflite besondere Hindeaiang gerade airf Patro^ 
los, welchen neck weniger die andere XXI9 2^X«a^- 
^ebenspiet n« PfiMni «n eine Stole, wie ea seheint) 
angehen möchte. Eben so ist in dem Mu$eß Cldmm^ 
laiv. iOi,' wo zwei Unglückliche, der eine bürtig, der 
amdere nidit^ auf den Ecken eines AKani sitzen, nicht 
der Wahnainn &s Orestes, sondern eine unbekannte 
Bimrisdie Meaaeheiisehlaohterei ava^edriickt. 

Iffu« bleiben nur nach die gesthntiitnen Steine sn 
mnstern übrig. Auf bestimmte Mamente der Poeeja 
4iirften> etwa die folgenden zurikkanfäbliB« sanL 
4^ &; O.XLVm^^ M. d%rl T. St» der Baiimmit drai 
Neste der Sperlinge B.II^ 322 v aockXJLYl i^^.^ 
Mii Btr% Cahddaber tmi Bronia^ ans Gor^n^i jetzt 
4em KSaigeder Niederiaode gehörig. 2) V. F, 31;^ Gi. 
0. LXXlEtT. ScarabXns Pariiate^skn Aeneae to« 
Aphrodite geadhlttzt, und eine CHecftische Qißnime 
desselben Inhalte^ beide udadist. 3) Ih V^ i». 6. 
4^4 LXXHl Dionad^ dutask A|M}lIoii \on den Yeiii^ 
ioigung das Aenaas abgdbaUen,. . Jtf.l Wpif0kj^ T4 <L 
rgC Ov^ F, da. Mattet TMU 34. Antike IMP 

.in 



Hoäi 91^' AVaiL 188«. 



• « 



Ja Beite, ISölkeli Chscfaiw Btoiite IV^^ 9M« 4^ ib 




FI. 21& €}. Ö. LXXXV Glaukos «ii4 Diamadeü 
steh ttmarmen^, zierUcfa, matt. Jtf* Flur. //, 29« 1* 
ß, aurf A« 151, 569. 6) J/. n/A 322, €• 0. 1- JR?r» 
EbkiQr einein Stei|i (ft^tfin Teukroa) acUendaraO» 
SanmliiuAlaMi. l)lLlX,a^ «« O. /G Achil* 
läua die^Mirta apiel^n^ , Sehwert und fikhiid an et- 
iiciiti Batinistamme^ ron Pam'pbilos. im Kt Cabinet 
zu Paria , nnd öfter wiederholt. BraciA XI, 90, 110» 
G.mfU. 153, 567. G. O. JCXXIV. Daraelbe üi 
llqha aitoand, die abgelegten Waffen Muilieli wie 
dort, aber ohae die Laote« Jlf* Phr. II, 25, S, 6« 
ksj^* 140, 566 ttnd bei A. Rochette p, 411, wo Uffiii- 
•aa dea r Vrrbua und Yoa TbeasaUen mit den JüODfe 
4e« Aciliueus und der waifeabriiigeBdeft TEetia oder 
aticlr eiirem der Rosae beigefügt flind« ' AehnUcb ist 
Jdee andCbarakter des beruhniten aogeoaaiiten Marä 
ymi Lada?iai, Q. 0; CLXXIX, der vea A.Roebette 
für AdiiUava, yoa Hiri für Tbeaeoa erklXrt warde% 
^« 0* €• fAitdere Compoaition des Acbilleos mit 
4^r Xiante^ Yivenz\o Gemme anikhe f^ 5^ Af^hfllef 
traoernd, IftipronUäelt',imU:m'.c^eQhl9n^ Karaiol 
Danidoffi SaaaabUa,, .nit dem Name» AX^R 
Das. lil, 67. Ei» «pdrer «htilich Ifl; 36. 8) i7; X 
m; Glo. erih P^lön in der WoVs^aot, ^e^enclC 
a^wJAcIien den beiden i^eiadeff , Tisolib^i^ Ulf ^ ^* 
mylA. 126, 571, am beaten i« ClMeeul Fby. iM. 11^ 
^. 177. 33». Yergl. Tieebbein III, 3. G. O. CIX. 
JDiomedes hHlt den angeschnittenen Kopf des O^lpn, 
^kenntlich an der P)u*jgi9^)ien lAüU^^ qeoiOdyaaeus 
:var. Tiscbheiii lÜ^/lw CrnylAi. 157, 573. G.G. 
ijXVt. Diomede», auf den Delon tretend: besehavt 
mitXnst den abgeschnittenen Kopf, nach der EfhlS- 
rung \ffii Tischbein 111, 3, wo dieser npd^ ein 'ihujü- 
«her Stein angeführt iai ; hier als Agamemnon gag»- 
imn, der den Hippelocbaa den Kopf abgeschnitten 
liabe : //• XI ^ 146« richtiger als Ajas der Lokrier 
erklärt, der dem Imbrios den Köpf wirklich ^b^ 
roehneidat //. XUU 202, Ton Tolken Gaachn. Stoine 
Iir,3, 334. • Kgentlich doch mir eihe firfindong des 
Steinschneiders^ ' Imprante i. tntf • I, SQ. Od^sseits 
und Diomedes im Begriffe den Oolpn zu tjodten ; alte 
Paste, Passelbe Scarabäua 111, 35. Biamedes den 
Kopf betrachtend, Karnipl I, SI, ^nd Scarabffos 111, 
36. O. 0. CXIV. Odjrssens zwei Rosse des Rhesos 
rührend, //. JT, 530, aus Tischbein II f, 6. G.mt/tH. 
J33, 574. m V^J^r.yiSt. G.O.CXXXrM, un- 
«dirt» Uektor mit.dev JBaekal, ein SeUiff« Am- 
^nokalos. CXXXVf, m%hMimnP:gr.inilt.rmd 
«;.m. 158, 575^ und tStXXVIIl,' llf- i^ij;«, «?• 
Gb m. 157| 576,^; Ajas verti[ei<iigeiid' vo^r dem SchW 
a«s. A«£h tmpr..4UilP imU.I^SSL 11) IkXVII, 
268. G^O^GXLFIH ans Winekelmann Taf. 128. 
MWIn jKa^ /, W, 3. p.^f,,^ G.'mytA. 162, 581, Fei 
J^iOce m> 109. . Kamol Jim die JUich^ des ^uMi^ 
(wieMCtiuejrAlüii^e der liier), jetzt Ponikilawmkji. 
Uippothoos hat das Seil nicht an den FoCs, was 



«WiMkeimAiHM -ZalahMr f ai hiiaaeii hatte, aandam 
llbef d«r rechten Hand befeMigt: Die ErUJTrang i^ 
Oanzeii preisi und j^echtfeirfigt anc)^ Visconti ftoct 
r/, 0.3OiiQ2.d.i:MM#.<{iMinim 12) iL 

XViL 715. HeMtaas 4ie Leiehe des Patroklos au^ 



hebend, im französischen Cabinet. Bei Mariette und 
JttUUa Film /, ?^ G. my/A. 160, 582. Man steUt 
diela mit dar Ibekaanten Statnengruppe zusammen ; 
aber aohlaeht ▼erstand sieh der Künstler, wenn ar 
diefe meinte ; denn hier ist nteht eine aufgettommene 
Leichcu sondern ein Im SinK^n durch den Gerfiste- 
ten auigebaltaneir Mektair » jsi^e^ ^ip 

Aalmliciikaitmir infserlieh, die Scmie dseehaus ver«" 
schieden. 13) //. XVni, 468. G. 0. CLXh Un- 
edirt. HephSstos Waffen schmiedend, Thetis selbst 
ihm beistehend; frei behandelt. G. Q.CtXIh Vi^* 
edirt. Hephftstos an dem Schild arbeitend^: umgeben 
To« zwei Behelmten , also Krie^m , ganz unyer> 
standlich: g^genihm Aber sitzt Tketls 7 eiiigemSn- 
telt, traurig, mit einär. Z^U biuter sich. Trävestijr^ , 
aus Mythua in Prosa, wie so oft^äuoh in den Compo- 
aitionen der Gemmen. 14) IL XIX, 3. Thetis, mit 
dem Gorgohenschild^ auf einem jungen schönen Tri- 
ton reitend, von Amorincn umgeben,, be^de verliebt. 
Galante Eleganz^ wobei dai» Mythus, nur^zuv FoUe 
dient. Binfoeher Thetis mit dem ScMld auf einem 
Seepferde, G. mufh. 151, 586 aus Buonaroti Me4. 
4i.nt 15) //. Xr jr, 364. AchiUeu8,^den Fufs auf 
einen Haniiach gestützt^ legt eine Beinschiene an. 
CLXXXIV» Eben ao de» Fufs auf einen Helm auf- 
gesetzt, ScarabSus, mft dem Namen, b. Cayhis //, 
2$. G.Q.CLXXIIl Eben so,. aber Thetis gegen- 
tibarstehand, Schwert .und Lanze haltend, genau 
-nach' einem Vasengemillde daneheit. ChXXXUI* 
Anderer ScarilbSu^ ,mit dem Namen, in der Stosch- 
sehen Sammlung, bei Ca^lm t. 30^ 3, wo Achilles den 
Schild schon angethan hat und einen Karaieß vor aich 
hSU. Haanaoh ist auch G. 0. CXLVll für AohiUes 
zu nehmen, ein nackter Heros, einen Helm mit 
WohlgefaUen betrachtend^ CXXVIII dasselbe an- 
.ders^.aus XL Fior. |I, 66». 3,, und oft. wiederholt, 
irrig hezogan auf De!U>hol»os mit dem Helmedea As- 
kalaphos. 16) //. XIX ^ 30«; ft. O. CL XX XV II 
der relide auf dem Kriegswagen mit Automedoa. 
; Jtf. mor. 11 26, 1. »TO. llXXXrj. JP^r Pelide 
ohne Autoaaedon, Geii^me in Pelemburg. Wenn an 
nicht Helrtor isty wte in der Mtinze der liier CCL, 
Gal. mtfth. 579. 17) //. XXIT. 398. G. 0. CCIV 
Uekipts Scäleifwg^ M. Flor. //, 25, 1 ^ u^^d CCV 
^uMdirt, in Yerbladung mit HieklAr am SkÜischen 
-Thor »nd AndfPHemnche mit Astjanaz, bnnt unter 
einander, ohne aiilen gotischen ainn, der so e1|t ah 
'iäeV Geip^mn vef^ifat wird. Die $p)ijleifuiig auch 
auf einem Onyx i^es D. Naii. Impronie i, 85. 18) Ü. 
XXIV, 515. • 6. O. GCXXX. Priamoe vor dem auf 
zieriichem Stulde sitzenden Achillens auf dem Boden 
fitzend (v^ auf etoem )Rclief), Brisels aucht.ihn auf- 
.aujobten«' : Kwnipl in Petersburg. ^uaUßm Mei. 
itmL 1786 A^.Mm. 3,. durch Piahler im Abgufs mit- 
getheilt. Ob ihn dieser vielleicht auch geschnitten 

hat. 



eis 



ML.h.^'1XünCn; JÜf^lLl836. «M 



*tt, 6lwa,ii$eli d#«irt^fcwBnidl^|teK,^9nck i^^Jfm^J» bricht /^^n>m«rfKiinNuna&, saktfelM;«» dmtetfdi« 
Jmaronie IIL 79. wie er den oben :erwäbi«Un kraQkjeH'pxeste« ^u. (Um^Mrirkiich Uomerisoheiu . Stt tr$€bt\ne^ addere Kampf*» 

^ ' ^ •• « - : -— ^-1--- ^-T^-'.n ._ <._i..iu..«:. ßriTppcn als rein kün*UeriscJi*..wie G. 0. LXnil, ohne &e 

^ehiillcfikeit rtiit £orypjio5 und Ujpsenor, X^#^, 76^ XCiUatia« 




m^n fftrDiöVnedee und Aeneas^ li. riL'tGS^, XGVIll Titar 

iCXLIy mchl angegeben Wober^ die JMüäruqg.zw^feiliart. Teukro^und Hektor VlII, 380, GXXIX filr Peisandroa nUd HeV 

Üerioes, der den Wagen dei Priamoa hält, scheint dieftem, da pslaoaXUI» 618| CXLIV, nnediri, öfter vorkommead , fi«r Aj9M 

jBt sich abwendet, etwa vordem Anblicke der Leiche^ die hin- upd den gesunkenen Patrokios XVli, 132. Ebenso ist LXlL 

cnzudenken wäre, zuzureden. Äiamos*%h:d ton einer' Stvinn> Pallas anf dem Kriegiwagen, nach eineAi unedirtenKarniol, LXX 

liehen, ältlichen, nackten Figur gehalten. Vielleicht ist diese der verwundete niederknieende Held, eine der trefflichsten Com* 

'•ehr archautiache önippiB nit dem Waiwit aul Mem. anderen obsitioneo» mit dorn unleserlichen 14^ men4aa K&nstkri, keiner 

.Werke ungeschickt zusammeagefaJGit« 19) Androjna|cbe, sitzen^ besondem J^eutiing iahig. Ein auJI^Uendes Beispiel, wie aehr 

mit dem Aschengefäls auf dem Scboose , ' setrostet von einem die KuasUer den Homer nnd das Richtige und Gekhrte der blor 

jhrer Schwäger, G, O. CCXLF^ li^h Millin P. gr, und GaJ. Isen Erscheinung 'udterördneten, giebt dVrAchilleus yonTeukros 

fn^thoL 155, 609) überrfnsfiknmend tÄit Basreliefen. • ^' bei Wtnckelmann Taf.ue6, weldien Ilr. Irigfür. eher als '* 



Viele andere V^rstelluBgen. finden- iicA Bodi in der K«Pren- andere Gemnen hatte aufnehmensoUen. AchiTleus sitzt auf «ncm 

Isischen Sammlung, die in den^ Verzeichnisse Yon Tölken JLIl^ Felsstlkeke, Schild und Schwert hängen an einem Baumstnmmci 

IV, 2/149 — 158 und 8, 833 ff. nachzusehen sind. Die Erklärung wie aiJden oben erwähnten Gemmen« «AberAchiUeus hält hier 

mancher Homerischen Gemme ist eine eigne Sache. Es itiag bei in der nafkid den Helm und stützt sich auf die Lanze, ist nicht in 



den Gemmen insbesondere der Grundsatz Winckelmanna und der ruhenden Stellung, die seiner Zur&ckgezoeenheit angemea«- 

Viscontis, auf weichen aueh Hr. in; Aihami sich stiktzt (l,.p* 150. aei^ ist: and Eelm .find Lanze in seine«» HanS erinnem an ^ 

''\ 179). dala Gegenstände, 4ie nicht die Götter noth die Kair Thelis^jan ietneo ganz andern Theii des Gedichts, der Cb^r^iter 

f angehen und ohne besondere Kennzeichen sind« a^ermeist ist autfjgchobei^ das Unverträgliche untereinander gemifcht. Visf- 

\ Homer geschÖpffBeven, weit mehr bedeuten-, iU \m All^e- conti Espos. di gemme ant. /i.S65 erklärt Winckelmanns Deo^ 

linen. Aber gewöhnlich^ ^tzei^ die EHcfärer foraus^ dafs die tuttg Tär unzweifelhaft, Achill t nelt aiio di rieever du 

nnschneider auch inder Reeel.im Uomet sehr bewandert n&d *An^ti^tfaia nblfeiia dtllu uceisione -di Pntre^lo^ 



5«. 

fer 

3US 

meinen. 

Steinschneider auch in- der Regel..... ^w«i.-. . — --., — ^ — ..^^^^^^ ^ — -. .««.„.»rr.,. -.. «^«»»r v»»«^. 

immer bedacht gewesen seyen, Scenen des Troisobea Krieges indem ergibst an l]hetis dachte» iregen des/Uduin der Hui« 

nach dem Teste selbst, und gewisse Umstände und Momente^ des Achilles. Wiuckelmann aber erklärt wirklich ^«^i//tf 

wenn auch auf andere Weise, doch bestimmt und einzelnen rciirato nel suo. campo ton la .spada appßsc^ al 

auszudrücken. Wenn dieij in manchen Klillen nicht geleugnet trpneo d* an atbero e eon lo seudo app'öggiaf o'vf, 

werden kann, so. scheint sich im Ganzep zu '^rgeben^v d«£s.dfe uiMlttbcrgeht Helm. und Länazegailz. So iat yietfeiehl^.^. JlTlK 

. Mehrzahl der auf uns gekoamaefi geschnittnen Steine ni^qhtirtit Jlf^ Florent^ UiSQ, biola d«rch di* UnknlitttaUs eUes i& aeio^ 




weiten Kreis vonKriegssccAeif «aen gescfadTen hat, der trav durdh des Priamos von ACIlon stehn. Gi^. mjrth, 588« die des Macbaon 
. Anspielung aul das.Ho«nerisciieJm"AU|nmciaetf, dordi^enAfem* .und Podaliriös das. 578, die m Odysseus und Diolnedes Win- 
tere Beziehi^ng auf bedeutende wirklich Homerische Momente xkelfnanf^ 153. Uektpr nach einem, nnedirten geacbpittfinen 
und Gruppen me entschiedenen Vorlheile« die inyllerkonunen und Steine, piii dem Namen H. KTtvP^ G. O. CXXrl^ affectirt, 
in Namen liegen, mit denen der freien* Erfm^ung und d^r l^aune äUerthücnlicb'und'uAgescblacht, nicbtswiirdig. Auch die VVeg* 
▼e^inigte. So stellt die bekannte Gruppe eiues SlosMiisehen Schaffung eines gani ausgezogenen Schwerrerwundeten durch 
Steins G. O. CXXXll^ aus Tischbein V, 6 , Tölken IV, 5, SSI -zwei Krieger , unter Begleitung eines Alten von sehr anffftlleo^ 
allerdings den von.Ajas beschützten. Odysseus dar nach //. JT/, der Gestalt, G* O. CXf^UI^ ans Cofrha ^t 57, il," ist keines- 
i62. 485, sie ist in ihrer Art höchst vortrefflich; aber nur der .wegs auf Macbaon IL XI, 639 zu beziehen. £ine SchenkeJwnnde 
Anlafs ist aus Hönier entlehnt, die Behandliuig durch'aus frei und wird verbunden von einem lächerlichen, ganz klein geh'iidefen 
eigenthUmlich7 Auch C. Ö.CXLK. ans Tischbein Vil^ 6, ist alten Männchen, G. O.LXF^ und einen Pfeil inf Schetokei sjolrl 
Odysaeus durch dieMtitze bezeidinet^< der Miken ihmKämniende -«in Heros znaamtnen, «welchem iwei -andere- beispringen, zw^i 
leichl s^s Diomedei zU; denken. Abfrwer der vor ihren Füisen .jiiii^dirte Ge^ioieiiiG. (K.LXF. Man aagt Menelaot, und. wis 

«esunkene, mit zwei Lanzen dtirdb die AVeicfaen-ceschossene dit^efste Ton beide^i beUifft, Machaoi^, Hbiner aber |V, 184' 1^ 

leid %tyt warum sie lunansthiuien ^ etwa 'g<;gen den riesigen 'd* c/ifäre l^airJQi itpfj^oit TiixQog 6'Catog, Auf einem unedirtcii 
'Hektor, oder ob sie -gegAi die'MWuern kämpfen, «oder was sonst, A'diethjst ist ein Verwundeter sitzend, welchem der Schenkel 
' ist, obgleich viel geßrscht worden, nocb nacht «nrathen. • £bcfi verbunden wird, G. O, CXXII^ so an einem Sarder bei Tölken 

,so wenig die verwandte Vorstellung. ^«rO. CLf unedirt^rwolrso .IV, 3|;25^, und öfter wiedecholti anch in den Iny^ronit d. insi» 

der Qeravsg. den geCallenep Patroklos, Ajas und MeneUos er- /, 83^ Palroklos verbindet den Kurypy lo^ //. Xi, $63. 844, ^ncl^ 
kennt I ein Gefecht ul»ter der Mauer jedoch .wahrscheinlicher s^ders , .iyd^a fxiy ixxayviriti» ^ 

seyn xfiöchte. Odysseus ist ausgefallen, der gesunkene Krieger • . • • - ' 

ganz anders compooirtf der angeMiche Ajas' iber und das arli- -' : V^enndurth diese* Bemerkuuf^n diler Kritik sich gewl#* 

jtuebe HjNiptniotir , worauf ea allein ^a Ankommen [scheint, ge- .scvi^afseAtgeMi die &Unsticr:«idbst neblet,' um uns lOr die Amt^ 

blieben »J^* ^* CXIII» unedirt^.älmlifb wie ilf. ^7or^ ^, 27, ^. legung. den, iWcken IVei «u m^cben^ so kaiin die.AbpkbtAvr 

Hierher gehört auch Impronte d, 'uisi, /, 8^ ^die beid^ Ajas, '^seynl, den rehtivcn Werth der itarstellMugen in Hinsicht ^ 

üie den Leib dei PatroUo^ vertl^eidigen. Altr Paste.** ^ ^.'O. ;Sa^nhaltsgentfder. tu bestimmen und sie in so lern von'andef« 

' CCXXf eine- olt vnedarbolte VoNtelluDg (ü, PbchslU M. Md. Klassen der Kunstwerke mehr zu unterscheiden. Bilderb&cber, 

p. 95), hier ans fVicar Gßi, d$ FlarencCf mag das Grab ^^ .'«rel«he.nut.deai£realeiler DidMur zussnnsietfgehaltetf zu werben 

.Patrokios seyp, wenn auch TOp di^n fictionen des Hrn* Mo^gez verdienen, könnei^ vpn ihnen ,^9)anigtr Vortheil.zjtheiu Ihr eir 

nicht die Bede seyn kann. Zwei nackte, belielnite Heroen setzen 'geiMb&mlicher Kunstwertlx ist in andern Dipgen jui ,Mchen und 

'eine Vase der Spenden Sn einer Stele nieder, ehi älterer > in zum Theil aus, de6''heschränkeAdeV Bedingungen selbst und dem 

•Waffenrtistung, steht ihnen gegeD&bei% Hotneris^'isit'dMn Geb^anUie demselben tmter den inäehtigen Eitoflilrss^ der Motte 

nichts, und nanätt ma» eine .Grabl^atior,. von Krieger« dar^ .at eatwkltelo;- F. Gi fTtlektr, 
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VozMchnifii der ifi dfer AtlgMi. LiW Zeit Hind den JErgäQzun^blatteito recensirten Sdififten« 

Jnm, Di« «Mo Ziflcr icigl die Nvaer, 4k tireite ^ Seite an. Der Beiiate EB. beseichnel die Erfi^ui^ttlten 



AdQy!tu\ IiOtosbraltM^ jf« NQTeUa^. 7S , 684. Diesierw^ , ;P. A. -W. , a. WegwfljlMtf £iii BildtiDg fc^ 

; \,^ \ II.' ^ !>«««•, W-/ Eärw«|Y^XMftl^.iltftof.Ro^ 8Bde. 

Beekford\ ty.> Erinnwungtn von einem Ant^nfe '^*» ^®^ «^^ ' ' :- . « 

' nadi' dda KlSsMm Alcobafa a. BaUiIha; aus dem ...... 

' Eaigji, rbn S.IL Spiker. 72,674. R . . 

£u«ftw, G., Danton»» Toaj dramat Bildar m$ «^MUt. AdMih^k A«.h. • , *^ 



Fraokrdclu SchMckanalMRschaft 72, 576. 



ii.-^9ai. Aettbadlü Aach : 



— — Handfcod» der praküschan tfiüotophie. 2rTli. 
'BwMft, F., AalaitangnirMitUiaihiDg darRaügion a. ' WeltawecklaliM. 58,467. 

ftifar maaiau^mU Chriatoathimi. Wt Vom. Ton Prüzsch*, F. V. , Quaeatiopas Amtophanaae. Tom. I. 
Uicke, 69(467. . 66.621. 
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Caesarif, C. JaL, Commentariomm de bello ciyili Geib, 6a, Darttellaig des JSediMfiflendes in 

libriüL Grammttj krifw n* historisch erklärt Ton chenland wükreod dertärkis^^t^-Hirrsdiaft-iiT Ms 

Chr. 6. Her^. EB» 87, 289« n^-SS, SOQ. £Qr Anknn^ des Königs Otto t CB. $1, 241. 

.— — CdmiieM*. de beUo Gafiico llbri VliL Gmibbi* Goethes Faust Aodentnngen üb. Sinn u. Zosammen- 



n. histbr." etüSriVen Chrl 6. Berzog. 2te rerb. n. s hang des 1 n. 2n This der Tregoedit ron t, DwOi. 
tenn.Aii(L Eft »T, 269. . , -70,658. ' "' 



iT :' • . . ' • • ■ ^ 



Cbrot;^, P« WL » ^^^^^^^^A^^^'^^^ t die neuen Temp* 

1er, u. andre Erscheinungen iiberReUgionu. Philo- HoniscÄ, K., neueste Er^ilnnien. EB 81 248 

Sophie in Prankreich; nebst üd^ersieht des gegen- Harnisch. W., Frisches u. Firnes, sn Rath u TlLit 

Wiirtigen Zustandet der Fkiloepphte in Italien. 69, i, ßdchen. Auch: ' ""*••" ^^ •• That 

. «: -^ . ^- k ^^ ^ . d« gawmd« Schnllehrar "'*-« — 

'CreisenocA, Dr.i'ttabMtiM&M LahAnA datlStaraol. -^. .' ,ri. tt ..w. .. . 

. — • « • «>. .1-».»' ■. . • — .' Mmnsnu, Th., Vaxhidtmb dar 

: . • ' ««>* u» dar Paadagogik nnaatar Zaifc 66,619. 



817. 



1 r • • . 



Mnw^i^ Chr. 6a» s. C JuU Coesor — 
mUmmm. Tf., die Geschichte der AttbtMriBos^ 
' des t«aaarus. Leben u. Tod im Uchte der fM. 
V. Lengerke. 78, 677. Offenbarung -* 64, 612. 



Daniel, das Buch»», verdei^ticht n. ip^Tegt von Caes. 




' ' L J. 

Jaspis, L. S., G«U«ri« ]ioinU«a>€h«r Gtkinpioiotiß . (J*^"» EJg«, d* I« Gric« HodcfM «t d« im nppotl* 
sächsbchm Prediger. 1« hu it Heft. EB. «7» *w raiiti(idt« ^ EB. SS, 27Ö. 

296. .r :■ ;: i .^ T ;. : '- 

lneh^<imi. Fr., Galleri« Omerica, o raccolta di Mo^ „^ , * «... . J« „ *^ .-/ 

i>om«ü.»aclue.ibit«. VoLin. 74,687." «. Ä«t;««J*rff, 0.,.Kon.gHi.n»e. Tr^p. 62,494. 

Bkeinwald^ GeFeH«, Wand^rungeD ttnei sSchf« Edel- 
manftes snr Eatd«ckon( des wtbren Raligion« Sei- 
'* Mnst&k £a den W«iideranfl#ft einet iri&ed. Kiel-* 

Eamegkfier^ K* L, , VorUräge 5b. eine Antwajlil Ton . menns Ton Tli. Moore. |r Tb. 6t , 40S# 

Go^W$ lyriscben Gedithten - 70, 668. Bing^ann , A. F., BeitiSge nr Geteh. der UniTer- 

Xro/t , F. Ke, klebe Sdralschiifiea. EB. 89, 812. silat Würsborg in den letzten 10 Jahren. 72, 87t 



Jb-omm, Um der iMcIitTBter. Ideen «.Andentun- Boorf, Ricti., Gedicbte. 8t Bdcbn nach dem Tode 
gen m Beicht-, n. Commonkm-^Redenlik extempo^ d*» Dichlert getammelt Anch: 



rirbajMtt Ealniiifiii., TMtoiot dMi A. T* iththat« ^ . ansgewahlte neuere Gedichte. Ol, 488. 
tend. EB. 40, 819. v Bulandy A, Seriet et vitae professoniBi 5« Theolo* 



a. 



— — der Beichtrattt «- ip- Texte aat dem N. Tett gjae, qai Wlrcebnrgi a fundata acad. per dijem /o« 
EB. 40, 819. liom utqne inenmim 1884 docnemnt •— 72, 671. 

KudUr, Jot«, Tertnch .einer tabellac^JDanleBmqg 

Organismnt in SttesreSch. SteatttwvelliiM.^ ^ ^ ^ ^ , -« . . 

88 262. Schwarz, F. G. Ou, O^mtelfaingen tne dem Q^ebielB 

derFaed^cogä -* alt Kecbtitte ms EncidivaKt- 

l^ lehre — 2r Bd. 68,497. 

* 

LAmarm, I.O., das Eraogeliam !■ Ojmafttttu, in ä^pibr, S.H., »."W-^Beä^vrä, 

feinem VedialtiiiMe sar Wisseiuchaft n. bei. n dM &r«c^/«, K., »«lere Dichtanien. 71, «6«. 

aUklau. Stadien -^ 6fi, 617. . / ' 

. »• .- ; " • ■ • IT. • ' " 

tu J<em«ri»,G*ae., e. diai Baeh Daniel ^ .... *. . . . ^ 

' * 7%«odon'Aiidoch.Mopivet(ia«epMcoptqaaetopenimt 

1>R«, H. a, Kflaefiinatiise »etargeschicbt.. SrBd. ^^^ rf. , a. F. V. » ^iffi»«»». Vel L Godumb«. 

- 71, 6Slv .11. ia pjoplwtas du«d*apnMii. cfii»ti S4«,606. 
CeiU'fiSftM«,' /.*»., LwUpiele. 2Bäi^d«. 6S, 602. XroxUr, Dr., Varleia^e. 2K. AttoMtpUe o, An- 
LocMw, C , Goamentar com 2tea Tiieile dee Gocttc- wendang denwlben auf« I^^iMi -r «>i ♦75. 

•dieaEaiut. 70, 669^ 

jl,^ JOnhrfiip F. W. K», i*wl*ch« BrUwi^g ant dem 

— ji , ^ J In •*- Ptalter. 60, 477. 

JIcmnicT) X.n Etndettnr GoefAe* 70.668., . -. .^ . j^ .. . > . . .^ 

Meyn, i., ^ii^l-'n.d Ho*«. Ui»dlich.. Gfr- ^«?^'^*^- r^l^lliT'^l^^ 

dkik' <2, 49S. 
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Artlir^i*Bf#Miiiidf , .A.C 
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beamten. EB. 82, 261. 
Usieri, L., BntwiAeloni: det Panlinitdiett Lehibe- 
griflt in teinem Veihalbätte snr biblltchea Dogma;- 
Ük dei Nenan Tett 4le Verb. Anif : EB. 40, Sil * 
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1 »jLfl.'i, 



. laBübBiM kl ilwlStM «Mf . TiiMaiinb ä^i«. April igrer>i«r; i.Xb:^. ' ai/«; nLuI«' Qaei)» ]ag<BdÜch«i 



188& 66, 6«7i 
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4794- ;': ii:,'- / i s ' u 

a Wtgmm^ A. F. V., s. 77k«>donijAjitioch.» 

W«gw«iMr sor^ildaag inrLaln«' «>•. df» Lcbrw w«»- 
den wollan — in G«meiiucli»'t nit fiorm^wi, &r(- 



l^reödeo, ba. i6o'äpt*el« s^r'^atlbildpoc dett^dtte«, 
krSftisuDg des KSrpers £B! 85,' 880. 

)m«i|4 F.,. d(» K P«>b>d«n der K. Pjeolik Alud. de^ 
WisM^ «. K9nis Fa^dcicli .If. «U Ge»ckuditr 
•cl^eiUr — 72, 669. 

jrZRtariJitf, an, «■tik->iDodMMj)iditwe^. 69, 
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der im Iiitelligenz]flat|e AprU tpti^ enthaltenen . ßterariicheii nnd arlbüscben 
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Befördemgf A nd Vtattvfbfopgimgms 

« • 

läugusH i» Bonn 25^ 210. Bai*m»in Braslan 25, 
S0§. BetschUr in Bretlaa 26. 209« BroMMie in Lon- 
don 25, 210« Casnerin "Berlin 25, 210. . Dak in Lo«« 
don 25, 21i). Don in London 25 , 210. Dupaty m 
Farn 25, 21L Ekrenberg in Bariin 2^, 209. tS-rnah 
inBarUtt25,21i. Rcftfe in DoMaUorf 25,209. Gra/e 
in St. FMarsbntg 25, 211. Grotn van Printierer im 
Haag 25, 211. Base in Dresden 25, 211. Bmrmann 
in StTetanbarg 25, 211. Hoffmann in Breslau 25, 
209. Jagtr in Stuttgart 25, 210. KtJkr in BerUn 25, 

209. Urorläm in Berlin 25, 209. jLaurer in Greifswald 
25, 209. Ltikr$ in KSnigsberg 25, 210. Imz in St 
Faterabnrg 25, 211. Lill^t>NF in Wien 25, 210. Marx 
in Braanschweig 25, 211. MuUer in Trier 25, 210, 
«idhoi in Glasgow 25, 211. Otto in Breslau 25, 209. 
Bccfapeifiipig in Bonn 25, 210. i;. Rehfues in Bonn 25. 

210. Rofo^ s weiter General -Snperint. der ProTins 
Brandenb. 25,i209e Sanson in Paris 25^211. ScJimm^ 
hammer in Aisleben 25, 211. Schul^in in St. Peters- 
burg 25, 211. Sckweder in Berlin 25, 209. Strav/s 
in Berlin «25, 209. Sirinhholm in Stockholm 25, 211. 
Triiitedt in Berlin 25, 209. 



• TodeaftUe; * 

fiMfor in fSLassal 29, 195« Canmeri in Turin 2S, 
198. Degen in 9«7reuth 2S, 19S. Delmatte in Mons 
itS» 195. Fotfij^ in Florenz 2S, 1^^. JPpppe in Am- 
sterdam 23 p 195* . Geiger in. HeidelUrg 23, 193. 
Gratefend in Gottingen 23, 195. Herholdt in itopen« 
bagen 23, 194. tr. EUneberg in München' 23, 193. 
Hofd: in Wien 23, 193. Hof mann in Berlin 28, 194. 
£irin Prag 23, 194. KesseU in Rom 23, 195. Lehne 
in Maina 23, 194. Lenz in St Petersburg 23, 194. 
Mulier in Dresden 23, 195. JVwmonn in Halberstadt 
23, 195. Obemdoffer in Padua 23, 194. Parow in 
Greifrwald 23, 194. Päd in Fahlun in Schweden 23, 
193. Rodiemx in Lausanne 23, 194. Schndd io Hei- 
delberg 23, 194. Schtdze in Brandenburg 23, 193« 
Segato in Florens 23, 194. SiieUr in Gotha 23, 196. 
JTeiske in Leipsig 23, 193. Weieeer in Stuttgart 23, 
193. Znoeola in FaTia 23, 105. 

UniferaKlten , Akad« n« and« geL Anatalfen. 

Bertin ^ KgL Akad* derKiinste, Pfenar-Tersamm* 
langen, Verseichnift der gewählten auawartigen or» 

deoQ. 



